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Ariatophanis  Acharnenses.  £z  reisensione  Guilielmi  Di$t- 
dorfii,  Lipsiae,  Libraria  Weidmannia.  6.  Reimer.  MDCCCXXVliL 
XXI  u.  104  S.  8.    14  Gr. 

Hie  Verdienste  des  Hrn.  Prof.  W.  Dindorf  um  die  Kritik 
mehrerer  griechischen  ClassiJcer,  insonderheit  aber  um  den 
Aristophanes  sind  zu  bekannt,  als  dass  es  nöthig  wäre,  das 
Publicum  erst,  jetst  darauf  aufmerksam  zu  machen.  Alle  Wer- 
ke dieses  Gelehrten ,  so  weit  wir  sie  kennen  gelernt  haben, 
enthalten  sehr  nützliche  und  gute  Bemerkungen  vorzuglich  über 
Gegenstände  der  griechischen  Formenlehre ,  ob  sie  gleich  auf 
der  andern  Seite  hin  und  wieder  Spuren  von  einer  gewissen 
Flüchtigkeit  des  Hrn.  Herausgebers  an  sich  tragen.  Und.diese 
Ansicht  haben  wir  auch  bei  dem  vorliegenden  Buche  bestätigt 
gefunden.  Denn  ich  glaube  beweisen  zu  können,  dass  Hr.  D., 
während  er  vieles  Gute ,  ja  so  manches  Treffliche  entdeckte^ 
in  mehreru  Stellen  sich  doch  etwas  übereilt  hat.  Recensent 
ist  übrigens  weit  davon  entfernt,  die  sehr  bedeutenden  Ver- 
dienste des  Hrn.  Prof»  D.  auch  nur  im  Geringsten  schmälern  za 
wollen»,  glaubt  vielmehr,  dass,  wenn  derselbe  in  Zukunft  noch 
etwas-  langsamer  arbeitet,  seine  Bücher  gewiss  einen  sehr  ho- 
hen Grad  von  Vollkommenheit  erreichen  werden,  da  Hr.  D« 
schon,  nach  seinen  bisherigen  Leistungen  und  bei  der  grossea, 
Geschwindigkeit,  mit.  weicher  von  ihm  liber  libro  truditur^ 
dennoch,  einen  sehr  ehrenvollen  Platz  unter  den  jetziglsn  Kriti« 
kern  der  grjech.. Literatur  mit  Fug  und  Recht  einnimmt.  Sehr 
richtig;  eduinttte  der  Herausgeber,  dass  unter  allen  frühem 
Bearbeitern  der  Achamec  der  treffliche  Elmsley  wegen  einer 
grossen  Anzahl  sehr  guier  Besserungen  und  anderer  lehrref- 
cher  Bemerkungen  die  grösste  Aufmerksamkeit  verdiene.  Nach 
meinem  Urtheile  ist  dieses  Buch  ein's  der  gelungensten  uat^x: 
allen,  welche  wir  vonP.  Eimaley  Yiab^n^  uw \\ö\ '^woa?^» 
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diese  Gelegenheit,  vorzüglich  jnnge Philologen  zn  demStudinm 
dieses  dem  Umfange  nach  kleinen  Buchs  anfzufordem.  Sie  wer- 
den aus  demselben  viele  Theile  der  rein  attischen  Sprache  und 
Formen  dieses  Dialccts  kennen  lernen  —  ein  Studium,   in  wel- 
chem gar  oft  angehende  philologische  Schriftsteller  und  lei- 
der!  auch  so  mancher  Andere,   der  sich  ganz  unglaublich  ge- 
lehrt dünkt  und  einer  gewissen  Classe  seiner  Leser  auch  wohl 
als  solcher  erscheint,  die  gröbste  Ignoranz  zu  Tage  legen,  da 
doch  grade  diess  die  Basis  abgeben  sollte ,  auf  welcher  allein 
die  Behandlung  der  Attikcr  sicher  ruhen  kann.    Noch  fügen 
wir  über  Elmslej*8  Acharner  dasUrtheil  eines  sehr  ausgezeich- 
neten Philologen,   dessen  frühen  Tod  wir  auf  das  innigste  be- 
trauern, GarlKeisigs,  hinzu  {^Syntagm,  Crit.  p.  26) :  Conti- 
git  mihi  tandem  aliquando ,  summa  Godofredi  Hcrmanni  libe- 
ralitate,  Petri  Elmslcji  Acharnenses  perlAstrare,   non  minus  a 
me  diu  exoptatum  quam  rarum  in  Germania  librum.     Gaudeo 
vero  me  in  nonnullis  rebus,   quas  in  Conjectaneis  potissimum 
exprompsi ,  cum  eo  judicii  societatem  opportune  coiisse  quara- 
vis  inscientem«     Nunc  tamen  notandus  mihi  est  vir  praeclarus, 
quod  u.  8.  w.     Aus  der  kurzen  Vorrede  des  Hrn.  D.  erfahren 
wir,  dass  zu  diesem  Stücke  ausser  den  früher  bekannten  kriti- 
•chen  Hülfsmitteln  zwei  Florentiner  Handschrr.  benutzt  wor- 
den sind,  deren  eine  (r*)  als  optimae  notae  liber,  die  andere 
(^)  als  similis  Parisino  B,  beides  sehr  richtig,   bezeichnet 
wird.     Denn  jene  bietet  eine  Menge  der  trefflichsten  Lesarten 
und  stimmt  gar  nicht  selten  mit  dem  Ravennas  zusammen,  diese 
enthält  vieles  unbrauchbare ,  ist  offenbar  von  einem  Metriker 
interpolirt  und  desshalb  sehr  mit  Vorsicht  zu  benutzen.     Dann 
wird  noch  hinzugesetzt,  dass  die  alten  Ausgaben  in  den  Achar- 
nern  sehr  wenig  Ausbeute  gegeben  haben  (in  den  Anmerkungen 
ist,  wo  ich  nicht  irre,  nur  oder  doch  fast  nur  die  Aldina  an- 
geführt worden),   weil   die  beiden  Juntinen  von  der  Aldina, 
f,qoae  ex  uno  eoque  non  optimo  iibro  facta  {ducta)  esse  vide- 
tur^  (dass  der  Aldina  nicht  besonders  gute  Codices  zum  Grun- 
de liegen y   ist  völlig  klar;  aber  dass  nur  ein  Codex,  dürfte 
schwer  zu  beweisen  sejn.)  sich  nur  unterscheiden  „correctis  il- 
latlsve  operarum  erroribus.^^    Diese  Behauptung  lassen  wir  auf 
tich  beruhn  und  erinnern  nur ,  dass  die  paar  angeführten  Bei- 
spiele diess  noch  gar  nicht  beweisen,  und  entweder  gar  keine 
Beispiele,  oder  eine  gehörige  Anzahl  beizubringen  war.    Auch 
die  vorangeschickte  Andeutung,  dass  Francinus  in  den  Stücken, 
wo  die  zweite  Jantina  grossen  kritischen  Wefth  hat,  wie  in 
den  Wespen ,  den  Ravennas  und  die  erste  Florentiner  Hand- 
schrift benutzt  habe,  hat  so  nackt  und  gailz  ohne  Beweis  hin- 
festellt  nur  für  diejenigen  bindende  Kraft,   welche  jede  von 
Hrn.  D.  hingeworfene  Aeusserung  blindlings  glauben  wollen; 
ich  Aalte  es  für  rathsamer,  erst  die  Beweisführung  abzuwarten. 
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Zwar  bat  Hr.  D.  in  der  Vorrede  zo  den  Ecciesiaaaseii  gesagt, 
dass  die  wichtigen  Lesarten,  welche  der  1  Juntina  eigenthümlich 
sind,    ihm  alle  aus  dem  Codex  Laurentianus  entnommen  schei- 
nen;  allein  das  dort  Gesagte  stimmt  mit  dem  spätem  Urtheiie 
nicht.     Denn  dort  behauptet  er  diess  nur  von  der  ersten  Jun- 
tina,   „quae  longe  emendatior  est  AidinA  Juntinäque  secundäf^ 
hier  von  beiden  Juntinen;*  dort  sagt  er  es  nur  von  dem  er- 
stem, trefflichen  Laurentianus  (iT),  hier  auch  vom  swekea 
(^),  welcher  von  jenem  ganz  verschieden  ist  und  aus  dem  sich 
wahrlich  nicht  ,,praeclara  multa^^  nehmen  Hessen.    Hier  fugt 
er  noch  denRaveunas  und  andere  Codices  hinzu,  „ex  lU>ri8Laii- 
rentianis,  Ravennate,  aiiis/^  dort  nicht.    Allein  das  aliis  ist 
nichtssagend  und  statt  des  Ravennas  konnte  er  wohl  eben  so 
gut  den  Venetus,   der  jenem  so  ähnlich  ist,   setzen.    Ferner 
enthält  die  erste  Juntina  und  wohl  auch  die  zweite ,  wo  ich 
nicht  irre,  nicht  alle  Stücke,  welche  im  Ravennas  stehn,  oder 
umgekehrt  (welches  von  bejden  das  Wahre  sej ,  weiss  ich  is 
diesem  Augenblicke  nicht)w    Auf  jede«.  Fall  ist  durch  die  Hy- 
pothese des  Hrn.  Prof.  D.  keineswegs  erklärt,  woher  es  komme, 
dass  die  Juntinen  in  einigen  Stüdcen  hohen  kritischen  Werth 
haben,   in  andern  keinen,  oder  einen  sehr  nntergeordneten. 
Was  die  Laurentianischen  Handschriften  betriift,  so  mag  wohl 
Hr.  D.  geglaubt  haben,  es  sey  am  wahrscheinlichsten,  dass  der 
Editor  Floreniinus  aueh  Codices ,  die  in  Florenz  sind ,  benutzt 
haben  möge.  '  Aber  man  sollte  doch  in  Dingen,  wo  man  nichts 
weiss  und  etwas  gewisses  schwerlich  je  ausmitteln  kann ,   nichit 
etwas  ganz  besonderes  zu  wissen  vorgeben.   Wir  gehn  jetzt  auf 
das  Stück  selbst  über  und  werden  neben  gar  Manchem ,   wor- 
über wir  ganz  verschiedener  Meinung  sind,   auch  Mehreres, 
dem  wi^  völlig  beistimmen,  zu  bespreehen  Gelegenheit  neh- 
men.   Vs.  86 :  *JX}^  mtog  ifps^B  nama  %oi  «qIov  anijv.    Hr. 
Dindorfi  „Ab  imperativo  srp^Q  fioxit  nomen  nglav^  nullq  ad 
verbum  ngUiv  respectu   (nuUa  verbi  ngUiv  ratione  habita\ 
quae  fuit  inepta  quorundam  opinio.^^  Allerdings,  inepta.   Abef 
diesen  Einfall  von  Berg  1er  und  Brunck  hgtte  ja   sehon 
Elmsiey  gut  zurückgewiesen.    Es  ist  den  Gelehrtea entgan- 
gen, dass  die  Glosse  des  Hesychius  xglav*  äyogil^CDV  Hich  of- 
fenbar auf  unsere  Stelle  bezieht.     Vs.  53:  *J)l£  d&ivatog  cSVf 
»vdgsgj  iq)6d^  ovx  SxP.    Die  Crasis  dv-  ist  woh^  aus  dem 
vorigen  Sv  entstanden  und  mit  dem  Ravennas  avSgtg  zu  lesen. 
So  steht  avägsg  häufig,  z.  B.  ganz  ähnlich  Vs.  490»  Vs.  Uli 
ay$  ü^  6v  ipgdöov  l/iol  6aq>äg,  xgog  TOi;tovl>-*»  Weder  die  Er- 
klämng  von  Küster  und  Erunck,  nach  welcher  man  min- 
destens XQvxm  statt  ngog  tovxovl  erwartet  hätte  ^  noch  die 
Meinung  Elmsiey  s,  nach  welcher  ngog  X9Vtovl  cor  am  hoc 
bedeuten  soll,  was  es  nicht  bedeutet,  befriedigt  und  die  Stella 
ist  also  verdorben.    Vs.  110;  yßji^  ^A^\^\  %  «  .  V.'!\u«k  *l|^ 
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iCQiv  äv  ötä  tgixav.  Gans  richtig  ist  die  Verbegserong  Ton 
Brunck,  welchem  auch  Eimsley  beixapflichten  scheint, 
fi]7«(D,  nglv  av  yz  öttS  tQixav.  Wir  wünschten  diess  in  den 
Text  gesetst  Man  sehe  su  Vs.  880.  Ys.  215:  —  duoxtiog 
8i'  fiij  YUQ  iyxdvji  xots  |  fLfjdi  xbq  yiQOVtag  ovtag  ixtpv- 
yrnv^Axagviag.  Hr.  D.:  ^^lyxivoi  Brnnclcius.^^  Warum  hat  er 
diese  nicht  in  den  Text  aufgenommen,  sondern  den  ganz  un- 
grammatischen Conjunctiv  stehn  lassen  1  Vs.  2S0:  XQottci)  üg 
.  %6  XQOö^Bv  öklyov  ri  iiavrm>6Q0g  — •  Hierzu  die  Note:  srpot- 
%m  üg]  „Libri  ngoC^*  mg.  Wolfius  ngotxG}  *g.^  Diese  letzte 
Crasis  scheint  Hr.  D.  zu  verwerfen,  so  wie  sie  Reisig  Sifn- 
iagtn.  p.  25  missbilligte,  auch  lässt  er  den  Aristophanes  stets 
Big  nicht  ig  sagen.  Aber  warum  erhalten  wir  keinen  Aufschluss 
Ikber  den  wunderlichen  Anapäst  ngoUto  slg^  welchen  wir  noch 
weit  weniger  Terstehn  als  in  der  Lysistrat.  605  das  Dindorf- 
■che  x^Q^^  ^^S'  ^^  unsrer  Stelle  ist  wahrscheinlich  zu  lesen : 
ng6'C9'  elg — '^  xcnnjq>6gog.  Vgl.  Ecclesiaz.  128:  6  nsgi- 
ötlagxogf  XBgiipigsw  xgv  ^V'^  yalijv^  \  xagii&*  slg  ro 
ngoö&Bv.  Dass  gleich  darauf  die  dritte  Person  folgt,  6  Sav- 
9lag  —  CtfjöatOj  darf  nicht  auffallen:  Dicäopolis  redet  seine 
Tochter  in  der  zweiten  Person ,  den  Sclaven  aber  in  der  drit- 
ten an.  Vs.  244:  oc  (laxdgwg  \  o6ug  0*  oxvön  xdtatoti^öBtat, 
ycAäg  |  6ov  iirjdiv  fixxov  ßÖBlv,  BstBiädv  og^gog  ^.  Zum  letz- 
ten  Verse  bemerkt  der  treffliche  Editor  nichts,  da  hier  doch 
die  Corruptel  augenscheinlich  ist.  Das  alierwahrscheinlichste, 
was  jedem  sogleich  einfallen  muss,  ist  was  Eimsley  Tor- 
geschlagen  bat:  öov  (iijdhv  ^trovg  ßÖBiv  — .  Vs.  200: 
vJLfiipogov,  Das  dem  Metro  zuwiderlaufende  i;Ao<popov,  wie 
der  Kavennas  und  Suidas  in  den  Ausgaben  bieten ,  ver- 
dient wohl  kaum  Beachtung.  Blir  scheint  vk7iq>6gov  mit 
Absicht  gewählt  als  stärker  hervortretende  Form.  Aehnlich 
urtlieilt  der  mit  Unrecht  nicht  angeführte  Lob  eck  zu  Phryn,^ 
Parerg.  p.  036,  welcher  die  Zeugnisse  des  Phrynichus  und 
Photius  bereits  erwähnt,  aber  deu'Pollux  VII,  130  nachlässig 
▼erglichen  bat ,  da  dort  nur  vkoq>6gog  und  vkowogBiv  zu  lesen 
ist  Vs.  278:  avtl  d*  &v  iöXBvödutiv  ovk  oiäat'  dkÜ  dxovöa- 
TS.  Note :  ^föaz  R.  Iöxbx  F*  Legebatur  fors  y.  Restitui  oldat, 
abAtticista,  ut  videtur,  expnlsnm.  Phrynichus  Bekkeri  I  p. 
6Sy  15.  OldctvB :  äfiBvvov  to  töts.**  Wenn  ein  Phrynichus  löte 
f&r  die  richtigere  Form  erklart,  so  ist  es  doch  schon  dess- 
halb  nicht  eben  wahrscheinlich,  dass  Aristophanes  otdorrs  ge- 
sagt habe.  Man  kann  also  so  lange  auf  keinen  Fall  an  dieses 
oMoTS  glauben,  bis  Hr.  D.  eine  andre,  sichere  Stelle  beige- 
bracht hat«  In  der  fr&hem  Ausgabe  de«  Aristophanes  (Leipzig, 
bei  TeubnerXlDGCCXXV.)  war  ovx  Xöts  na,  dlX  freiUch  auch 
nicht  wahrscheinlich  vermutbet  worden.  Allerdings  acheint 
oixJhft  iv,  was  Elnaley  geaetit  hatte  und  was  man  In  den 
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Vmrfaiites  mm  fladea  git  nhr  feaeigt  ist,  S^seo  denSlmiiRi 
▼erstoMen,  weil  oihuo  und  oi^ji^i  wie  ftomliiiii  uod  nan  am- 
plius  gans  entfegengesetite  Begriffe  bilden ;  da  aber  hi  lidi 
häufig  auf  die  Gegenwart  besieht,  Us  fet%ty  so  könnte  oifac 
IW  h*  doch  vielleicht  bedeuten:  wistt  ihr  biajeixt  noeh  nUM. 
Ist  dies«  falsch,  so  liegt  irgend  etwas  Anderes  in  unterer  Stelle: 
denn  des  yk  der  Vulgata  passt  in  der  That  nicht :  nnr  glaub* 
ich  weder  oüdorfi,  noch  Xath  nm.  V8.S80:  fii^d«^!»^  nglv 
äv  &%ov6fix^*  aXX  Ävd6%^  dyadoL  So  hat  Hr.  D.  aas 
etlichen  Codd.  geschrieben  von  der  Idee ,  dass  die  Partikel  iv 
auch  lang  seyn  könne,  ausgehend.  Das  ist  aber  nur  ein  Einfall 
und  noch  keineswegs  bewiesen:  gesetst  indesaen  es  verhielte 
sich  wirklich  so ,  immer  würde  er  diese  Stelle  falsch  geschrie- 
ben haben.  Die  Partikel  yl  liegt  in  den  Lesarten  fast  aller 
MSS.  und  ist  hier  ganx  passend  gebraucht ,  um  den  Begrilf  dea 
IM]da(iäg  an  restringiren.  CJkor.  Wir  wollen  dich  steinigen. 
Dicäop.  Keineswegs,  wartet  wenigstens,  bis  ihr  mich  gehört 
'habt.  In  gans  gleichem  Falle  aetst  ja  Aristophanes  nglv  Svjya 
ganz  gewöhnlich.  Nach  dem  bbher  Gesagt^i  wird  es  nns  Hr. 
Prof.  D.  nicht  verargen ,  wenn  wir  mit  Bentley,  Blmsley 
nnd  Reisig  denAriatophanea  aprechen.laaaen:  fii^da^ioffy  ngllv 
&v  y  dxovötp^.  Deberhaupt  acheint  Hr.  D.  eine  ganz  beaon* 
dere  Abneigung  gegen  daa  arme  Wörtchen  yh  zu  haben,  daa  >ee 
auch  manchmal  streicht,  wo  es  ganz  richtig  ist.  Freilich  ist'a 
sehr  oft  von  Granunatikern  hinzugefägt,  um  Position  zu  be- 
wirken ,  z,  B.  hinter  tohnnf,  dessen  ultima  doch  von  Natur  lang 
ist,  anderwärts  tunillg  z.  B.  ans  einem  vorigen  w  entstanden, 
aber  es  -ist  auch  gar  nicht  selten  ganz  mit  Unrecht  in  einigen 
Codd.  ausgefallen.  Vs.  2QB:  vmq  ini^jvov  ^ikijöto  ti^v  «s- 
q>a^p  i^nv  Uytiv*  Note:  rijv  nsipal^]  ,J^ctylo  removendo 
plura  ab  criticis  ezcogitata  aunt  remedia  (consiUa)^  quorum 
nullum  satis  fadt.  Porsonus  tov  Kig>aXov^  quemadmodum  in 
Piatonis  comid  versn  apnd  Plutarchum  Moral,  p.  801  b.  ßo&xn 
dvötidri  Hiq>aXijVj  alöxl^tijv  moov  restituendum  est  dvöddn 
KiqfttloVy  de  quo  etiam  Elmsiejus  monuit  in  Addendis  an 
Acharn.  v.  S64.*^  Das  Porsonsche  tov  Ki^alov  ist  doch  inge- 
niös. NehmUch  Kiq)aJiog  war  ein  Eigennahme,  und  es  hieaa 
unter  andern  ein  aehr  berühmter  Redner  so.  Bitte  nun  Dicäo^ 
polisTOi^  KkpaXov  fnr  t^  xttpmk^  gesagt,  so  wlre  das  der- 
aelbe  Witz,  als  ob  wir  im  Deutschen  aprichent  lieber  dem 
Klotze  will  ich  den  Haupt  haltend  sprechen.  Denn  wirklich 
ist  Haupt  auch  im  Deutschen  ein  Eigennahme,  und  wird  sich 
vielleicht  mancher  Haupt  wunden»,  von  Poraon  in  den  Arbto- 
phanes  hineingetragen  worden  zu  seyn.  In  den  Addendis  be- 
merkt Hr.  D.  noch  Folgendes :  „sccqMrA^  interpreti  deberi  aper- 
tissimum  est:  sed  qui  ei  vocabulo  aliud  substUuunt,  cuius  illud 
dt  interpretatia^  eorum  paium  fTaiha\iQ\a  anafcratt&k  ^^ik«  ^«t- 
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tasse  scribendam  vxbq  beiii^v  9sl'q<f(o  tip^  Sxcsv  lyd  Ai- 
fHV.^^  Aaf  das  tj^i^  wurde  der  Heraasgeber  Tielleicht  darch 
die  allbekannte  Stelle  in  Arist.  Vögeln :  ov  tl  nov  xov  .  •  •  . 
ovdafnog  geführt,  wo  der  Sprechende  xov  »gmxtov  meint.  Bei 
uns  würde  der  Schauspieler  sprechen:  du  meinst  doch  nicht 
den^  auf  den  Theil  hinzeigen  und  husten.  Allein  in  der  obi« 
gen  Conjectur  ist  lyfo  gegen  den  Sinn  und  nichts  mehr  als  ein 
Flickwort.  Wir  rathen  zu  schreiben:  vnkg  hiil^vov  ^sXi^öa 
xiqv  l^k^v  l%Giv  kiyBLV.  Dicaopolis  spricht  x^  ifLijv  und  zeigt 
auf  seinen  Kopf.  Ganz  entsprechend  ist  was  derselbe  unten 
Ys.  1001  zum  Sclaven  sagt:  Kai  xijg  ifi^g  xovg  xgißccvlxas 
iKq>BQB^  indem  er  auf  seinen  Bauch  hinweist,  xijg  ^fti^g  nehm- 
lieh  faöXQog.  Vs.  306 :  dij^o^'  vfiäg  ap '  iyci.  Die  Hand- 
achrr.  schwanken  sehr  in  diesen  Worten.  Die  Conjectur  Ton 
Hermann  {Praef.  ad  Oed.  CoL  XXV.)  vfiäg  x&q*  scheint  Hr. 
D.  absichtlich  nicht  erwähnt  zu  haben:  man  sehe  unten  zu  Vs. 
S28«  lieber  den  folgenden  Vers:  avxanouxtvä  ydg  viiäv 
xäv  q>lXav  xovg  q>iXxaxovg*  finde  icli  keine  Sylbe  bemerkt. 
Sollte  die  Lesart  der  Codd.  ]a  richtig  seyn,  so  miisste  man  an- 
nehmen ,  Dicaopolis  habe  zuerst  sagen  wollen  v(iäv  xovg  9)tA- 
xatovg^  nachher  aber  den  letzten  BegriJBT  durch  xav  q>lXmv 
▼erstirkt.  Das  ist  aber  ein  elender  Nothbehelf ,  mit  dem  sich 
gar  Vieles  rechtfertigen  l&sst.  Das  Richtige  yap'  tSfitv  liegt 
sehr  nahe,  und  schon  Reiske  war  darauf  gefallen.  Vs.  319: 
aXkd  vvv  xoi  Xiy  tl  <yoi  doxct ,  xov  xs  ^ax£  |  datfidt^iov  ccvxov 
8  XI  xip  XQoxip  Covötl  fpUiov'  —  •  So  Hr.  D.  nach  Reisigs 
Cpnjectur.  Gewöhnlich  akka  vvv  JJy*  elöoi^  der  Ravennas 
dJiXä  vvv  kiy*  ä  xoi  6oL  *Aikd  vvv  xoi  scheint  hier  unpassend, 
da  dlka  —  xoX  gewöhnlich  in  der  Erzählung  bei  scharfem  Ge- 
gensatze steht,  wie  Vs.  631:  akX  vyLÜgxov  — ;  man  hätte  a^^ 
vvv  yoQj  eine  Inder  Argumentation  ganz  häufige  Formel,  erwar- 
tet, was  ich  um  so  eher  herstellen  möchte,  weil  einer  der  Flo- 
rentiner Codd.  (obgleich  der  schlechtere)  akkä  yag  vvv  kiy' 
ä  60i  liest.  Auf  keinen  Fall  aber  kann  das  Elmsley  ische 
dkka  tnnrl  kiy'  o  xi  6oy  Statt  finden,  wo  vvvl  ganz  falsch  für 
vvv  stehn  würde.  Auffallend,  dass  Elmsley'n  nicht  akka  — 
yaQ  einfiel,  das  er  doch  selbst  Vs.  194  gut  hergestellt  hat.  lie- 
ber das  auf  xov  folgende  xi  bemerkt  Hr.  D.  nur:  „t8  om.  R  et 
Gregorius,^  und  lässt  die  sinnlose  Partikel  unangetastet.  Es 
ist  offenbar  xov  ys  Aaxsdcufiovuw  zu  lesen,  wie  Reisig  an 
dem  in  der  Note  citirten  Orte  ganz  mit  Recht  stillschweigend 
geändert  hat.  Vs.328:  IftiAAar'  ag*  axavxBg  dvaöBUiv  ßotjv — . 
So  hat  Hr.  Prof.  D.  mit  Elmsley  geschrieben,  ohne  die  Con- 
jectur Ton  Hermann  {Praef.  ad  Oed.  Col.  XXVI.)  ag  anav- 
xävxBg  auch  nur  der  Anfuhrung  werth  zu  achten.  Wohl  scheint 
auch  mir  das  Particip  dxavxäwBg  mit  dem  Sinne  unsrer  Stelle 
ganz  unverträglich,  aber  warum  belehrt  uns  Hr.  D.  nicht,  das» 
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ffpic  bei  Aristophanes  fax  Sga  stehn  könne,  was  Hermann 
a«  a.  O.  in  einer  zasammenhängenden,  Tortref fliehen  Unfer81^- 
chung  besweifelt  hatte?  Es  ist  dies«  um  so  räthselhafter,  da 
Hr.  D.  anderwärts,  als  Ecclesiaz.  483:  otJdi  6tevBtv  rov  og^gov 
Sri  xgäy^^  iga  (loi;  eine  zu  gleichem  Zwecke  gemachte  Con- 
jectur  Hermanns  aufführt,  Tielieicht  weil  ihn  dort  Vs.  481: 
ovd'  Big  dixaöti^Qiov  ag*  bIii\  akX  fiyvviq;  aufmerksam  ge- 
macht hatte.  Das  Aufzählen  der  Codd.  und  ein  Legebaiur  oder 
Scribebatur  dahinter  setzen  ist  recht  sehr  gut  und  practisch, 
aber  denn  doch  nicht  allein  ausreichend.  Man  Termisst  bei 
dem  sonst  trefflichen  Gelehrten,  W.  Dindorf,  ausführliche  Aus-  * 
einandersetznngen  auf  das  schmerzlichste,  und  es  wäre  sehr  zu 
wünschen ,  dass  er  in  diesem  Puncte  dem  Beispiele  seines  Bru« 
ders  folgte ,  welcher  nicht  bloss  mit  einem  Worte  Erklärungen 
und  Emendationen  vorträgt,  sondern  nöthigenfalls  auch  sehr 
anziehende,  weitläufige  Uhtersnchungen  fuhrt.  Wir  kehren  ' 
zur  Sache  zurück.  Den  Sinn  der  Worte  ävaöBUiv  ßor^v  hat 
keiner  der  Interpreten  richtig  aufgefasst.  Viele  hatten  gar 
nichts  angemerkt  und  Elmsley  trug  den  entgegengesetzten' 
Gedanken  hinein:  iiiiUiBts  aga  xavOBö^at  r^g  ßo'^g.  Da- 
gegen erinnert  Hr.  D.  in  den  Commentarien :  ^ydvaöBUiv  ßoiiv 
dictum  ut  tötdvM  ßo'^v.  BlöayyBllav  dvaöBlöag  dixit  Demosthe- 
nesp.  784,  22/^  Dass  diess  der  ungefähre  Sinn  der  Worte 
sey,  hatten  Alle  ausser  Elmsley  anerkannt,  aber  wie  kommt 
dvaöBleiv  ßo^v  zu  dieser  Bedeutung?  Die  Demosthenische 
Stelle  ist  auch  dunkel  (der  Redner  gebraucht  Ton  seinem  Fein- 
de Aristogiton,  wie  es  scheint,  einen  gehässigen  Ausdruck,  et- 
wa ähnlich  dem  Deutschen  eine  Klage  aufrühren) ,  auf  keinen 
Fall  aber  der  unsrigen  ganz  entsprechend.  Diese  bekommt  aus 
dem  Zusammenhange  Licht.  Dicäopolis  hatte  Termuthet,  das« 
die  Acharner  Steine  in  ihren  Mänteln  Terborgen  hätten  (aAA' 
oxag  (11^  *v  toig  tglßmöLv  hy%d^rjfvtal  xov  kl^oi)*  Um  ihn  zn 
widerlegen,  schiUteU  der  Chor  die  Mäntel  aus  und  kehrt  sie 
am:  ixöBöBiCtai  xccfkä^* '  ov%  ogotg  6bi,6iijbvov;i  — 
dgodByB  6 st 6t dg  afia  ty  0%goq>y  ylyvBtav.  Hierauf  utLgi 
Dicäopolis  nicht :  ihr  werdet  ein  Geschrey  erheben ,  wenn  ihr 
statt  eurer  Kinder  Kohlen  seht,  sondern:  Ihr  solltet  also  alle 
(aus  euren  Mänteln)  Geschrey  aufschütteln;  denn  fast  wären 
die  armen  Kohlen  des  Todes  Terbllchen.  Man  sieht  nun ,  das« 
wer  aus  unsrer  Stelle  schliessen  wollte,  die  Griechen  hätten 
ohne  Weiteres  dvaöBlBiV  ßorjv  für  das  gewöhnliche  töxdvai, 
ßoriv  gebraucht,  sehr  irren  würde.  Vs.  371.  Auf  die  Frage: 
Mvdov  Söt*  Evgusldtig*f  antwortet  Cephisophon:  ovx  Evdov 
Mvdov  Ii^tIi/,  bI  yvdfji^v  Ix^ig.  So  alleHandschrr.  In  der  frü- 
hern Ausgabe  hatteHr.D.  uovx  Svdov  Ivdovx*  lötlv  nach  Rei- 
sigs Vermuthung  geschrieben.  Wir  loben  es,  dass  er  \etzt 
die  alte  Lesart  hergestellt  bat..  &ei&\gii«iisil«ift^SL^\^^^'^^ 
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ntionem  inconditani ,  was  aber  ntclit  der  Fall  ist,  sobald  man 
erkürt:  fdeht  dritm^  tat  er  dritm,  soviel  als  ovx  Svdov  äv  iw- 
i&v  iötlv.  Vs.  422:  9v  y*'  olov  ^dtj  ^(latUov  ^uc/fiscAafia«. 
Note:  ^jiiixlfMXaiiM  B  ^.  iiutlMlccfiM  R  et  edidones  ante 
Brnnekiuni/^  Es  ist  ifinlMkccfLai  sa  schreiben.  Die  ganx  un- 
attischen  Formen  Ifi^/fucil^fit  und  ifMlfiMfffnu  hat  Branck 
aus  Conjectnr  oder  wie  hier  ans  den  schlechtsten  MSS«  wegen 
eitler  Besorgniss  für  das  Metrum  in  den  Aristophanes  fälsch- 
lich hinein^trag[en ,  wie  ich  anderswo  geieigt  habe.  Da  indes- 
sen das  dort  Gesagte  in  Zweifel  gesogen  werden  kann,  so  be- 
merke ich  hier^  dass  man  bei  Ifisr/^Ai^fit ,  ^sr/s^/nt  auch  die 
Rednpllcationssylbe  xi,  als  von  Natnr  lang  betrachten  kann,  wie 

hiufig  in irjiiij  üritpccvÖKOj  %l%avm  und  andern,  ob  man  gleich 
jetst  bei  den  Tragikern  überall  %iY%€tv(Oy  vielleicht  mit  Un- 
recht, schreibt:  s.  Elmsley  ad  Soph.  Oed.  C  p.  814,  ed. 
Lips.  Vs.,  434.  Hr.  D.  lasst  hier  cbrox£xpot;<yfiii'ov  stehn.  Er 
musste  aber  anoiuxQoviiivov  j  wie  ein  Grammatiker  die  Stelle 
anführt  und  mehre  MSSe  bei  Athenaeus  geben,  vorzlehn ;  denn 
diess  ist  die  attische  Form.  Richtig  Buttmann  €rr.  II  p. 
113.  Vs.  485:  fp^üqov  laßmv  rod'  -  fod'  oxXijQog  ßv  doVLOiq. 
„fofr']  16^1  0'  R:  unde  Elmslejus  l&i  d'  librarinm  dare  fscri- 
bere)  voluisse  conjecit.^  Diese  Yermuthung  Elmsieys 
wünschten  wir  nicht  erwähnt;  denn  X&t  d'  passt  hinter  tp^sl^ 
Qov  dem  weit  starkem  BegrifTe  keineswegs  und  fod*'  ist  das 
einzig  richtige.  Vs.  458:  ngoßaivs  vvv  c5  &v(ii*  —  •  Warum 
nicht  ngoßaivi  wv  — ?  Vs.  ^W2:  —  naQa6%^qj  dlnovö*  atx* 
Sv  avty  6oi  do%j.  Elmsley  und  Hr.  D.  mussten  avrg  6ol 
schreiben.  Anderwärts  sind  dergleichen  Fehler  richtig  ver- 
bessert, s.  B.  in  unserm  Stücke  Vs.  967:  Set'  älBlq>B6^ai  ö* 
iac  avtäv  xäfAi  taZg  voviiiplmg,  wo  es  heisst:  „aAet^ci^dcti 
6*]  ScribcSbatnr  dXilq)iö^al  (j'.'S  und  im  letxten  Verse :  n^veX- 
hz  KccXXlvtxov  adovTBg  6b  %al  xov  äöxov,  mit  der  Note :  „<y|] 
Scribebatur  0b.  '  Correxit  Elmslejus.^^  In  der  Anmerkung  zu 
Vs.  496  halten  wir  ^^—probabüe  fit  ex  Choerobosci  verbis^^  für 
«nlateinisch ,  statt  eolligas^  eoncludere  licet  y  apwtrere  videtur 
imd  ähnlichem.  Vs.  471:  tti^  ffot  q>^ovi]6fit\  avÖQBg  ä  dsio- 
fksvot  -^ .  Anmerkung:  „o  9B9ifiBvoi  R.  Legebatur  ot  9€o$fis- 
poi.^  Wir  billigen  es,  dass  die  I^esart  des  Ravennas  aufge- 
nommen worden  ist,  wundem  uns  aber  auch  gar  nichts  zu  ih- 
rer Vertheidigung  beigebracht  zu  sehn.  Denn  Reisig,  Con-- 
jeetan.  Praef.  p.  XXIV ,  hatte  diese  Stellung  des  i  als  ungrie- 
'chisch,  oder  doch  als  gegen  den  Gebrauch  des  Aristophanes 
verworfen.  Verdient  denn  ein  Reisig  nicht  widerlegt,  oder 
mindestens  doch  erwähnt  zu  werden?  Vs.  577:  VBovlag  d*  olog 
ifv  diaÖBdgax&tag.  Anmerkung:  j^olog  6v]  Legebatur  otovg 
ifv*  qui  solitus  (solemnis)  est  librariorum  error  — .^^  Aus  den 
angefiUirten  Beispielen ,  wo  alle  oder  die  mebten  Codd.  grade 
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der  Theorie  des  Hrn.  D.  widersprechen  und  ans  der  Nptor  der  - 
Sache  ist  man  geneigt  das  Gegentheil  zn  scliliessen.  Wir  stim- 
men also  nicht  Beklcern  und  Dindorfen,  sondern  Schi- 
fern bei.  Nsavlag  6!ovg  öv  ist  Attraction  statt  vsccvlag  toioU" 
Tovg  olog  ^.  Vs.  586:  ijdfi  nexQiößsvxag  6v  »oXiog  äv;  lvL»'| 
ävivBvös*^.  ,,Interpunctionem  (sagt  Hr.  D.)  correxit  Eims- 
lejns ,  qai  ivl  recte  eo  sensu  accipere  Tidetur  quo  Aristophanea 
alibi  ^v  et  i^vl  dudt>^  Diese  Meinung  hat  unsern  ganzen  Bei- 
fall und  ist  wenigstens  das  Beste,  was  bisher  üb^r  diese  dunkle 
Steile  gesagt  worden  ist«  Freilich  mussman  hier  glauben,  ohne 
sehn  zu  können :  d^nn  ivl  findet  sich  sonst  nicht  und  auch  die 
Grammatiker  schweigen  darüber.  Uebrigens  erinnert  uns  die 
Steile  an  eine  rortreffliche  Besserung  Reisigs  in  den  Vögeln 
Vs.  23:  i]v*  ^  xoQoivfj  r^g  odov  ti  liysi  (oder  Tielleicht 
tlin)  nBQl  y  wofür  Hr.  D.  nicht  das  mehr  als  matte  ^d'  ^  xo- 
QWVfj  in  der  letzten  Ausg.  hätte  setzen  sollen.  Vs.  622 :  ovrm 
d'  avtov  xsqI  t^g  roXurig  ijÖfi  no^gm  xXiog  ijxsiy  \  ota  xal  ßc;- 
öiXsvg-^.  Diese  Interpunctiou  verlangt  fast  gegen  alle  MSS« 
ort  xal  ßaC^Bvg  —  •  Denn  ouro  —  ors  kann  sich  nicht  un- 
mittelbar entsprechen.  Richtig  scheint  das  von  Hrn.  D.  gar 
nicht  erwähnte  Elmsleyische  ovtmg  avtov  mit  Punctum 
hinter  ijxBi.  Auf  diese  Weise  ist  ors  xal  wie  unzählig  oft  in 
der  Steigerung  gebraucht:  da  ja  sogar.  Vs.  664:  MoJHä  d^ 
ivnMovi^Cavzay  xal  ^BQfidv  a^ofiop|afia/ov  ävdQiTiov  tögäta 
öfj  xal  xoXvv  — •  Das  «weite  d^  vor  xal  xoXvv  halten  wir  für 
ohne  Zweifel  verdorben.  Worauf  soll  es  sich  beziehn,  was  be-  * 
deuten  1  Wie  zu  schreiben  sey,  wagen  wir  nicht  zu  entschei- 
den, da  die  Codices  uns  im  Stiche  lassen.  Vs.  676:  og  fid 
tnv  ^^fLijtQ\  hiBlvog  'fyvW  ffV-@ovKvdldfig<i  \  ovlf  Sv  avtw 
tipf  j4xalav  (adüog  ipfiöxBX*  av 9  \  äXXa  xaxBndXaiösv  av 
fihv  ngärov  Evaf^Xovg  dixa,  |  xatBßoiföB  d'  äv  —  nBgi^o- 
iavöBV  d'  av  — •  Note:  j^xtezBxdXaiöBv  dv  (ilv  Knsterus.  Li- 
bri  xavBxdXa^öB  ukv  aVy  nisi  quod  R  av  particulam  omisit. 
xatsndXaiASB  fUvt  äv  Rdskius.  nuttBudXaiöB  fiiv  y  äv  Bent- 
leius.'«  Hier  hat  Hr.  Prof.  D.  ehie  höchst  unglückliche  Wahl 
getroffen.  Denn  das  Reiskische  ykbirt  av,  wie  auch  Elma- 
ley  schrieb^  ist  ungriechisch,  da  y^ktnoi  und  Sb  sich  durchaus 
nicht  wie  yikv  und  di,  fiiv  und  yAvxot,  u.  A.  entgegengesetzt 
werden.  IVoch  weniger  verdiente  das  unglückliche  fiiv  y  äv 
Erwähnung,  wo  y  gar  nichts  bedeutet,  sondern  nur  das  vorige 
aiv  Isng  machen  soll.  Aber  auch  die  Küster  sehe  Conjectur 
hätte  nicht  in  den  Text  gesetzt  werden  sollen.  Denn  könnte 
auch  die  abnorme  Wortstellung  äv  ykv  für  yLev  äv  bei  dem 
Dichter  geduldet  werden ,  so  ist  es  doch  schon  an  sich  sehr 
glaubwürdig,  dass  die  Partikel  av,  deren  wir  keineswegs  be- 
dürfen, aus  dem  vorigen  oder  den  folgenden  Versen  Kies 
falsch  eingeschoben  worden  iiL     Viu^  i^Vsu^  (^KtfS&X  ^^«vA. 
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darch  den  Umsttnd,  dass  der  RaTennas  Sv  uicht  hat,  zar  Ge- 
wiasheit.    Wir  hatten  auf  den  ersten  Blick  vermathet:   aXkd 
%ar&taXai68  [ilv' ro  ngätov  —  und  sehn  jetzt,    dass  schon 
Bentley  hierauf    gefallen  war.     Und  Ilr.  Prof.  D.  glaubte 
diese  Emendation  gar  nicht  anführen  zu  müssen !    Damit  aber 
]a  nicht  jemand  to  nQ(5tov  in  tojtgcStov  (wie  häufig  in  Codd. 
und  alten  Ausgaben  besonders  den  Aldinen  geschrieben  wird) 
lunschaffe,    so  nehme  man  sich  Hrn.  D.  Note  zu  Vs.  083  zum 
Muster:  „to  komov  ^,  Scribebatur  toXoixov.*^    Auch  wir  bil- 
ligen die  Trennung,  obgleich   das  Ganze  ein  Streit  ist  gtsgl 
Svov  öxiSg.    Vs.  711 :   xijnsusv  Is  ^ov  ödxKov  cSä'  iößalvsrs. 
Mit  Unrecht  würde  man  aus  diesem  Verse  folgern ,   dass  die 
Schreibart  ödxxog  nicht  weniger  attisch  als  öaxog  sey.     Denn 
Phrynich  erklärt  Eclog.  p.  257  h.'6dxxog  ausdrücklich  für  die 
dorische  Form ^  ödxog  dagegen  für  attisch,  was  wirklich  un- 
ten Vs.  788:  rov  cdxoVj  und  Ecclesiaz.  524:  ödxov^  anzutref- 
fen ist.   Ich  erwähne  diess  wegen  des  folgenden  Verses :  oncog 
ih  yQvXXi^Blts  xal  xoI^bts,   wo  Hr.  D.  gewiss  richtig  daa 
iX  stehn  gelassen  hat.     Denn  obgleich  Phryn.  Eclog.  p.  101 
ygvUiBLV  Terlangt,  so  scheint  es  doch  keinem  Zweifel  unter- 
worfen, dass  das  Futurum  ygvXXi^cS  als  dorische  Form  richtig 
Ist.     Gleich  darauf  hat  Hr.  D.  durch  richtige  Interpunction  ei- 
nen Fehler  weggeschafft:   eyav  de  xagv^to  /lixaionohv  ona. 
^ixaionoXi^  ^  Xyg  nglaö^at  xoigla'f    Diess  haben  wir  schon 
früher  (Quaest.  Luc,  p.  141.)  gebilligt.  Vs.  720:  oxa  filv  iyciv 
x^ä%BV  limogBvoiiav  — .  „ri;vc5d£v  R.  Scribebatur  ri^i/o'dcv.*' 
Richtig.    In  Bekk.  Anecd.  p.  1423  unter  xr^Xci^tv  ist  fiLlschlich 
%r[vo:>%hV  accentuirt,  ganz  gegen  den  Willen  des  Grammatikers, 
der  dieses  Adverb  mit  Kgiä^tv  aus  Kgiaadi^hv  entstanden  Ter- 
gleicht.     Ueber  das  dorische  tovx(o^hv^  wofür  auch  rotnrot 
end  ähnliches  sehe  man  zu  Gregor.  CoritUh.  p.  353.  Das  Theo- 
kriteische  (III,  10.)  n^i/codc  xa^hlXov  hatte  schon  Elmsley 
beigebracht.    Vs.  732:   MtyagBvg,   dXXd  [läv  xaXal.  \  au- 
tHvov^  al  Xyg*   tog  naxna  xal  xaXd.  |  jJixaiOTtoXig.  xovzX 
%l  f^v  x6  ngäy^a ;  So  gewöhnlich.    Hier  mnss  aber  nicht  bloss 
der  Singularis  %a%tla  xal  xaXu  liinter  xaXcti  auffallen  (und  na- 
XMLi  xal  xaXaX  hat  so  gut  wie  keine  historische  Begründung), 
sondern  noch  mehr  die  Tautologie  xaXal  und  xaXd^   endlich 
die  matte  Verbindung:  nimm  sie  in  die  Höhe,  wenn  du  willst: 
denn  sie  ist  fett  und  schön.    Wir  glauben  desshalb,   dass  Di- 
cäopolis  schon  nach  al  X^g  spricht,   also:    jdix.   ca$  naxüa 
mal  xaXri  (nicht  xaXd).  \  xovtl  xi  f^v  ro  ngayi^Uj   Während  er 
die  erste  vermeintliche  Sau  befühlt,  sagt  er:  Wie  fett  und 
schön  die  doch  ist!  Als  er  aber  auf  gewisse  menschliche Theiie 
komml^  setzt  er  hinin:  Je,  was  ist  denn  das  1    Vs.704:  wA 
TOP  üotBidäf  xav  Svsv  ya  xä  xa^gog.    In  der  frühern  Ausg. 
hatte  Hr.  D.  msI  vöv  nxntUw^  wie  nur  die  Aldina,  gesehrie- 


Arittophanis  Acbaniesseg,    ex  recenf.  Dindorfii.  18 

ben  mit  Berufung  auf  den  Vera  dea  Gercidaa:  va\  tov  IlotU* 
dav,  xotXotBQog  okfiov  xokv    (bei  Herodian  xsqI  iiovfjQtyug 
ki^BWo).    Wir  wundern  una,  dieaa  nicht  auch  hier  erwähnt  sa 
aehn,  billigen  aber,   daaa  Iloxßidä  eine  acht  dorische  Form, 
^  welche  aich  auf  so  TieleMSS.  gründet,  hergestellt. worden  iat. 
Y.  769  möchten  wir  lesen:  ^Lxaionokig.  xl  dal;  öv  övxa 
TQ&yoLg  &v;  Koqij  B.  xotxot    Hierauf  führen  unverkennb^ 
die  Lesarten,  nicht  auf  die  kühnen  Aenderungen  Ton  Brunck 
und  Elmsiey,  und  övxa  ist  auch  vöilig  untadelhaft,  obschoa 
XQog  xäg  löxadag  folgt.  Denn  wenn  (pißakemg  löxHag  und  6vxa 
Torhergegangeu  war,  so  musste  es  entweder  XQog  xä  övxa  oder 
«Qog  xdg  löyddag,  nicht  beides  zusammen,  hintendrein  heisseru 
Vs.715:  akk  ot^l  naöag  xatixgayov  xag  Icxctäag.  MsyagB'ög. 
iyd  yag  avxcSv  xavds  ^lav  dvBiJ,6(iav.  Der  erste  Vers  ist  schon 
an  sich  ganz  unsinnig;  was  soll  das:  aber  sie  haben  nicht  alle 
Feigen  aufgefressen?  noch  mehr  aber  wegen  dea  lächeriichea 
Zusammenhangs  mit  den  nächsten  Worten  dea  M egarers.  Setzt 
man  hinter  xag  löxdäag  ein  Fragzeichen  ^  ao  wird  Alles  richtig. 
Dicäopolis  sagt:  Ob  sie  wohl  fressen  werden  1  —   Je  der  Tau- 
liend,  wie  die  einhaun. —    Die  müssen  wohl  aus  Fresslingen 
her  seyn.    Haben  sie  nicht  gar  schon  alle  Feigen  aufgefressen  f 
Hierauf  sagt  der  ausgehungerte  Megarer:   Ich  habe  mir  auch 
eine  einzige  auf  gelangt.    V.8Ö0:  IxjSadt  xäds  xrpiiX'o^Qlxxa  x^ 
iJkvGi.    Das  xdßSh  ist  allerdings  falsch.    Hiesse  es  und  könnte 
es  neissen  In^x^glxxa  x^ds  xaxßifii  xä  ^ivcp ,  ao  nähme  ich 
keinen  Anstoss,  sondern  vergliche  aus  dem  nicht  euripideisdieii^ 
BJiesus  Vs.  863:  dido^xa  d*  avx6v{xal  xl fiov ^gaööti  ^gir 
vag)  fiij  xaV  dokmva  0vvxvx(ov  xaxaxxdvy,    Soph.  Oed.  CoL 
1332 :   og  ß'  i^imöB  otdnBövkijöBv  ndxgag.    Antigon.  533 s 
xal  ivß(ABxl6x(o  xal  q>iga  xijg  alxlag.    Wo  Hermann  ' 
passend  aus  Aeschjlus  vergleicht:  ndvxanf  fkBxaöxviv  xal  ts- 
tok(ifix(og  i(AoL    So  auch  die  Römer,  z.  B.  Virgilius:  —  Nee 
veterum  mendni  laetorve  malorum.    Hier  ist  überall  der  nmge« 
kehrte  und  ganz  rationelle  Fall.  Ich  verwerfe  das  Elmsleyi'- 
sche  xqiÖB  und  schreibe  xcids  mit  Brunck,   welcher  dies«, 
aber  falsch  für  den  dorischen  Genitiv  nimmt  und  6xvgidlov  sup- 
plirt,  da  es  weit  einfacher  ist  xmös  als  dorisches  Adverb  für 
äÖB  aufzufassen,  wie  diess  Koen  zu  Gregor,  p.  369  wirklich 
gethan  hat.     Vs.  870:  iyädaxolvw    6vxofpdvxrflf  £§crya  — • 
Note:  y^iyäSa  xolwv*  övxoq)dvtfjv  Elmslejus.  Distinguebatur  . 
iytpda'  xolwv  evxotpdvxtjv — .    Conf.  Yespar..v.  1181. 1205u 
ed.  Br.^^     Ganz  richtig.     Lobeck  zu  Phryn.  p.  342  ist  im. 
Irrthume;  seine  Beispiele  sind  entweder  falsch,  wie  das  aua 
Galen  und  Aristophanes   angeführte,     oder  beweisen  nichts. 
Denn  was  hat  ein  Cyrilins  und  Eumathius  mit  der  attischen 
Sprache  zu  schaffen  1    Wenn  wir  in  den  sonst  trefflichen-  Wet* 
kea  Lobeck'a  doch  oicht  fMlteaKrliVk  ^«ciB3m«a<i  m  ^^'^VR' 
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wohl  dtfl  m  Pbryn«  p«  421  Bemerkte  eines  der  auffallendsten 
Beispiele  seyn.  Wir  sagen  hier  ein  paar  Worte  darüber,  weil 
die  Sache  anch  Hrn.  W.  D.  angfeht  Dort  wird  äötB  statt  dg 
oder  8t  B  f&r  attisch  erklärt  |  da  doch  dieser  nrsprünflich  ioni-- 
sehe  Gebranch  nnr  in  gewissen  Formeln  nnd  Verbindungen  von 
den  a/^attischen  Dichtem  angenommen  worden ,  der  attischen 
Prosa  aber  nnd  der  nenattischen  Dichtung  gani  fremd  ist  Dies« 
ist  auch  Schaefers  Meinung  su  Lang.  p.  S3S.  Zuerst  fuhrt 
Lobeck  an  Arist.  Eocles.  783.  Hier  hat^Dindorf  ganz  richtig 
im  Texte:  oiix  Sg  %i  drnöow^  akX  Sn&g  %i  kijifBxat'  und  da 
er  in  den  Varianten  sagt:  ^,Sg  ti]  Söte  Kusteri  et  Brunckii 
edd/%  so  scheint  das  unglüclcliche  äöts  nur  aus  schlechter  Ver-> 
muthung  oder  vielmehr  durch  Druckfehler  in  die  Kustersche 
.Ausgabe  gekommen  lu  seyn.  Zweitens  wird  angef&hrt  Thucyd. 
VII,  24,  wo  man  selbst  aus  Conjectur  mg  ydq  oder  axh  yag-^* 
SU  schreiben  haben  würde,  wenn  nicht  Bekker  aus  einer  Hand- 
schrift mit  vollem  Rechte  hergestellt  hatte:  Sxs  yäg  ta(Aul(p 
XQmitivaw  xäv  \MfivcU(ov  tolg  tetxiöi  — •  GoeMer  wider- 
spricht xwar  Bekkern;  aber  diess  ist  ihm,  wie  ganz  in  der  Re- 
gel, auch  hier  sehr  übel  bekommen.  Denn  was  hat  er  bewirkt, 
oder  bewiesen  9  Lobecks  Note  hat  er  citirt  und  diesem  seine 
Beispiele,  ohne  sie  selbst  verglichen  zu  haben,  nach-  nnd  aus- 
geschrieben. So  muss  man  gegen  ein^n  Immanuel  Bekker 
nicht  SU  Felde  ziehn.  Drittens  citirt  Lobeck  Isoer.  Paneg.  p.  IS 
Cor.  (64%  4^  Bekker.  c.  XVII,  4,  Dindorf),  wo  es  so  hdsst:  (pat- 
Viyinai  d'  ^ftmv  ot  XQÖyovci  toöoiitov  anavtmv  disvsyxovtsg^ 
&fiflf  inkg  fiikv^j^oytltov  dvtttvxiiCavtfov  0fißalot^y pts  (liyiötov 
iipQovflCaVf  kamtdttovTBgy  wcbq  öi  —  ^QaxrfiavtBg^  ^  ds  — 
dtaömöavxBg.  AUein  gesetzt,  dass  ä(f9''  hier  Icritisch  gesichert 
wäre,  so  würde  es  immer  dem  Zusammenhange  angemessuer 
seyn ,  £69^  nicht  su  den  folgenden  Participien  sn  siehn ,  son- 
dern mit  dem  vorigen  xoöovxov  in  Verbindung  su  setzen ,  so 
dass  Isocrates  den  Indicativ  oder  Infinitiv  zu  äöxB  gehörig  in 
der  langen  Periode  nachzubringen  vergessen  hätte.  Freilich 
ein  sehr  hartes  Anacoluth.  Es  scheint  aber  gewiss ,  dass  jenes 
80  lastige  ßö9*  mit  Coraes,  Morus  und  Auger  müsse  ge- 
strichen werden.  „Aber,  wendet  man  mir  ein,  mit  denselben 
Worten  steht  ja  jene  ganze  Stelle  wiederholt  in  der  Rede  xbqX 
ätnidoösmg.^  Grade  dieser  Umstand  spricht  für  die  Streichung 
^des  (Stfd'  ans  swei  Gründen,  theils  weil  dort  die  treffliche  Dr- 
binatische  Handschrift  (bei  Bekker  59,  8.  p.  3W  oben)  nur  die 
ersten  und  letzten  Worte  der  langen  Stelle  hat,  die  Mitte  aber 
und  grade  den  obigen  Perioden  weglässt  sich  mit  idxQ^  xov 
begnügend:  sodass  also  erst  später  und  in  weniger  guten  MSS. 
die  Worte  aus  dem  Panegyr.  abgeschrieben  worden  sind :  theils 
auch,  weil  die  Laurentische  Handschrift,  welche  das  ganze  Gi- 
tat  voUstSndi^  gibt,  &c9*  dort  wirkUch  weglisst  „ex  libraril. 
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«i  Tidetur,  conjectora^^  wie  R  Dtndorf  TonchiieU  ortheilt, 
ohne  et  bewiesen  su  haben«  Die  vierte  Stelle  bei  L  o  b  e  c  k  ist 
Charit  11^  %  Diesen  Helden  könnten  wir  billig  aus  dem  Spiele 
lassen;  indessen  sona  Spasse  sehn  wir  doch  nach  und  finden  am 
Ende  da:  ä^s  h  natgiäi  dea^ciff ,  was  man  aber  auch  filglich 
so  nehmen  kann:  itaque  in  patria  deges  (Tergl.  knra  vorher: 
t^Bis  fihf  cl  tbtVQV  xavtm^tovg  iavt^g,  aXkä  TtaXßg  xal  Iv- 
OHidB  t^df&iCs  0ovg.).  Sonst  wäre  es  gani  leicht  ^  tog  Iv  wa  bes* 
Sern,  obgleich  Charito  dieser  Sorgfalt  Tielleicht  nicht  einmal 
werth  ist  Bei  Athenaens  III,  8  ist  aus  der  Epitome  hersostel- 
len:  td  igivid  toig  laxmviTCOig  Ag  övn&fuva  6vxoig  doxBiv  IqU 
^iv.  Nachdem  wir  diese  Stellen  nachgesehn  hatten,  schlugen 
wir  Lobeek's  Phrynichns  an  und  nrtheilten  über  den  kleinen 
Rest  Ton  Citaten  unbesehens.  Dafikr  will  ich  aber  diesen  schö- 
nen Attidsmus  durch  eine  andere  Stelle  bekrifUgen,  Den|||rth. 
AdT.  Steph.  1,83,  S,  Bekk.,  von  weicher  nur  au  beklagen  ist, 
dass  sie  schon  wegen  des  Torigen  Big  tothro,  worauf  doch  wahr« 
lieh  nicht  bloss  cSifrs  —  vfigtO^üg  folgen  kann ,  verdorben  ist. 
Bfit  Vergn&gen  bemerken  wir,  dass  Schäfer  in  dieser  Stelle 
(T.  Y  p.l0B.)  nidit  slieln  fiber  sie  gut  nrtheiU,  sondern  auch 
himusetit:  Lobeckiana  ad  Phrynidi.  p.  42T.  spero  in  altera 
Orammatici  editione  a  viro  egregio  retractata  nos  lecturos  es- 
se —  Ys.  8T6:  ttcvtl  xlvog  ta  fpoQrtC  iütii ,.  •  täÖ  ifia  1 
0Blßtt9ePy  frrcD  Z9vg.  Deber  da»  olFenbar  Yerkehrte  täo 
iftäf  InguB  hominis  meUj  bemerkt  Hr.  Dindorf  nur  tcSA'  aus 
einem  Codex.  Die  Yermuthung  Bruneks  und  Elmsleys, 
dass  hinter  ifui  irgend  eine  dorische  Genitiv  form  statt  Ifiov 
stecke,  kann  ich  nicht  billigen,  obgleich  der  erstere  Gelehrte, 
um  nns  glauben  au  machen,  gar  nicht  übel  auf  die  folgenden 
Worte  des  Sycophanten  Nicaochus  hinweist:  ly^  xotvw 
^91  —•  Es  ist  wohl  auf  jeden  Fall  zu  verbessern:  tio  d'; 
I  fft  A  —  d.  i.  dorisdi  f&r  xlvog  9\  obgleidi  das  attische  xw 
gewöhnlich  im  Dorischen  wie  im  Ionischen  xbv  lautet.  Nicao« 
chus  hatte  gefragt:  xavxl  xlvog  xä  ipoQxC  löti;  Wem  eehö- 
ren  diese  Waarenf  Der  Thebaner  erwiedert:  xä  d*;  liiaBsl' 
ßuihVj  Xvt0  Zsvg.  Je  wem  denn  sonst  (so  viel  als  xlvog  d* 
aiXov)^  sie  sind  meine ^  aus  Theben  her,  vnssens  die  Götter. 
Ys.SSO:'  Kai  ci  ys  q>aviS  xgdg  xoTgds  .  • .  r<  adiKHfLhog;  An 
ffleser  Lesart  hatte  Niemand  Anstoss  genommen,  ausser  dass 
der  vortreffliche  Elmsley  andeutet,  der  Vers  würde  um  Yle« 
les  nomeröser  seyn,  wenn  die  erste  Sylbe  in  ddixBLnivog  kura 
werden  und  so  ein  Tribrachys  an  die  Stelle  des  Anapästs  treten 
könnte.  Das  Wort  ist  ganz  gewiss  verdorben,  wie  auch  jeder- 
mann aus  der  Lesart  des  einen  Florent.  Codex  ddiKovfisvog  für 
ddixBiitivog  sehn  kann,  und  der  Thebaner  hat  ganz  gewiss  ge- 
sprochen: xl  dSiXSVfLSVogj  oder  vielmehr  mit  doriscUeiBL  ^^«^"(»X^ 
(fff syor.  CV« p. Blf.)  adiX€V(iivo6)  4«K\iiäDA^«eYBL\^  &%v- 
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xoviiBvog.  Der  Sinn  des  xl  adixsvfdvog  ist  der:  qua  injuria  iif- 
fectus.  Nehmlich  adtxcS  bedeutet  im  Griechischen  auch:  te& 
habe  Unrecht  gethan^  ddixnv  einer  der  Unrecht  gethan  hatj 
ddixoCiiai  mir  ist  Unrecht  angethan  worden^  ddixovfuvog  ei* 
ner  dem  Unrecht  geschehn  ist*  Diess  mögen  folgende  Beispiele 
darthun:  Arist.  Ranae  017:  nav  nozk  ^k  eXyg  dÖLXOvvv* ^ 
dxoxtBLVOv  [i*  aycov.  Thucyd.  I,  38:  ov  d'  imötgatBvofiBV 
ixxQBaäg^  fitl  xal  diatpsgovrcog  xi  ddixovßsvotf  wo  sich 
Poppo  U.A.  das  Präsens  nicht  erklären  konnten,  und  Göller 
der  weniger  genauen  Erklärung  Hermanns  zu  Soph.  Mectn 
47  folgt.  Lucian.  Timon.  15:  ovdiv  ddixovvta  ^is.  Alexand. 
57:  dÖLXovvra,  Toxar. 33:  ovdiv  da ixovvtag.  Asinus 
6:  oväiv  ddixovvxcu  ibid.  20:  ovöiv  ddixovörjg  xoQfjg. 
lud.  VocaLll:  ov  (lovov  xovg  xv%6vtag  ddi^xsl.  Pro  Merc. 
Coh|L  8:  döixslv  ovx  dQvov^uvog.  Hierzu  füge  man  das  j»- 
dei^bekannte:  *Adtxsi  JS&xQavijg-  Stellen,  wo  der  Artikel 
▼or  dem Participio  steht ,  wie  Luc  Timon. 2:  xovg  ddixovv" 
tag  hciCxoxslg  (dergleichen  Schäfer  zu  De.mosthenea 
T.  I  p.820  und  p.  &I7,  wo  auch  Ton  dxvxovvxeg  für  dx'ux^öav-- 
%tg  die  Rede  ist,  und  der  dort  citirte  Dobree  beigebracht  ha- 
ben), solche  Stellen  sind  mitFleiss  tou  mir  übergangen  worden, 
weil  sie  eigentlich  nichts  beweisen.  Auf  dergleichen  Spracher- 
sclieinungen  sind  die  Gelehrten  früher  gar  zu  wenig  aufmerk- 
sam gewesen,  wie  denn  z.  B.  erst  Buttmann  Gr.  II  p.  106 
gelehrt  hat,  dass  olffifiai  ganz  gewöhnlich  die  Bedeutung  de« 
Perfecta:  ich  hinfort^  in  sich  schliesse.  Man  setze  zu  den  dort 
angeführten  Beweisstellen  hinzu  Arist.  Ran.  83,  Acharn.  81, 
Luc.  Asin.  23,  De  Luctu  13,  ib.  17,  ib.  19,  und  die  von  Berg- 
ler zuAlciphro  p.  172  in  ganz  andrer  Absicht  gegebnen  Citate. 
Zu  Anfange  des  Aristophanischen  Verses ,  von  dem  wir  abge- 
kommen sind,  liest  der  Rayennas  xal  ck  fpavä,  wahrscheinlich 
nur  Schreibfehler  statt  der  Vulgata  xal  6b  yB  q>avm.  Man  könnte 
«ber  doch  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  in  jenem  irgend  et- 
was, worin  qxxvS  mit  langer  Anfangssjlbe  gebraucht  war,  ver- 
borgen liege.  Man  sehe  über  q>ävm,  was  auch  auf  dem  aus- 
drücklichen Zeugnisse  des  Apollonius  {Bekk.  Anecd.  000,  28.) 
beruht,  Buttmann  Gr.  II  p. 245.  In  unserm Stücke  hat  fpaväv 
Vs.  874  und  g)avc5  Vs.  703  das  a  wie  gewöhnlich  kurz  und  ans 
dem  qiavS  Vs.  785  lässt  sich  nichts  schliessen.  Vs.  020 :  3  o  io - 
%6g.  fkiXXa  yk  rot  ^bqL66bw*  Xogog»  dkk*  iJ  ^ivav  ßiXztöXB 
xal  I  xovtov  laß(iv  xgoößaXX  ozov  \  ßotikBv  q>BQ(ov  \  XQog* 
navxa  6vxoq>dvxt]v.  Anmerkung:  „j3iArt0r€  xalElmslejus.Libri 
ßiltiözs  övvdiQilB  xal.^^  Es  ist  doch  ganz  unbegreiflich,  wie 
Elmsley  und  Hr.  D.  sich  einfallen  lassen  konnten  öw^igi^s 
zu  streichen.  Mit  Verwunderung  sehn  wir  jetzt,  dass  auch  ia 
der  Teubnerschen  A^usgabe  öw^igiiB  in  Klammern  geschlossen 
Ist  und  in  den  Noten  gesagt:  j,0vv&iQi^B  ejiclendum  esse  anim- 
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adrertit  Elmtlejas/'    Aber  wM  In  aller  Welt  soll  die  Partikel 
%al  hinter  ßiXtiötB  bedeuten  1    Kai  xovxov  auch  diesen  kann 
man  nicht  verbinden,  weil  diesa  TÖlJif  sinnlos  ist,  nnd  wie  konnte 
Aristoph.  verbinden  aiX  ä  ih(ov  ßiltiöts  xal  -^  XQÖößuJJiBl 
Freilich  wird  das  sonst  fehlerhafte  Metrum  durch  Auswerfung 
Ton  övv&iQL^s  hergestellt,  aber  darf  man  dem  Aristophanea  Un- 
sinn zutraun?    Das  Compositum  övv^iQits  ist  allerdings  ganx 
unstatthaft,  da  der  Thebaner  eben  gesagt  hatte,  er  wolle  da- 
Qlddsiv;  hierauf  musste  ihm  der  Chor  erwiedern  ^sgi^s,  nicht 
öwf^iQiiB.    Wir  wollen  uns  begnügen ,  den  Weg  zur  Emenda« 
tion  der  Stelle  zn  zeigen.    Entweder  nehmlich  ist  l^igi^a  xal 
mit  Rücksicht  auf  das  vorhergehende  d'BqldÖBtv  eingeschoben 
worden,  so  bliebe  dann  Folgendes  übrig:  aXX  co  ^vcav  ßiXttöta 
6w  I  rovtav  kaßav  cet.    Die  Tmesis  Cvv  xovxov  kaßmv  statt 
CvkXaßmv  TovTOV  darf  nicht  im  Creringsten  befremden  $   man 
aehe  andre  Beispiele  aus  Aristophanea  bei  Reisig  Cof^ectatu 
p.211  u.  Beispiele  aus  att.  Prosaikern  bei  Buttm.  Qr.  II  p.36], 
wo  ich  das  bekannte  Platonische  iupL  fioi  Xaßov  vermisse.    Wie 
höchst  passend  aber  an  unserm  Orte  das  cvv  xovxov  XaßAv 
sey,  erhellet  aus  Vs.  SM»  wo  es  in  gleichem  Zusammenhange 
heisst:  ivkkdfißav^  avxov  x6  öx6(A(x.    Man  könnte  aber  auch 
annehmen ,  dass  die  ersten  Worte  dl?!  cJ  ^ivtov  ßÜxiöXB  ver« 
dorben  wären  u.  zusammengeflickt  aus  Vs.  895:  ivdtiöov  m  ßtir 
xiöxBXiß  ^ivqi  — .   In  diesem  Falle  könnte  man  etwa  schrei- 
ben, um  ganz  ein  quid  pro  quo  hinzustellen:  dk£  ä  öi  xoi  i&i- 
Qi^s  xal  I  xovxov  kaßciv  ^QoCßakl!  — .    Uebrfgens  hat  Hr.  D. 
auch  einen  andern  Fehler  in  nnsrer  Stelle  unberücksichtigt  ge- 
lassen, da  offenbar  tcgoößaiX  osro*  ßovlBi  wohin  du  uMst  zn 
corrigiren  ist,  obgleich  noch  Niemand  auf  den  Fehler  geachtet 
hat.     Vs.  946:  icokt^ov.    Es  ist  der  Gott  des  Kriegs  gemeint 
und  dieser  verdiente  wohl  einen  grossen  Anfangsbuchstaben. 
Ys.955:  ^^^^xaLx*  Inl  x6  Stlnvov  afia  xal  ^hyika  d^  q>QOVBL 
Note:  „Indicavi  lacunam.^^    Hr.  Prof.  D.  nimmt  also  jetzt  an, 
dass  zu  Anfange  ein  langes  oder  mehre  Wörter  fehlen,  deren 
letztes  (wahrscheinlich  eine  Verbalform)  sich  mit  xai  geen- 
digt habe.    So  kann  man  allenfalls  urtheilen,  obgleich  r'  im 
Wege  zu  stehn  scheint.     Aber  noch  weit  besser  würde  man 
schreiben  wie  Hr.  D.  in  der  ersten  Ausg.  vorgeschlagen:  xä%* 
hcl x6  dsixvov  ***  offue  xal  fiByaka  dij  qfgovBt    Wir  wundem 
uns,  diese  sehr  scharfsinnige  Conj^tur  hier  gar  nicht  erwähnt 
anfinden.    Ys.9&9:  xmg  äv iiih  ocal6ixbQ''EQc)givvaydyo& 
hxßmV'^;  {vyayilryi}  geben  n^  nnd  Suidas.    Diese  Lesart 
hat  Hr.  D.  mit  Recht  zurückgewiesen  j    denn  dann  müsste  Siß 
wegfallen,    man  s.  Elmsley  zu  Oed.  CoL  1)0.     Aber  xäg 
ivvaydyy  würde  ebenfalls  einen  sehr  passenden  Sinn  gewahren. 
Vs.966.  Sehr  gut  hat  Hr.D.  die  schlagend  e  Verbesserung  R%.t- 
aaans  ilfdag  Snait  iv  xvxkif^   ^eUülA  UMk^  siboAu^  ^Su^ 
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gute  FloToit  Handschrift  bestttigt ,  in  den  Teil  f  esetst.  L  o- 
beckfl  (am  Fkryn,  p.  SO  wüea)  Veminthnng  ikaVSag  Sbcm  icv- 
ftto  finde  ich  v&cikt  erwihnt,  und  mache  das  dem  Hrn.^  Herana- 
geber durchaus  nicht  sum  Vorwurfe.  Vs.  900 :  omov^b  jUcf * 
nutxäxk  %6xQia  tofig  {oog  |  xh^siv  vxo  t^g  öalmyyog'  og  a 
Sv  haclxi  I  ftQ^xiOtog^  döxiv  Kttiö^pävtog  Xi^stai.  Note: 
fjfdvBiV  praeter  exspectationem  intulit  pro  &yBtv.  **  Diese  Note, 
wo  man  doch  etwas  über  den  Sinn  erfihrt  in  einem  Buche,  wo 
nichts  als  Varianten  und  wieder  Varianten  stehn ,  war  mir  ein 
wahres  Labsal«  Uebrigens  ist  sie,  wie  es  scheint ,  im  Irrthnme 
begriffen.  Aus  Stellen  alter  Grammatiker,  wie  des  HesychiuSi 
und  anderwärts  her  wissen  wir,  dass  nicht  das  ganze  C3ioen* 
fest  unter  Trompetenschalle  gefeiert  wurde,  sondern  an  die- 
sem Feste  die  Krüge  unter  Trompetenschalle  geleert  wurden^ 
und  der  Sieger  bekam  einen  Schiauch  (döicog  vinrpujQiov  hl^B' 
%o  xa\  fuxa  6al»iyYog  Inwov.).  Man  sehe  auch  unten  Vs.  1 16S 
und  1187  und  Snidas  unter  ^Aahtog  KttjöiqxDvtog.  Ausserdem 
steht  hier  xlvsiv  mit  dem  folgenden  og  d'  av  kuxlfi  srpoi- 
xiötog  in  engem  Nexus  und  nlvBtv  heisst  also  trinken^  tovg 

16ag  aber  die  Maane  Wein^  vini  congios.  Uebrigens  setst  Hr. 
L  jetzt  durch  das  ganze  Stück  hindurch  %6ag  (während  er  frü- 
her mit  Buttmannu«A.  xo&g  betont  hatte,  welchem  dann  joa 
gut  entspricht),  und  dennoch  schreibt»  er  den  Accusativ  Sing»* 
laris  xo&y  z.  B.  Vs.  1051,  Vs.  1101  u.  1168.  Das  ist  eine  augen- 
scheinliche Inconsequena.  Besser  hatte  Elmsley  überall  %6a 
%6ag  geschrieben.  Obgleich  nehmlich  aus  %oia  %oä  und  ans 
foiag  xoäg  werden  sollte,  so  macht  doch  der  Umstand,  dass 
2ut  stets  %6ag  und  nicht  selten  auch  xoa  in  den  Codd.  zu  lesen 
ist,  es  wahrscheinlich,  dass  der  Accent  zurückgegangen  ist, 
wie  in  dik^v  ans  dsUcttt  und  nach  Einigen  KUoßi.  Dat  ana 
Klsößu^  obgleich  diess  Andere  KXsoßi  schreiben  fBekk.  Anecd. 
p.1108.).  Vs.0T4:  dvaßQAvxsv%  ilonrätSj  tQhcery  dtpiXxstB  \ 
%tt  Xayipa^  taxiag  tovg  ötsipdvovg  avstgeta.  ifta^itog  ad  prae- 
cedentia  dipÜLKevs  xd  Xaydia  retulit  Elmslejns.^*'  E  Imsl  ey  hat 
evident  Recht  und  Hr.  D'.  h&tte  ihm  im  Texte  folgen  sollen. 
Nach  der  frühern  Distinction  steht  taxto^g  ganz  verkehrt  voran, 
ab  ob  es  Hauptbegriff  im  letzten  Gliede  seyn  könnte ;  zu  dem 
Torigen  dq>iXK$ts  td  Xay^a  passt  der  Begriff  des  taxicag  sehr 
gut :  nehmt  den  Hasenbraten  sehneil  vom  Feuer  ufeg^  nehmlicli 
damit  er  nicht  verderbe.  Vs.  1000:  'ovx  iöuv  dkXd  xk&s  «Qog 
tovg  JlittdXov.  Note:  „rovg  Ilitt&Xov]  tov  Umdkov  F.  tov 
Catittikov  Snidas  in  editione  Mediolanensi:  tovg  ömxtdlovg 
oodex  Oxoniensis.  ^  Als  lemma  finden  wir  bei  dem  Scholiasten 
»Qog  JJirraAot;,  worauf  aber  am  Ende  wenig  zu  geben  ist^  da 
der  Schoiiast  nachher  sagt  X$lxst  ds  tox^g  naXhfftdg.  Eine  schwie- 
rige Stelle,  welche  man  insgemein  so  anffasst,  dass  ol  ilitTO- 
Aov  dieSchüler  des  Antea  Plttalns  gewesen  aeyen.  Aber  thelta 
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a&Bste  man' dann  onbefnf^erwdte  annehmen,  dass  dieser  PItla- 
Ina  ein  aehr  berühmter  Ant  gewesen  und  Tiele  Schüler  gehabt, 
(nnd  selbst  in  diesem  Falle  müsste  der  so  nnbestimmte  Ansdmek 
ot  IlittdXov  anffailen),  theils  .führen  die  Varianten  aaf  eine 
andre  Lesart*  Das  tav  üittalov  des  Florentiner  Codex  kann 
anf  den  ersten  Blick  Wohlgefallen  nnd  grade  so  hatte  Bentley 
Termnthet;  allein  man  darf  diess  nicht  ehelr  billigen,  als.  be^ 
wiesen  ist,  die  Attiker  haben  in  dergleichen  Formeln  deii  Arti- 
kel hinzngesetst,  was  Blmsley  nnten  an  Ys.  1236  ^1222)  leug- 
net und  vor  ihm  schon  Valckenaer  AdnoU  Cra.  in  N.  F.  ^, 
p.991  — •  eine  Ansicht,  welche  Schaeferzn  Bes.  EIL  p.84S 
aonderbar  genug  durch  eine  Stelle  und  noch  dazu  durch  efaie  so 
nngewisse  —  Acharn.  1184  —  zu  bestreiten  unternimmt,  Be* 
atätigt  sich  jene  Behauptung,  wie  es  allerdings  scheinen  will, 
da  auch  die  Stellen  bei  Lobeck  zn  Fhryn.  p.  100  ihr  nicht 
entgegen  sind ,  so  kann  hier  ggog  toü  üiTtakov  nicht  das  Rich- 
tige seyn.  In  gleichem  Falle  mit  unsrer  Stelle  befindet  sich  Ys. 
UM:  &vQati  fi'  i^Bvivxttt  slg  tovITixtakov  —  wo  Hr.D.  sagt: 
^ftov  R.  Legebatur  tov.  td  Elmslejus.  Ha  nagatQtx  ^S  ^d 
IltttiXov  Yespar.  ▼.  1482.^  Man  sieht  nehmlich,  daSs  im  er- 
sten Yerse  tovSf  ins  zweiten  aber  tov  augenscheinlich  falsch 
ist,  dass  tov  Iltttdkov  beidemal  nur  geschrieben  werden  kann, 
aöbald  der  Artikel  nicht  geglen  den  attischen  Sprachgebrauch 
Terstosst,  dass  endlich  höchst  wahrscheinlich  beidemal  %d  J7tr- 
trAoi;,  ganz  ¥de  in  den  Wespen  steht,  corrigirt  werden  muss. 
8o  hat  also  Aristophanes  wohl  geschrieben:  ovx  iönv  aJHd 
xläs  »Qog  td  JUtttdlov.  Ueber  diesen  Atticismus  werde  ich 
ausführlich  sprechen  zu  Lucian's  Lexiphanes  c.  11:  ügdvÖQog. 
Hier  vorläufig  nur  Folgendes :  Ganz  in  der  Regd  steht  der  Ar- 
tikel nicht,  z.  R  Luc.  Pro  Mero.  Cond.  4t  slg  nkovölov  tivog* 
IIermotim.82:  slg  dUlaöxdkov.  Amorr.  44:  slg  fLOVöixov.  Cha- 
ridem.  1!  iv ^ApdgoxUovg.  Die  vielen  von  Fischer  zu  Weller 
111 ,  a  p.  2S5  gesammelten  Stellen  sind  der  Behauptung  von 
Valckenaer  und  Elmsley  nicht  entgegen  und  eben  so  we- 
nig die  zu  Crregorius  p.  45  sq.  gegebeneu  Citate.  (Selbst  bei 
Palladas  mochte  ich  die  Lesart  iv  ydg  tolg  KlQxrjg  der  ande- 
ren ivydg  tijg  Klgxijg^  welche  Brnnck  und  Schäfer  ver^ 
theidigen,  vorziehn.)  Aber  bei  Piato  De  Republ.  I,  5,  7,  B* 
steht:  Vftfisi/  ovv  otxads  slg  tov  üoXsiidgxov  — •  Diese  Stelle, 
welche  schon  Brnnck  zn  Ar.  Lysistrat.  Ys.  407  anführt,  hat 
auch  Bekker  so  geschrieben,  in  dessen  kritischem  Commen- 
tare  ich  keine  Variante  bemerke.  Steht  sie  fest ,  was  ich  jetzt 
nidit  entscheiden  mag,  so  ist  in  den  Acharnern  beidemal  slg 
nnd  ngog  tov  Ilittdkov  zu  schreiben.  Freilich  aber  haben 
die  Abschreiber  toi;  und  td  ganz  ungemein  oft  verwechselt. 
So  gibt  in  Lncian.  Dem.  Encom.  c.  21:  ^sifisv  sl(^x^i  ^%^^n.- 
yÖQW,  die  Gdrlitzer  Handschrift  ireSÜAh  d«  x^  ««qj^w«^^^* 
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Und  in  den  SeefespiAchen  14,  S,  wo  gewohnlich  iv  tov  ITif- 
9^10$  gelesen  wird,  was  auch  die  Editio  Princeps  gibt,  kann 
man  ans  der  Lesart  des  Woifenbütteler  Codex  iv  ty  tov  Kti* 
wimg  viererlei  machen,  was  alles  richtig  wäre,  Iv  tolg  tov 
Kfjqfiag^  oder  Iv  xolg  Kritphog,  ferner  Iv  x^  tov  Kti^pkug^ 
oder  iv  t^  Kijwiiog.  Vs.  lOOä:  m^Q  ävBVQfjxiv  Ti  taZg  \ 
6^ovdal0iv  ijdi;,  xovic  ioi  -  |  xav  ovÖsvi  iistaädönv.  Ich 
begreife  nicht,  warum  Hr.  D.  die  einzig  richtige  Conjectur  toh 
Dobr  ee  Ivsvqijxbv  nur  in  den  Noten  erwähnt  und  nicht  in 
den  Text  aufgenommen  hat.  Sinn:  Der  Mann  bat  in  seinem 
Bündni8$e  fnit  den  Laconen  etwas  Süsses  (ein  ^dvöiia^  eine 
Rosine)  gefunden  und  wird  wahrscheinlich  keinem  etwas  davon 
geben.  Was  soll  ävtvQijKSv'i  Vs.  1017:  hisfi^i  tlg  6oi  wgi- 
q>log  tavtlxQia*  Elmsley  sagt:  „i^ot  omittit  Aldus  et  alit 
nonnulli.^^  Das  ist  Hrn.  D.  entgangen ,  der  übrigens  ungemeine 
Sorgfalt  auf  dieVariantensammlung  gewendet  zu  haben  scheint; 
nur  selten  sind  Irrthüm^r  zu  finden,  aber  sie  fehlen  doch 
nicht  ganz,  wie  sich  sogleich  zeigen  wird.  Vs.  1021:  elg  tovK 
aXaßaötov  xva^ov  slgi^vtig  Sva.  Hier  ist  über  roi/d'  gar  nichta 
angemerkt  worden.  Und  doch  rührt  dieses  tovd'  von  Brunck 
her,  welcher  den  unglücklichen  Einfall  hatte,  der  blosse  Arti- 
kel tov  sey  noch  nicht  ganz  stark  genug;  entweder  alle  MSS. 
oder  wie  es  nach  Brnncks  Note  scheint,  ganz  gewiss  doch  die 
allermeisten  haben  richtig  tov ,  was  Hr.  D.  wohl  nicht  absieht^ 
lieh  verdrängt  hat.  Vs.  1030:  ou^  ywi^  'öti  tov  xoXiiiov  v* 
ov»  a^a.  Der  Ravennas  hat  für  t*  d\  was  Hr.  D.  in  der  erstea 
Ausg.  aufgenommen  hatte.  Wohl  kann  an  sich  beides  Platz  fin- 
den, aber  natürlicher  scheint  mir  hier  doch  t*  und  auch  ich 
liehe  es  vor.  Vs.  1040:  tlg  diig>i  x«lKoq>aXaQa  äcifLata  xtxmBl% 
Es  befremdet  billig,  wie  Hrn.  D.  entgehn  konnte,  dass  dies« 
ehi  Vers  eines  tragischen  Dichters  sey:  denn  das  ist  er  ganx 
•icherlich,  vielleicht  einer  des  Euripides,  welcher  in  den  Bac- 
chen  Vs.61  wenigstens  ähnlich  spricht,  und  ans  dessen  Telephns, 
wie  es  scheint,  gleich  nachher  derselbe  Lamachns  anführt:  lA 
6toaxfffol  TtiMovtg  ij  ßektlovBg.  Der  Scholiast  sagt:  tgayi" 
uüttQOV  dt  Xiytiy  ÖLa  t6  iiefako^^rjfiov  tov  Aayk&%o/v* 
Vs.l042:  taxkfQg Xaß6vtatovg  l,6%ovg%a\  tovg  Xotpovg. 
Note:  ^^tovg  loxovg  xal  tovg  kofpovg]  Conf.  v.  550.^^  Dort  ist 
aber  die  umgekehrte  Aufeinanderfolge  der  Worte  cI  jiaita%' 
^Q&gf  tmv  kotperv  xal  tdiv  k6%ioVj  .weil  dem  dort  sprechenden 
Dicäopolis  bei  dem  plötzlichen  Erscheinen  des  Lamachns  der 
furchtbare  Helmbusch,  den  der  Held  selbst  nur  eben  erwähnt 
hatte  {tlg  Fo^ov*  lirffu^tv  Ix  tov  ödyftatog;)^  das  wichti«^ 
fere  ist,  während  hier  der  zum  Kampfe  rufende  Herold  wohl 
tunächst  an  die  Xoxovg  erinnern  musste.  Solche  Andeutungen 
alnd  um  so  weniger  überfiüssig.  Je  öfter  man  ähnliche  Stellen 
in  wörtliche  Uebereinstimmnng  in  bringen  f  odankenlos  gestrebt 
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bat.  V8.1Ö40:  off&oi  xaxodatiimv^  uataysX^g^dfi  &u  pov.  Wie 
schleppend  und  lästig  hier  ijdfi  sey,  fühlt  man  Idcht;  das«  es 
gar  nicht  passe,  seigt  Vs.  553  sqq.,  wo  Dieäopolis,  obschon  in 
anderm  Gewände,  nehmlich  in  Lampen  eingehüllt,  den  Lama- 
ehns  bereits  sehr  gehöhnt  hat.  Yonüglich  ist  die  Bessemng 
Elmsley's  xatayBk^g  ubI  &ü  fLOVj  weichte  Hr.  D.  gans  mit 
Stillschweigen  übergangen  bat«  Nehmlich  grade  wie  wir  im 
Deutschen  von  einem  uns  lästigen  Menschen  su  sagen  pflegen: 
er  machfs  immer  80,  auf  dieselbe  Weise  setzen  die  Griechen 
daL^  Aeschylus  sagt  im  Prometheus:  iil  yi  t{H  Vfilng  6v  %al 
t^gdöovg  xkiag.  Lucian  im  Hermotim.  51:  OüiCj  alX  vßgir 
6vi^g  dal  6v  — ^.  und  im  Navigio  2T:  'Aal  öv  f&ot  cS  jivxlvB 
vitavavtlog.  Aehnliches  erinnere  ich  mich  oft  gelesen  su  haben. 
Ys.  1060:  Itgla.  In  den  Noten  erfahren  wir,  dass  bei  Athe- 
naeus,  der  einen  Theil  des  Verses  anführt,  XIY  p.  646,  d. 
itgia  betont  werde  und  eben  so  bei  Suidas  unter  Ivgla.  Im 
Athenäus  hat  Hr.  D.  Itgia  beibehalten.  Also  weiss  er  nicht, 
welchem  von  beiden  richtiger  s^;  und  auch  ich  gestehe  swei- 
felhaft  zu  seyn«  'Irgln  findet  man  nicht  selten  bei  den  Gram- 
matikern betont  (z.  B.  Etymol.  M.  479,  40.).  Arcadius  xagl 
tovov  119, 18  verlangt  zwar  ausdrücklieh  ItgioVy  aber  an  der- 
selben Steile  auch  rglßXiov  ( sie },  was  die  Sache  verdächtig 
macht  Hierzu  kommt,  dass  er  p.  195,  29  nicht  nur  Ixig^  hia^ 
Ixglwf  verbindet,  sondern  sogar  die  Anfangssylbe  von  Natur 
kurz  seyn  lässt,  was  schon  unsere  Stelle  widerlegt.  Also  weiss 
ich  nur,  das»  ein's  von  beiden  richtig  ist:  denn  es  scheint  mir 
doch  ganz  sonderbar,  wenn  z.  B»  Schäfer  zu  Greg.  Cor,  p. 
28  neben  x^artov  und  6xdq>iov  auch  xipclov  und  öxafplov  be- 
atehn  Issst  und  sich  da  auf  eme  Stelle  des  Lucian  beruft  (wo 
meine  Handschriften  den  richtigen  Accent  haben).  Ys.  1117: 
sSß  dvofiolav  Sgxaö&av  6d6v'  |  x^  lilv  nlvaiv  öJttpavmöafLivtp'i  \ 
öqI  da  giyäv  xal  ngo^A)Xavcaiv^  \  rm  da  xaf^avönv  \  (laxd  aa^ 
dlöxijg  wgaiöxdxrig  \  dvcetg^ßofiivG)  xa  to  öalva.  Ich  muss  mich 
ha  der  That  wundern,  wie  Hr.  D.  ni^bt  nur  in  der  ersten,  son- 
dern auch  in  dieser  Ausgabe  dvaxgißoiiiva  xa  ruhig  stehn  las- 
sen konnte,  ohne  auch  nur  ein  Wort  darüber  zu  sagen,  da  doch 
der  erste  Üeberblick  zeigt  xa  sey  gegen  die  Grammatik  und  es 
müsse  dvargißofiivqi  ja  gelesen  werden,  wie  langst  R  ei  s  k  e  ver- 
bessert und  auch  Elmsley  stillschweigend  geschrieben  hatte. 
Ys.  1129:  rfmakäif  yag  otxaS*  2£  tnnaelag  ßaöl^ov  \  aha  xa- 
td^aU  xig  avxov  fudvcDV  xijg  xatpuck^g  'Ogiöxrig  \  iiaiv6(iBvog  * 
o  öh  — .  So  hat  Aristophanes  ganz  gewiss  nicht  geschrieben 
und  zwar  aus  folgenden  Gründen.  Ich  habe  Jemandem  den 
Kopf  %er»ehmettert  muss  im  Griechischen  entweder  heissen 
»axBa^i  xiva  x^g  xaq>ak^gy  mag  man  diesen  Genitiv  partitiv 
oder  als  Hinsichtsgenitiv  auffassen,  oder  xatia^i  XLVog  xriy  xa- 
q>alifv.    Beydes  ist  gleich  richtig  (edadk^  ik\i«t  ^«»A»äDi'G&ä^ 
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gideh  füt  griechlflch,  weil  sich  lo  dieser  Phrasb  bei  den  Attl- 
kern  der  CteniÜT  festsetite.  Die  snerst  angefahrte  Ausdrucks-* 
wdse  findet  in  dem  Passive  {wsrp/jlqv ,  icats&yijv  tijg  xsq>aX^g 

Jeder  aoeh  TUtticey^  x.  »•)  eine  neue  Bestätigung;  denn  diese 
it,  activisoh  ausgedruckt,  %axiaJ^i  xlg  f&s  T^g  %sg)aX^g.    Die 
Atädsten,  indem  sie  auf  die  Menge  von  Beispielen  nach  ge- 
wohnter Weise  Bikcksicht  nahmen,  erklärten  den  Geilitiv  t^g 
UHpaX^g  in  dieser  Formel  für  attisch.    Gehn  wir  alle  von  den 
Geehrten  sn  Moeris  p.  2S8  und  zu  Thom.  Mag.  p.  490  citirten 
'  Beispiele  durch,  so  finden  wir,  dass  die  Attiker  ganz  in  der 
fiegel  xatiaii  xlg  fis  xiig  xc^oA^g,   spätere  Schriftsteller  auch 
%axiai^  xlg  fiov  xrjv  ouqioX^  geschrieben  haben.    Aber  in  den 
obigen  Worten  steht  ja  xaxal^Bii  tig  ccdxov —  xijg  X6q)akf}gi 
allein  Hoxia^i  xlg  fcov  xijg  x$q>aUjg  jemand  hat  meiner  des 
Koffeu  (oder  mevnes  Ko^ei)  zer$chmeitert  ist  unerhört,  un- 
sinnig und  schnitzerhaft.    Wir  schlagen  die  Noten  der  Gelehr- 
ten nach  und  sehn,  dass  Alle  schweigen  ausser  dem  trefflichen 
Elmsley,  welcher  sagt:  „Cum  dixerit  Piato  Crorgia  p.öSO  D. 
M&p  xiva  do^  fcoi  xijg  XBq>aX^g  avxdSv  xaxBccyivai  öbIv^  in  hoe 
nosiri  loco  pro  avxoH  non  mihi  dispUeeret  avx6v.^^    Man 
sieht,  der  grosse  Cklehrte  ist  auf  dem  rechten  Wege  gewesen, 
die  Sache  ist  ihm  aber  noch  nicht  völlig  klar  geworden.    Wenn 
aber  Blmsley  ohne  Hülfe  von  Codd.  das  Richtige  wenigstens 
schüchtern  ahnete,  so  bedauern  wir ,  dass  Hr.  Di ndorf  nicht 
einmal  durch  Varianten  unterstützt  die  Stelle  geheilt  hat    Er 
sagt  nehmlich:  „cn^ot)']  ctvrov  Suidas:  sed  a'ixov^  utvide- 
iuTy  Codes  Oxoniensis.  ^    (Wie  die  sehr  werthvolle  Oxforder 
Handschrift  des  Suidas  lese,  müssen  wir  jetzt  dahin  gestellt 
seyn  lassen.)    Ferner:  „«17$  xc^oA^g]  njv  xeopoA^  R.  Scho- 
liasta,  x^g  KBtpal^g  ^ÖQiexfjg:  dvxi xov  XfjV  XBq)aXi^v  ^Ax- 
xtxag.  ^    Es  ist  nun  leicht  abzusehn ,  dass  man  die  Wahl  hat 
zwischen  avtdv  x^g  xBfpakijg  und  ixvxov  vqv  XBfpaXrpff  von  de- 
nen wir  das  erstere  vorziehn  und  hier  einmal  vom  Ravennas  aus 
dem  oben  dargelegten  Grande  uns  entfernen.    Ich  habe  avxw 
xng  XBq>aX'^g  wohl  mit  Recht  für  unsinnig  und  ungriechisch  er- 
klärt   Eben  bemerke  ich ,  dass  der  verdienstvolle  M  a  1 1  h  i  a  e 
In  seiner  übrigens  sehr  wissenschaftlichen  und  überhaupt  trefl"« 
liehen  griechischen  Syntax  p.  641  ^  ed.  II,  nicht  nur  die  oben 
besprodiene  Stelle  ans  den  Acharnem  nach  der  Vulgata  unbe- 
denklich citirt,  ül>er  welche  er  vielleicht  nun  mir  beistimmen 
wird,  sondern  auch  eine  andere  ans  Isocrates  hinzufügt  in  Cal- 
Ihnach.  82)  6,  B.:    v»ox(fvifi(isvot  ^BQoataivap  ^xmvxo  xov 
KqoxIvov  öwxQlipai  xijg  xstpak^g  avxijg  — .     Allein  die 
letzten  Worte  sind  ohne  Zweifel  verdorben,  obgleich  Bekker 
keine  Variante  anfuhrt ,  und  avxijg  ist  entweder  zu  streichen, 
oder  avxijv  xijg  XB^aX^g  zu  setzen,  oder  der  Stelle  andern 
in  helfen.    Das  von  Ibnu  Matthiae  ebenfaUs  angeführte  xaxa- 
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ynh  t^  n&palfiv  ans  Lysiis  In  SimoiL  40»  S,  B.^  was  ilch  aller- 
dlngs  XU  bewahren  scheint ,  rechtfertigt  in  den  Acharnern  die 
Lesart  des  Ravennas  immer  noch  nicht.    Ys.  1171:  tdlag  iym 
^(ißok^g  ßuQBlag.    Wie  Hr,  Dindorf  überhaupt  um  das  letste 
antistrophhiche  Gedicht  sich  sehr  verdient  gemacht  hat^  in  wel- 
chem er  namentlich  Ys.  11&0,  Ys.  1100  und  1161  treffend  ver- 
besserte ,   so  hat  er  in  diesem  Yerse  t^g  Iv  fiajg  mit  voUens 
Hechte  gestrichen,  nicht  nur  des  Metri,  sondern  auch,  wiei« 
der  frühem  Ausg.  gut  bewiesen  ist,  des  Sinnes  wegen.  Bothe 
hatte  iv  ftajg  gestrichen  und  so^  um  nur  das  anzuführen,  t^g 
^(ißoXf^g  ßuQslag^  ein  allerliebstes  Griechisch,  geschaffen.    Ir- 
ren wir  nicht  ganz ,  so  hat  der  Scholiast  grade  so  gelesen ,  als 
Hr.  D.  herstellt,  da  er  au  Ys.  1225  (1209)  schreibt :  kcal  S  A&yMr 
Xog  %ljtBj    ^vfißoA^g  ßuQhLag,    m^syxiv  o  ^waiMoixg 
öv$tßolägj  ncU^an/n.  s.  w.    Ys.  1173, 1174:  Aaiika%og.  Uo  Im 
IlaiMß  Ilai&v.  ^ixaidxolig.  dXX  ovxl  vvv  tlaiwvta.    Den 
letztern  Yers  hat  Hr.  D.,  wie  wir  glauben,  sehr  gut  verbessert. 
Gewöhnlich  stand  gegen  das  Metrum :  akk*  qv%1  ywl  zijfUQOP 
ITauivitt  y  der  BAvennas  dagegen  gibt :  äiX  ovxl  vvv  ys  tf ]}f«i- 
Qov  ncudvia.  Die  ersten  Worte  aber  halten  wir  für  verfälscht. 
Elmsley  hatte  JIcmcdv  Ilauov  vermuthet;  denn^  sagt  er,  „for- 
mam  üuidv  ni  fallor  non  usurpant  ComicL*^   Und  doch  führt  er 
selbst  aus  den  Wespen  Ys.  874  an  Tif^s  Ilauiv.  Auch  ist  die  Spra- 
die  des  Lamachus  hier  tragisch ,  nicht  komisch ,  nnd  vielleicht 
bedeutet  Ilaiav  nicht  nur  den  Gott  der  Heilkunst,  sondern  auch 
wie  anderwärts  den  Dens  Averrnncns.  Man  könnte  für  die  Con- 
jectur  IlaiAv  ÜMiov  das  anfuhren ,  dass  sie  etwas  besser  dem 
folgenden  Uaimvuc  entspricht.   AHein  lui  l(A  Ilamv  Haidv  hat 
Aristophanes  gewiss  schon  desshalb  nicht  geschrieben,    weil 
diess  ein  arger  Missklang  seyn  würde.    Uebrigens  ist  den  Gqk 
lehrten  ein  andrer  Fehler  in  diesen  Worten  entgangen.  Nehm- 
lieh  lA  Id  Ilaiav  Ilautv  ist  unsers  Erachtens  eben  so  unrichtig 
gesagt,  als  bei  den  Römern  seyn  würde  %o  io  triumphe  triumphi 
anstatt  to  triumphe^  io  triumphe  (Horat.  Od.  lY,  2, 49;  Epod.  9» 
21  und  öfter).    Nimmt  man  nun  noch  hinzu,  dass  die  beyden 
Florentiner  Handschriften  (Fz/)  Im  nur  einmal  geben ,  so  wird 
man  keinen  Aostand  nehmen  also  zu  verbessern :  Im  IlaUtv  lA 
üaiop.    So  sagt  in  Anst  Thesmophor.  Ys.31l  der  Herold:  M 
Ilaidv  lij  Ilaim.  Man  vergleiche  auch  Ari8t.Eqq.  410:  ^ö^hv 
Ifjxaimvlöai  xal  Box^s^ox^ov  aOai.    ^Irptauovlöai  bedeutet 
l^  xtut&v  li^  xaiav  rufen  ^  aber  uiciit  2i}  l^  naimv  naimv.    Und 
sehr  bekannt  ist  die  Stelle  aus  Ovidius  Art  Am.  II,  1 :  J^tctYe 
loFaean  etj  lo^  bis  dieUey  Faean.  Ys.ll89:  tiivüAad^i^f 
iXnsQ  xaXslg^  d  ^(^ößuy  xaUilviXog.    Anmerkung:  j^xaXslg] 
xalilg  y  K.  ^    Warum  ist  doch  Hr.  D.  dem  Ravennas  nicht  ge- 
folgt und  hat  s&re^  xaküg  y   in  den  Text  gesetzt.l    Dass  diess 
ganz  gut  gesagt  ist,  konnte  ihm  nicht  unbekannt  se^ n»    Ini  ^a&r 


Si  .    Griechiicbe   LUfteratar. 

■ 

term  Stücke  telbil  Vs.  S86  treffen  wir  gans  so:  därep  iönttöm 
y'  &ra£,  und  Anderes  dieser  Art  hat  Reisig  ConfecL  p.  2S9 
snsammengesteiit ,  welcher  auch  in  nnserm  Verse  der  Ravenna- 
tischen  Handschrift  folgt.  Oder  schien  Hrn.  D.  diese  Rede- 
weise hier  unpassend  1  Was  könnte  aber  schöner  in  die  ganie 
Stelle  stimmen,  als:  TralaUa  demn^  weil  du  ja  rufet^  a 
Alter ^  Heä  dem  Sieger^  wie  Voss  treffend  übersetzt  1  Den 
noch  übrigen  Raum  benutien  wir,  um  unsern  Lesern  noch  so 
manche  schöne  Verbesserung,  welche  Hr.  Dindorf  fand,  oder 
doch  gehörig  in  würdigen  wnsste,  mitautheilen.  Voraus  schik- 
ken  vdr  die  Bemerkung,  dass  Herr  Prof.  D.  auch  in  diesem 
Stücke  gar  Vieles  auf  die  Orthographie  bezügliche  zuerst  oder 
nach  El m sie 7  verbessert  hat,  und  zwar  nicht  bloss  jetzt  be- 
kannte Dinge,  als  %vl6a  xvufoWf  vw  statt  des  ganz  Terschie- 
&enenvvv  u.  dergl.,  sondern  auch  Mehreres,  was  man  bisher 
falsch  benrtheilte.  Hr.  D.  hat  überhaupt  um  die  griechischen 
Schriftsteller  durch  Verbesserung  der  Dinge,  die  sich  auf  die 
dxglßBia  scribendi  beziehn ,  wie  sich  irgend  jemand  sehr  höl- 
zern ausgedrückt  hat,  ohne  die  hohe  Bedeutung  und  die  Schwie- 
ligkeiten dieses  Studiums  zu  kennen,  sich  in  hohem  Grade  Ter- 
dient  gemacht,  und  es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  er  mit  glei- 
chem Jlif  er  in  diesem  Fache  zu  arbeiten  fortfahre.  Wir  heben 
hier  einen  Punct  hervor.  Seit  etlichen  Jahren  nnd  also  auch 
In  dieser  Ausgabe  tilgt  Hr.  D.  im  Aristophanes  überall  Ig  und 
setzt  eis  an  dessen  Stelle.  Diess  hatten  vor  ihm  schon  Elms* 
ley  und  Person  gethan,  dieser  jedoch  stillschweigend;  we- 
nigstens ist  mir  keine  Auseinandersetzung  desselben  hierüber 
im  Gedichtnisse.  Auch  hier  wäre  es  sehr  zu  wünschen,  dass 
Hr.  D.  über  eine  so  durchgreifende  Sache  wenigstens  einmal 
etwas  angemerkt  hätte.  So  können  wir  mehr  errathen,  als  ein- 
sehn, was  ihn  zn  diesem  Verfahren  bewog.  Wahrscheinlich 
Folgendes.  Das  Metrum  yerlangt  fast  nie  ig  und  die  wenigen 
Stellen,  wo  eine  kurze  Sylbe  erfordert  wird,  sind,  wie  E  1ms- 
ley  zu  einer  Stelle  der  Achamer  gezeigt  hat,  entweder  äugen- 
icheinlich  corrupt  oder  ganz  leicht  wegzuschaffen,  z.  B.  einmal 
durch  hc*f  was  auch  dort  dem  Gedanken  angemessner  scheint. 
Zweitens  neigen  sich  die  Codices ,  so  sehr  sie  auch  schwanken, 
im  Allgemeinen  doch  entschieden  zu  üg  hin  und  ich  habe  be- 
merkt, dass  je  älter  ein  Codex  bt,  er  um  so  seltner  Iq  bietet  und 
offlgekehrt  Aus  dem  bisher  Gesagten  folgern  wir  nur,  dass 
Aristophanes  gewöhnlich  dg^  nicht  lg  geschrieben  habe.  Denn 
es  lassen  sich  mancherlei  Dinge  anführen ,  ans  denen  zu  erhel- 
len scheint,  dass  wenigstens  bliweilen  lg  beizubehalten  sey. 
Z.  E  empfehlen  die  Atticisten,  als  Thom.  Mag.  p.  870,  lg  x3- 
QfKnagj  Ig  lutxccQÜxv  als  attisch,  und  für  das  erstere  spricht  of- 
fenbar auch  öKogoxli/G).  Aber  eben  aus  jener  Stelle  dürfte  auch 
henrorgehn ,  dass  die  Attiker  in  der  Regel  dg  und  nur  in  ge« 
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wlMen  Formeln  und  Verbindongen  lg  geschrieben  haben.  Bei 
den  Tragikern  fehlt  ea  keineswegs  an  Stellen,  wo  das  Metmm 
ig  erheischt  (was  durchaus  nicht  befremden  darf,  da  die  Tra- 
giker in  yielen  Formen  sich  dem  lonismus  nahern) ,  die  Mehr- 
sahl  aber  empfiehlt  auch  hier  unstreitig  elgf  was  desshalb  Por- 
■  on  und  Elmsley,  wo  es  irgend  desMetri  wegen  angeht,  ge- 
setzt haben.  Unsere  Leser,  welche  sehr  beifalls würdige  und 
gute  Anmerkungen  des  Hrn.  D.  kennen  lernen  wollen ,  Terwei- 
■en  wir  auf  Vs.  10  ^xBfT^vri^  Vt.68  uagä  xccvötgtov  nsdlov,  ^ine. 
sehr  walirscheiniiche  Besserung  des  Hrn.  Editors,  Ys.  78  qwyHV^ 
was  durch  einen  ganz  entsprechenden  Vers  des  Theophilus  bei 
Athenius  unterstützt  wird  und  keinem  Zweifel  unterliegt ,  Ys. 

1S3  hwjkAvvcb,  Ys.181  fiapctdoivo/iax«^  (vgl.suV8.54&)»  Vs.28S 
XflnrorefMn,  Ys.  Sit  äff  oiu^lixa  nach  Reisig,  Ys. 844  diatfoi, 
Ys.4M  xal  tpUtatoVf  Ys.  515  tl  ixQV^f  ^"*  ^^  ^  ^^^  Her-, 
manns  Yerbesserung,  Ys.  564 u.  565  nach  Elmsley,  Ys.  616 
ugnianf^  Y8.62]  xaQs^uvdvvsv^  Bbcelv  iv*A^valotg^  wie  Her- 
mann vortrefflich  hergestellt  hatte,  Ys.  675  '^^^/ov,  Ys.  600 
tovöifj  Ys.607xoiV>  Ys.600  dcore^' nach  Reis  ig,  Ys.720a};Xt- 
tag^  Ys.762  duxBxuQfiivov,  Ys.765  SxadidJg,  Y8.770  tgoxa- 
Uöog^  Ys.  700  nach  Elmsley,  Ys.  708  nach  demselben,  Ys.  816 
nach  Bentley  U.A.,  Ys.800  nacl^Fierson,  Ys.804,  deuHr.D. 
mit  Bothe  richtig  streicht,  Ys.050  x&vitQinB^  Ys.053fu  nach 
Hermann,  Ys.l004^o&d/oftv,  Ys.  1120 aarixAc^i^*  aSHnvovvoit 
Elmsley,  wenigstens  nicht  unwahrscheinlich,  Ys.  1132  ails&ov 
mitBrunck,  Ys.  llOSri^i/ciUa  xo^i/^xopy  hinzugesetzt  nach 
der  so  höchst  ansprechenden  Conjectur  Ton  Elmsley.  Das 
Angeführte  ist  nur  ein  kleiner  Theil  des  richtig  hergestellten ; 
namentlich  haben  wir  Stellen,  die  aus  MSS..yerbe8sert  worden 
sind ,  fast  ganz  übergangen.  Wenn  wir  oben  sehr  oft  ganz  an- 
derer Meinung  seyn  mussten,  so  kommt  diess  zum  Theil  daher, 
weil  die  Acharner  viele  sehr  dunkle  und  schwierige  Stellen  ent- 
halten ;  auch  ist  noch  sehr  die  Frage,  ob  Hr.  D. ,  welchem  ich 
in  der  Kenntniss  der  griechischen  Sprache  und  besonders  in  der 
Kenntniss  des  Aristophanes  weit  nachzustehn  mich  bescheidei 
und  der  gar  nicht  selten,  wo  man  ihn  für  ganz  wehrlos  halt, 
eine  wahre  kritische  xccvonUa  im  Hinterhalte  hat,  über  Eini- 
ges oben  getadelte  sich  nicht  rechtfertigen  konnte.  Nun  wir 
Bchliessen  mit  der  Yersicherung  unserer  aufrichtigen  Hochach- 
tung und  mit  dem  herzlichsten  Wunsche ,  dass  dieser  so  ausge- 
zeichnete und  so  vortreffliche  Gelehrte  noch  eine  lange  Reihe 
von  Jaliren  zum  Seegen  der  Wissenschaft  rastlos  möge  fortwir- 
ken können! 

Franz  Volhmar  Fritzache. 
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Orieehisehe  Prosaiker  in  neuen  Uebereet^ungen. 

Henmigeg.  ron  G.  L.  F.  Tb/ei,  Prof.  in  Tübingen,  C.N.  Ontmder 
und  6.  Sctoody  Professoren  in  Stuttgart.  Stuttgart,  Bf  etiler.  BdL 
IS,  18  and  19:  Xenophon^e  von  Athen  Werke  Is-^Se 
Bändchen.  Cyro.päaie^  übersetit  Ton  Ckri$Um  Wois^  Dr.  d. 
Philos.,  Repetenten  am  eTangeliacli-tfieologitdiea  Seminarinm  in 
Tübingen.  1827.  400  S.  12. 

Xenophon* 8  Cgropädie.  Eine  Unterweirangssdirift  (?)  for 
Prinsen.  Ans  dem  Oriechischea  Ton  /.  G.  C  Neide,  Leipiig,  bei 
Sdiwickert.  1827.  489  S.  8. 

[Fortsetanng  der  Becension  im  vierten  Hefte  des  nennten  Bandes.] 

Der  charakteristische  Unterschied  zwischen  beiden  Wer- 
ken ist  der,  dass  Walz  sich  mehr  an  die  Worte  des  Originals 
anioschliessen  gesucht  hat,  während  Neide  sich  häufig  he- 
fniigt,  nur  im  Allgemeinen  den  Sinn  darzustellen,  nnd  inso- 
fern die  Schwierigkeiten  freilich  mehr  flieht  als  überwindet« 
Walz  hätte  demnach  einen  unrerkennbaren  Vorzug  vor  Nei- 
de, wenn  dieses  (nicht  eben  ängstliche)  Anschmiegen  an  die 
Urschrift  ihn  zu  grösserer  Treue  und  Richtigkeit  überhaupt 
geführt  hätte.  Allein  hierin  gnügt  eine  Arbeit  so  wenig  als  die 
andere,  und  sie  stimmen  oft  in  den  auffallendsten  Fehlern 
wunderbar  überein,  was  wohl  der  Benutzung  gleicher  Vorar- 
beiten zuzuschreiben  ist.  Wir  haben  es  aber  nicht  für  nöthig 
erachtet ,  die  frühem  Uebersetzungen  deshalb  zu  vergleichen« 
Uebrigens  hat  Neide  noch  den  Vorzug  einer  leichtern  und  ge- 
Biüthlichem  Sprache,  wie  sie  Xenophon  verlangt.  Wir  wollen 
zuerst  einige  Abschnitte  genauer  durchgehen,  und  iinUilen  den 
Anfang  des  dritten  Buches. 

Ifier  haben  beide  Uebenetzer  gleich  im  ersten  §  nicht 
▼erstanden  was  &8i%hv  heisst,  und  was  das  Participium  nicht 
bedeuten  kann.  Die  Worte  6  Sa  'AgtUviog  — -  Iwonöag ,  ot$ 
ddiHolij  xal  Tov  daöfiov  Xucciv  xal  to  ötQatsvfia  ov  nifixav' 
übersetzt  Walz:  „Der  Konig  von  Armenien  wurde  —  sehr 
erschreckt;  denn  er  fühlte  es,  dass  es  unrecht  von  ihm  sey, 
weder  den  Tribut  zu  entrichten,  noch  das  Heer  zu  senden.^ 
Neide:  ,|Der  Armenierkönig —  erschrack,  weil  er  es  fühlte, 
es  sei  Unrecht,  weder  den  Tribut  zu  entrichten,  noch  Hülfs- 
ftmppen  zu  senden.^  Dass  ddixtlv  oft  bedeutet:  in  Schuld 
eein^  wohier  auch  die  gerichtlichen  Ausdrücke  6  ddixmv  und 
6  ädiKoviuvogt  und  sich  also  auf  ein  vorhergegangenes  Un- 
reehtthun  bezieht,  ist  eine  bekannte  Sache,  und  schon  das 
Tempus  des  Participium  mnsste  darauf  aufmerksam  machen. 
Eben  so  auch^  dass  das  Participium  nicht  wie  der  Infinitiv:  %u 
senden  j  %u  entrichten  darf  verstanden  werden ,  als  ob  von  ei- 
ner nur  mögUchen  Sache  die  Bede  wäre.    Dergleichen  falsche 
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Amichten  enbtehen  aber  «ns  den  beliebten  EiklSmngstrtens 
Fwctpro  infinit.;  praeseni  pro  praeter.,  welclie  leider  noch  im« 
mer  die  besten  Grammatiken  nnd  Commentare  vemnatalten. 
Denn  nicht  Jeder  weiss  immer,  was  das  pro  bedeuten  soil^ 
worüber  sich  Poppe  erklärt  in  den  Proleg,  ad  Tkueyd*  1, 1 
p.  M.  In  unserer  Steile  also  wurde  der  König  betroffen  bei 
dem  Gedanken,  das»  er  in  Schuld  wäre^  weil  er  den  TrilnU 
nicht  entrichtet  hatte^  und  dae  Contingent  nicht  8tellte^ 
nimlich  damals  als  es  su  stellen  war ,  nach  seiner  Yerpflich* 
tnng.  s.  Lib.  II,  4, 12.  UeVrigens  hat  N  eide  auch  den  so  nö- 
thigen  Artikel  bei  6zqitevyLa  weggelassen.  —  Gleich  darauf 
hat  Wals  lq>o(^il%o  oxi,  6q>^6B6^a^  fyüÜiB  ,,die  Besorgniss, 
man  möchte  sehen  %  Neide  richtiger:  y,man  werde  sehen.**  — 
§  2:  aiitt  filv  —  Sfia  dl  iibersetzt  Neide  durch:  bidd  —  baldj 
was  dort  einen  gans  falschen  Sinn  giebt,  als  ob  beides  su  ver- 
schiedenen  Zeiten  und  mehrmals  geschehen  wäre,  da  es  doch 
Tielmehr  xu  gleicher  Zeit  ausdrüdien  soll ,  wie  es  gleich  dar- 
auf §  2  auch  genommen  werden  muss.  Wals  hat  die  Parti- 
keln ganz  weggelassen.  Ebendas.  ntevaöxev^  xi^  xldötov 
d^lav  lässt  Neide  die  drei  letzten  Worte  gans  weg,  und 
Walz  sagt:  ,, seine  gröesten  Kostbarkeiten^  statt  beeten  oder 
werthvolleten^  oder  besser:  koetbarstenGeräthe.  Ebendaselbst 
^witatts  Toi)$  xaQayiyvofiivovg  hat  Wals:  „und  reihte  in- 
zwischen die  herbeikommenden  Armenier  in's  Heer  ein**  statt: 
ordnete  die  herbeik.  Armenier.  Neide  aber  tIcI  schlechter: 
^ordnete  die  Armenier  die  er  beg  sich  hatte!!  —  §  S:  ii$g 
imga  duclS^B6w€9v  nal  iXavwSvtiüv  td  xtdlov  iiB6t6v*  übers« 
Neide:  ,,als  er  gewahr  wurde,  wie  das  ganze  Feld  Ton  durch 
und  hintereinander  Laufenden  wimmelte.'*  Von  diesem  son« 
derbaren  Gegensatz  ist  im  Xenophon  keine  Spur.  Walz:  ,,als 
er  das  lhtrcheinanderla.nkn  und  Treiben  der  Leute  auf  der 
ganzen  Ebene  erblickte.  **  Ein  ^durcheinander*^  liegt  aber  nicht 
in  äuif  sondern  höchstens  ein  auseinander  ^  hier  ist  es  aber 
bloss  durch.  Und  iXavveiv  heisst  hier,  wie  ja  so  hiufig,  /oi- 
ren  oder  reiten.  — 

In  dem  Folgenden  werden  wir  nur  die  hauptsichlichsten 
Verstösse  bemerken,  und  wo  keine  weitere  BrUImng  nöthig, 
durch  den  Druck  auszeichnen.  §  9:  vofitovöl  6b  —  xcctadixA' 
iuv  Walz:  „so  nuiesen  sie  denken,  dass  dn  sprachest.** 
Neide:  „so  werden  sie  das  YerdammungsurtheU  ahnen.*^ 
§10:  hslxi^Bg  rä  igv^utta'  Walz:  „die  festen  Plätze  ver- 
schanxt**^  statt:  angelegt^  wie  Neide  richtig  giebt,  aber  wie- 
der den  Artikel  weglässt;  Tgl.  III,  2, 1.  Thuc.  II,  S2.  —  §  18. 
Walz  hat  hier  die  kühne  Aenderung  Ton  Schneider  über- 
setzt, statt  sich,  wie  Neide  gethan,  an  die  richtige  Lesart 
der  Mss.  zu  halten.  §  14:  9rpoOi;fi<D$*  W.  „kecklich.*^  §  15: 
bXsuq'  W.  ^nntemaL**  %  16  fehlt  bei  YT.  tl  V  iMva^s^^u^nr 
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daselbst  bat  N.  daflium  Uebertragen  oft  schwierige  Wort  60^ 
q>QO^vvfi  durch  Vernunft^  W.  hesser  durch  Besormeftheit  aus- 
gedrückt, obwohl  Verstand  in  dem  gewöhnlichea  Sinne  noch 
passender  sein  möchte.  Aber  §  11  hat  N.  gar  ^Q6vifiov  und 
(tci^QCva  durch  dasselbe  Wort,  vemunflig^  übersetat,  was 
den  Sinn  der  Stelle  Töliig  verdreht  Eben  so  falsch  ist  §  19 
fu}d'  itiovv  qfQOvovvtag  von  W.  ganz  sinnlose^  von  N.  ver- 
nunftiose  übersetzt  statt:  gans  unverständige.  Ebendas.  au 
Bnde  ist  der  deutliche  Gegensatz  zwischen  ngoCa^^Bv  iMmv 
imd  t^  teag*  avx^  von  W.  gar  nicht,  und  von  N.  nicht  ordent- 
lich ausgedruckt. ' —  §  21  antwortet  Cjrus  bei  W.  auf  eine 
drollige  Art  sich  selbst,  denn  vorher  schon  hatte  er  „erwie- 
dert^  und  statt  nun  das  folgende  iqnj  mit:  fuhr  er  fort  zu  über- 
setzen, heisst  es:  ^^ antwortete  C^rns.^  — -  §  23  haben  beide 
auf  unbegreifliche  Art  tolg  avtolg  auf  das  vorhergehende  (}&- 
ÖJ^Qq^  bezogen ,  W.  ,^it  demselben}^  N.  ^^dasselbe  JVerkzeug^^' 
während  es  doch  auf  die  geht,  welche  als  naiavtsg  gedacht 
werden.  Ebendas.  ist  bei  W.  einsprochen  statt  einsprachen 
wohl  Druckfehler,  wiewohl  schon  oben  so  ein  wunderliches 
Imperfekt  vorkam.  —  §  26:  öoxbI  ffOi  vov  avtov  dvdgdg  bIvul* 
W.:  „es  scheint  mir,  dass  derselbe  Mann  —  könne^  statt:  pflege. 
H.i  „es  schc^int  mir  in  dem  Charakter  des  Mannes  zu  liegen,^ 
was  sich  bloss  auf  den  König  zu  beziehen  scheint,  da  es  doch 
ein  allgemeiner  Satz  ist.  §  27 :  «Qoq>tt6Big  —  Sgrs  aniötBlv 
ijl^lv  N.  „einen  Verdacht,  so  dass  man  uns  nicht  traut. ^^ 
Das  würde  aber  heissen:  ßgts  dsi^6tov^6&a.  Indessen  können 
wir  es  Hrn.  Neide  nicht  eben  hoch  anrechnen,  dass  er  den 
Unterschied  zwischen  ägta  c.  Indic.  und  ßgre  c.  Infin.  nicht 
lieachtet,  da  selbst  Matt hiä  noch^nicht  weiss ^  ob  einer  und 
weicher  es  sei,  was  wir  in  der  That  nicht  glauben  würden, 
wenn  er  es  niclit  selbst  sagte  in  der  neuen  Ausgabe  seiner  ausf. 
Grammatik  p.  1286  Anmerk.  y.  Der  aus  der  Natur  der  beiden 
Modi  herzuleitende  und  durch  den  Sprachgebrauch  bestätigte 
Unterschied  ist  dieser,  dass  der  Indic  zugleich  aussagt^  dass  die 
Handlung  von  dem  Subject  des  Satzes  würklich  verrichtet  wird, 
worden  ist,  oder  werden  wird;  der  Infinitiv  aber  dieses  nicht 
aussagt^  sondern  nur  zulässt^  aber  auch  das  Gegentheil  zulässt, 
inwiefern  er  nur  einen  Erfolg  dem  Begriffe  nach  ausdrückt, 
meist  sich  an  ein  einzelnes  Wort,  Adjectiv  oder  VerbAm,  des 
Satzes  anschliessend.  So  konnte  es  z.  B.  III,  2,  29  statt  xaigä-' 
^sö&a^  Tioi^öai  ßgvB  öi  voul^Biv  nicht  heissen  ßgts  vofil^Btg^ 
«der  Thuc.  III,  23  statt  %Qv6TaXXog  ixBnr^Bi,  ov  ßißaiog  Sgt* 
iMslJ&BW  nicht  ixijMoVf  weil  sie  dann  über  das  Eis  würklich 
gegangen  wären,  was  nicht  geschah,  sondern  sie  brachen  ein. 
In  manchen  Fällen  ist  es  freilich  einerlei,  ob  man  ho  oder  so 
spricht,  obwohl  der  Gedanke  verschieden  bleibt  Denn 'Thuc. 
III,  21 :  oUiinata  qv  iwig^  iSgrs  hf  q>atvB6&M  rnjoff,  konnte 
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es  auch  heissen  iq>cdvsto  j  was  sich  dann  weniger  an  das  ^VBjj^ 
anschliessen  würde.  Aber  der  Uebersetier  muss  auch  in  sol- 
chen Fällen  immer  der  Urschrift  folgen.  Ueberdiess  heisst 
auch  «Q6q>a6ig  nicht  der  Verdacht,  und  unsere  Stelle  war  also 
SU  übersetzen:  Grund  (oder  Entschuldigung)  uns  %u  mis^ 
trauen.  Ganz  falsch  ist  ausserdem  noch  in  diesem  §  von  N. 
tov  fii7  vßglöat  übersetzt:  ^tint  Schmähungen  %u  entgehen^^ 
anderer  kleinerer  Unrichtigkeiten  nicht  zu  gedenken ,  die  sich 
auch  bei  W.  finden.  — 

Neide  übersetzt  %  29i  ijv  xiva  iSg  g^v,  ,, Gesetzt  da 
liesaest  auch  Jemandem  das  Leben ^;  §  30:  ^  6  natrjg  rjöt}-' 
vii^,  Y^alsje  mein  \9ieT  hätte  —  können  ^ ;' If,  1 :  ßofidoi^" 
ÖLV  inl  tä  axQa^  ,,ste  retten  sich  auf  die  Gipfel^;  §  7:  Ai- 
yovtaiy  ^sie  go/^eit  für^^;  §11:  ^X'BXO  ayyskog^  ,,  der  Bote 
vmrde  abgefertigt^^ ',  §  14:  noXXä  dsl^uoöäiMSvoi^  ^drückten  ihm 
so  viel  (1)  die  Hände'*;  §  20:  shtsg  ololfiTpfj  ^i^wenn  ich 
könnte**}  §21:  uij  oti '^^  äXÜ  ovdh ,  „tpeder  —  itocA.^  Eben- 
daselbst: $1  d'  v^lv  tä&xga  öviifiax»  $1^^  ^wenn  diese  aber 
eure  Bundesgenossen  wären  ?*^  Das  würde  natürlich  auf  die 
Armenier  gehen,  was  doch  ganz  und  gar  falsch  ist,  und  den 
ganzen  Zusammenhang  der  Rede  Temichtet.  Oder  nennt  Hr. 
Neide  würklich  die  Höhen  Bundesgenossenl  §  ^:  ä  tig 
aÖLHoltj  onotigovgy  ,,wenn  lüiner  gegen  Andere  ungerecht 
wäre/*  statt:  ,,wenn  Jemand  ^en  von  beiden  Theilen  be* 
feindete.  *^  §  24  fehlt  6g  xoivov.  §  27 :  Kvgog  —  ißovXszo 
fAadsrv  TOV  ivdbv  tä  avtä  xsngayiiiva  (Guelf.  iavx^)i  er 
wünschte  nähere  Nachrichten  von  den  Indern  einzuziehen^ 
Schon  Zeune  hat  den  gar  nicht  schweren  Satz  richtig  er« 
klärt.  — 

Walz  übersetzt  HI,  1,  28:  JhtnXsm  nivta  dianovoviii- 
vovgy  „welche  alles  im  Uebermaasse  vollbringen*^;  §  30:  cog 
iJMöta  tstagayiüiva  tads  xataXutBlv^  otav  dxlygy  „nach 
deinem  Abzüge  alle  Störungen  der  Ordnung  so  viel  wie  mög- 
lich XU  vermeiden^* ^  §  Sl:  ou  otoito  —  noi/q^hiv^  ^^er  wolle 
machen**;  III,  2, 1:  ßon^Miöiv  iml  tä  axga,  „sie  rennen  auf 
d.  A.**  §2:  tavta  [isv  dij  ^xfjxoUf  öxoxfSv  öi  xavBvoBif 
„  diese  Nachrichten  sog  Cyrus  ein.  Auf  diesem  Beobachtungs- 
zuge bemerkte  er,  dass  das  Land**  u.  s.  w.  Und  doch  war 
hier  der  Gegensatz  Ton  nTeTjTtosi  und  öxon^v  so  sehr  deutlich. 
§6:  iig  lyymöav  vny  o^fi^  avm  ov6aVy  „als  sie  den  Ar^ 
griff  der  sich  herauf  %og  gewahr  wurden**,  statt:  dass  die 
Bewegung  aufwärts  gieng.  §  t  ist  ein  nothwendiges  Svo  weg- 
gelassen. 111,8,2:  %a\  6  ^Agfiiviog  tovtoig  ovh  iix^stOyoS» 
t(og  Sv  vofUiiov  ual  tov  Kvgov  ^äXXov  ^ÖBö^ai  ty  vx6  nav^ 
tiov  tifiy.  Hier  hat  W.  nicht  begriffen,  dass  in  ovtag  der  Ge- 
danke liegt,  läv  xal  €tut6g  (irj  Sx&titaij  und  deshalb  die  Par- 
tikel ganz  weggelassen ,  obwohl  si«  gerid&.  4^  %Vsak  ^^^  %vb^- 
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«en  Satset  be^frfiBdet.     §  Y:  ijWxa  —  iisildaVf   ^^iiaehdefll 


#fay  läxoQov  tiv  twv  dvfifuxxuuw,  ^er  miterrichtete 
der  Stärke  der  Hülfgtmppeii^;  als  ob  ^  soviel  als  dg  wire, 
mkdSKaötav  gar  nicht  da  stände.  §  14:  ixüntQ  xagsthtsvä" 
<6fLB&af  ^^ufenn  wir  einmal  gerftstet  sind^  statt:  da  wir  ge- 
rade ger.  sind.  §  28:  %al  to  koinoP  dh  futaetgatoxs- 
isv6n8VOi  xffl  Sxovtsg  —  nal  d'fjovvtBg  —  avifisvoPf  yßodann 
verlegten  sie  das  Lager,  nnd  Tersehen,  und  — yerheerend  — 
erwarteten  sie^  u.  s.  w.  Wenn  Hr.  Walz  dch  darum  hek&m* 
nert  hatte,  was  x6  koiatov  hiesse,  so  würde  er  nicht  so  falsch 
ftbersetzt  haben;  s.  Herm.  sn  Vig.  p.  706  u.  Rec.  sn  Anacr. 
p.  240.  T6  AoMKoy  drückt  die  künftige  Zelt  ganz  oder  im  All- 
gemeinen genommen,  xov  loiatov  einen  oder  einzelne  Theile 
derselben  ans.  Daher  lasst  sich  das  erstere  übersetzen :  künf- 
tig immer  ^  oder  van  nun  an  immer  ^  fortwährend  nachher.  Al- 
so hier:  Und  auch  nachher  immer ^  wenn  sie  das  Lager  Ter- 
inderten  u.  s.  w.  Den  Sinn  der  folgenden  Participia  hat  jetzt 
Bornemann  gut  erklart  — - 

Doch  genug!  Wo  solche  Fehler  zu  rügen  sind,  da  ist  es 
wohl  nnnothig,  die  Geduld  des  Lesers  linger  zu  versuchen, 
wobei  Rec.  Jedoch  wiederholt  versichert,  unzühiig  kleinere 
Mängel  in  den  angezognen  Abschnitten,  bestehend  in  Nicht- 
beachtung von  Partikeln,  wie  dl},  ykf  xal,  xal— -di,  rol  etc, 
welche  zum  gemüthlichen  Ton  des  Xenophon  so  viel  beitragen, 
in  unnothiger  Abänderung  der  Modi  und  Tempora,  in  schie- 
fen Ausdrücken  und  undeutschen  oder  wenigstens  ungewöhnli- 
chen Wörtern  nicht  erst  berührt,  ja  auch  wohl  noch  grössere 
Fehler  bisweilen  übergangen  zu  haben,  wie  III,  2,  85,  wo 
beide  den  conditionalen  Optativ  mit  av^  Walz  durch  ein  wün- 
schendes „mogtf^S  Neide  durch  ein  zulassendes  rimag^  aus- 
drücken. 

Wundern  muss  man  sich  aber ,  dass  so  häufig  Männer  sn 
üebersetzern  sich  aufwerfen ,  welche  die  alte  Sprache  so  we- 
nig verstehen ,  während  sie  doch  auf  jeden  Fall  in  anderer  Art 
nützlicher  zu  würken  wissen  würden.  -  Doch  vielleicht  soll  das 
so  sein;  denn  die,  welche  die  Alten  aus  Uebersetzungen  wol- 
len kennen  lernen,  verdienen  es  eigentlich  nicht  besser,  da  sie 
doch  der  Schule  sn  zeitig  entlaufen  sind.  Für  die  Jugend  ist 
es  aber  auch  gut ;  denn  je  schlechter  die  Uebersetzungen  sind, 
desto  weniger  werden  die' Trägen  hinter  dieser  Löwenhaut  ver- 
borgen bleiben. 

Mehlhorn. 
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Römische  Litteratnn 


1.  C.  Crispi  Saluatii  quae  esaiant  RecognoTit,  T&ifai 
lectiooM,  e  codidbaa  Bafileensibiu,  Beraensibot,  Turioeiuibiu, 
Parisinu^  £rlaiigeiiti,  Tegerniteenn  ^  ceteruqae,  qaoa  WaMioi, 
HaTercampiaa ,  Cortiaa  aliique  Editores  contulerunt,  coUectei, 
commentario0  atqae  indioes  locnpletisfimoi  adiecit  JVojicmcim  Doro- 
ik€u$  Gerlaeh^  litenumm  Uttnarnm  Professor.  Basel,  bei  Schweig- 
h&nser.  Vol.  I.  1828.  XX\  n  n.  801  S.  4L  Vol.  U.  Commentario- 
nmi  in  C.  CrLipiim  Salastiom  Fascicnlos  L  1825.  59  S.  4.  VoL 
IL  F.  L  Insont  pmeterea  discrepantiae  scriptorae  e  codicibni  Itali« 
€M  ezeerptae.  1827.  IV  n.  848  S.  4.  (6  Bthlr.) 

2.  Ca tt  Salluatii  Crispi  de  coniaratione  Catilinao  liber.  Er- 
klärt und  äbersetit  ron  M.  ChrUUan  GotÜoh  Herzog  j  Professor  an 
der  Für^Ü.  Landesschole  so  Gera.  Leipsig,  bei  Kdhler.  XXIV  n. 
454  S.  gr.  8.  (l  Thlr.  12  Gr.) 

S.  C,  Salluatii  Criapi  Hiatoriarum  fragmenta^  pro- 
nt  Carolas  Brossaeus  ea  collegit,  disposuit,  scholiisque  ülostra» 
Vit.  Jalii  Ezsaperantü  historiaram  Sallastii  saminariani.  Acce- 
dit  spicUeginm  fragmeDtomm  Sallastianomm,  a  Brossaeo  reliqnis- 
qae  editoribus  pmetennissomni ,  Tel  nuper  detectonun.  Lönebiiigy 
bei  Herold  und  VITahbtab.  1828.  XIV  u.  160  S.  kL  a  (8  Gr.) 

vbgleich  Saliust  sn  allen  Zeiten  sowohl  von  Utern  als  auch 
Ton  jüngeren  Freunden  des  klassischen  Alterthums  häufig  gele- 
sen worden  ist  und  einer  besondern  Vorliebe  Aller,  die  genaue- 
res Studium  auf  ihn  verwandten,  oder  auch  nur  oberflächlich 
ihn  kennen  lernten,  sich  zu  erfreuen  gehabt  bat:  so  ist  dennoch 
durch  dieses  allgemeine  Interesse  an  jenen  herrlichen  Denk- 
mählern  römischer  Geschichtschreibung  keinesweges  der  Erfolg 
herbeigeführt  worden,  dass  eine  nach  richtigen  kritischen 
Grundsätzen  bearbeitete  Ausgabe  den  Text,  so  weit  sich  diess 
nur  irgend  thun  lässt,  in  seiner  ursprunglichen  Reinheit  dar- 
stellte, und  durch  Entfernung  alles  dessen,  was  als  unsallu- 
stisch  sich  eingeschlichen  hatte,  den.Crenuss  an  der  vollende- 
ten Form  des  Werkes  nicht  verkümmerte,  und  zugleich  dem 
gründlichen  Studium  der  Latinität  förderlich  wäre.  Zwar  hat 
es  zu  keiner  Zeit  an  Bearbeitungen  dieses  Autors  gemangelt, 
und  ein  nur  flüchtiger  Blick  in  das  Ausgabenverzeichniss,  wel- 
ches dem  durch  Frotscher  besorgten  neuen  Abdruck  der 
Corteschen  Ausg.  vorgesetzt  ist,  belehrt,  dass  in  diesem  und 
dem  verflossenen  Jahrhundert  fast  kein  Jsh^  vergangen  ist,  in 
welchem  nicht  eine  oder  mehrere  Ausgaben  des  Sallust  wären 
zu  Tage  gefördert  worden.  Wollte  Jemand  den  Werth  dieser 
Ausgaben  nach  den  licherlichen  und  völlig  artheiUlQ^^uX^K^^- 
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preisungen  ermeaBen,  die  in  Kunhards  Beariieitung  einem 
jeden,  auch  noch  so  unbedeutenden,  Editor  ohne  Unterschied 
gespendet  werden,  so  würde  es  um  keinen  Autor  so  Tortrefflich 
stehen ,  als  um  Sallust.    Aber  leider  giebt  es  nur  wenig  Aus- 
gaben Ton  eigenthümlichem  Wörth ,  die  bei  der  Frage,  was  für 
die  Berichtigung  des  sallustischen  Textes  geschehen,  in  Be* 
'  tracht  kommen ;  die  meisten ,  nur  für  ein  untergeordnetes  Be- 
dürfniss  berechnet,  und  aller  Kritik  fremd,  halten  sich  auf  dem 
breiten  und  bequemen  Wege  des  herkömmlichen,  und  Trinales 
auf  triviale  Weise  wiederholend  haben  sie  ihre  Bestimmung  er* 
füllt,   wenn  sie  nach  wenig  Jahren  der  Vergessenheit  anheim 
fallen'.    Zu  denen  der  erstgenannten  Art  gehören  die  yon  6 ru- 
ter, Wasse,  Havercamp  und  Corte,  von  .denen  jedoch 
nur  die  letzte,  die  sich  im  allgemeinen  hinsichtlich  der  kriti- 
schen Richtung  an  die  Grutersche  anschliesst,   einen  ent- 
,  achiedenen  Einfluss  auf  fast  alle  nachfolgenden  gewonnen  hat, 
wovon  der  Grund  theils  in  der  geringern  Verbreitung  der  bei- 
den andern,  theils  in  der  besondern  Beschaffenheit  der  C or- 
teschen  zu  suchen  ist.     Denn  wenn  den  Menschen  nichts 
mehr  bestimmt ,  seine  eigenen  Kräfte  rohen  zu  lassen  und  sich 
anderen  anzuschliessen ,  als  wenn  er  bei  ihnen  Leistungen  er- 
blickt, die  er,  weil  sie  weit  sein  Vermögen  übersteigen,   an- 
staunen muss ,  deren  bequeme  Benutzung  ihm  aber  völlig  über- 
lassen ist,  so  findet  diess  ganz  besonders  bei  der  Corteschen 
Bearbeitung  des  Sallust  seine  Anwendung.   Corte  nämlich  War 
ein  Mann  von  stupendem  Fleisse,  und  unermesslicher  Belesen- 
heit in  den  alten  Schriftstellern  und  den  neueren  Erklärem  der- 
selben jeder  Art,  und  ein  glückliches  Gedächtniss  führte  ihm 
lu  AUem^  was  er  beweisen  wollte,  eine  solche  Menge  von  Bele- 
gen zu ,  dass  sein  Commentar  für  den,  der  Gelehrsamkeit  nach 
der  Menge  der  Citate  beurtheilt,  einer  der  gelehrtesten  sein 
muss,  die  es  nur  giebt.    Nimmt  man  dazu,  dass  ihm  ein  grö- 
sserer kritischer  Apparat  zu  Gebote  stand,  als  je  einem  anderii 
vor  ihm ,    und  dass  er  ihn   auf  eine  sehr  zuversichtliche  Art 
handhabte,  so  begreifft  man  leicht,  wie  seine  Ausgabe  zu  ei- 
nem solchen  Ansehen  gelangen,  und  einen  solchen  Nimbus  um 
sich  her  verbreiten  konnte,  dass  Niemand  so  leicht  es  wagte 
misstrauisch  sich  von  ihm  zu  entfernen.  Ausserdem  diente  auch 
noch  der  Umstand  dazu ,  den  Ruf  dieser  Ausg.  zu  vermehren, 
dass  es  die  erste  in  Deutschland  war,    die  an  Menge  des  darin 
aufgehäuften  Stoffes  mit  den  holländischen  wetteifern  konnte, 
und  nach  einer  solchen  Vorarbeit  war  ea  natürlich,  dass  die 
spätem  Herausgeber,  da  sie  ihn  nicht  überbieten  konnten,  ge- 
mächlich seine  Schätze  gebrauchten,  so  dass  die  meisten  Aus- 
gaben nur  in  dem  VerhäJtniss  eines  mehr  oder  minder  dürfti- 
gen Auszuges  zu  Corte  stehen,  ohne  das  von  ihm  Festgestellte 
im  geringsten  anintaaten.  Aber  wäre  diesi  nur  so  wohl  begrün« 
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det  gewesen,  als  man  wthnte!  Denn  geennder  Sinn,  richtig 
Urtheil,  ein  auf  philosophische  Grammatilc  geendetes  Mn- 
dringen  in  den  Geist  der  römischen  Sprache,  und  Yor  allem 
Geschmack  stehen  bei  Corte  gerade  im  umgekehrten  Verhält- 
niss  mit  seiner  Gelehrsamkeit.  Von  der  verkehrtesten  Ansicht 
von  der  Eigenthümlichkeit  des  sallustischen  Styls  ausgehend 
hält  er  Alles  in  einem  um  so  höhern  Grade  für  acht  sallustisch, 
als  es  sich  yon  dem  gewöhnlichen  und  nicht  selten  sogar  Ton 
dem  richtigen  Sprachgebrauch  entfernt;  daher  seine  besten-' 
dige  Jagd  nach  Ellipsen  und  Enallagen ,  die  er  bis  ins  Abge- 
schmackte ausdehnt,  wie  der  mit  sichtbarer  Vorliebe  ausgear* 
beitete  Conspectus  dieser  Artikel  in  seinem  Index  zeigt.  Nicht 
f%hig  die  von  Alten  und  Neueren  Tielgeruhmte  Kurze  des  Sal- 
lust  in  seiner  gedrängten  Darstellung  zu  finden ,  die  mit  weni- 
gen aber  kräftigen  Zügen  ein  bestimn^t  lierrortretendesBild  der 
Ilauptbegebeuheiten  entwirft,  sucht  er  dieselbe  in  dem  Nicht- 
Torliandenseia  unbedeutender,  zur  Errathung  des  Sinnes  allen- 
falls entbehrlicher  Wörtchen,  und  anstatt  das  Wesen  der  sallu- 
stischen Kurze  als  ein  charakteristisches  Merkmal  seiner  gei- 
stigen Individualität  und  der  dadurch  bedingten  künstlerischen 
Darstellung  zu  betrachten,  giebt  ^r  ihr  eine  blos  grammati- 
sche, oder  vielmehr  ungrammatische  Bedeutung.  Bei  so  ver- 
kehrten Grundsätzen  ist  es  daher  auch  nicht  zu  verwundern, 
dass  er  häufig  das,  was  durch  die  besten  und  meisten  Hand- 
schriften beglaubigt  wird ,  verschmäht ;  und  um  seine  Grillen 
SU  unterstützen  die  Abweichungen  einzelner  Codices ,  die  sich 
entweder  als  Interpolationen  oder  Versehen  der  Abschreiber  kund 
geben,  in  den  Text  aufnimmt,  oder  wohl  gar  an  die  Stelle  si- 
cherer Lesarten  seine  Conjecturen  setzt.  So  musste  denn  frei- 
lich ein  Text  entstehen ,  der  dem  ursprünglichen  ziemlich  nn- 
ihulich  sieht,  und  wenn  er  ans  den  oben  angegebenen  Grün- 
den sich  fast  in  alle  Ausgaben  fortpflanzte ,  so  dass  er  beinahe 
ein  Jahrhundert  lang  stereotyp  geworden  zusein  schien:  so  konn- 
te es  doch  nicht  f^len,  dass  man  nach  und  nach  die  Unzuläng- 
lichkeit einer  solchen  Kritik  fühlte,  und  dass  sich  das  Bedürf- 
niss  aufdrängte,  von  dieser  blos  nach  Wiltkfihr,  Einseitigkdt 
und  subjectiven  Ansichten  gestalteten  Recension  abzugehen. 
Aber  freilich  waren  die  bis  vor  einigen  Jahren  gemachten  Ver-» 
Buche  zu' unbedeutend,  und  nicht  durchgreifend  genug,  als 
dass  irgend  ein  aicheres  Resultat  hätte  gewonnen  werden  kön- 
nen, und  die  Ausgaben  von  Lange,  der  mit  Bestimmtheit  dem 
Wasse-Havercampischcn  Texte  folgte,  nebst  der  von 
Müller,  der  sich  diesem  Bestreben  anschloss  ,  verdienen  da- 
her in  Bezug  auf  die  Berichtigung  des  Textes ,  obgleich  sie  von 
Corte  abgehen,  keine  besondere  Berücksichtigung.  So  blieb 
also  immer  noch  die  Aufgabe  für  einen  neuen  Herausgeber  ^  zu 
den  Quellen  lurfickzngehen ,  und  mii  tot^UV^et  ^^^t!QXvQ2^% 
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aller  htiididirifU{cheii  üeberUeCerugen  gerade  im  entgegen- 
geseilten Geiste  vpn  Corte  eine  Textrecension  in  liefern,  die 
frei  Yon  allen  den  willkahrlichen  Aendemngen  n.  Verunstaltun- 
gen, die  Sjillust  schon  so  l^nge  hatte  dulden  müssen,    sich 
hauptsächlich  auf  die  Autorität  der  codd.  gründete ,  von  deren 
consequenten  Benutsung  unter  den  obwaltenden  Umstanden  al- 
lein Heil  für  den  gemisshandelten  Schriftsteller  zu  hoffen  war« 
[  Hr.  Gerlach  hat  sich  die  Ausfüllung  dieser  Lücke  in  der  ro- 
mischen Liiteratur  zum  Ziel  seiner  wissenschaftlichen  Bestre- 
bungen gesetzt,  und  wenn  er  auch  in  Tielen  Beziehungen  in  der 
Lösung  seiner  Aufgabe  nicht  so  verfahren  ist,  wie  wohl  zu  wün- 
schen gewesen  wäre,  so  muss  es  ihm  schpn  zum  Verdienst  an- 
gerechnet werden,  dass  er  das  Bedürfniss  erkannte,  und  es  ab- 
zustellen bemüht  war«    Wie  viel  wir  daher  auch  im  Einzelnen 
gegenHrn.  Ger  lach  s  Arbeit  werden  zu  erinnern  haben,  so 
erkennen  wir  doch  gern  an,  dass,  auch  abgesehen  davon  wie 
er  bei  seiner  Arbeit  verfuhr,  schon  das  Unternehmen  derselben 
zu  loben  ist,  und  dass  mit  seiner  Ausgabe  in  der  Kritik  des  saU 
lustischen  Textes  ein  nicht  unbedeutender  Schritt  zum  Besse- 
ren geschehen  ist« 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen,  die,  wie  der  Le- 
ier von  selbst  wird  bemerkt  haben,  nur  dazu  dienen  sollen, 
das  Verhältniss  anzugeben,  in  welchem  Hrn.  Gerlachs  Lei- 
stung zu  den  früheren  Ausgaben,  namentlich  zu  der  von  Corte 
steht,  wenden  wir  uns  zur  niheren  Betrachtung  seines  Wer- 
kes selbst.  Was  zuvörderst  die  Zusammenstellung  und  Anord- 
nung des  kritkchen  Apparats  anlangt,  so  verspricht  Hr.  G.  ihn 
so  weit  stchs  thnn  lässt  vollständig  zu  geben ,  und  diess  war 
auch  eine  unerliissliche  Forderung  an  einen  Herausgeber,  der 
den  alten  Schlendrian  verlassen ,  und  eine  neue  Bahn  betreten 
wollte.  Aber  Hr.  G.  hat  es  mit  dem  Begriff  der  FolUtändig- 
ieü  eben  nicht  sehr  streng  genommen,  und  einem,  der  sich  et- 
was genauer  unterrichten  will,  wie  es  um  die  Grundlage  des 
Textes  stehe,  keines weges  die  Mühe  erspart,  den  Corte  und 
Havercamp  zu  vergleichen,  was  doch  leicht  hatte  gesche- 
hen können ,  wenn  mit  etwas  mehr  Sorgfalt  bei  der  Zusammen- 
stellung der  Varianten  wire  verfahren  worden.  Wir  können 
hierbei  Hrn.  G.  die  Entschuldigung  nicht  gestatten ,  dass  die 
nicht  angegebenen  Lesarten  unwiditig  und  von  keiner  Bedeu- 
tung für  die  Festsetzung  des  Textes  seien.  Denn  erstlidi  ist 
diess  nicht  einmal  wahr,  wie  wir  an  einigen  Beispielen  darthim 
werden;  zweitens  kann  diess  bei  einer  Ausgabe,  die  sich  für 
dne  diplomatische  giebt,  keinesweges  in  Betracht  kommen. 
,I>enn  jede  einzelne  Lesart  eines  jeden  codex  muss  als  eine  histo- 
rische Thatsache  angesehen  werden,  und  demzufolge  muss  eine 
«löglichst  vollstindige  Uebersicht  alles  wirklich  Vorhandenen 
als  nothwendige  Bedingung  efaier  sichern  Grundlage  des  Textes 
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f elteo«  Dtsfl  der  Werth  eher  eiiifeliieii  Leitrt  aber  selten  tn 
sich  beortheill  werden  könne,  sondern  hnnptaidilich  von  Amt 
Ges^nunlwerih  aller  Lesurten,  also  Ton  derGikle  des  cod.  im 
Allgemeinen,  abhänf e,  lenchtet  Ton  selbst  ein.  Wie  lisst  sich 
aber  der  Werth  einer  Handschrift  ^hörig  benrtheilen,  wenn 
ihre  Lesarten  nicht  alle  bekannt,  und  gerade  die,  welche 
durch  ihre  Unbedentsamkeit  dieselbe  als  eine  interpolirte  oder 
nachlässig  abgeschriebene  bezeichnen,  nicht  angemerkt  sindY 
IJnmöglicli  lässt  sich  dann  in  wirklich  sweifelhaften  Fällen  ein 
sicherer  Gebrauch  von  einem  solchen  cod.  machen.  Dass  Hr. 
G.  diesen  Forderungen  an  eine  genaue  Variantensamminng  so 
wenig  entsprochen,  muss  um  so  mehr  befremden,  da  er  selbst 
bekennt  den  von  uns  so  ekßü  angegebenen  Punkt  mit  ins  Auge 
gefasst  zu  haben,  indem  er  Praef.  T.  I  p.  IX  ssgt:  „multn 
etiam  attuli,  ut  quid  de  srngulh  libris  siatuendum  sit  intelligant 
qui  taÜa  cureut.  Quare  saepius  pessimas  verborum  structuras 
laudavi^  eic,\  nur  hätte  er  sich  freilich  nicht,  wie  er  a.  a.  O. 
ebenfalls  gesteht,  die  Beschränkung  auferlegen  sollen ,  ,4octio- 
nes  notavi,  si  modo  memoria  dignae  videhantvr}^  Denn  dass 
in  dem  gegebenen  Falle  die  Bestimmung,  was  wichtig  und  un- 
wichtig ^ei,  nur  von  subjectiven  Ansichten  abhänge,  liegt  am 
Tsge.  Auoh  zeigt  die  Verglcichung  der  von  ihm  aufgeführten 
I«ef arten  mit  denen,  die  er  ausgelassen  hat,  dass  ein  grosser 
Theil  der  ersteren  an  sich  betrachtet  nicht  wichtiger  ist,  als  die 
letzteren.  Weniger  entgegengesetzte  Meinung  wird  Hr.  6.  viel- 
leicht erwarten,  indem  er  a.  a.  O.  mit  als  Grundsatz  aufstellt: 

■  ■  ■ 

,^cript.urae  menda  Isudare  putidum  est.*^  Allein  so  richtig 
diess  .auch  in  anderer  Beziehung  sein  mag,  so  wenig  können 
wir  es.iunbedingt  in  Bezug  auf  die  genaue  Zusammenstellung 
eines  kritischen  Apparats  unterschreiben.  Denn  abgesehen  da* 
von,  dass  häufig  vorkommende  Schreibfehler  bei  der  Bestim- 
mung des  Werthes  einer  Handschrift  nicht  dürfen  ausser  AclU 
gelassen  werden,  so  lässt  sich  ausserdem  noch  ein  doppelter 
Nutzen  daraus  ziehen.  Denn  einmal  können  sie  als  Mittel  die- 
nen, der  richtigen  Lesart  auf  die  Spur  zu  kommen,  indenlsitfh 
die  Entstehung  der  Corruptel  daraus  erkennen  Jässt  \  dann  sind 
sie  dn  nicht  zu  verachtendes  Kriterinm^  die  Abstanunnng  ed^ 
Verwandschaft  der  codd.  unter  einander  au  ermitteln,  >w.e{l, 
wenn  aich  in  verscbiedenen  Handschriften  an  derselben  Stelle 
dieselben  Schreibfehler,  also  reine  Zufälligkeiten,  finden,  ge- 
wiss n|it  mehr  Sicherheit  auf  die  Verwandschaft  dieser  codd. 
geschlossen  wfsrden  kann,  als  wenn  sie  {a  richtigen  Lesarttti 
über^instinmien.  Üjtn  tinser  Urtheil  &ber  Hrn.  G.  Varianteu- 
samnUiMig  mit  einem  Beispiel  zu  belegen,  .möge  es  uns  .vergönnt 
sein  nja  4er  Hälfte  des  ersten  Kapitels  des  Catilina  zu  jsdgen, 
wie  naph  unserer  Meinung  die  Hm.  G.  bei  Heransgabe  des  of- 
eten  Tji^  lu  Gebotie  stehenden  Lesaxtcn  hät^  %MtteRi^  "li*«^- 
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den  mftffeiiY  indem  wir  die*  Ton  ihm  mUgelannenen  Ytrianten 
in  Klunmern  etnschliesten  werden. 

I.  §  1.  OmnU\  (lU  (%ari8.  p.  US.  Prite.  VII,  17,  84.  ^.  SiS. 
'Kr.  Engraph.  ad  Ter.  Eon.  II,  2, 1.  codd.  omnet ,  praeter  Ben.  !• 
%  Leid.  E.  F.  in  quibna  est  omneB.)  —  Qyi  sese  Student  praeata- 
re]  (Ita  pleriqne  codd. ;  sed  Inc.  2.   Gaelf.  9. 12.  Leid.  A.  BL 
ErL  et  Non.  IV,  S67.  qui  stud.  sese  pr, ;  Acad.  et  Herel.  quiseae 
natura  $tud.  praest.) —  AnimaUbuB]  (Ita  pleriqne  codd.  et 
Charis.  Engrapli.  Ü.  il.  Diomed.  p.  204.  Enarrator  Statii  p.lYl; 
■ed)  Bas.  4.  Leid.  K.  Gueif.  t.  9. 12.  Rem.  1.  2.  Inc.  1.  nnna 
Wasaii  (et  Non.  IV,  SOT.)  animantihus.  —   (Pro  summa  ape 
Leid.C.D.G.  summa  illos  ape.) —  Ne  vitamsU.  trans.]  Omnea 
codd.  ne  habent  ante  vitam  \  sed  Guelf.  5.   rtY.  stt.  ne  trän». 
(Paeterea  Aead.  et  Vin.  ].  ne  vit.  trans,  bü.\  Guelf.  11.  ne  vU. 
eil.  veL  pee.  trans.)  Pro  transeant  Marie.  F.  m.  pr.  Ms.  Riv.  et 
Beroald.  (ac  Vin.  2.  Tegerns.  et  Leid.  C.  inter  versus)  transigani. 
-—  (Pro  süentio  Leid.  I.  cum  sit,)  —  Prona  atque  ventri  ooedi^ 
entta]  (Ecc.  StruT.  Inc.  2.  Guelf.  8. 12.  Erl.  pr.  atq.  obed.  vent.; 
Guelf.  5.  pr.  ventri  atq.  obed.  Vulgatum  ordinem  firmat  Prise. 
XVIII,  Se,  299.  p.  206.)  —  {Fro ßnsit  cod.  Her.  sunt.)  —  %2. 
Sed  nostra  omnis  vis'\  (Hoe  ordine  Serv.  ad  Georg,  i,  106.  et 
ad  Aen.  II,  452.  et  Ecc.  Fabr.  2.  Sen.  1.  Bas.  1.  2.  Vin.  2.  Heus. 
Inc.  2.  Gnelf.  1.  2.  S.  4.  ö.  6.  12.   Leidd.  C.  D.  E.  G.  H.  I.  K. 
L.  N.   Reliqui  Cortii  libri  alinm,  nt  videtnr,  ordinem  habent. 
Lactantins  certe  III,  12.  Fulgent.  in  Virg.  Contin.  p.  14T,  üb.  2. 
Reg.  Pembroc  Leidd.  A.  B.  F.  M.  et  Her.  amnis  nostra  vis; 
ArondeL  nostra  vis  omn.)  —  (Pro  animo  Her.  anima^  —  Sita 
esf]  Ita  omnes  libri.    (Cortius  est  dele?erat.)  —  (Pro  corporis 
Leid.  A.  quam  corp.^  F.corporisque.)  —  Dts]  Omnes  libri  diis 
(etiam  Serv.  ad  Aen.  V,  81.   Unus  modo  Vin.  2.  dis ,  cui  aece- 
dere  videntur  Leid.  B.  M.)    —    Beiluis]    Ita  pleriqne;    sed 
teluis  Leid.  A.  B.  C.  D.  G.  F.  I.  K.  L.    Bas.  1.  Bern.  1.  — 
— -  (Commune  abest  in  cod.  Palmerii.)  —  §  8.  Secims  videtur^ 
Ita  Bas.  S.  Gnelf.  0.  Inc.  1.  Rem.  1.  2.  Reg.  (et  Sigeberg.);  re- 
liqui omnes  vel  esse  videtur^  Tel  videtur  esse.  —  (Pro  mihi  re- 
cUus  Leid.  A.  rectius  mihi.)  —  Ingenii  quam  virium  opibus} 
{quam  omis.  Gnelf.  S. ;   ing.  magis  q.  vir.  Rem.  1.  Inc.  1.)  — 
(Pro  gloriam  quaerere  Leid.  K.   quaer.  ghr.)  —    Vita  ipsa] 
(Acad.  Guelf.  2.  T.  8.  Leid.  B.  M.  N.  ipsa  vüa;  Guelf.  10.  et 
cod.  Bibl.  Pttbl.  vita  ista.)  —  (Fro  fruimur  Leid.  E,  uthnur; 
pro  brevis  est  Leid.  A.  est  brev^  —  Memoriam  nostri]  (Bas.  2. 
Ottelf.  2.  m.  pr.  et  Leid.  C.  mem.  nostram.)  —  {Maxume  trea 
Cottii  codd.  eonstanter.)  —  Longam  efficere]  (Guelf.  8.  Vin.  ]• 
Strnv.  Leid.  C.  G.  H.  long.  eff.  decet\  Leid.  A.  /.  decet  eff.\ 
Leit»E.  Leff.  dignum\  cod.  Bibl.  Publ.  long,  oportet  ef- 
ßeere.)  —  Schon  aus  diesem  kleinen  Abschnitte  wird  lur  GnQge 
«rhellen«  wie  naTollstfaidiff  Hrn.  G.  Apparat  ad,  nnd  wie  ge- 
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rade  die  Letirteo  Ton  ihm  mof gdtssen  worden  sind ,  die  dam 
dienen  Icönnen ,  das  Urtheil  fiber  den  Werth  der  codd.  an  be- 
riclitigen,  Nocli  mute  aber  einer  andern  Un^enanigkeil  ge- 
dacht werden,  durchweiche  der  Leser  häufig  in  der  gröatten 
Vngewissheit  über  die  vorhandenen  Lesarten  gehalten  wird. 
Hr.  G.  führt  nämlich,  wie  sich  sum  Theii  schon  aus  der  obigen 
Probe  ergiebt,  nicht  selten  die  Varianten  so  an,  dass  er  nur 
einen  Theil  der  codd.  nennt,  die  die  eine  oder  andere  Lesart 
haben ,  von  den  fibrigen  aber  nichts  erwihnt.  So  berichtet  er^ 
tun  i|nr  ein  Beispiel  zu  geben,  c«  I,  5,  dass  est  in  einigen  codd. 
fehle:  sodann  giebt  er  die  an,  die  es  haben.  Aber  von  den 
sämmtlichen  Oueiff.,  Vin.  1. 2.  Rem.  1. 2.  Struv.  Acad.  und  den 
fibrigen,  die  Corte  verglich,  desgl.  von  den  Palatt.  und  denen 
bei  Wasse  erfährt  man  nichts,  und  man  Icann  also  eben  so  gut 
annehmen,  dass  diese  est  haben,  als  dass  es  darin  fehlt.  Noch 
übler  ist  es,  wenn  er  blos  die  codd.  nennt,  in  welchen  die  iii 
dem  Text  stehende  Lesart  enthalten  ist,  die  abweichenden  codd. 
aber  nicht  mit  einer  Sylbe  erwähnt^  ida  doch  nur  das  umge- 
kehrte Verfahren  anlässig  ist.  So  findet  man  c  V,  5,  dass  die 
Worte  a/gort«,  vigiUae  in  19  codd.  stehen.  Daraus  muss  man 
▼ermuthen,  dass  die  übrigen  anders  lesen  ^  aber  wasi  das  steht 
nicht  da,  und  es  ergiebt  sich  erst,  wenn  man  Corte  nach- 
schlägt,, dass  dieser  die  Worte  in  umgdLehrter  Ordnung  hat^ 
und  dass  die  Abweichung  der  Handschrr.  sich  hierauf  besieht. 
Dass  c  VI^  2  statt  aliuB  alio  more  viventes  mehre  codd.  alii 
al,  m.  haben,  muss  ebenfalls  errathen  werden;  denn  die  Anga- 
ben der  codd.  gehen  nur  auf  alius.  Ebendaselbst  §  6  bemerkt 
Hr.  6.:  r^validum  erat  omnes  Bass.  Leidd.  Erl.  Teg.  Tür.  1.  2. 
Bern.  S  et  1.^*  Warum  er  diess  aber  thut^  und  wie  es  um  die  Cor- 
teschen  und  übrigen  codd.  steht ^  davon  kein  Wort;  aus  Corte 
muss  man  emt  erfahren ,  dass  auch  dessen  codd.  alle  erat  ha- 
ben,, dass  er  es  aber,  weil  es  im  Struv.  an  einer  andern  Stelle 
steht,  aus  dem  Texte  warf.  Cap.  VIII,  5  stehen  bloa  die  codd., 
welche  die  aufgenommene  Lesart  masume  negotiosui  enthal- 
ten;  dass  andere  anders  haben ,  und  wie,  muss  man  ebenfalls 
erst  anderweitig  lernen.  Von  solchen  ungeziemenden  Ung&* 
nauigkeiten  liefert  aber  fast  jedes  Kapitel  ttftmals  mehr  als  ei- 
nen Beweis. 

Noch  besonders  verdienen  die  von  Hrn.  6.  verglidienen 
italischen  codd.  erwähnt  su  werden.  Wenn  es  rühmend  anzu- 
erkennen ist,  dass  er  aus  Liebe  für  den  von  ihm  bearl>eiteten 
Schriftsteller,  und  aus  dem  Bestreben  der  Wissenschaft  m 
nützen  gewiss  nicht  ohne  Aufopferung  sich  dem  mühsamen  Ge- 
schäft der  Vergleichung  so  vieler  codd.  unterzogen  hat,  so 
Ist  doch  zu  bedauern ,  dass  die  Ansl>eute  dieser  Arbeit  und  n»- 
mentUch  ihre  Benutzung  keinesweges  den  gehegten^  Vorstellnn- 
fea  entspreohen«    Wir  mdnen  liier  nicht  etwa^  daaa  4L^ 
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d«a  lullichen  codd.  gewonnenen  Varianten  selten  nene  I^atav 
ten ,  oder  solche  die  verdienten  in  den  Text  aufgenommen  m 
weiden,  entliaiten;  denn  dies«  iiess  ricli  bei  der  Menge  schon 
Terglichener  codd.  kanm  erwarten,  nnd  Hr.  G.  gesteht  diesa 
aeibst  Vol.  II  Fase.  1  p.  4A.  Unser  Tadel  bezieht  sich  Tielmehr 
anf  die  Art  und  Weise,  wie  Hr.  0.  die  codd.  rerglichen,   die 
un  so  mehr  gerügt  zu  werden  verdient,  da  er  selbst  Praef.  T. 
I  p.  XX  sq.  sich  mit  Recht  unwillig  &ber  die  ungenaue  Verglei- 
chung  der  Pariser  Handschrr.  durch  Bnrnouf  Sussert,  und 
dam  an  der  Torherangefuhrten  Stelle  richtig  sich  über  die  Vor- 
theile  äussert ,   welche  aus  der  Vergleichung  mehrer  codd.  für 
die  Kritik  entspringen.     Wenn  er  aber  dort  sagt  „non  librorum 
nnltitudo,   sed  bonitas  plurimnm  valet,^  so  müssen  wir  noch 
dasn  fügen:    es  kömmt  nicht  sowohl   darauf  an,  dass  eine 
Menge  Handschriften  oberflächlich  verglichen  werde ,  als  viel« 
mehr  darauf,  dass  eine  gewisse  Anzahl  gtU  und  genau  vergli- 
eben  werde.    Der  Werth  der  Varianten  aus  den  italischen  codd. 
vermindert  sich  also  dadurch  bedeutend ,   dass  sie  so  äusserst 
apirlich  gegeben  sind;  denn  im  Durchschnitt  kömmt  auf  5 — 6 
Kapitel  nur  ehie  bemerkte  Lesart,  so  dass  es  in  den  meisten 
Pillen  so  gut  ist ,  als  besässen  wir  diese  Collation  gar  nicht. 
Denn  anzunehmen ,  dass ,   wo  keine  Abweichung  bemerkt  ist, 
Uebereinstimmung  mit  dem  Gerlachschen  Texte   statt  finde, 
würde  sehr  thörig  sein ;  und  so  ist  denn  in  schwierigen  Stellen, 
wo  die  bisher  bekannten  Lesarten  uns  über  die  richtige  Schreib- 
art in  Ungewissheit  lassen,   aus  diesen  Collationen  ebenfalls 
wenig  Trost  zu  holen.     Noch  grösseren  Tadel  verdient  aber 
die  höchst  unbequeme  Anordnung  dieser  Lesarten,    wodurch 
der  ohnehin  kümmerliche  Gebrauch  ungemein  erschwert  wird. 
Hr.  G.  hat  nimllch  nicht  die  zu  jedem  Kapitel  gehörigen  Vari- 
anten ans  den  verschiedenen  codd.  zusammengestellt,  so  dasa 
man  mit  einem  Blicke  hätte  übersehen  können ,  was  aus  allen 
codd.   zusammengenommen    zur  Behandlung  jeder   einzelnen 
Stelle  sich  vorfindet.    Statt  dessen  ist  man  genöthigt,  will  man 
sich  in  den  italischen  Handschrr.  nach  Hülfe  umsehen ,  so  viel 
mal,   als  einzelne  codd.  da  sind,  nachzuschlagen,   und  nach 
mühsamen  Suchen  zusehen,   ob  sich  etwas  findet.    Wie  zeit- 
raubend diess  aber  sei»  und  wie  leicht  dabei  etwas  übersehen 
werden  kann ,  wird  der  am  besten  wissen ,  der  Hm.  G.  Ausg. 
SU  diesem  Zwecke  benutzt  hat.  Zwar  hat  er  im  Commentar  die 
Ital.  Lesarten  nochmals,  und  zwar  nach  den  Stellen,  worauf 
aie  bezüglich  sind,  geordnet,  abdrucken  lassen^  allein  auch 
hierdurch  ist  der  Bequemlichkeit  wenig  Vorschub  geleistet ,  in- 
dem die  Uebersicht  noch  immer  erschwert  ist.    Es  ist  dem- 
nach sehr  zn  wünschen,  dass  sich  Hr.  G.  entschliessen  möge, 
seine  Ausbeute  aus  den  italischen  codd.  noch  einmal  vorzuneh- 
men,  sie  zweckmässig  nach  der  Reihenfolge  der  ebmebi'en  Ka* 
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pltd  ipid  Partgraphen  des  Textet  nuuunmeimiordnen  ^  vnd  Am 
er  In  teineii  Papieren  gewlaa  weit  mehr  Yarianien  beaUMt,  ala 
er  durch  den  Druck  bekannt  f  emacht  hat ,  diese  alleinsammen, 
auch  wenn  sie  ihm  unbedeutend  scheinen  soliten ,  dem  gelehr- 
ten Publikum  sn  übergeben,  wof&r  ihm  sicher  der  Dank  nicht 
ausbleiben  wird.  Die  Klassifikation  der  codd.  in  Familien  aus- 
langend, so  erklärt  Hr.  6.  Praef.  VoL  IIp.  48,  dass,  wenn  sie 
nicht  in  einer  bedeutungslosen  Aufsählung  der  codd.  unter  den 
Rubriken  famüia  potior  und  famäia  deterior  bestehen  sollte, 
eine  solche  Eintheilung  in  Besug  auf  die  sallustischen  codd. 
nicht  fuglich  gemacht  werden  könne,  und  wir  haben  dieser  An- 
sicht keine  erheblichen  Grunde  entgegen  in  setsen.  Denn  da 
es  bei  der  ungemein 'grossen  Ansahl  der  Handschriften  in  der 
'Natur  der  Sache  liegt,  dass  mit  der  häufigen  Verrielfiltigung 
auch  immer  neue  Verinderungeifln  den  Text  kamen,  und  so 
allmählich  die  Terschiedenen  Fehler  Terschiedener  Exemplare 
in  einer  neuen  Abschrift  sich  durchkreuiten ,  so  mochte  es 
wohl  udmögllch  sein,  durch  dieses  Labyrinth  den  Faden  zu  fin- 
den, der  mit  Bestimmtheit  su  den  codd.  surückführte,  aus  de- 
nen die  ganse  übrige  Menge  gefiossen  ist.  Von  minderer 
Schwierigkeit  ist  freilich  dieses  Bemühen,  wenn  nur  wenige 
codd.  eines  Autors  vorhanden  sind;  leichter  lassen  sich  dann 
die  Abweichungen  der  verschiedenen  Bücher  im  Verhältniss  la 
einander  verfolgen,  und  mit  scheinbarer  Sicherheit  erscheinen 
dann  die,  in  welchen  sich  ein  Uebergewicht  von  besseren  oder 
schlechteren  Lesarten  findet ^  als  verwandt,  und,  um  den  ein- 
mal beliebten  Ausdruck  su  gebrauchen,  als  lu  einer  Familie 
gehörend.  Glaubt  jedoch  jemand ,  auch  in  den  sallustischen 
codd.  auf  den  Grund  einer  Uebereinstimmung  von  etwa  einer 
Mandel  Stellen,  die  sich  wohl  werden  herausfinden  lassen,  eine 
Familienverwandschaft  der  codd.  nachweisen  in  können,  so 
wollen  wir  ihn  in  seinen  Glauben  nicht  stören ,  wünschen  aber 
natürlich  auch  bedeutende  und  sichere  Resultate  für  die  Berich- 
tigung des  Textes  aus  dieser  noch  lu  machenden  Entdeckung 
hervorgehen  su  sehen.  So  lange  dies  nicht  geschieht ,  halten 
wir  es  für  ausreichend,  diejenigen  codd.,  die  sich  in  den  mei- 
sten und  wichtigsten  Fällen  durch  die  Richtigkeit  ihrer  Lesar- 
ten empfehlen,  als  die  hauptsächlichste  Grundlage  des  Textes 
anxnsehen ,  mögen  sie  nun  aus  einem  oder  aus  verschiedenen 
codd.  von  guter  Beschaffenheit  geflossen  sein. 

Ausser  den  Handschriften  müssen  die  Citationen  der  alten 
Grammatiker  als  eine  sehr  wichtige  Quelle  für  die  Berichtigung 
und  Sicherung  einzelner  Stellen  angesehen  werden,  und  fast 
von  keinem  Autor  sind  nach  Verhältniss  des  Umfangs  seiner 
Werke  so  viele  Stellen  in  den  Schriften  der  Grammatiker  auf- 
bewahrt, als  von  Sallust.  Wir  müssen  daher  Hrn.  G.S  Nachläa- 
al^filt  gar  sehr  anklagen,  dass  er  versäumt  hat  diese  von  dea 
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Gninmatikeni  dürteo  Stellen  gleich  den  ftbrigen.  Varianten  nitt. 
•nsoflhren;  und  da  ihm  diese  Mühe  gar  sehr  wäre  erleichtert 
worden,  wenn  er  wenigstena  das  benutit  hätte,  was  die  älte- 
ren Analeger  bei  Havercamp  in  dieser  Bexiehung  schon  ge- 
than  hatten;   so  scheint  es  fast  als  ob  eine  allzugrosse  Eilfer- 
tigkeit ihn  inr  Auslassung  sowohl  dieser  Citate   als    auch,  der 
■dion  oben  erwähnten  Varianten  veranlasst  habe.    Auch  hier 
mögen  uns  die  ersten  Kapitel  des  Catilina  zum  Beleg  dienen: 
Cap.  I,  1.  Omnis,  Prise.  Vli,  H,  84  p.  S49  T.  I  ed.  Kr.  — 
Non«  IV,  S67  gut  student  sese^  aus  welcher  Stelle  sugleich  für 
die  folgenden  Worte  zu  bemerken  war,  dass  Nonins  für  am- 
maUbuH  lese  animarUibua*    Dagegen  musste  als  Zeugniss  für 
die  Lesart  animaläfus  angeführt  werden  Diomedes  p.  204  und 
Charis.  lib.  I  t.  omnes. —  Quae  natura  prona  —finxü^  Priscian. 
XyUI,  SO,  299  p.  2M  Kr.  —   Sed  omnü  nostra  vis  führt 
Serv.  ad  Virg.  Georg.  I,  108  und  ad  Aen.  II,  458  an. —  Jll- 
ierum  nobis  cum  düs  —  commune  est.   Id.  ad  Aen.  V,  81^ 
welche  Stelle  also  wegen  der  Schreibart  diia  mit  anzugeben 
war.  —  Nam  et  priua  —  canauUo  opus  est ,  Prise.  XVIII  p. 
123  T.  n  ed.  Kr.  et  XVIII,  21,  175  p.  185.  —  Cap.  II.  Für 
tum  demum  hat  Non.  IV,  315  tunc  vero^  welches  vero^  da  es 
Termoge  seiner  hervorhebenden  Kraft  den  Nachsatz  mit  bedeu- 
tendem Nachdruck  eintreten  lasst,  hier  allerdings  einige  Be^ 
achtung  verdiente,  auch  wenn  es  demum  nicht  verdrängen  sollte. 
Schon  Popma  verglich  CatiL  c.  LXI,  1,    wo  Herzog  meh- 
reres  zur  Erläuterung  anführt  —  Sed  muUi  martales  —  sh 
cuti  pecudes  transiere^  Prise.  Praeexercitam.  rhetor.  c 
IV,  14  p.  435  T.  II  Kr.  Dazu  Non.  IV,  480  sicuti  peregrinan- 
ies  iransire.  —  Verum  enimvero  —  anima  videtur  Prise.  XVI, 
2,  13  p.  644  T.  I  Kr.  u.  XVII,  14,  80  p.  54  T.  II  Kr.  desgL 
XVIII,  7,  60  p.  133,  wo  für  atque  frui  steht  ac  fruu  — 
Qui  aliquo  negotio  intenti  ^^  famam  quaerunt  Non.  IV, 
202.  —  Cap.  111.   Ac  mihi  quidem   —  pro  falsis  ducit  Gell. 
NN.  AA.  IV,  15,  wobei  als  besondere  Lesarten  zu  bemerken 
war^i  sequatur^   wofür  einige  saliustische  codd.  u.  Charis.  p. 
102  sequitur  haben;  dann  die  Wortstellung  exaequanda  sunt^ 
welche  sich  eben  so  in  Bas.  1.  4.  u.  Tur.  1.  findet,  aber  an-  . 
ders  in  den  übrigen;  femer  dem  quod  jderique^  wofür  die  Vul- 
gata  dehinc  quia  plerique  hat;  endlich  supra  statt  des  in  den  . 
Text  aufgenommenen  supra  ea.    Nachdem  wir  an  diesen  we-  . 
nigen  Kapiteln   gezeigt  haben,  dass  Hr.  O.  nicht  einmal  die 
schon  von   den  früheren  Heransgebern  notirten  Citationen  der 
Grammatiker  benutzt  habe,  was  er  doch  so  leicht  hätte  thua 
können,  so  liegt  uns  noch  ob  den  Beweis  zu  fuhren,  dass  er 
es  noch  viel  weniger  der  Mühe  werth  gehalten  hat,  die  alten 
Grammatiker  selbst  durchzusehen ,  und  die  auf  Sallnat  bezügli- 
chen Stellen  daraus  zu  sammeln.    Zwar  versichert  er  PraeL 
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YpL  I  jp.  IX  diefls  Behnfi  der  Fragmentninmliuig  gethan  m 
haben,  allein  wir  können  wegen  der  groaaen  Menge  fiberaehe^' 
ner  Stellen  dieaer  Veraichernng  entweder  gar  keinen  Glauben 
schenken,  oder  müsaen  annehmen,  daaa  Hr.  G.  mit  unbegreif- 
licher Leichtfertigkeit  dabei. zu  Werke  gegangen  aei.    Um  un« 
aer  Urtheil  in  beatätigen  fahren  wir  die  aua  Serviun  ad  Virg. 
jien.  Hb.  I  zu  bemerkenden  Stellen  an.     Dort  findet  aich  aua 
Catil.  c.  IX  in  supplidis  dearum  magnifici  zu  I,  630;  aua  c. 
X  cuncta  —  patebant  zu  I,  303;  aus  c.  XII  verum  Uli  dehir 
bra  deorum  —  decorabantm  I,  382,  mit  der  Variante  deum; 
aua  G.  XXXIII  sed  libertatem  —  amittit  zu  I,  109;  aua  c.  LV 
est  locus  in  carcere  —  appellatur  zu  I,  163,   mit  der  Vari- 
ante est  in  carcere  lecue^  welche  Wortstellung  unstreitig  die 
richtige  ist  Denn  so  haben  auch  Bas.  1. 8.  Bern.  3.  u.  Tur.  ^.,  die 
durch   Servius   bestätigt  werden.     Der  Grund  der  Umstellung 
war  aber  kein  anderer,  ala  weil  die  Abschreiber  daran  Anstosa 
nahmen,  daaa  daa  Nomen,  worauf  daa  Relativum  sich  bezieht| 
nicht  unmittelbar  Tor  diesem  Torhergeht.     Doch  dass  diesa  nicht 
immer  beobachtet  wurde  zeigen  mehrere  Beispiele;  vergL  log. 
c.  XXIV»  8:  quid  reliquum^  nisi  via  vestra^  quo  moveri 
possit?  Catil.  c.  XLVllI,  1:  interea  plebes^  coniuratione 
patefaeta^   quae  prima  cupida  rerum  navarum  nimis  hello 
favebat.    Aua   c.  LXI    Catilina  lange  —    repertus  est  zu  I, 
402,  mit  der  Variante  hostiUä  für  haatium.    Aua  luguriha  c. 
XII  in  tuguria  zu  1,  413.    Die  Priposition  fehlt  im   saliustt- 
Bchen  Text,  findet  sich  aber  in  0  Handschrr.    Da  nun  hier  die 
dem  Verbum  beigefügte  Bestimmung  nur  als  Localbegriff  ge- 
faast  werden  kann ,  so  scheint  allerdings  in  nicht  gut  fehlen  zu 
können,  indem  accuUare  mit  dem  abL  mehr  dasjenige  bezeich« 
net,   wodurch  man  sich  dem  Anblick  Anderer  entzieht,   wenn 
man  aich  vermittelst  desselben  einhüllt,  sei  es  nun  im  eigent- 
lichen oder  im  bildlichen  Sinne.    Aus  c.  XVII  caelo  terra  qua 
penuria  aquarum  zu  I,  26.     Que^  waa  alle  codd.  bis  auf  zwei 
haben,  wUl  Hr.  G.,  obgleich  er  ea  in  den  Text  aufnahm,  im 
Commentar  p.  242  wieder  geatrichen  wissen ,  weil  cod.  Ven.  4. 
caela  et  terra  hat,  und  im  Vat  ö«  Mos  caelo  terra  steh^;  durch. 
Senius  abers  meinen  wir,  wird  die  Autorität  der  fibrigen  Hand-/ 
Schriften  geachutzt,  auch  abgesehen  davon,  daaa  daa  Asynde- 
ton hier  sehr  hart  und  unatatthaft  ist    Aus  c.  XIX  nam  de\ 
Carthagine  —  purum  dicere  zu  I,  846,  wo  aed  steht,   statt 
nam  bd  Salluat    Aua  c«  XXIV  ego  quidem  vellem  —  verhia 
faceret  zu  I,  306;   aus  c.  XXXI  ineedunt  —  magmßd  zu  I, 
60;  aua  c.  LXVII  ubi  aigna  —  hoatium  zn  I,  118;   aua  c 
LXXVm  duo  aunt  ainua  —  pari  natura  zu  I,  115;   aua  e. 
LXXX  denaa  alä  —  eo  ampl^ua  zu  I,  75;  aus  c.  XCVI  ioea 
atque  aeria  —  agere  zu  I,  310,  mit  der  Variante  exereere 
atatt  agore.    Eine  eben  ao  reichhaltige  t^neile  Or  dU  8klaAr 
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nfng  vieler  Stellen  Im  Salliisl  I«t  N&rdw^  und  wir  Wollen,  ifiB 
die  Leser  nicht  in  ermfiden ,  nur  einen  Thell  des  4ten  Kapltelk 
durch^en.  So  steht  ans  Catü.  c.  I  quae  natura  —  ßnxit  bei 
Nbnins  IV,  201;  aus  e.  II  qui  aliquo  •  famam  quaerit  IV, 
202,  mit  der  Variante  intenti  —  quaerurU;  aus  c.  VI  urbem 
Bomam  —  Troiani  l\\  40 ;  ans  e.  XV  citus  —  incessus  IV, 
81 ,  mit  der  Abweichung  modo  cüua ,  modo  tardua  incesius 
ehts ;  aus  t.  LVIII  audaeia  —  habetur  IV,  28.  Aus  Itigvr- 
tha  c.  I  qui  übt  —  graasatur  IV,  210;  aus  c.  XIII  parabai 
armia  contendere  IV,  68,  mit  der  Variante  sperabat;  aus  dem- 
selben Kap.  victua  ex  proeUo  profugit  in  provinciam^  ac  de* 
inde  Bomam  eontendit,  wofür  Non.  IV,  08  fugit  und  con- 
tendere hat,  welche  letztere  Lesart  wenigstens,  bei  der  Nei- 
gung des  Sallust  den  infinit  histericus  mit  einem  erzählenden 
Tempus  in  Verbindung  zu  setzen  (s.  des  Rec.  Ausg.  zu  c.  XVI, 
2.  LIV,  4.  LVI,  4.  LX,  4.),  eine  Beachtung  verdiente.  Da 
nnn  nodi  im  cod.  Bern.  8.  ac  fehlt,  so  gewinnt  es  noch  mehr 
Wahrscheinlichkeit,  dass  Sallust  contendere  und  nicht  conten- 
dity  weiches  ErUarung  ist,  geschrieben  habe.  —  Aus  c.  XV 
poetquam  —  impudentemque  IV,  103;  %vl%  cXXXI  inter  bo- 
nos amicitia  IV,  101;  aus  c.  XLVIU  ubi  MeteUi  dicta  IV,  62; 
aus  G.  LVI  ac  m  Marias  —  mutavissetU  IV,  157 ;  aus  c  LXXXV 
non  sunt  composita  verba  mea  IV,  62,  mit  Cmsteiluiig  der 
Worte  mea  verba^  wie  auch  Bas.  1.  Vin.  1.  u.Fabr.  2.  hat.  Sonach 
erscheint  diese  Wortstellung  nicht  nur  durch  alte  Autoritit 
begründet,  sondern  auch  dem  Gedanken  gemässer,  indem  so 
verba  als  Gegensatz  von  Thaten^  was  Marius  bezweckt,  mehr 
hervortritt.  Dass  eben  so  auch  Com.  Fronto  von  Hrn.  O.  ver^ 
nachlSssiget  worden  ist,  wird  Niemanden  mehr  wundern;  wir 
wollen  daher  nicht  alle  einzelnen  Stellen  aufzihlen,  wo  dieser 
etwas  vom  Sallust  anfiihrt,  sondern  nur  an  einigen  einleuchten-, 
den  Beispielen  zeigen,  dass  diese  Nichtbeachtung  wirklichen 
Nachtheil  für  die  Berichtigung  des  Textes  gebracht  hat  Cat 
e.'  LI,  4  ist  die  gewöhnliche  Lesart:  „magna  mihi  copia  est 
niemorandi,  qui  reges  atqoe  populi  ira  aut  misericordia  im- 
pidsi  male  consuluerint.^  Statt  des  Conjunctivus  haben  aber 
IS  im  ersten  Bande  angeführte  codd.  consuluerunt\  zwei  an- 
dere consutuere^  und  das  von  Hrn.  6.  im  Commentar  p.  120 
aus  7  spater  verglichenen  codd.  erwihnte  consuluerant  ist  si- 
cherlich, als  einer  der  unzahligen  Druckfehler,  von  denen  der 
zweite  Band  wimmelt,  fürs  Perfectum  zu  nehmen.  Dazu  be- 
merkt nun  Hr.  G.:  „quae  lectionis  varietas  doetior,  quam  qnae 
a'Ubrario  per  incmiam  facta  sit;  saepius  enim  apud  Salustium 
oiratio  obliqua  in  rectam  mntatur.^  Dass  mit  dieser  vagen  Be- 
merkung weder  für  die  Berichtigung  der  Stelle,  noch  für  die 
Erläuterung  dieses  eigenthümUchen  Gebrauchs  des  Indicativua 
etwas  getban  Ist,  liegt  am  Tage.    Bitte  Hr.  O.  dagegen  be- 
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denken  wollen ,  dara  In  zwei  durch  ein  Firagewoit  Terbnüdenen 
Sitzen  das  Verbnm  des  zweiten  Satzes  dann  im  Conjnncti^  steht, 
wenn  derselbe  als  abhängig  Ton  dem  Gedanken  des  Snbjects 
erscheinen  soll,  dass  aber  der  IndicatlTns  dnrchans  ndthig  ist, 
wenn   man  die  im  zweiten  Satze  ausgesprochene  Behauptung 
gar  nicht  in  einem  abhängigen  Yerhäitniss  darstelleo,  sondern 
ihr  eine  rein  objective  Bedeutung  geben  will,  und  dass  diess 
hauptsachlich  dann  geschieht,  wenn  man,  um  den  Schein  sub- 
jcctiver  Ansicht  zu  vermeiden,    die  Sache  selbst  reden  lässt: 
so  konnte  ihm  nicht  entgehen,   dass   in  Casars  Risonnement 
der  Indicatirus  seinen  Zwecken  weit  angemessener  war,  als  der 
Conjunctivus.    Man  vergl.  Catil.  c.  XX,  5:  sed  ego  quae  menie 
agitavfy  omnes  iam  antea  dworsi  audistis.    Caes.  B.  C.  II, 
82,  11:  düigetUiam  quidem  nostram^  aut  quem  ad  finem  ad- 
huc  res  procesait^  cur  praeteream?    Cic.  Agrar.   III,  4^ 
llf:  et  quoniam  qua  de  cauasa  et  quarum  eauesa  die  hoe 
protnulgavit  OBtendi.    Matthiae  ad  Cic.  p.  Rose.  Am.  c.  SO, 
8S.   Frotscher  ad  Quintil.  X,  1,  1  p.  9.    Bllendt  ad  Cic.  Brut 
c.  S,  13  p.  18.    Doch  ist  mit  Herstellung  des  IndicatiTUS  die 
saliustlsche  Stelle  noch  nicht  Tolllg  gehellt    Da   Cisar   näm- 
lich dem   eben  Gesagten  zu  Folge  hauptsächlich  auf  Thataa- 
chen  verweist,  so  muss  es  auffallen,  dass  er  ixfät  fers^Uche 
Verhältnisse  (qui  reges  atque  populi)  anfährt,  um  so  mehr,  da 
die  folgenden  Worte  sed  ea  malo  dicere  ganz  bestimmt  auf 
einen  sachlichen  Gegensatz  hindeuten.    Es  ist  daher  völlig  evi- 
dent, dass  Sallust  geschrieben  hat  quae  reges  atque  populi 
male  consuluerunt^  und  so  führt  Com.  Fronto  die  Stelle 
an,  um  damit  die  Constinction  coneulo  illam  rem  zu  bewei- 
sen. —  Eine  andere  Stelle,  die  ebenfalls  nur  aus  Fronto  rich- 
tig geschrieben  werden  kann,   ist  lug.  c.  XVII,  5,   wo  bisher 
überall  steht  ager  arbori  infecundus.    Für  arlori^   was  die 
meisten  codd.  haben,  findet  sich  in  einigen  arborie^  in  ande- 
ren arboribus^  In  noch  anderen  arborum.     Die  bdden  letzte- 
ren Lesarten  verwirft  Hr.  G.  mit  Recht,    da  sie  durch  codd. 
wenig  beglaubigt  sind,  und  sich  als  Erklärung  des  den  AV- 
Schreibern  anstossigen  Singularis  kund  geben.    Was  er  aber  zur 
Begrfindung  der  aufzunehmenden  Lesart  beibringt,  ist  zu  merk« 
würdig,  und  verdient,  dass  wir  es  den  Lesern,  um  ihnen  ei- 
nen Vorgeschmack  von  seiner  grammatischen  Behandlungsweise 
zu  geben,  nicht  vorenthalten.    „Aut  arboria  igltur  aut  arbori 
verum.    Dativnm  si  veram  lectionem  esse  statuis,  vix  idonels 
exemplis  hunc  nsum  loquendi  confirmaveris.   quae  enim  Cortius 
congessit,  pamm  certa  sunt  sed  cum  infecundue  ne  cum  ge- 
nitivo  quidem  vel  cum  ^blativo  saepius  lungatur,  facile  fierl  po- 
tuit,  utdatbus  huic  adiedtivo,  utaUismultis,  apponeretur.  Cur. 
Tac  Ann.  11,  10:   intolerantior  aubiectis.   Senec  Her.   Oet 
192T:  patriae  eeeteahia.    Cic  f.  Plindxi  %\  muUUu&o  ^mM» 
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9upple€.  Ofid.  Epp.  ex  Ponto  4«  6^  SSs  somtibuM  eue  Inf- 
eenu^  Man  weiu  hier  nicht»  ob  man  mehr  über  die  nnio([[i- 
■che  Art  zu  tchlieasen  erstaunen  soll»  oder  nber  die  Beispiele, 
mit  den  Hr.  6.  das  durch  seinen  Schluss  i^ewonnene  Resultat 
SU  bestätigen  glaubt.  Also  weil  htfeeundua  nicht  sehr  oft  mit 
dem  Geniti?  oder  Ablativ  Torkömmt,  so  könnte  es  ja  wohl  mit 
dem  Dativ  verbunden  werden!  In  der  That  kann  man  kein 
■eichteres  Urtheil  von  einem  hören,  der  auch  nicht  die  ge- 
ringste Vorstellung  von  der  Bedeutung  der  Casus  hat.  Und 
welche  Beispiele  fuhrt  Hr.  6.  ah  analog  an?  Sah  er  denn 
nicht,  dass  in  allen  diesen  Adjectiven  der  Begriff  einer  Hand- 
lung, auf  ein  Object  bezogen,  enthalten  ist,  dass  also  ein  Da- 
tiv von  mfecundua  abhängig  nur  denjenigen  Gegenstand  be- 
leichnen  kann,  dem  durch  die  Unfruchtbarkeit  eines  andern 
etwas  erwächst  oder  zu  Theil  wird,  aber  nie  den,  durch  des- 
sen Nichtvorhandensein  die  Unfruchtbarkeit  entstehtl  Diesen 
argen  Missgriffen  in  Kritik  und  Erklärung  hätte  vorgebeugt 
werden  können,  wenn  sich  Hr.  6.  hätte  die  Mähe  nehmen  wol- 
len, aus  Fronte  zu  ersehen,  dass  die  richtige  Lesart  sei  arbwre 
infecundua.  Denn  so  citirt  Fronte  die  SteUe  unter  der  Rubrik 
feras  illo^  und  führt  ausser  der  unsrigen  nach  Virg.  Georg. 
U,  228  an:  iUa  ferax  oleo.  Freilich  hätte  aber  dann  Hr.  6. 
auch  die  Bedeutung  des  Ablativus  in  dieser  Construction  ver- 
stehen müssen,  was  beinahe  bezweifelt  werden  mag,  da  er  nach 
Corte's  Vorgange  dieselbe  virgilische  Stelle  zur  Erläuterung  von 
Bonus  pecori  anführt,  folglich  oleo  für  den  Dativus  hält.  Es 
hat  aber  mfecundua ,  das  nach  der  Analogie  von  fecundu»  mit 
dem  Genitiv  stehen  sollte,  vergl.  Catull.  LXV,  281;  Tacit.  Ann. 
IV,  65,  1;  Germ.  5,  2,  gar  nichts  Auffallendes  mit  dem  Abla- 
tiv, indem  das  Verhältniss  kein  anderes  ist,  als  bei  plenus^ 
dignua^  carUentus^  intentus^  u.  a.  Man  muss  nur  festhalten, 
dass  diese  und  ähnliche  Wörter,  insofern  sie  den  Ablativ  bei 
■ich  haben,  eigentlich  absolut  stehen,  indem  der  Ablativ  in  der 
Bedeutung  des  Instrumentalis  dasjenige  angiebt,  wodurch  ein 
Gegenstand  die  Eigenschaft,  die  ihm  beigelegt  wird,  erhält, 
welche  Beziehung  nur  durch  den  deutschen  Ausdruck  versteckt 
wird.  So  ist  also  vir  dignu»  überhaupt  ein  Würdiger;  laude 
dazu  giebt  eigentlich  an,  wodurch  er  ein  dignua  wird,  und  wenn 
die  Römer  nicht  blos  das^  worauf  die  Würdigkeit  sich  grün- 
det, sondern  auch  das,  wodurch  sie  jemandem  zuerkannt  wird, 
«Iso  den  Gegenstand ,  dessen  er  würdig  ist,  durch  den  Abla- 
lÜv  bezeichnen  wollten,  so  lässt  sich  nichts  dagegen  einwenden. 
tSo  wie  nun  auch  plenua  entweder  in  unmittelbarcj^  Beziehung 
tiof  das,  wovon  es  als  Theilvorstellung  genommen  werden  soll^ 
gedacht  werden  kann,  und  deshalb  den  Genitiv  regiert,  aber 
auch  ohne  Beziehung  absolut  sich  fassen  lässt,  so  dass  der  Ge- 
genstand, wodurch  ein  anderer  plemu  mxi,  Im  Ablativ  ateht. 
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€ben  BO  Terbilt  es  sich  auch  mit  infecundtu^  —  Als  ein  drit* 
tes  Beispiel,  wie  Sallnst  ans  Fronto  au  Terbesgern  war,  Äh- 
ren wir  an  Ing.  XXXVI,  2.  Dort  haben  alle  codd.  ohne  eine 
bemerkte  Abweichung:  ita  belli modo^  modo  pacis  mora  Con- 
Mulem  ludificare.  Allein  Fronto  citirt  unter  der  Rubrik 
ludiflcor:  praecipetn  ludificarij  was  trota  dem,  dass  es 
allein  dasteht,  sich  als  richtig  erweist  Denn  ein  nur  fltichtl« 
ger  Blick  auf  den  Zusammenhang,  namentlich  auf  die  Worte 
„Gommeatum  tnaturat  in  Africam  portare,  ac  statim  ipse  pro- 
fectus,  uti  quovü  modo  bellum  conficeret^^^  und  weiter  unten 
yiueque  ex  tanta  properantia  tam  facile  tractum  bellum'^  sc^S^f 
dass  praecipem  viel  signiflcanter  ist,  als  das  bedeutungslose  Con- 
aulem.  Dieses,  ist  offenbar  eine  Erklärung  von  praecipem,  dio 
sich  schon  fr&h  in  den  Text  schlich;  dass  aber  umgekehrt /iroeo. 
statt  cons.  gesetzt  worden  sei,  ist  nicht  denkbar.  So  ergiebt 
sich  denn  auch  aus  diesen  Beispielen,  dass  keiner  der  jetst  vor- 
handerien  codd.  gans  frei  Ton  Interpolationen  ist,  und  dass  auch 
die  ältesten  und  besten  Handschrr.  Fehler  haben,  deren  Ent- 
stehung in  eine  ältere  Zeit  fällt,  als  die  ist,  aus  welcher  un- 
sere codd.  herrühren. 

Wir  glauben  in  dem  bisher  Gesagten  hinlänglich  gezeigt 
SU  haben,  auf  welche  Weise  Herr  0er lach  bei  der  Zusam- 
menstellung des  kritischen  Apparats  verfahren  ist;  es  liegt  uns 
nun  ob,  Bericht  zu  erstatten,  welchen  Gebrauch  er  von  dem- 
selben för  die  Berichtigung  des  Textes  gemacht  hat.  Wir  ha- 
ben dabei  theils  auf  den  Text  allein  zu  sehen,  wie  er  im  er- 
sten Bande  als  abgeschlossen  uns  vorliegt  ^  theils  auf  die  im 
«weiten  Bande  enthaltenen  kritischen  und  grammatischen  Er- 
klärungen. Obwohl  wir  aber  von  letzteren  einige  ausgezeich- 
nete Proben  besonders  geben  werden,  um  Hrn.  G.'s  Behand- 
lungsweise  zu  beleuchten,  so  werden  wir  doch  auch  schon  tn 
der  ersten  Hinsicht  bisweilen  Veranlassung  haben,  auf  den  Com- 
mentar  Rücksicht  zu  nehmen.  Da  Hr.  O.  die  Grundsätze,  nach 
welchen  er  seine  Ausgabe  des  Sallust  gearbeitet  hat,  ziemlich 
weitläufüg  Vol.  II  Fase.  I  p.  4S — 58  auseinandersetzt  und  durch 
den  etwas  anmaassenden  und  gegen  Andere  verächtlichen  Ton 
uns  eine  im  Gebiet  der  römischen  Litteratur  ganz  ausserordent- 
liche Erscheinung  zu  erwarten  verheisst ,  so  miissen  wir  znv5r- 
derst  diese  Grundsätze  näher  betrachten ,  damit  sich  ergebe, 
ob  die  Ausführung  ihnen  entspreche :  und  wenn  Reo.  dieselben 
auch  im  allgemeinen  nicht  tadeln  kann ,  so  muss  er  doch  offen 
bekennen,  dass  die  Leistung  häufig  in  Bezug  auf  das  Verspro- 
chene nicht  genfigt  Hr.  6.  verlangt,  dass  ein  herauszngieben- 
der  Autor  in  kritischer,  grammatischer,  historischer  und  rheto- 
rischer Hinsicht  behandelt  werde,  und  setzt  seine  Ansichten 
fiber  jeden  dieser  Punkte  auseinander«  Mit  Uebergehung  des- 
sen, was  ganz  ungehörigen  Orts  ikber  die  hähsc^  l^aA^  ^^»»^ 
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kt,  hebt  Rec.  hier  tuSf  wm  t.  a.  O.  p.  48  getagt  wird:  ^«plii- 
rimis  eodd.  examioatis  inteUexisse  mihi  ndfeor,  quantum  Ubro- 
rum  auctoritati,  et  quantiun  iadicio  tribaendmn  üV*    So  notliig 
dieM  au  einer  glücklichen  Aiuübnng  der  KritÜE  ist,    ao  wenig 
Itönnen  wir  angeben,  dass  es  in  der  Anwendung  bewährt  wor- 
den sei.     Wir  müssen  vielmehr  das  auf  Hrn.  Gerlach  anwen- 
den, was  Reisig  in  Commenlt.  erüU  de  Soph,  Oed.  CoL  p.  17S 
▼on  Brunck  sagt:  ^^etai  in  plurimia  rebus  Brunckius  errasae 
in  hac  fabula  videbüur^  ubi  rea  non  librorum  auctorüate,  aed 
doctrina  et   arte  diiudicaretur  ^  tarnen  felici  quodam  puldiri 
aensu  nitebatur,  quo  eius  iudicium  sustentatum  est  nonnunquam,^^ 
nur  dass  wir  den  ehrenden  Zusatz  Herrn  Q.  nicht  zugestehen 
können.    Bei  ilmoi  ist  nämlich  ein  beständiges   Schwanken  im 
Gebrauch  der  codd.  sichtbar,  und  daher  kömmt  es,  dass  er 
im  Commentar  häufig  wieder  die  Lesarten  verwirft,  die  er  fro- 
her gebilligt  hatte,  blos  weil  er  nachher  fand,    dass  ein  paar 
codd.  melir  die  erst  verworfene  Lesart  hatten.   Käme,  nun  nach- 
her ein  Anderer,  der  noch  mehrere  verglichen  hätte,  und  für 
die  verdrängte  Lesart  ein  kleines  CJebergewicht  der  Zalü  nach- 
wiess ,  so  würde  dann  diese  wieder  aufzunehmen  sein.    Ja,  be- 
stände eine  gründliche  Textrecension  nur  darin,  dass  man  die 
▼on  den  meisten  codd-  gegebenen  Lesarten  aufnähme ,  ao  wäre 
nichts   leichter  als  eine  solche  Kritik.    Wo  aber  verständiget 
Vrtheil  nicht  waltet  und  das  Ganze  beherrscht,  da  kann,  selbst 
wenn  lauter  Lesarten  aus  Handsclirr.  aufgenommen  werden,  der 
Text  eben  so  schlecht  herauskommen,  als  wenn  die  leichtsin- 
nigsten Conjecturen  zugelassen  werden,  und  am  Ende  ists  ei- 
nerlei,   ob  das  Falsche  von  einem  Abschreiber  vor  6  —100 
Jahren  lierrührt    oder  von   einem  neueren  Herausgeber.    Der 
Grund  jenes  Schwankens  im  Gebrauch  der  codd.  ist  aber  bei 
.Hrn.  G.  liauptsächlich  in  einem  Mangel  an  grammatischer  und 
sprachlicher  Festigkeit  zu  suchen,   und   es  ist  auffallend  und 
bemerkenswerth,  dass  er  selbst  scheint  gefühlt  zu  haben,  daaa 
.ihm  diese  Befiliiguug  fehle,  indem  er  sich  Vol.  II,  1  p.  &2  da- 
durch decken  will,  dass  er  überhaupt  eine  auf  genaueres  Erör- 
tern grammatischer  Gegenstände  gegründete  Kritik  verdächtig 
in  machen  sucht    Nachdem  er  zuvor  dagegen  geeifeH,  data 
man  nicht  Cicero*s  Sprachgebraucb  zur  Norm  für  jeden  andern 
Antor  machen  müsse,   und  Emesü's  schon  oft  genug  gerügtes 
Verfahren  abermab  getadelt  hat,   lässt  er  sich  a.  a.  0.  also 
.vornehmen:  „mihi  quidem  alienum  a  proposito  esse  vidctur,  in 
commentariis  de  grammaticis   quaestionibus  fusius  disputare.'^ 
.Schliesst  das  fuaiua  freilich  das  Gründliche  aus,  und  versteht 
Hr.  Q.  weitschweifig«  Noten,  die  kein  genügendes  Resultat  ge- 
ben, und  nicht  durch  eine  besondere  Beschaflfenlieit  der  Stelle 
veranlasst  wurden,   so  stimmen   wir  vollkommen  bei,   meinen 
aber  auch,  daaa  dann  viele  peiner  Bemerkungen)  s.  B*  gleich 
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die  erste  &ber  den  acc.  plor.  III  ded.  In  t#,  hatten  wegfallen 
müssen,  dass  es  aber  an  vielen  andern  Stellen  doch  wunschens- 
werth  gewesen  wire,  wenn  erfumu^  aber  ingleich  auch  acutiuM 
sich  über  grammatkche  Sachen  ▼erbreitet  bitte.    Trots  dem 
verfehlt  er  nicht  a.  a.  0.  p.  51 »  und  häufig  im  Commentar,  auf 
die   sogenannten  vulgares  grammaticos  mit  Verachtung  hinan- 
bücken,  und  ihnen,  ohne  dass  er  einen  bestimmt  nennt,  eine 
ungereimte  Erklärung  untenuschieben,  gegen  die  er  dann  seine 
Einsichten'  su  Tage  bringt.     Aber  wer  sind  diese  Y    Etwa  die 
alten  Grammatiker?  oder  Bröderl  oder  Znmpt  und  Rams- 
horn?  oder  Matthiae,  Goereni,  Heindorf  u.  a.?  Viel- 
leicht keiner,   und  Hr.  Gerlach  wollte  wohl  damit  verbl&mt 
nur  sagen,    dass  er  kein  vulgarer  Grammatikus  sei.     Billigen 
müssen  wir  es,  wenn  er  a.  a.  O.  p.  U  sehr  darauf  dringt,  dass 
der  eigenthümliche  Sprachgebrauch  des  Autors  hinsichtlich  der 
grammatischen  ¥^>rmen,  Fügungcin ,  und  der  ganzen  Ausdrucks- 
webe beachtet  werde ;  allein  des  darüber  Bemerkten  findet  sieh 
gar  lu  wenig.   Denn  in  der  Regel  giebt  Hr.  6.  nicht  mehr  als 
seine  Vorganger ,  ohne  selbst  Corte,  von  dem  er  das  Meiste 
entlehnt,  lu  nennen,  oder  Schellers  Lexikon  dient  ihm  lur 
Aushülfe'.    Eine  gleiche  Bewandniss  hat  es  mit  der  historischen 
Interpretation  oder  Sacherklärung,  über  deren  Vernachlässigung 
er  so  sehr  eifert    Erwartet  man  dem  zu  Folge  bedeutend  viel 
Neues  und  dem  Herausgeber  Eigenthümliches ,  so  findet  man 
sich  bald  in  dieser  Erwartung  getäuscht,  und  es  ist  unbegreif- 
lich,   wie  er,    nachdem  er  Andere  s^ng  gerichtet,    glauben 
konnte  mit  dem  in  genügen,  was  er  gegeben  hat;  denn  diess 
ist  der  Hauptsache  nach  rein  dasselbe,  was  von  den  früheren 
Herausgebern  schon  lur  Erläuterung  des  Sallust  beigebracht  wor- 
den ist.    Endlich  wiU  Hr.  G.  ab  einen  ganz  besondern  Vorzug 
aeiner  Ausgabe  die  Berücksichtigung  der  interpretatio  rhetorica 
angesehen  wissen,  über  die  ersieh  a.  a.  0.  p.  67  also  erklärt: 
^docere  quid  in  sensibus,  quid  in  verbis  laudandum,  disputare 
praeterea  de  tropis  atqne  figurls^   de  apta  membrorum  et  nu- 
merorum  compositione,  de  orationis  ornatu,  concinnitate  atqne 
colore,  de  ipsorum  scriptorum  ingeuiis  existimare,  et,  quae  to- 
tius  orationis  sit  oeconomia,  aiccurate  atque  diligenter  illustrare, 
nescio  an  non  minoris  artis  et  ingenü  sit,  quam  apte  et  con- 
cinne  dicere.^   Wohl,  wenn  es  mit  Geist  und  Einsicht  geschieht; 
aber  wo  Hr.  O.  diese  rhetorische  Interpretation  in  Anwendung 
bringt,   so  geschieht  es  auf  eme  so  trockene,   nuditerne  und 
gezwungene  Art,   und  mit  einem  solchen  Aufwand  von  leeren 
Worten,   dass  einem  bei  solchen  Parthien  seines  Commentara 
ganz  unheimlich  wird,  und  man  gewiss  nichts  für  die  richtigere 
Auffassung  des  Sallustius  gewinnt.    Bei  so  bewandten  Umstän- 
den muss  der  vornehme  Ton  und  die  Geringschätzung,  mit  der 
er  anf  die  bisherigen  Lebtungen  In  der  Plül9lojEle  h«c«!UUV\dLV 
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sehr  befremden,  und  man  begreift  nicht,  weshalb  er  sich'e/- 
gentlich  so  aufblähet  und  warum  er  immer  zu  verstehen  giebt, 
dass  mit  seiner  Ausgabe  eine  gani  neue  Bahn  in  der  Bearbei« 
tung  römischer  Autoren  eröffnet  werde,  wenn  man  nicht  den 
Grund  in  einer  Ueberschätzung  seiner  selbst  suchen  soll.  Et 
liegt  also  lediglich  in  der  Sache,  wenn  wir  in  dieser  Beziehung 
mit  Hm.  G.  unzufrieden  s^n  müssen,  da  seine  Leistungen  in 
einem  so  grossen  MissTerhältniss  mit  seinen  Versprechungen 
stellen.  Gehen  wir  nun  zum  Beweis  unseres  ausgesprochenen 
Vrtheiis  einen  Theil  des  Catillna,  der  im  Commentar  weitlauf- 
tiger  behandelt' ist,  durch,  so  stossen  wir  zuerst  auf  manche 
Stellen,  wo  die  richtige  Lesart  Ton  Hm.  G.  gänzlich  Ternach- 
lässigt  worden  ist.  Cap.  II,  2 :  tametsi  haudquaquam  par  glo- 
ria  sequatur  scriptorem  et  auctorem  rerum.  Wie  wenig  \ 
hier  der  Conjunctivus  dem  Gedanken  Sallusts  entspricht,  der  ^ 
das  f actische  MissTerhältniss  zwischen  dem  Voilbriuger  grosser  ^ 
Thaten  und  deren  Beschreiber,  huisichtlich  des  einzuämtenden  r 
Ruhmes,  angiebt,  fällt  in  die  Augen,  zumal  da  der  Sprachge-  r 
brauch  für  Concesslysätze  dieser  Art  tametsi  mit  dem  Indicati?  ' 
festgestellt  hat;  demnach  miisste  unbedingt  sequitur  geschrie- 
ben werden,  wie  auch  die  ausgezeichneten  codd.  Leid.  L.  u. 
Guelf.  5.  nebst  Tier  andern  und  dazu  Charis.  p.  198,  Putsch, 
haben.  —  Cap.  XII,  5  ist  die  gewöhnliche  Lesart:  omnia  ea 
90CÜ8  adimere^  quae  fortissumi  viri  victores  reliquerant ;  doch 
haben  mehrere  codd.  Palatt  Bas.  S.  Rem.  2.  Ecc.  Leid.  D.  I.  u.  ' 
Tur.  2.  noch  hostibue  Tor  reliquerant^  was  Corte  nach  seiner 
bekannten  grillenhaften  Ansicht  Ton  Sallusts  Kürze  Terwarf^  weil 
es  sich  von  selbst  Terstehe.  Zuerst  sah  Lange,  dass  der  Cha- 
rakter dieser  Stelle  in  bestimmt  ausgesprochenen  Gegensätzen 
bestehe,  und  dass  also  der  Gleichmässigkelt  wegen  hoatibus  den 
Victor  ea  entsprechen  müsse,  und  er  begieng  nur  den  Fehler, 
dass  er  es  erklärte  tiWem  aociis^  aed  antequam  victi  et  aocH 
facti  erant  Anstatt  nun  das  Ungereimte  dieser  Erklärung  nach- 
zuweisen, geht  Hr.  6.  gar  nicht  auf  die  Sache  selbst  und  den 
Sinn  der  Stelle  ein,  der  kein  anderer  ist,  als:  das  spätere  ent- 
artete Geschlecht  entriss  auf  die  nichtswürdigste  Weise  alles 
das  den  Bundeagenoaaen  (also  Freunden  der  Römer) ,  was  die 
tapferen  und  rechtlich  gesinnten  Vorfahren  als  Sieger  denseU 
ben  Völkern  gelassen  hatten,  da  sie  zwar  unterworfen,  aber 
noch  nicht  durch  ein  Bündniss  mit  den  Römern  vereinigt  waren, 
deren  feindlicher  Gesinnung  sich  diese  also  versichert  halten 
konnten.  Dafür  sagt  Hr.  G.  flottweg  hoatibua  aenauomnino 
earet;  er  polemisirt  gegen  Lange's  Gebrauch  der  codd.,  und 
erklärt  die  unbedingt  richtige  Lesart  für  eine  Interpolation  ein- 
fältiger Abschreiber.  —  Cap.  Xill,  8  hat  Hr.  G.  mit  den  mei- 
sten Editoren  geschrieben:  aed  lubido  atupri^  ganeae^  cetert- 
que  euUua  tum  minor  inceaaerat:  viroa  miäieiria  pati  etc., 
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;eiiie  Lesart,  die  gegen  den  Sprachgebrauch,  gegen  die  rheto- 
rische Gestaitong  der  Steile  und  gegen  die  Autorität  guter 
iHandachrr. ,  z.  B.  Sen.  1.  Eri.  und  Tur.  1.  streitet  Viroa  soU 
jimlich  Ton  dem  aus  Mem,  yorhergehenden  Satze  zu  wiederho- 
kiiden  incesserat  abhängig  sein;  aliein  abgesehen  davon,  dass 
die  Wiederholung  des  unmittelbar  vorhergehenden  Wortes  höchst 
'schleppend  und  lästig  ist,  so  müsste  es  auch  in  einem  ganz  an- 
deren Sinne  genommen  werden ,  da  es  erst  absolut  in  der  Be- 
deutung überhand  nehmen  steht,  und  dann  transitiv  ergreifen 
bedeuten  müsste.  Dass  ein  Wort  an  derselben  Stelle  zugleich 
*wei  Bedeutungen  haben  könne  läuft  den  richtigen  Denkge- 
tetzen  zuwider,  und  demgemäss  findet  sich  auch  nirgends  ein 
Beispiel  solcher  Ungereimtheit  bei  den  Alten ,  was  Hrn.  G.  we- 
nigstens hätte  bedenklich  machen  sollen.  In  Bezug  auf  das  Vcr- 
hiltniss  der  einzelnen  Satzglieder  durfte  demselben  ferner  uiclit 
entgehen,  was  von  Herzog  richtig  bemerkt  worden  ist,  dass 
die  Worte  sed  lubido  —  incesserat  den  allgemeinen ,  für  sicli 
abgeschlossenen  Gedanken  enthalten,  zu  dessen  Erläuterung  und 
Bestätigung  gleich  darauf  die  Facta  augeführt  werden.  Um  diese 
ohne  Beziehung  auf  einen  einzelnen  Zeitpunkt  in  ihrer  völligen 
Ausdehnung  und  Allgemeinheit  zur  Vorstellung  zu  bringen,  ge- 
braucht Sallust  die  inf.  histor. ,  die  also  uothwendig  als  neu  ein- 
schreitende Construction  zum  Subjcct  viri  und  mulieres  haben 
müssen.  Die  Corruptel  entstand  dadurch,  dass  Abschreiber  in- 
cesserat ohne  Casus  nicht  vertrugen,  und  es  mit  einem  accus» 
verbinden  zu  müssen  glaubten.  Ausserdem  hat  Hr.  G.  aus  meh- 
reren codd.  die  Worte  pati  muUebria  umgestellt,  und  muL  p, 
geschrieben,  was  sich  weniger  empfiehlt,  da  durch  die  gewöhn- 
liche Wortstellung  viri  mehr  in  Gegensatz  zu  muUebria  tritt.  — 
Cap.  XViil,  1  verficht  Hr.  G.  mit  vieler  Zuversicht  die  Lesart 
sed  antea  coniuravere  pauci  de.  de  qua  quam  verissume 
potero  dicam.  Hier  soll  de  qua^  was  in  vielen  codd.  sich  fin- 
det und  auch  von  Diomedes  II  p.  440,  ed.  Putsch,  angeführt 
wird,  sich  auf  das  vorhergehende  coniuravere  beziehen,  als 
wenn  Sallust  statt  des  Verbums  das  Hauptwort  coniuratio  ge« 
setzt  hätte.  Allein  trotz  dem ,  dass  diese  alier  Analogie  wider- 
strebende Lesart  von  einem  alten  Grammatiker  als  sallustisch 
bezeichnet  wird,  so  möchte  dennoch  die  Unmöglichkeit,  sie 
mit  genügenden  Beispielen  zu  unterstützen,  die  auch  Herzog 
recht  gut  einsah ,  den  Glauben  an  ihre  Richtigkeit  stören.  Un- 
möglich konnte  Hr.  G.  so  kurzsichtig  sein,  im  Ernst  zu  meinen, 
dass  das  Beispiel  aus  Cic.  p.  Mur.  13,  29  nur  eiuigcrmaassen 
passend  sei:  „vestra  responsa  atque  decreta  evertnntur  sacpe. 
dicendo,  et  sine  defensione  oratoris  firma  esse  non  possnnt; 
in  qua  si  satis  proiecissem,  parcius  de  eius  laude  dicerem.^^ 
Nach  Hrn.  G.  soll  qua  sich  auf  das  zu  ergänzende  eloqueniia 
beziehen;  aber  wo  ist  denn  erstens  d«a  Verbum^  ^^Assssio^  ^ 
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lein  eipe  Aehnlichkelt  mit  dem  etmiuravere  •—  de  qua  entste- 
hen konnte Y  Zweiteng ^  sah  er  denn  nicht  selbst,  oder  begriff 
er  nioht  ans  Matthiae's  richtiger  Anmerining  m  jener  Stelle, 
dass  qua  sich  anf  die  Worte  defenaione  oratoris  besiehe  Y  Yoo 
gleicher  Art  ist  Cic.  Epp.  ad  Famm.  in,&,8:  ,,me  Ubenter  ail 
eam  partem  proTinciae'  primnm  esse  Tentumm,  quo  te  maxime 
▼eile  arbiträrer ,^^  wo  jeder  sieht,  dass  ad  eam  partem  in  dem 
Sinne  von  eo  genommen  sei.  Noch  weniger  passt  Cic.  Epp.  ad 
Fanmi.  1,  9,  81 :  ^^illnd  nostrum  consilinm  laudandum  est,  qui 
dves  armatfs  obiici  noluerim.^  Will  man  freilich  bei  Anfühnmg 
▼on  Beweisstellen  sich  nicht  die  Mühe  nehmen,  die  eigenth&m- 
liche  Beschaffenheit  einer  jeden  genan  an  untersuchen,  und 
pinmper  Weise  sich  nur  an  scheinbare  Aehnlichkeiten  halten, 
dann  haben  allerdings  alle  diese  Beispiele  das  Gemeinsame,  dass 
sie  von  der  gewöhnlichen  Structur,  wie  man  sie  etwa  aus  Brö- 
ders  kleiner  Sprachlehre  kennt,  abweichen,  und  vielleicht  ge« 
nugte  diess  Hrn.  G.,  um  einen  Solöcismus  an  begründen«  "Be- 
denkt  man  dagegen,  dass  auch  schon  in  den  Grammatikern  Ua 
und  wieder  unrichtige  Lesarten  sich  finden,  die  auf  eine 


Verderbung  des  Textes  schliessen  lassen,  wie  denn  ia  schoa 
in  Gellins  Zeiten  f  cf.  Lib.  XX,  6  p.  298,  ed.  Bip.  und  I,  15 
p.  70.)  manche  Stelle  im  Sallnst  auf  verschiedene  Art  gelesen 
wurde;  bedenkt  man  femer,  wie  leicht  quo  in  qua  verändert 
werden  konnte,  und  dass  in  vielen  codd.  wirklich  noch  quo  steht, 
so  wird  man  gewiss  keinen  Anstand  nehmen,  das  sprachwidrige 
qua  aufaugeben  und  quo  als  richtig  anzuerkennen.  —  Nicht 
weniger  verfehlt  ist  die  Behandlung  einer  andern  Stelle  in  dem- 
selben Kap.  §  8,  wo  Hr.  G.  die  von  Corte  wohlbegründete 
Lesart  po«^  conditam  urbem  Romanam  wieder  veriässt,  und 
dafür  Aomam  schreibt  An  sich  ist  zwar  gegen  JRomam  nichts 
einzuwenden;  allein  da  im  cod.  Guelf.  10.  Erl.  Teg.  u.  Acad. 
mu  pr.  Romanam  steht,  da  femer  in  mehreren  codd.  Guelffl 
Leidd.  u.  Itall.  Romam  tam,  und  mit  abermaliger  Verderbung 
in  anderen  Itall.  Romam  tum  sich  findet,  so  ergiebt  sich  leicht| 
dass  dieses  iam  und  tum  ans  dem  ursprünglichen  Romanam 
entstanden  ist  So  einleuchtend  diess  auch  einem  Jeden  unbe- 
fangenen Sinn  ist,  so  weiss  es  doch  Hr.  G.  besser;  scharfsin- 
nig vermuthet  er,  dass  tum  eine  Glosse  der  so  sdur  dunkeln 
Worte  eo  die  sei,  wofür  hernach  ans  Versehen  tam  geworden. 
Wie  aber  unter  diesem  Voraussetzung  diese  Wörtchen  gerade 
hinter  Romam  gekommen,  und  wie  die  Entstehung  der  wfark- 
lich  voriiandenen  Lesart  Romanam  zu  erklären  sei,  diess  über« 
lisst  er  dem  geneigten  Leser  sich  selbst  zu  denken.  —  Noch 
unglücklicher  oder  ungeschickter  verfahrt  Hr.  G.  Kap.  XIX,  S 
mit  den  Worten  „  Piso  in  promneiam  ab  equitibns  Hispanis  iter 
fudens  ocdsus  est  ^  Die  Mehrzahl  der  codd.  hat  hier  m  pro- 
vineiam.  Da  nun  ans  dem  bestimmten  Zeuimiss  des  Die  Cassios* 
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nnd  des  AsconiuB  hervorgeht,  das«  Pbo  nicht  auf  sehier  Rebe 
nach  Spanien,  sondern  dort  selbst  getödet  worden  ist,  so  Ter« 
binden  die  Ansieger  natürlich  nicht  in  pr&v.  Uer  faeiens^  son- 
dern m  provinciam  occisus  est^  nnd  suchen  diesen  Unsinn  anf 
verschiedene  Weise  zu  rechtfertigen.  Hr.  G.  findet  es  am  be- 
quemsten zu  der  beliebten  Antiptosis,  die  er  schon  zu  c.  XI,  6 
p.  58  anerkennt,  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  und  tröstet  sich 
mit  Corte  des  guten  Glaubens,  dass  die  Römer  bisweilen,  ent- 
weder weil  es-  ihnen  aus  Laune  gerade  so  beliebte,  oder  weil 
sie  ihre  Sprache  selbst  niicht  'verstanden  und  gleich  unwissen- 
den Schulknaben  weder  einen  Begriff  noch  ein  Gefühl  von  der 
Bedeutung  der  Casus  hatten ,  ohne  Unterschied  des  Gedankens 
dieselben  vertauschten,  und  so  den  Ablativ  für  den  Accusativ 
oder  umgekehrt  den  Accusativ  für  den  Ablativ  setzten.  Um  die 
Sache  zu  bestätigen  fuhrt  er  eine  grosse  Menge  Beispiele  und 
Ausleger  an,  und  fügt  naiv  genug  hinzu,  dass  er  diess  thue, 
weil  der  Gegenstand  noch  nicht  hinlänglich  von  den  Gramma- 
tikern erläutert  sei.  Aber  was  bringt  er  zur  Erläuterung  beiY 
Nichts,  auch  gar  nichts.  Bei  einigem  Nachdenken  konnte  ihm 
aber  nicht  entgehen,  ^ass,  so  auüiEillend  auch  diese  Structuc 
sein  mag,  dennoch  in  allen  Beispielen  der  Accusativ  mit  in  nie 
für  den  Ablativ  steht,  sondern  immer  von  dem  versteckt  im  Ge- 
müth  liegenden  Begriff  einer  Richtung  abhängig  ist,  dass  also, 
wo  dieser  Begriff  nicht  zulässig  ist,  diese  Abweichung  von  der 
gewöhnlichen  Redeweise  durchaus  nicht  statt  finden  kann.  So 
ist  z.  B.  das  bisweilen  sich  findende  in  poteatatem  esse^  wenft 
gleich  der  Sache  nach  dasselbe  wie  in  poteatate  esse,  in  der 
Art  der  Auffassung  durch  den  Gedanken  ganz  von  diesem  ver- 
schieden, indem  es  nicht  blos  ein  Verhältnlss  selbst  bezeich- 
net, sondern  auch  die  Entstehung  desselben  andeutet,  weil  dem 
nach  Deutlichkeit  allzusehr  strebenden  Römer  vorschwebte  in 
poteatalem  venire  et  in  ea  esae^  was  er  auf  etwas  freie  Welse 
verkürzte.  Nicht  anders  ist  das  Plautinische  Cas.  II,  S,  26: 
ubi  in  lustra  iacuisti?  zu  fassen : « in  welchen  Winkel  bist  da 
Mneingerathen ,  und  hast  drin  gelegen  1  Oder  Epid.  II,  2,  7: 
ego  illum  audivi  in  amorem  haerere^  wobei  dem  Sprechenden 
sicherlich  vorsdbwebte  incidisae^  oder  etwas  Aehnliches.  Folgt 
aber  daraus ,  dass  man  sagen  oder  auf  irgend  eine  Wcto  den- 
ken konnte  ocddere  aliquem  in  provineiam?  Keinesweges; 
da  hier  der  Begriff  einer  Richtung  nach  der  Provinz  oder  in 
dieselbe  mit  dem  Begriff  des  Tödtens  durchaus  nicht  in  Ver- 
bindung gebracht  weisen  kann.  Daher  bleibt  für  unsere  Stelle 
kein  Mittel  übrig,  als  sich  zur  richtigen  Lesart  und  ConstructioB 
zu  bequemen:  Pi8o  in  provincia^  iter  faciensy'  ocdsus  est; 
denn  in  promnda^.vrz»  die  'Abschreiber  nur  darum  in  pravin^ 
et  am  verwandelten,  weil  sie  es  zu  iter  faeiem  zogen,  gehört  gar 
nicht  SU  diesem  Zwischensatz,  und  ist  auf  f^e^'<UuDi£»\i^^€AA 
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mit  dem  Hanptrerbam  lu  Terbinden«  —  Cap.  XXIIT,  1  liest 
Hr.  O.  mit  den  meisten  codd.  Senatu  amoverarU^  obgleich  er 
selbst  anerkennt,  dass  movere  feststehender  Ausdruck  sei.  Allein 
der  Grund,  dass  amovere  alterthumlicher,  und  deshalb  dem 
Sallnst  angemessner  sei,  giebt  ihm  unbedingt  den  Ausschlag, 
was  nicht  zu  verwundern  ist,  da  er  das  AlterUiümliche  des  Aus- 
drucks gerade  in  demselben  Maasse  und  auch  mit  demselben 
Erfolg  zu  einer  Norm  der  Kritik  und  Erklärung  macht,  wie 
Corte  die  beliebte  Kürze.  Uns  scheint  amoverant  durch  Ver* 
doppelnng  des  letzten  Buchstabs  in  gratia  entstanden,  und 
darum  bestimmt  uns  der  Sprachgebrauch  für  moverant,  —  Et- 
was schwieriger,  Torzügiich  wegen  der  fast  in  sämmtlichen  codd. 
verdorbenen  Lesart,  ist  Cap.  XXXV,  1:  „egregia  tua  fides,  re 
cognita,  grata  mihi ,  magnis  in  meis  periculis  fiduciam  commen- 
idationi  meae  tribuit^*  Wie  unpassend  grata  mihi  als  Zusatz 
lu  dem  Vorhergehenden  sei,  fühlt  Hr.  G.  selbst;  aber  unge- 
achtet er  Corte's  Conjectur  gratam  in  magnis  periculis  fidt^ 
€iam  ingeniös  nennt,  so  verwirft  er  sie  dennoch,  weil  gar  nicht 
einzusehen  sei,  wie  fiducia  das  Prädicat  grata  haben  könne, 
da  ja  niemand  dieselbe  für  iniucunda  halte.  Dm  unzähliger 
Beiwörter  ähnlicher  Art  in  jeder  Sprache  nicht  zu  gedenken, 
CO  fragen  wir  Hrn.  G.  blos,  ob  er  denn,  weil  CatiL  V,  8  pe«- 
jsuma  mala  sich  findet,  glaubt,  dass  es  auch  op/tiita  oder  we« 
nigstens  bona  mala  gebe?  Oder  im  Fall  er  diess  verneint,  ob 
er  darum  die  Stelle  für  verdorben  halten  will?  Uns  scheint 
gratam  äusserst  passend  zu  fiduciam^  da  Catilina  dem  Catulus 
oflfenbar  etwas  Schmeichelhaftes  sagen  will,  um  ihn  sich  ge- 
neigt zu  machen.  Daher  müssen  wir  Corte*s  Emendation  als 
richtig  anerkennen,  zumal  da  er  klar  gezeigt,  dass  grata  mihi 
aus  gratam  in  entstanden  sei,  wodurch  in  erst  verschlungen 
mid  dann  an  unrechtem  Orte  hinter  magnis  zugesetzt  wurde. 
Zudem  gewinnt  die  Stelle  bedeutend  an  Concinnität  und  Run- 
dung, da  die  Pradikate  mehr  ^leichmässig  vertheilt  sind,  als 
in  der  Vulgata,  wo  xnßdes  gezogen  wurde  egregia^  re  cogni- 
ta^ grata  mihi^  dagegen  fiduciam  leer  ausgieng.  Wie  einleuch- 
tend auch  diese  Argumente  sein  mögen,  so  zeigt  sich  doch  Hr. 
6.  für  ihre  Beweiskraft  unempfänglich.  Denn  eigentlich  weiss 
er  mifSer  Stelle  gar  nichts  anzufangen,  und  um  doch  etwas 
lu  than,  so  macht  er  die  holperige  Vulgata  noch  holperiger, 
indem  er  das  Comma  nach  mihi  zn  tilgen  und  nach  perictäis 
ein  Semicolon  zu  setzen  vorschlägt.  Doch  die  schreckliche  Un- 
beholfenheit des  Satzes  selbst  fühlend,  meint  er  endlich  eine 
genügende  Entschuldigung  gefunden  zu  haben,  wenn  er  sich 
dem  Glauben  hingiebt,  dass  Sallnst  den  Originalbrief  des  Ca- 
tilina anführe;  und  da  dieser  in  einer  sehr  aufgeregten  und  un- 
mhigen  Stimmung  gewesen  sei,  so  wurden  alle  Verworrenhei- 
ten des  Aosdmcka  dadurch  völlig  erklärlidbL    Da  dleaa  nun  ai- 
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lerdings  das  Beste  ist,  so  wollen  wir  Hrn.  O.  in  seiner  Mei- 
nung nicht  stören.  —  Cap.  XXXIXyS  unterstützt  Hr.  O.  die 
Lesart  der  meisten  codd.  übt  primum  duhiü  rebus  novandis 
spea  oblata  est  mit  dem  Grunde^  dass  novandi^  was  nur  we- 
nige codd.  haben,  dem  Sprachgebrauche  Sailusts  nicht  ange- 
messen sei;  aber  es  dürfte  sich  leicht  ergeben,  dass  die  Sache 
sich  gerade  umgekehrt  rerhält,  und  dass  Hr.  6.  gar  nicht  auf 
das  Wesen  des  hier  in  Frage  stehenden  Sprachgebrauchs  ge- 
achtet hat.  Denn  erstens  ist  es  durchaus  sprachwidrig,  dubiis 
rebus  novandis  als  Dativ  von  spes  abhängig  sein  zu  lassen,  da 
kein  Nomen,  es  sei  denn  von  einem  Verbum  hergeleitet,  wel- 
ches den  Dativ  regiert,  diesen  Casus  bei  sich  haben  kann* 
Zweitens  geht  es  eben  so  wenig  an ,  dass  die  genannten  Worte 
von  oblata  est  abhängig  sein  können,  da  ein  Dativ  bei  spes 
offertur  nur  die  Person,  der  Hoffnung  gemacht  wird,  aber  nie 
den  Gegenstand  des  Hoffens  bezeichnet  Drittens  findet  sich 
kein  Beispiel,  dass  die  Römer  dubias  res  novare  gesagt  hät- 
ten ;  vielmehr  kömmt  immer  nur  der  Ausdruck  res  novare  oder 
blos  novare  vor,  und  wenn  auch  das  Verbum  absolut  gesetzt 
seltener  ist,  so  ist  doch  kein  vernünftiger  Grund  vorhanden, 
warum  man  es  bei  Saliust  nicht  zulassen  sollte,  wenn  eine  Stelle 
dadurch  allein  einen  sprachgemässen  Sinn  erlialten  kann.  Alle 
Verschrobenheiten  verschwinden  nämlich  auf  der  Stelle,  wenn 
man  novandi  statt  novandis  schreibt,  indem  dann,  wie  man 
ohne  unser  Erinnern  einsieht,  dubiis  rebus ^  man  mag  es  nui» 
als  ablatt.  absoll.  oder  instrum.  fassen ,  die  Bedingungen  angiebt, 
unter  welchen  die  Hoffnung  zu  Neuerungen  (novandi  spes)  ent* 
stand.  Zum  Ueberfloss  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  die 
Lesart  novandis:  durch  Verdoppelung  des  ersten  Buchstabs  von 
spes  entstanden  ist  — > 

Noch  Hessen  sich  viele  Beispiele  anführen,  dass  Hr.  6  er» 
lach  nicht  umsichtig  genug  in  der  Wahl  der  aufzunehmenden 
Lesarten  verfahren  ist;  aHein  wir  wollen  den  Leser  damit  nicht 
aufhalten,  sondern  darauf  aufmerksam  machen,  dass  er  nicht 
seken  es  noch  schlimmer  gemacht  hat,  und  richtige  Lesarten, 
die  er  schon  in  den  Text  aufgenommen  hatte,  wieder  verwirf t, 
und  schlechtere  an  deren  Stelle  gesetzt  wissen  will.  In  der 
Regel  machen  ihn  die  ital.  codd.  in  seinem  Urtheil  irre,  oder 
vielmehr,  da  er  sich  alles  Urtheils  begeben,  und  fast  nie  eine 
Sache  nach  ihrem  Wesen  ergreift,  sondern  auf  ZonUligkeiten 
gestützt  hemm  tappt,  so  weiss  er  oft  nicht,  was  er  mit  den 
ital.  Lesarten  ani'angen  soll,  und  er  mag  billigen  oder  verwer- 
fen, so  geschieht  es  fast  immer  ohne  einen  innem  Grund.  Se 
bat  er  Cap.  1, 1  im  Text  mit  Recht  die  von  Corte  aus  eineni 
cod.  entlehnte  Wortstellung  vitam  silentio  ne  iranseani  verlas- 
sen, und  ne  vor  vitam  gesetzt;  allein  im  Commentar  p.S^ 
kehrt  er  wieder  zu  Corte  zurück,  weil  auch  aa  indssu^tSwo^ 
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die  Partikel  nachgestellt  Torkomme*    Allein  diese  Stellen  sind 
sammtlich  von  der  unsrigen  verschieden,  weil  überall  das  No- 
men  durch  Voranstellung  besonders  vorgehoben  werden  soll, 
was  hier  xweckwidrig  wäre,   da  ne  als  Prohibitivpartikel  sich 
logisch  streng  an  das  vorhergehende  nili  decet  anschliesst,  nnd 
du'um  xur  Verbindung  des  ganzen  Satzes  nothwendig  voran- 
steht —    Cap.  tV,  2  schrieb  Hr.  6.  richtig  a  quo  incepto  stu- 
dio que^  wie  die  Mehrzahl  der  codd.,  nnd  unter  diesen  Bas.  1. 
Leid.  L.  Guelf.  5.  Sen.  1.  Fabr.  1.  Teg.  Tur.,  hat     Weil  aber 
14  itaL  codd.  que  auslassen,   so  lässt  er  sich  dadurch  bestim- 
men ein  Gleiches  zu   thun,   nnbekümihert   um  die  besten  Au- 
toritäten   Wenn  er  aber  noch  hinzufügt,  dass  die  Figur  %v  6iä 
dvotv  nkht  zu  dem  stjUstischen  Charakter  der  Einleitung  pas- 
se, ao  will  das  eigentlich  nichts  sagen,  da  diese  Figur  hier  gar 
■idit  statt  findet,  indem  que  explicativ  ist    Iq  welcher  Gattung 
der  Darstellung  aber  ihm  dieselbe  wohlgefällig  sei,  hat  er  nicht 
angegeben.  •—    Umgekehrt  verwirft  er  im  Text  c.  XI,  2  die 
richtige  Lesart  bonus  ignavuSy  ohngeachtet  sie  in  mehrern  codd. 
■teilt;  späterhin  findet  er  dasselbe  in  dem  einem  cod.  Vat.  5., 
imd  diesem  zu  Gefallen  erklärt  er  es  im  Conmi.  p.  5ß  mit  dem 
lakopisehen  proöo  für  richtig,  ohne  dass  der  Leser  nun  eigent- 
U^  -weiss  warum.  —    Gleich  darauf  setzt  er  in  den  Text  in- 
JbfUa^  inBOÜahäis  est^  da  die  meisten  codd.  est  haben;  aber 
in  zwei  ital.  findet  es  sich  nicht,  und  nun  "^oll  es  keraus,  be- 
zooders  weil  dadurch  der  numerus  mdtatior  werde.    Was  diess 
eigentlich  heissen  soll,  ist  schwer  zu  begreifen;  denn  jeder- 
mann sieht  ein,  dass  die  Schilderung  der  Habsucht  viel  kräfti- 
ger und  nachdrucklicher  wird,  wenn  die  Wörter  infinita^  insa- 
tütUUs  durch  est  als  selbstständige  Frädicate  eintreten,  als  wenn 
sie  einem  anderen  Frädicate  nur  eingeschoben  werden.   Gerade 
diess  aber  war  der  Grund ^  warum  eii|faltige  Abschreiber,  die 
den  Sinn  der  Stelle  nicht  erfassten,  und  nur  Aeusserlichkeiten 
der  Construction  im  Auge  hatten,  durch  Auslassung  von  est  eine 
Verbesserung  zu  machen  glaubten.  —    Ebenfalls  in  demselben 
Cap.  §  8  steht  im  Text  die  Form  sapientium^  die  durch  die 
Autorität  der  besten  codd.,  als  Bas.  1.  Guelfl  &  Leid.  L«  Fabric 
1  u.  2.  Teg.  und  noch  mehrerer,  hinlänglich  vor  der  andern, 
sapierUum^  beglaubigt  ist    Doch  weil  letzteres  auch  in  einigen 
Jtal.  Handschrr.  steht,  so  meint  Hr.  Q.,  dass  dadurch  nun  die 
Meinung  Seyferts  und  Creiusers  bestätigt  werde,   welche 
die  Form  des  genit  plur.  in  ttm  für  die  substantivische  Bedeu- 
tung der  Fartidpia  bestunmen,  wonach  also  auch  bei  Sallust 
sapientum  geschrieben  werden  musste.  —    Gap.  XX,  7  edirte 
Hr.  G.  nisi  nosmet  ipsos  vindicamus  in  Ubertaienu    Corte 
billigte  blos  ipsi^   und  bei  den  verschiedenen  Meinungen  der 
Gelehrten  über  die  Construction  dieses  Fronomens ,  und  bei  der 
scbwinkendea  Anwendung  der  aufgestellten  Regdn  anf  ebzelne 
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Fälle,  hitte  die  Sache  wohl  Terdlent,  Ton  einem  genauen  Edi- 
tor erwogen  su  werden^  da  in  dergleichen  Dingen  selten  viel 
anf  codd.,  sondern  das  Meiste  auf  innere,  aus  der  Stelle  selbst 
entlehnte  Gründe  ankommt  Daher  muss  es  als  Töllig  unzurei- 
chend angesehen  werden,  wenn  Hr.  6,  im  'Comment.  p.  81  die 
Im  Vat  A.  enthaltene  *Lesart  ^psi  mit  folgenden  Worten  für  den 
Text  rechtfertiget:  ,,lectionem  a  Cortii^  ^eceptam  ImprobaTeram, 
quod  codd.  auctoritate  parum  mnnita  videbatnr:  qnod  iam  qul- 
dem  aliter  se  Imbet  ^^  —  Cap.  XXIII,  8  schrieb  Hr.  6.  polK- 
ceri  coepit^  et  minariy  wie  allerdings  17  codd.  haben.  Allein 
schon  Corte  hatte  duieh  seine  Interpunction  gezeigt,  dass  m^- 
nari  und  agüare  inff.  histt.  sind ,  die  von  unwissenden  Abschrei- 
bem  nur  verkannt .  wurden.  Zu  dieser  Einsicht,  die  Hm.  O. 
schon  eine  genaue  Betrachtung  ^er  Stelle  geben  konnte,  ver- 
helfen ihm  erst  ein  Paar  Varianten  aus  seinen  ital.  codd.,  de- 
nen zu^  Gefallen  er  nun  auch  die  Copula  aufgeben  will.  Dass 
er  jedoch  nicht  consequent  gewesen  ist,  ergiebt  sich  aus  man- 
chen Beispielen.  Wir  föhren  blos  c.  XX,  8  an,  wo  er  die  durch 
die  meisten  codd,  bestätigte  Wortfolge  nobü  reUquere  pericula^ 
repubas^  iudicia^  egeatatem  mit  der  aus  dem  einen  Tur.  2.  ent- 
lehnten noh.  reL  repulaas ,  peric.  etc.  vertauscht  Er  bekennt 
nun  zwar,  dass  auch  die  italischen  codd.  die  von  ihm  verwor- 
fene Wortstellung  bestätigen  und  dass  dieselbe  auch  eleganter 
ad,  aber  er  bleibt  drum  dabei,  weil  die  einzelnen  Worte  den 
vorhergegangenen  besser  entsprächen.  Uns  will  e»  dagegen  be- 
dünken, als  ob  die  Beziehungen  zwischen  gratia  und  repulsae^ 
poientia  und  pericula^  honea  und  iudicia  ganz  gewaltig  hink- 
ten, dass  es  aber  auch  Sallusts  Absicht  gar  nicht  sei,  durch 
einzelne  Worte  Gegensätze  zu  bilden,  sondern  dass  er  den  Sinn 
der  beiden  Sätze  nur  im  Ganzen  gegenüberstelle.  Da  übrigen^ 
Hr.  6.  hi^r  der  Eleganz  ^wähnt,  so  müssen  wir  bemerken^ 
d^s  er  häufig  einen  grossen  Missbrauch  mit  diesem  Wort» 
treibt,  indem  er  mit  dem  Ausdruck,  eine  Lesart  sei  elegant 
oder  nicht  elegant,  einen  sicheren  Maassstab  für  deren  Güte 
oder  UntauglicUeit  geben  will.  Allein  diess  sdieint  uns  in  der 
Regel  nichts  zusagen,  und  den,  der  daraufhört,  nur  zur  6e- 
dankenlossigkeit  zu  fuhren.  Denn  über  keinen  Gegenstand  kön- 
nen die  Meinungen  so  unbestimmt  und  schwankend  sein,  al»' 
über  das,  was  man  mit  dem  Nahmen  Eleganz  bezeichnet,  und 
die  Meisten  pflegen  Jede  Abweidiung  von  gewöhnlichem  Sprach- 
gebrauch, wovon  sie  keinen  Grund  anzugeben  wissen,  unter 
diese  weitumfassende  Rubrik  zu  bringen.  Fragt  man  einen  sol- 
chen Eleganzeiyiiebhabery  was  er  eigentlich  darunter  verstehe^ 
und  was  denn  wirklich  elegant  sei,  so  ist  seine  Antwort r  Du 
weisst  nicht  was  elegant  ist?  je  nun,  elegant  ist  eben  elegant; 
es  ist  was  Besseres  als  das  Gewöhnliche,  worin  es  aber  be- 
steht, das  lässt  sich  to  genau  nicht  sagen,  und  ist  auch  un- 
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notliig  darnach  zu  frageor  Wir  wollen  nun  zwar  glauben,  dasa 
Hr.  G.  sich  einen  bestimmteren  Bep^iff  gebildet  habe;  aUein 
wenn  jemand,  der  einen  besondern  Trieb  naph  eleganter  Lati- 
nität  hätte,  sich  alle  von  ihm  als  elegant  bezeichneten  Stellen 
notiren  wollte,  um  sich  eine  Eieganzensammiung  anzulegen,  so 
wurde  er  nicht  selten  ziemlich  schlecht  beratben  sein.  Um  ei- 
nem solchen  die  Mühe  in  etwas  zu  ef leichtern ,  führen  wir  hier 
einige  Stellen  an:  Cat.  XX,  1:  in  abditam  partem  aedium  ae^ 
cedii^  atque  ibi  orationem  habuit;  dazu  bemerkt  Ilr.  6. 
p.  79:  „Enallagen  temporum  nota;  sed  ubi  perfectum  et  imper- 
fectum  mutantur,  causam  hutus  rei  facile  invenias;  sed  in 
praesentis  et  perfecti  permutatlone  scriptores  elegantiam  quan- 
dam  sequuntur.^^  Cap.  LI,  26:  Ulis  merito  accidet  quicquid 
evenerit;  dazu  p.  133  die  Note:  ^^accidit  Yat.  5.  3.  6.  BeroL 
3.4.  quod  nescio  an  clegautius  sit.^^  Cap.  LV  1,4:  in  GaUiam 
tfersus;  dazu  p.  148:  ^^  versus  nostro  loco  participium  an  prae- 
positio  sit,  non  llquet;  participium  mihi  quidem  hoc  loco  ele- 
gantius  esse  videtur.  ^^  vgl.  zu  c.  XXXill,  1  Comment.  p.  107  u. 
108;  zu  c.  L  1  Coram.  p.  36;  I,  2  Comm.  p.  87;  Xyiil,8  Coram. 
p.  76.  —  Wenden  wir  uns  nun  zu  einer  andern  Art  von  Stel- 
len, wo  Hr.  6.  zwar  im  Texte  die  richtige  Lesart  hat,  und 
-auch  im  Commentar  noch  beibehält  oder  sich  wenigstens  hier 
nachträglich  dafür  erklärt,  aber  sich  ganz  nichtssagender  oder 
unrichtiger  Beweise  bedient,  um  die  Aufnahme  in  den  Text  zu 
begründen.  So  verwirft  er  Cat  I,  7  mit  Recht  veget^  und  er- 
klärt sich  für  die  Lesart  der  codd.  eget;  allein  um  das  den 
Auslegern  anstössige  indigens — eget  zu  schützen,  glaubt  er  ge- 
nug geihan  zu  haben,  wenn  er  die  unähnlichsten  Beispiele  in 
der  Welt  anführt,  lug.  XIV,  7:  inops  aUenas  opea  esspecto^  u. 
Cic.  de  Fln.  Y,  32,95:  tarnen  tabor  possit^  possit  molestia^ 
liebst  den  von  Goerenz  daselbst  angeführten  Stellen.  Ist  die 
Tom  Rec.  hier  bemerkte  Note  zu  c.  I,  7  völlig  gehaltlos,  so  ist 
dagegen  die  zu  c.  II,  7  so  unklar,  und  verräth  so  wenig  kriti- 
schen Takt ,,  dass  man  gar  nicht  weiss,  was  der  Verf.  will.  Es 
handelt  sich  nämlich  darum,  ob  zu  schreiben  sei  muUi  vitam 
aicuti  peregrinantes  transegere^  oder  /  r  a»  « t  er  e;  beide  Les- 
arten haben  ziemlich  gleiche  Autorität  der  Handschrr.,  und  Hr. 
6.  setzte  demnach ,  da  nun  doch  eine  von  beiden  stehen  muss- 
te,  transegere  in  den  Text.  Nachher  fand  er,  dass  gegen  20 
itaL  codd.  transiere  haben;  diess  macht  ihn  etwas  ftutzig,  und 
er  ahnet  nun,  dass  diess  doch  wohl  richtig  sein  m^gc,  weil  ea 
vorzüglich  gut  zu  peregrinantes  passt  Nun  bemerkt  er  weiter: 
„iam  amat  quidem  Salustius  variare  orationem,  et  quamvia  supra 
In  re  simili  transire  dixerat,  tarnen  hoc  loco  transigere  haud 
plane  est  inconcinnum ;  sed  quum  proprietatis  verborum  retinen- 
tiasimuB  iure  dicatur,  equidem  elegantiorem  dicendi  rationem 
magis  probaverim.^^    Rec.  hält  sich  überzeugt,  dass  niemand, 
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ohne  zu  rathen,  wissen  wird,  welche  Lesart  nnn  gebilligt  wor- 
den ist;  aber  das  wird  Jedermann  gleicli  zugeben,  dass  diese 
Art  Ton  Räsonnement  eine  glänzende  .Probe  eleganter  Kritik 
ist.  —  Zu  Cap.  V,  4  erhebt  Hr.  G.  die  sonderbare  Frage,  ob 
Simulator  ac  dissimulator  adjectivisch  oder  substantivisch  ste- 
he, und  bestimmt,  nachdem  er  sich  fürs  letztere  entschieden, 
dennoch  die  Interpunction  des  Satzes  anders,  als  er  im  Text 
gethan  hatte.  Wir  billigen  seine  Aenderung,  aber  aus  gans 
andern  Gründen.  Denn  es  ist  einleuchtend ,  dass  animus  nicht 
durch  den  ganzen  Satz  hindurch  Subject  sein  kann ,  indem  un« 
▼ermerkt  der  Begriff  der  Person  sich  eindrängt;  diess  ist  schon 
evident  bei  alieni  appetens^  wo  nicht  animus  sondern  er  zu 
deiiken  ist.  Aber  auch  schon  das  vorhergehende  macht  sich 
hesser,  auf  die  Person  selbst  bezogen,  als  auf  animus;  daher 
schliessen  sich  die  diesem  specieli  zukommenden  Prädicate 
bestimmt  mit  varius^  und  da  liier  ein  neues  Subject,  wenn  auch 
nur  in  Gedanken  eintritt,  so  finden  wir  es  sehr  zweckmässig 
zur  Sonderung  der  beiden  Gedanken  ein  Semicolon  nach  ro- 
rius  zu  setzen.  Auch  stimmen  wir  darin  bei,  dass  Simulator 
und  dissim.  substantivisch  zu  nehmen  sei,  aber  ebenfalls  aus 
einem  andern  Grunde.  Denn  wir  meinen,  dass  überhaupt  von 
einem  adjectivischen  Gebrauch  dieser  und  ähnlicher  Wörter 
nur  dann  die  Rede  sein  kann,  wenn  sie  wirklich  durch  Ver- 
änderung ihrer  Form  sich  den  Adjectiven  anschliessen ;  was 
hauptsächlich  im  plur.  statt  findet,  z.  B.  victrices  copiae,  victri^ 
da  arma.  In  seiher  unveränderten  Form  dagegen  steht  ein 
solches  Wort  immer  im  Yerhältniss  einer  Apposition  zu  einem 
andern  Nomen,  und  es  wird  sicherlich  niemanden,  der  nicht 
gewohnt  ist  das  Lateinische  nach  der  wörtlichen  deutschen  Ue- 
bersetzung  zu  beurtheilen ,  einfallen ,  in  der  Verbindung  victor 
exercitus  ersteres  Wort  für  ein  Adjectivum  zu  halten,  wenn- 
gleich er  übersetzt  das  siegreiche  Heer,  Es  mag  nun  also 
Simulator  und  dissim.  zu  animus  gezogen  werden,  oder  man 
mag  als  Subject  Catilina  oder  ein  denselben  bezeichnendes  Pr^ 
nomen  denken,  so  werden  die  Worter  immer  als  Substantiv« 
eine  Apposition  bilden.  Dagegen  räsonnirt  Hr.  6.  also:  die 
Nomina  auf  Vorstehen  theils  substantivisch,  theils  adjectivisch; 
ihr  Gehrauch  als  Adjectiva  ist  nur  poetisch;  Sallust  enthält  sich 
alles  poetischen  Ausdrucks;  folglich  stehen  simtU.  und  dissim. 
als  Substantiva;  folglich  muss  hinter  varius  interpungirt  wer- 
den. Senderbarer  Weise  ist  es  ihm  begegnet ,  dass  er  später- 
hin wieder  ganz  vergessen  hat,  dass  nach  seiner  Lehre  Sallust 
gar  keinen  poetischen  Ausdruck  gebraucht;  denn  bei  einer  völ- 
Ug  gleichen  Structur  c.  LIX,  1:  ipse  pedes  exercitum  in- 
strusit^  bemerkt  er  im  Comment.  p.  194:  ^^pedes^  i.  e.  pedi- 
bus  incedens:  poeticum!^^  In  der  That,  wenn  schon  dieser 
bei  den  Römern  gewiss  unendlich  häufig  vorkommende  AnaAk^^ 
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poetbeh  ist,  was  miuig  da  nlclit  alles  poetisch  gewesen  sein !  —  Zu 
Cap.  XIII,  1  wird  im  Comm.  p.  60  sq.  auf  die  vagste  Weise  über 
dieLesarten  tnaria  conatrdcta  oder  conatrata  gesprochen. 
Da  Hr.  6.  hier,  wie  Cut  überall ,  die  Gründe  für  die  jicsart  nicht 
ans  dem  durch  den  Zosanunenhang  bedingten  Sinn  entwickelt,  son- 
dern sich  mehr  anf  ein  hin  und  her  Meinen  beschränkt,  so  findet 
er,  dass  beide  Lesarten' gut  sind,  und  dass  eigentlich  durch  beide 
dasselbe  beaeichnet  werde,  wenn  nur  bei  constrata  ein  Abla- 
tims  sei.  Doch  entscheidet  er  sich  für  constructa  aus  fol- 
gendem Grunde:  „iit  rem  foedam  atque  prodigiosam  luculen- 
tissime  describeret,  maoütam  verbarum  ttructuram  elegit,  sed 
aingula  membra  ita  composuit,  ut  alterum  altero  illustraretur.^ 
Welches  aber  die  insolita  stmctnra  sei  ist  nicht  gesagt;  eben 
ao  wenig  wird  man  wissen,  was  man  sich  unter  der  membro- 
nuD  compositio  au  denken  hat,  da  beide  membra  xusammen- 
genommen  nur  aus  vier  Wörtern  bestehen.  Doch  es  sind  ja 
hübsch  klingende  Redensarten!  Viel  Worte  und  wenig  Gehalt 
bietet  die  Note  au  XVI,  6,  Comment  p.  67,  wo  der  L^ser 
iwar  erfahrt,  dass  peiutidi  unstatthaft  sei;  was  aber  petenti 
als  richtig  erweist,  davon  auch  nicht  eine  Sjibe.  —  Völlige 
Unsicherheit  und  Schwanken  des  Urtheiis  offenbart  sich  au  c. 
XLV^  2:  itti  hominea  müUwrea^  welche  Stelle  allerdings  viel- 
lUtigen  Unsinn  der  Ausleger  hat  erdulden  müssen.  Da  näm- 
lidi  die  Lesart  getheilt  ist  «wischen  Uli  und  üUa^  so  lesen  ei- 
sige permütU  üUa.  andere  permütü.  lUi  .  •  •  noch  andere 
w^en  mit  Corte  SU  gani  heraus  und  fangen  den  neuen  Sats 
mit  ham,  miL  an.  Hier  weiss  Hr.  G*  wieder  keinen  Rath ;  viel- 
mehr bekennt  er,  dass  jede  dieser  Leaarteavertheidigt  werden 
könne.  Denn  wenn  äU  su  hom,  mä.  geaogen  werde,  so  könne 
diess  allerdings  ertragen  werden,  doch  sei  es  atgmftcontiua 
dictum;  werde  ülia  au  permütü  geaogen,  so  stehe  das  Prono- 
Mien  mit  Nachdruck  am  Bnde  des  Sataes.  Doch  wünsche  er 
am  liebsten,  dass  Uli  sich  in  den  besten  codd.  nicht  finde,  um 
es  streichen  au  können,  was  er  aber  freilich  jetat  nicht  wage. 
So  steht  also  dem  Leser  nodi  immer  die  unbeschrankteste  Frei- 
heit au,  selbst  awischen  iUi  und  ülia  au  wShlen,  da  der  Her- 
ansgeber sich  nicht  einmal  die  Mühe  genoounen  hat,  die  eine 
oder  die  andere  wahrscheinlicher  au  machen.  —  Auf  eine  nicht 
weniger  trostlose  Note  zu  c  LVII,  4,  Comment«  p.  150,  wol- 
len wir  der  Kürze  wegen  nur  verweisen;  wer  an  dem  Bishe- 
rigen noch  nicht  genug  hat,  möge  sich  daran  ergötaeik 

Wenn  diese  angeführten  Beispiele  hinlinglich  darthun,  dass 
bei  Hrn.  6.,  wenn  er  sich  als  Kritiker  zeigt,  Ungründlichkeit 
and  Mangel  an  richtiger  Methode  mit  einander  wetteifern,  ao 
wird  man  sich  nicht  wundern,  dass  auch  diejenigen  Parthien 
aeiner  Ausg.,  wo  er  nicht  sowohl  von  der  Feststellung  einer 
Lesart  haiidelt,  als  über  grammatische  Gegenstände  sich  ver- 


SaUoftii  qua«  ezi taut  BeeognofU  etc.  Gerladu  SO 

breitet,  an  denselben  Gebrechen  leiden.    Von  geringerer  Be- 
deutung sind  hier  solche  Stellen,    wo  die  ganze  grammatische 
Untersuchung  blos  in  einem  Hinundherreden  besteht,  ohne  dasa 
dadurch  ein  bestimmtes,    positives  Ergebniss  gewonnen  wird; 
denn  solche  inhaltsleere  Noten,   bei  denen  man  zu  Ende  eben 
so  wenig  weiss  als  zu  Anfang,  haben  wenigstens  das  Gute,  dasa 
sie  niemanden   in   einen  bedeutenden  Irrthum  bringen  können. 
Ungleich  verderblicher  und  tadelnswerther  sind  solche,   woria 
der  Verf.  von  offenbar  falschen  grammatischen  Grundsätzen  aus- 
geht, und  seine  verkehrten  Ansichten  auch  Anderen  beizubrin- 
gen bemüht  ist    Von  beiden  wollen  wir  einige  Proben  geben« 
Eine  lange  Note  der  ersteren  Art  eröffnet  den  Commentar  auf 
eine  würdige  Weise ,  indem  Hr.  G.  zu  1 ,  1 ,   Comment  p.  S5 
sq.,  über  die  Endung  des  acc  plur.  der  dritten  Declinat  in  ta 
eine  grosse  Menge  Stellen  ans  den  alten  Grammatikern  anfuhrt, 
und ,  ohne  nur  einen  Versuch  zur  Ausgleichung  oder  Erklärung 
der  verschiedenen  Meinungen  derselben  gemacht  zu  haben ,  daa 
Resultat  aufstelit:    „vix  igitur  assequaris  ut  ubique  genuinam 
terminationem  restituas.^^    Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  mit 
welcher  Selbstgefälligkeit  er  sich  zum  Schluss  über  den  an  6e% 
lehrsamkeit,   besonnener  Forschung  und  gründlicher  Kenntnisa 
der  lateinischen  Sprache  ihm    unendlich  überlegenen   Conr* 
Leop.  Schneider  äussert:    „cf.  praeterea  Schneid.  Gr.  L. 
L.  p.  210,  qui  ne  veterum  quidem  scriptomm  loca  satis  excus- 
sit,  nednm  accuratius  hac  de  re  atatuit.^  —  Ein  Muster  von 
Unklarheit  und  Confusion  ist  die  lange  Note  zu  c.  XXVII,  4i| 
Comm.  p.  98,  über  den  Gebrauch  des  Indicativus,  wo  man  nach 
den  gewöhnlichen  Regeln  den  Conjunctivus  erwarten  sollte.  Statt 
vom  Begriffe  der  Modi  auszugehen  und  die  einzelnen  Spracb- 
erscheinungen  daraus  herzuleiten  und  unter  einen  gemeinsames 
Gesichtspunkt  zu  bringen,   fuhrt  der  Herausgeber  eine  Menge 
zusammengelesener  Einzelheiten  auf,  spricht  vom  griechischen 
Sprachgebrauch,  und  schliesst  mit  der  Versicherung,  dass  dio 
Sache  zu  schwierig  sei,    als  dass  sie  mit  Wenigem  abgemacht 
werden  könne.    Wir  meinen  aber,   dass  der  Raum  fast  einer 
ganzen  Quartseite  hinreichend  war  viel  Gründliches  und  Zweck- 
mässiges zu  sagen.    Ganz  verkehrt  ist,  was  Hr.  G.  zu  c.  XXIX^ 
S,  Comment  p.  101  sq.,  über  nulU  bemerkt,  welches  Corte 
für  den  Genitiv  erklärt,  statt  nullius.    Die  Ungereimtheit  die- 
ser Meinung  sah  er  zwar  ein,   weil  es   dann  nuüae  heissen 
müsste;   aber  demohngeachtet  weiss  er  nicht,  ob  es  Genitiv 
sein  soll  oder  Dativ ,   und  im  Fall  man  es  für  letzteren  Casus 
halten  wollte,  ao  müsse  man  annehmen  es  stehe  für  nani  —  eine 
Erklärung,  derentwegen  man  einen  Tertianer  schelten  müsste* 
War  dem  Herausgeber  völlig  unbekannt  unter  welchen  Bedin- 
gungen und  mit  welcher  Verschiedenheit  des  Sinnes  nuüua  für 
fum  atebt , .  konnte  er  sich«  nicht  durch  Nachdonkßi^ 
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lehren^  und  auch  aus  keinem  Buche  Aufgchluss  erhalten,  so 
musste  ihn  ja  schon  der  blose  Versuch^  statt  nuUi  sich  non 
wirklich  gesetzt,  zu  denkeu ,  aufs  klarste  überzeugen ,  dass  die* 
ses  hier  ganz  barbarisch  ist,  und  es  ist  kaum  denkbar,  wie  er 
dann  nicht  auf  die  richtige  Construction,  nullt  mit  ConauU  zu 
▼erbinden,  hätte  kommen  sollen.  So  wenig  Rec.  ein  solches 
roh  empirisches  Verfahren  billigt,  so  hätte  doch  die  Anwen- 
dung desselben  Hrn.  6.  vor  der  unrichtigen  Erklärung  bewahrt, 
die  er  zu  c.  XXXVII,  2,  Comm.  p.  113,  von  adeo  giebt,  wel- 
ches nach  seinem  Dafürhalten  für  guidem  stehn  soll ;  denn  setzt 
man  gleich  im  ersten  Beispiele,  Plaut.  Pseud.  IV,  7,  3:  auum 
gut  officium  facere  immemor  e«/,  niai  adeo  monitus^  für  adeo 
das  beliebte  guidem^  so  muss  einem  jeden  einleuchten,  dass 
diess  höchst  unpassend  ist ,  und  dass  adeo  wenigstens  auf  diese 
Weise  nicht  erklärt  werden  kann.  Ein  wahres  Gewäsch  ver- 
fuhrt der  Verf.  zu  c.  LI,  42 ,  Comm.  p.  135,  um  die  Bezie- 
hung der  Worte  ea  bene  parta  zu  imperium  zu  erläutern. 
Denn  nicht  genug,  dass  er  ohne  Beweis  die  Behauptung  hin- 
stellt, scriptoribus  haec  permutatio  generis  (soll  wohl  heissen 
numert)  satia  uaitata^  vergleicht  er  des  Pronomens  wegen 
die  ganz  unähnliche  Stelle  CatU.  XXXVII,  4:  „sed  urbana  ple* 
bes,  ea  vero  praeceps  ierat,^  und  damit  verbindet  er  als  gleich- 
artig die  wieder  völlig  verschiedene  Structur  bei  Liv.  I,  19: 
„urbem  novam,  ^onditam  vi  et  armis,  iure  eam  legibusque  de 
integro  condere  parant,^^  gleichsam  als  ob  er  sich  vorgenom- 
men hätte  ein  Gewirr  von  Unrichtigkeiten  zusammen  zu  häu- 
fen. Wer  hieran  noch  nicht  genug  hat,  den  verweisen  wir  zu 
e.  LVI|  4,  Comm.  p.  148.  —  Betrachten  wir  nun  noch  einige 
Stellen,  wo  sich  Hr.  6.  beikommen  iässt,  Grammatik  lehren  zu 
wollen.  Zu  I,  1,  Comm.  p.  36,  sagt  er:  „5e«e  atudent  ele- 
gantior  usus  loquendi,  quo  vis  orationis  augetur.^*  Die  Eleganz 
haben  wir  oben  schon  abgethan ;  aber  auch  mit  der  vis  oratio^ 
ms  ist  es  nichts,  da  in  diesen  und  ähnlichen  Structuren  das 
Pronomen  eine  Stellung  hat,  worauf  der  Nachdruck  nicht  fal- 
len kann.  —  Zu  c.  VI,  7,  Comm.  p.  49,  versucht  Hr.  G.  den 
Genitiv  guod  conservandae  liberlaiis  fuerat  zu  erklä- 
ren, und  verwirrt  dabei,  wie  er  denn  im  Durcheinanderwirren 
der  verschiedensten  Dinge  Meister  ist,  die  Construction  des  mit 
e98e  verbundenen  genit.  partic.  futuri  passivi  mit  den  Fällen, 
wo  dasselbe  Participium  von  einem  anderen  Verbum  abhängt, 
nicht  beachtend,  dass  jenes  bedeutet  xu  etwas  gereichen^ 
dieses  etwas  einer  Sache  wegen  thun.  Liest  man  nun  hin- 
ter aolchen  Noten,  die  die  evidentesten  Documente  der  Un- 
wissenheit sind,  Aeusserungen  vne  folgende:  „cfr.  Ruddint 
Gr.  Lat.  Ed.  Stallb.  P.  II.  p.  115  et  245 1  qui  mnlU  qui- 
dem  huius  structurae  exempla  laudavit,  sed  in  iis  explicandis 
parum  acutum  se  praebet,  neque  accuralius  in  hac  re  BamS" 
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hörn  Tersatur.  cfr.  Gramm.  Lat  §  108  Not  2.,^^  so  weiss 
man  wirklich  nicht  ob  man  sich  mehr  über  die  Ignoranz  oder 
Arroganz  verwundern  soll.  Also  bildet  sich  Hr.  6.  wirklich  ein 
acute  und  acctirate  Ton  der  in  Frage  stehenden  Sache  gehan- 
delt zu  haben?  Wir  meinen,  dass  Wenige  diesen  angenehmen 
Wahn  mit  ihm  theilen  werden,  am  wenigsten  die,  welche 
Ramshorns  gründJiches  Buch  kennen,  dessen  genaues  und 
wiederholtes  Studium  wir  ihm  nicht  genug  empfehleti  können; 
auch  wird  es  sicherlich  eine  interessante  Leetüre  sein,  da  er 
auf  jeder  Seite  Neues  und  ihm  Unbekanntes  finden  wird.  So 
würde  es  ihn  gewiss  Tor  der  ungereimten  Note  sKu  c.  VII,  3, 
€omm.  >p.  51  sq.,  bewahrt  haben ;  denn  die  Annahme,  es  könne 
in  den  Worten:  civitas  incredibile  memoratu  est,  quantum  brevi 
creverit ,  auch  wohl  creverat ,  als  Gräcismus ,  stehen ,  ist  eben 
so  unsinnig,  als  die  Verwerfung  dieser  Annahme  aus  dem  Grun- 
de, weil  in  dem  folgenden  Satze,  der,  wohl  zu  merken,  seibst- 
Btändig  dasteht,  und  durch  em  Colon  vom  vorigen  getrennt  ist, 
das  Plusquamperf.  inceaserat  dem  ersten  Plusquamperf.  zuwi- 
der sei,  d.  h.  doch  wohl,  creverat  an  sich  glenge  an,  wenn 
incesaerat  nicht  da  wäre.  Hr.  G.  mnss  vermnthlich  eine  ganz 
besondere  Theorie  von  der  Abhängigkeit  der  Tempora  haben, 
dass  er  ein  Verbum  vom  folgenden  Satze  abhängig  machen 
will,  und  nicht  weiss,  dass  von  einem  Präsens  kein  Plusquam- 
perf. abhängen  kann,  und  dass,  wenn  hier  von  einer  dem  Grie^ 
chischen  nachgebildeten  Construction  die  Rede  sein  soll,  es  nur 
crevit  heissen  könnte.  —  Die  auch  von  Andern  missverstand^- 
nen  Worte  c.  XI,  4  bonis  inüiis  erklärt  Hr.  G.  zwar  abwei- 
chend von  Corte,  der  den  Dativ  annahm,  für  den  Ablativ, 
aber  er  hält  ihn  nicht  für  absolut,  wie  es  allein  richtig  ist, 
sondern  will  das  in  demselben  liegende  Verhältniss  durch  eine 
ausgelassene  Präposition  erklärt  wissen ,  und  führt  zu  dem  Ende 
Ruddim.  Institt.  II  p.  268  an,,  wo  folgendes  steht:  „ab  ablativo 
autem  instrumenti  accurate  distinguendus  est  ablativus  comita- 
tii8^  cui  frequentius  additur  praepositio  cum;  Cic.  in  Catii.  I, 
13.  desmant  obsidere  cum  gladiis  curiam}''  Demnach  meint 
nun  unser  Herausg.,  dass  bonia  initiis  eigentlich  so  viel  sei 
als  ctfut  bonia  initiia^  was  uns  nicht  wundern  darf,  da  wir 
wissen,  dass  das  Unterscheiden  ähnlich  scheinender  StructureA 
nun  einmal  seine  Sache  nicht  ist  Daher  ist  auch  die  in  dem* 
selben  Kap.  vorkommende  Lesart  §  4  foeda  in  civibua  /o- 
cinora  fecere  zwar  mit  einigen  Beispielen  belegt,  allein  den 
Grund  dieser  Construction  und  ihre  Verschiedenheit  vom  Accn* 
sat  zu  verlangen,  diess  hiesse  Hrn.  G.  zu  viel  zugemuthet;  er 
würde  höchstens  sagen:  nach  antiker  Weise  ist  Accusativ  und 
Ablativ  ganz  einerlei,  wie  viele  Beispiele  zeigen,  und  damit 
gut,  —  Einen  weiteren  Beweis  seiner  grammatischen  Unwissenheit 
liefert  dasselbe  Kap.  §  7  noch  einmal^  vio  ttkn  ^^  hsi^^s^^i^ 
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aUquid  reliqui  facere  in  die  bitterste  Verlegenheit  versetzt, 
80  dass  er  gesteht  ,^stmcturani  illam  plane  esse  abnormem; 
genitivus  enim  in  tali  dictione  iocum  habere  non  potest  Qnare 
per  similitudinem  Terbomm  factum  esse  potaveris,  nt  alienissi- 
mae  structnrae  confnnd^entnr/^  Rec.  ist  überzeugt^  dass  diese 
schar&innige  Brldärang,  wodurch  nun  auf  einmal  ein  helles  Licht 
fiber  diese  Structur  verbreitet ,  und  ganz  besonders  der  ansto- 
Bsige  Genitiv  erläutert  wird,  einen  jeden  Freund  gründlicher 
Sprachforschung  völlig  befriedigen  muss;  nur  glaubt  er,  dasa 
Hr.  6.,  wenn  er  hatte  consequent  sein  wollen,  sich  die  Sache 
ein  wenig  bequemer  hätte  machen  können.  Denn  da  er  viele 
Spracherscheinungen  so  glücklich  durch  die  Yertauschung  des 
Ablativus  mit  dem  Accusativ ,  und  umgekehrt,  erldirt,  s.  Com- 
ment.  p.  66 ,  p.  77  und  p.  221 ,  so  war  es  auf  jeden  Fall  das 
Leichteste  auch  hier  anzunehmen,  dass  nach  antiker  Weise  der 
Genitiv  einmal  für  den  Accusativ  gesetzt  sei.  —  Cap.  XVII,  4 
steht  quibus  vivere  copia  erat  nach  Hrn.  G.  Comment.  p.  70 
für  vivendi  copia.  Da  diese  Ansicht  auch  vielen  andern,  und 
zwar  sehr  achtbaren  Kennern  der  latein.  Sprache  eigen'  ist,  so 
wollen  wir,  wie  unstatthaft  sie  auch  ist,  deshalb  nicht  mit  dem 
Herausgeber  rechten.  Aber  völlig  ungereimt  ist  die  von  ihm 
hinzugefügte  Bemerkung:  „sunt  aliquot  substaniiva^  übt  infini- 
tivus  saepius  subwctive  ponitur,  neque  solum  apud  poetas,  qui- 
bus haec  constrnctio  nsitatissima,  sed  apud  ipsum  Ciceronem>* 
Denn  wenn  damit  gemeint  ist,  dass  der  Infinitiv  als  Subject 
stehe,  so  ist  diess  nicht  blos  an  sich  ganz  unbegreiflich  und 
unmöglich,  sondern  es  steht  auch  mit  der  ersten  Erklärung 
vivere  L  e.  vivendi  geradezu  in  Widerspruch,  Dazu  musste 
doch  auch,  wenn  die  Note  nicht  ganz  aus  leeren  Worten  be- 
stehen sollte,  angegeben  werden,  welches  die  aliquot  sub- 
Mtantt»  sind,  und  warum  gerade  bei  diesen  nur  der  Infinitiv 
statt  des  Gerundiums  stehen  kann.  Auch  bezweifeln  wir,  wenn 
ein  Schüler  fragen  sollte,  ob  man  auch  sagen  könne  in  eo  ho- 
mine  legere  Studium  tantum  fuit,  oder  dicere  arte  laudem 
consecutus  est,  dass  Hr.  G.  eine,  auf  die  hier  von  ihm  gege- 
bene Erklärung  sich  gründende,  genügende  Auskunft  zu  geben 
Im  Stande  sei.  — -  Cap.  XIX,  4^  Comment  p.  78,  ericlirt  er 
sich  allerdings  für  die  Lesart  sunt  qui  dicunt;  allein  man 
erwarte  drum  nicht  irgend  etwas  von  ihm  zu  vernehmen,  waa 
zur  Erläuterung  dieses  Sprachgebrauchs  dienen  könnte,  und  ala 
Regulativ  für  die  Beurtheilung  anderer  zweifelhafter  Stellen  ähn- 
licher Art  zn  brauchen  war.  Alles  Bemerkte  beschränkt  sich 
darauf,  dass  der  Indicativ  more  Crraecorum  stehe,  dass  er  haupt- 
^chlidi  nach  einem  Piäsens,  aber  auch  nach  einem  Pcrfectum 
uid  Futurum  vorkomme,  dass  Heindorf  ad  Hör,  Serm,  1, 
4,  24  mit  Unrecht  diese  Structur  der  Prosa  nicht  zugestehe, 
und  endlich  dasa  Ramshorn  in  seiner  Grammatik  §  184  sieh 
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„in  hac  Terboram  stroctura  explicanda  parum  diUgentem^  pri- 
slirt  habe.    Die  letale  Aeosaerong  muaa  aufs  höchste  befrem- 
den, da  in  der  Ramshomiaehen  Grammatik  gerade  die  Erlä«- 
temng  dieses  Gebrauches  des  Indicati?u8  sehr  gelangen  und  be- 
friedigend ist,  da  sogar  in  Bezug  auf  die  sallustische  Stelle  der 
einzig  richtige  Gesichtspunkt  angedeutet  worden,  aus  welchem 
der  Indicativus  zu  fassen  ist    Rec.  meint  es  sei  dieses  ein  sehr 
überzeugender  Fall,   wie  sehr  sich  Hr.  G.  vor  übereiltem  Ab- 
sprechen zu  hüten,    und  besonders  in  grammatischer  Hinsicht 
ZV  hüten  habe.      SorgfSltigeres  Studiren   der  Ramshornischea 
Grammatik  muss   ihm  auch    hier  wiederholt   empfohlen  wer- 
den.    Wie  wirr  es  übertiaupt  in  seinen  Gedanken  von  den  Mo- 
dis  aussieht,,  davon  liefern  noch  zwei  andere  Noten  den  deut- 
lichsten Beweis.    Zu  den  Worten   c  XX,  ö:    s^d  ego  quae 
mente  agitavi^  omnea  tarn  ante  divorsi  audiattB^  wird  näm- 
lich  im  Comment.  p.  81  bemerkt:  ,,Coniuncti?um  potius   ex- 
spectayeris,  sed  Salustius  more  Graecorum  in  oratione  obliqua 
saepius  indicativo  utitur.  cfr.  lug.  54.  hortatur  ad  cetera^  quae 
levia  8unt^  parem  animum  gerant;  63.  proinde^  quae  animo 
agitahat^  freiua  dis  ageret}^    Dass   diese  Beispiele   nicht 
passen,  sieht  jeder  ein;   doch  Hr.  O.  musste  sie  für  gleichar- 
tig halten,  sonst  hätte  er  sie  wohl  nicht  angeführt    Nun  höre 
man  sein  Urtheil  über  dieselben  Stellen,  zu  Cat  XXVIII,  4^ 
Comment  p.  96:    „satis  constat,  üs  quae  ab  aliis  dicta,  facta 
aut  cogitata  narrantur,  saepius  interponi  ipsius  auctoris  iudicium 
idque  indicativo  modo  exprimi.    (Allerdings  richtig,  und  auch 
auf  die  in  Frage  stehendien  Beispiele  anzuwenden.)    Sed  alia 
sunt  loca,  ubi  vix  fieri  posse  videtur,   ut  ad  ipsum  auctorem 
talia  referantur.     Cfutuamodi  est  locus   lug.  65.  proinde  quae 
etc.  54.  hortatur  ad  cetera  etc.    In  his  quidem  locis  scripto- 
res  ad  Graecorum  orationem  se  conformasse  videntur.^    In  der 
Tbat  ist  die  Zuflucht  zur  griechischen  Constmction ,  wenn  man 
nicht  weiter  kann,  ein  herrliches  Mittelchen,  zumal  wenn  die 
Leute  nicht  viel  Griechisch  verstehen.    Schwerlich  wird  also 
jemand  Grammatik  aus  diesem  hin  und  her  gehenden  Geschwätz 
lernen;  aber  eine  nicht  unwichtige  Lehre  kann  man  sich  dar- 
aus abstrahiren,  nämlich  dass  man,  wenn  man  mit  einer  Sache 
nichts  anzufangen  weiss,  gerade  dann  alles  damit  machen  kann. 
Ganz  kläglich,  wie  so  vieles,  ist  die  sein  sollende  Erläuterung 
des  auffordernden  quin  mit  dem  Indicativ  Cat  XX,  14:    quin 
igitur  espergiecimim?  Man  höre,  Comment  p.  84:  ,4inius  partI- 
culae  vis  proprie  negativa;   sed  häec  negatio  ad  antecedentia 
pertinet;  ex  qua  re  oritur  a£furmatio  propositi,  cui  est  iuncta. 
Inde  factum  est,  ut  saepius  particulae  imo  et  potiue  eam  se« 
quantur.    Btiam  iis  locis,  ubi  nihil  antecedit  quod  negatur,  iale 
quid  cogitatione  fingendum  et   tacite  supjdendum  est,    Ter. 
Andr.  I,  1,  18.  quin  tu  uno  verbo  die^  qt^  est  q;uod  ma  t>«- 
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lia,^    Rec.  wäre  sehr  be^erig  gewesen  zu  erfahren,  was  denn 
Hr.  6.  eigentlich  für  einen  negativen  Gedanken  suppliren  wür- 
de;  allein  er  hat  sich  wohlweislich  gehütet  diess   anzugeben, 
vielleicht  ahnend,   dass  doch  nur  eine  Ungereimtheit  heraus- 
kommen würde.    Was  nber  die  richtige  Bestimmung  des  in  quin 
liegenden  Sinnes  anlangt,  so  möge  er  aus  Zumpts  Lat,  Gram- 
fnaL   p.  438 y  VIte  Ausg.,  was  gute  Tertianer  schon  wissen, 
nachträglich  noch  lernen.  —  Cap.  XXIII,  4  soll  occultum  ha- 
buü  ohne  weiteres  stehn  für  occuUavü^  was  ganz  nach  dem 
alten  Schlendrian  ist.     Richtig  fasste  Herzog  den  Sinn  dieser 
Structur,  und  sah  dass  habere^  seiner  Grundbedeutung  gemäss, 
die  Fortdauer  der  durchs  Particip   bezeichneten  Handlung  an- 
deute. —  Cap.  XXV,  3  behauptet  Hr.  G.,   veranlasst  durch 
die  Variante   decerneres  und   i/t scerneres ,   dass  in  der  alten 
Sprache  der  Römer  die  Wörtchen  de  und  di  gleiche  Bedeu- 
tung gehabt  hätten,    dass  also  die   damit  zusammengesetzten 
Wörter,  als  decerno  und  discerno^  delectus  und  düectus^  de- 
fluo  und  diffluo  hinsichtlich  des  Sinnes  nicht  verschieden  wä- 
ren.   Diese  an  sich  schon  aller  Vernunft  zuwider  laufende ,  und 
auf  der  plumpesten  Interpretation  einzelner  Stellen  beruhende 
Meinung  wird  ganz  unbegreiflich,   wenn  man  dazu  vergleicht, 
was  zu  c  LI,  12  über  die  Variante   dimissi  statt  demissi  im 
Comment.  p.  131   gesagt  wird :    „qua  varietate  firmatur  id, 
quod  supra  de  harnm  syllabarum  permutatlone  memoratum  est,^^ 
d.  h.  es  bestätigt  sich,    dass  de  und  di  gleichbedeutend  sind. 
Also  durch  eine  Variante  bestätigt  slch's?    Ja,  wenn  Sallust 
die  Varianten  selbst  gemacht  hätte,  dann  Hess  es  sich  hören; 
da  er  aber  nothwendig   nur   eins  geschrieben  hat,   entweder 
discerno  oder  decerno^  dimissi  oder  demissi^  wir  wollen  gar 
nicht  untersuchen,  welches  von  beiden,   so  ergiebt  sich  von 
selbst,   dass   das,  andere  falsch  sei,   also  nicht  die  Gleichlieit 
des  Sinnes  von  de  und  di  bestätige,   sondern  von  einem  ganz 
einfältigen  Abschreiber  herrühre ,  der  sich  wunder  wie  gescheit 
und  gelehrt  dünkte ,  wenn  er  seinen  Unverstand  durch  eine  In- 
terpolation bethätigen  konnte.  —  Cap.  XXXII,  1  soll  bei  insi- 
diae  consuli  zu  verstehen  sein  structae ;  s.  Comment.  p.  106. 
So  wenig  diess  nun  hier  und  an  irgend  einer  andern  Stelle  an- 
geht,  so  sieht  man  doch  daraus,    dass  Hr.  G.    selbst  gefühlt 
hat,   es  könne  der  Dativ  nicht  wohl  von  einem  Nomen  abhän- 
gen.    Damit  ihm   aber  auch  nicht  einmal  dieses  dunkele  Ge- 
fühl zur  Ehre  angerechnet  werden  könne,  so  vergleicht  er  den 
Gebrauch  der  Substantiva  verbalia,   die  gleich  den  Verbis,  von 
denen  sie  herstammen,   den  Dativ  regieren,  z.  B.  Cic.  de  Legg. 
I,  15:  iustilia  est  obtemperatio  scriptis  legibus  in- 
aiitutisque  populorum.    Denn  da  er  insidiae  consuli  durch 
ein  ausgelassenes  Participium  erklärt,  und  als  Beleg  dieses  Ver- 
fahrens die  Substantiva  verbalia  anfuhrt,  so  folgt  daraus,  dass 
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er  entweder  tüch  bd  diesen  Sabstantiven  ein  Partidp  soppUren 
will 5  oder,  wenn  er  dies«  nicht  einräomen  sollte,  das«  er  mit 
Wissen  und  Willen  sich  anf  eine  töI1%  Terschiedene  Constructioo 
beruft)  dass  ihm  also,  wenn  er  etwas  beweisen  wOl,  hieran  al« 
les  gleich  gilt.  —  Bei  der  grossen  Sehen,  eine  Spracherschet- 
nung  gründlich  an  untersuchen,  hat  «ich  Hr.  6.  das  hübsche  und 
bequeme  Mittelchen  ausgedacht,  wenn  die  Varianten  Terwandte 
oder  ähnlich  scheinende  Structuren  oder  Formen  darbieten,  mit 
der  Versicherung  das  eine  sei  antiquius  dictum  die  Sache  abzu- 
machen; so  ist  z.  B,  G.  XXXII,  1  opiimum  factum  nicht  etwa  ei« 
nes  innem  Grundes  wegen  dem  optumumfactu  Torgexogen,  son- 
dern lediglich  weil  es  antiker  sein  soll.  Eben  deshalb  wird  Gap. 
XLIV,  5  qui  statt  quU  gebilligt,  als  ob  weiter  gar  kein  Unter* 
schied  zwischen  beiden  Pronominibns  statt  fände«  — ^  Zwar  von 
anderer  Art,  aber. wegen  zuversichüicher  Ignoranz  nicht  minder 
bemerkenswerth,  ist  die  zu  c«  LI,  15  im  Comm.  p.  181  von  equU 
dem  gegebene  Erklärung,  dass  es  aus  et  quidem  und  nicht  aus 
ego  quidem  entstanden  sei,  wobei  dem  Erklärer  auch  gar  nicht 
in  den  Sinn  gekommen  zu  sein  scheint,  dass  diess  vielleicht  kaum 
auf  ein  paar  Stellen  nothdürftig  passt,  und  dass  in  den  meisten 
sowohl  der  Begriff  von  et  als  quidem  nicht  zulässig  ist  Von  glel« 
eher  Unbekanntschaft  mit  dem  Geist  der  latein«  Sprache  zeugt 
die  Bemerkung  im  Comment  p.  135  zu  c.  LI,  40:  tum  lex  Par^ 
cia  aliaeque  legea  paratae  sunt :  quibue  (legibus)  esilium  damr 
natis  permissum.  Hier  nahm  Hr.  G.  an  dem  drei  mal  gesetzten 
hges  Anstoss,  und  verwarf  erst  im  Text  legibus;  im  Commentar 
aber  lässt  er  diess  wieder  gelten,  und  will  leges  weg  haben,  was 
gewiss  keinem  Abschreiber  einzuflicken  eingefallen  wäre ,  wenn 
es  gefehlt  hätte.  Zudem  musste  schon  eine  oberflächliche  Be« 
trachtung  des  Gedankens  an  ^ieHand  geben,  dass  Cäsar,  indem 
er  auf  alle  Weise  verhindern  will,  dass  kein  novum  consilium 
ge&sst  werde,  die  Senatoren  zu  bestimmen  sucht,  sich  an  die 
bestehenden  Gesetze  zu  halten,  und  dass  er,  um  den  Gegensatn 
von  WiUkührUchkeU  und  Besetz  recht  hervorzuheben ,  letzteres 
Wort  absichtlidi  mehrere  mal  gebraucht.  Cap.  LH,  26^  Oomm« 
p.  140,  bedauert  Hr.  G.  gar  sehr  statt  des  richtigen  misereamini 
nicht  den  groben  Schnitzer  miseremini^  wie  im  Vat«  A.  steht« 
aufgenommen  zu  haben.  Der  Grund  ist  folgender:  Opinor^  cre^ 
do^  spero  werden  bekanntlich,  olme  dass  die  Construction  davon 
abhängig  wird,  dann,  in  die  Bede  eingeschoben,  wenn  der  In^ 
dicativ  steht,  oder  mit  anderen  Worten,  wenn  eine  Sache 
mit  Ironie  als  faktisch  dargestellt  wird.  Nach  einer  feinen  Be« 
obachtung  dreht  Hr.  G.  die  Sache  rein  um,  und  sagt,  wo  opinor^ 
credo  u.  s.  w«  eingeschoben  werden,  da  steht  der  Indicativ,  d« 
li.  in  diesen  Worten  ist  der  Grund  zu  suchen,  warum  der  Indicar« 
tiv  gesetzt  wird;  folglich  muss,  weil  censeo  von  gleicher  Be- 
sch^enheit  ist ,  hier  ebenfalls  dieser  Olsditt  «bd\«a«  IUa«  \m«> 
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dauert  aeinerseits  daa  dnrch  dieaen  buadlgen  Sehlnaa  gewonnene 
miaeremmi  Tbü.  6.  nkbt  lasaen  an  können,  da  hier  die  Kleinigkeit 
In  Betracht  kömmt y  daaa  Caio  spöitisdk  emen  Math  giekt^  der 
gar  nicht  andera  ala  dnrch  den  Conjancti?  kann  attigeArlkekt 
werden,  nnd  desaen  sweite  Haifte,  dinättatis^  auch  von  Hrn.  G. 
nicht  angefochten  worden  iat.  Da  aiao  ohne  cenaeo  der  Conjnn- 
ctiT  stehen  mnaa ,  ao  kann  niemand  vernünftiger  Weise  auf  den 
Ctedanken  kommen,  daaa  durch  Einachiebnng  dieses  Wortes  der 
IndicatiY  nöthig  werde.  —  Die  Spuren  leichtsinniger  und  ober- 
flichlicher  Behandlung,  möge  sie  Kritik  oder  Grammatik  oder 
Erklärung  betrefien,  ziehen  sich'su  auffallig  durch  daa  ganse 
Werk,  als  dass  man  nöthig  hätte,  lange  nach  Beispielen  su  su- 
chen, undRec  glaubt  die  bis  jetst  angeführten  ausführlich  genug 
beleuchtet  au  haben.  Zum  Ueberfluss  will  er  daher  noch  eine 
Reihe  solcher  yerfehlter  und  ungrundlicher  Bemerkungen  xusam- 
nenstellen,  und  seine  Meinung,  wo  es  nöthig  ist,  nur  kurz  an- 
deuten. C^p.  III,  3,  Comment  p.41,  fertigt  Hr.  G.  die  kei* 
nesweges  von  allen  anerkannte  und  auf  diesdbe  Weise  erklärte 
Lesart  studio  ad  remp,  latus  sum  blos  mit  den  Worten  ab: 
„hanc  iectionem,  quam  integram  esse  nemo  dubüat^  confirmant 
pinrimi  ex  Italic  codd.'^  —  Cap.  V,  9,  Comment  p.  46,  soll 
aUserere  anf  eine  harte  und  ungewöhnliche  Weise  construirt 
sein;  und  doch  ist  die  Terschiedene  Structur  ein  und  desselben 
Wortes  in  dem  nämlichen  Satze  etwas  sehr  Gewöhnliches.  Die 
Cap.  VI,  5  verbundenen  Worte  patriam  parenteaque  werden 
Comment. p. 48  erklärt  durch  ptir.  et  eubieet  os;  ganz  unstatt- 
haft, A^parentes^  wenn  der  Zusammenhang  deutlich  ein  Pie- 
tätsrerhältniss  angiebt,  wie  hier,  stets  die  JSUem  bedeutet  — 
Cap.  VIII,  5  soll  negotioeus  sein  in  republica  adminiatranda 
^cupatua^  da  doch  nur  der  Begriff  praktischer  Thätigkeit 
darin  liegt,  im  Gegensatz  von  wissenschaftlichen  Bestrebungen. 
—  Cap.  IX,  5  behauptet  Hr.  G.,  Comment  p.  54,  dass  igno^ 
aeere  und  peraequi  absolut  stehe,  weil  diess  einCseher  und  nach 
oftem  Sprachgebrauch  sei;  allein  peraequi  kann  in  der  Bedeu- 
tung von  ulciaci  nie  absolut,  wenigstens  nicht  ohne  ein  aupplir- 
tea  Object,  hier  eam  sc.  ininriam,  stehen,  und  somit  ergiebt 
sich  die  Lehre  als  falach.  —  Cap.  XII,  1  will  Hr.  O.  im  Com- 
ment p.  69innocent$a^  was  schon  Corte  richtig  als  Gegensatz 
von  avaritia  erkannte,  wie  es  auch  dem  Sprachgebrauch  am  an- 
gemessensten ist,  blos  für  jRechtachaffenheit  in  allgemeinster  Be- 
deutung genommen  wissen ;  allein  dass  Corte  red^  hat  ergiebt 
aich  dentUch  aua  dem  Gesammtinhalt  der  ganzen  Stelle,  wo  nur 
▼on  den  verschiedenen  Aeusserungen,  Formen  nnd  Folgen  der 
Habsucht  und  Geldgier  geredet  wird,  so  dass  innocentia  noth- 
wendig  ala  GegensaU  sich  darstellt  —  Cap.  XIII,  4  ist  lubidi-^ 
nOma  carebat  nicht:  entbehrte  ainnliche  GenHaae^  wie  es  im 
Comment  p.  62  ausdrücklich  erklärt  wird,  sondeiii  war  ohne 
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wäde  Begierden^  nach  Herzogs  sehr  richtiger  Ansicht  — 
Cap.  XY,  2,  wo  die  Lesarten  geiheilt  sind  iwischen  aduUa  ae^ 
taie  und  aduUum  aetaie,  sagt  der  Heransgeher;  „utmm  re- 
ctins  Sit  haud  facile  statneris.  Nentrnm  enim  satis  usitatnm.^ 
Allein  das  eine  ist  Unsinn ,  und  wurde  deshalb  natftrlich  nicht 
gesagt;  das  andere  erweist  sich  durch  sich  selbst  und  durch 
beglaubigte  Beispiele  als  richtig.  —  8umptu9  t olerare ^  c 
XXIY,  8,  ist  keinesweges  aufficere  sumpiibuSf  wie  es  Im 
Comiiieht.  p.  OS  heisst,  da  toter are  nie  ohne  den  Begriff  eines 
druckenden  Hindernisses,  welches  man  nur  mit  Muhe  besiegt, 
gedacht  wird.  —  Falsch  und  dem  Inhalt  der  ganzen  Stelle  zu* 
wider  ist  c.  XXYÜI ,  4  die  Erklärung  des  Wortes  hibido  durch 
licenttOj  da  Sallust  von  der  Yergeudung  des  durch  Raub  und 
Plünderung  gewonnenen  Gutes  redet;  vielmehr  bedeutet  lubido 
wie  in  der  eben  berührten  Stelle  zügellose  Begierden.  Gegen 
den  Sprachgebrauch  ist  c.  XXXY,  4,  Comment.  p.  111,  caau 
erläutert  durch  conditio;  denn  casue  bezeichnet  immer  Miss- 
geschick, ungiinstige  Lage.  Sonderbar  ist  in  demselben  Cap.  §  6 
zu  den  Worten  OreattUam  tuae  fldei  trade  bemerkt:  ^4rado 
Tox  in  hoc  re  propria,^  als  ob  hier  etwa  eine  andere  als  die  ge- 
wöhnliche Bedeutung  des  Wortes  statt  fände.  YöUig  verkehrt 
ist  es,  wenn  Hr.  G.  c.  LI,  38:  „Sulla  Damasippum  et  allos  hu- 
iusmodi,  qui  malo  reipublicae  creverant,  iugulari  inssit,^  die 
cursiv  gedruckten  Worte  p.  1S4  erklärt:  „«o  tempore,  quo  res- 
publica  Servitute  oppressa  tenebatur.'^  Entweder  meint  er, 
malum  reipuöL  heisse  an  sich  die  Unglücke  zeit  des  Staates^ 
oder  er  weiss  nicht,  dass  nur  solche  Wörter,  die  einen  wirk- 
lichen Zeitbegriff  ausdrücken,  auf  die  Frage  wann?  im  Abla- 
tiv stehen,  und  denkt  sich  vielleicht  dass  durch  den  Ablativ 
selbst  in  jedes  Wort  der  Zeitbegriff  hineingetragen  werde,  und 
dass  man  nach  dieser  Analogie  etwa  auch  sagen  könne  Caesa- 
ria  litteris  cognovi^  mit  dem  Sinne:  eo  tempore,  quo  Caes.  lit- 
teras  scripslt ,  cognovi.  —  Eigenthümlich  erklärt  Hr.  G.  c.  LI, 
43  per  manidpia  durch  in  omnibue  municipiie,  und  setzt 
hinzu :  „hoc  enim  per  exprimit.*^  Allein  diess  ist  offenbar  zn 
viel  gesagt,  da  per  zwar  eine  gewisse  Yerbreitung  übier  meh- 
rere Gegenstände  bezeichnet,  aber  an  sich  nie  die  Totalität 
umfasst.  Durch  Yerwirrung,  Unbestimmtheit  und  Hülflosig- 
keit  des  Urtheils  zeichnet  sich  besonders  die  Note  zn  c.  LH, 
S5,  fttucibua  urget,  €omm.  p.  141,  aus,  die  wir  jedoch  den 
Leser  selbst  nachzuschlagen  bitten. 

Hier  mögen  sich  einige  Bemerkungen  anschHessen  über  die 
Art  und  Weise,  wie  sich  Hr.  G.  die  Erläuterung  des  dem  Sal- 
lust eigenthümlichen  Sprachgebrauchs  hat  angelegen  sein  las- 
sen« Wer  die  vom  Rec.  bisher  angeführten  Proben  seiner  Be- 
handlungsweise  nur  mit  einiger  Aufmerksamkeit  gelesen  und 
geprift  hat|   der  wird  gewiss  zu  der  fezteii\^cKi«tx«a^^  ^^- 
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langt  sein,  dass  er  bei  seiner  Unkenntniss  der  bekanntesten 
Dinge ,  bd  seinem  Mangel  an  Beobachtungsgabe ,  und  bei  sei- 
ner  Scheu  Tor  genauer  Untersuchung  des  Einseinen  und  schar- 
fer Sonderung  der  Begriffe  nicht  im  Stande  sei  überhaupt  einen 
Sprachgebrauch  zu  erläutern,  dass  also  auch  in  dieser  Hinsicht 
filr  Sallust  gar  nichts  von  ihm  erwartet  werden  dürfe.  Und  so 
ist  es  auch.  Es  liegt  schon  im  Begriffe  von  Gebrauch,  dass  es 
sich  hier  von  einer  häufigen  Wiederkehr  derselben  Erschei- 
nung handele;  wer  also  einen  besondern  Sprachgebrauch  erläu- 
tern will ,  muss  alle  gleichartigen  Erscheinungen ,  die  tou  den 
gewöhnlichen  abweichen,  zusammenstellen,  den  Unterschied 
der  Sprachbesonderheit  angeben  und  deren  Gründe  entwickeln. 
Nichts  davon  bei  Hrn.  Gerlach.  Das  Sammeln  und  Ordnen  ist 
ihm  zu  beschwerlich,  und  vom  Untersi^chen,  Sondern  und  Be- 
gründen hält  er  ebenfalls  nicht  viel ;  dafür  glaubt  er  der  Sa- 
che hinlänglich  genügt  zu  haben,  wenn  er  gelegentlich  bemerkt 
Saluttianum;  SaLusiio  usüatum;  frequens  apud  Saluatium^ 
was  man  so  auf  guten  Glauben  hinnehmen  muss ,  weil  er  sein 
Urtheil  niemals  mit  Stellen  belegt.  Daher  könunt  es  denn,  dass 
Ausdrücke  oder  Constructionen,  die  vielleicht  nur  ein  paar  mal 
vorkommen,  eben  so  gut  mit  diesem  allgemeinen  Ausdruck  cha- 
rakterisirt  werden,  als  die  bei  Sallust  wirklich  häufiger  als  bei 
Anderen  sich  findenden  Redensarten  und  Structuren ;  dagegen 
wird  in  vielen  Fällen,  die  allerdings  als  eigenthümlich  bezeich- 
net werden  mussten ,  gar  nichts  bemerkt.  Wiederum  geräth 
der  Herausgeber  hin  und  wieder  in  Irrthum,  wenn  er  Rede- 
weisen, die  gar  nichts  Auffallendes  haben  und  bei  jedem  Schrift- 
steller sich  finden ,  also  dem  allgemein  römischen  Sprachge- 
brauche  angehören ,  zu  Eigenthümlichkeiten  des  Sallust  stem- 
peln will.  Endlich  ist  es  völlig  nutzlos  und  wahrhaft  lächer- 
lich ,  dass  Hr.  G.  häufig  bei  den  gewöhnlichsten  Dingen ,  die 
i'edermann  kennt,  noch  bemerkt,  dass  auch  Plautns ,  Cicero, 
jivius ,  Tacitus  u.  a.  so  reden.  Unwillkührlich  erinnert  diese 
gründliche  Methode  an  manche  Rectoren  sogenannter  lateini- 
scher Stadtschulen  in  kleinen  Städten,  die,  um  sich  vor  ihren 
Schülern,  die  nicht  über  Bröders  Lectionen  hinauskommen,  ein 
Ansehen  zu  geben ,  auch  glauben  bisweilen  vom  Cicero  reden 
SU  müssen.  ^  Ganz  von  derselben  Art  ist  das,  was  Hr.  6.  als 
Berücksichtigung  des  Griechischen  Sprachgebrauchs  angesehen 
wissen  wilL  Häufig  besteht  diess  in  weiter  nichts ,  als  in  der 
Bemerkung,  dass  Sallust  hier  die  Griechen  nachahme,  däss 
er  eine  griechische  Construction  vor  Augen  habe,  oder  noch 
allgemeiner,  dass  die  Griechen  sich  auch  so  auszudrücken  pfleg- 
ten. Wo  sich  Hr.  G.  auf  etwas  mehr  einlässt,  so  beschränkt  es 
sich  meistens  auf  ein  einzelnes  Wort,  das  er  an  die  Stelle  des 
lateinischen  setzt,  und  damit  ist  die  aecurata  comparatio  scripto* 
tum  graecorum^  dip  er  Vol.  U  Fase.  I  p.61  verheisst,  abgetham 
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So  erwUint  er  an  mehreren  Stellen,  das8  der  Gebrauch 
des  Wortes  habere  sich  nach  dem  griechischen  IxBtv  richte, 
was  freüich  gelehrt  scheint ,  wenn  man  habere  blos  mit  dem 
deutschen  haben  xusammenstellt,  und  nicht  darauf  achtet,  das« 
der  eigenthümliche  Begriff  des  Besitsens  und  Festhsltens  im 
Lateinischen  in  vielen  Beziehungen  weit  deutlicher  hervortritt, 
als  diess  im  Deutschen  der  Fail  ist.  Ein  bedeutendes  Licht 
glaubt  Hr.  6.  ferner  über  das  absolut  stehende  invadere,  c.  ü, 
6,  durch  Vergleichung  des  griechischen  inUvav  verbreitet  in 
hallen,  gleichsam  als  ob  irwadere  aller  Analogie  anderer  latei- 
nischer Wörter  entbehrte.  —  Csp.  III,  2  wird  gleria  sequi- 
iur  Bcriptorem  erläutert  durch:  ,,graece:  miogy  xl(a^^  Stif 
Sastai,**  blos  weil  der  Begriff  von  sequi  nicht  an  sich  gefasst 
wurde,  sondern  nur  in  Beziehung  auf  die  deutsche  CJebersez- 
zung.  Dasselbe  gilt  von  der  causalen  Bedeutung  des  Genitivs 
in  der  Stelle  c.  VI,  7,  die  zwar  durch  griechbdie  Beispiele 
erläutert  werden  Icann,  aber  eben  so  gut  aus  dem  allgemeinen 
Begriff  des  Genitivs ,  wie  er  sich  bei  den  Römern  ausgebildet 
hat,  sich  herleiten  lässt.  Wollte  Hr.  G.  seinem  Drange ,  das 
Griediische  immer  anzubringen,  folgen,  so  durfte  diess  wenig- 
stens auf  eine  nicht  so  dürftige  Art  geschehen,  und  er  hätte 
den  griechischen  Sprachgebrauch,  auf  den  er  einen  lateini- 
schen Ausdruck  zurückführen  wollte,  jedenfalls  durch  hinläng- 
liche Beispiele  zur  Anschauung  bringen  müssen ,  wenn  gleich 
Rec.  bekennen  muss ,  dass  ihm  diess  nur  dann  wirklieh  nöthig 
seheint,  wenn  eine  Spracherscheinung  bei  den  Römern  isolirt 
und  ohne  Anslogie  dasteht,  bei  den  Griechen  dagegen  als 
durchgehender  Gebrauch  erscheint,  so  dass  dann  mit  Sicherheit 
angenommen  werden  kann,  dass  die  Römer  etwas  ihrer  Spra- 
che und  Art  zu  denken  Fremdes  sich  angeeignet  haben.  Daher 
muss  er  solche  Bemerkungen  ^  wie  zu  c.  X ,  2 :  ^^dubias  atque 
asperas  res  ^  i.  e.  ancipites,  arduae,  discrimina,  pericula,  tA 
Shtoga  TuA  döaqyij^^  zum  allerwenigsten  völlig  zwecklos  nennen. 
Doch  ans  Ungereimte  gränzt  die  Note  zu  lug.  XYI,  3:  ferfe^ 
cü  utifama^  fide,  postremo  omnibus  suis  rebus  eommodum  re- 
gis  arUeferret  —  ^Fama^  fide  vera  lectio  habenda  est.  Cum 
enim  multis  locis  ad  liquidum  perduci  non  possit,  tertius  an 
sextus  casus  huic  verbo  (anteferre)  iungatur ,  tum  haec  struetu- 
ra  eo  defendi  potest ,  quod  ex  Graeco  nQO  navx&v  Ttoule^al 
r*y  nQO  xdvtav  aXiöd'ai  ti  expressa  esse  videtur/^  Sehe  ein 
anderer  ein,  wie  die  ungewöhnliche  Structur,  dass  der  Gegen- 
stand ,  dem  etwas  vorgezogen  wird ,  im  Ablativ  statt  des  Dativs 
steht ,  aus  dem  griech.  nQO  mit  dem  Genit.  geflossen  sein  soll ; 
Rec.  findet  es  unbegreiflich.  — 

Wenn  Alles,  was  wir  bisher  angeführt  haben,  um  die  Ar- 
beit des  Hrn.  G.  zu  würdigen ,  durch  die  vielen  Mangelhaftig- 
keitca  und  durch  das  Oberflächliche  der  Behandlung  schon.  «4 
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sich  keine  grosse  ErwArtong  von  der  VortreflTUchkeit  dieser 
Ausgabe  erregen  kann,  so  mnss  das  Urtheil  noch  mehr  herab, 
gestimmt  werden ,  wenn  man  den  Zweck  derselben  ins  Ange 
fasst  Für  Schüler  kann  sie  nicht  bestimmt  sein ,  eben  so  nee- 
nig  für  Dilettanten ;  denn  wozu  der  kritische  Apparat ,  wosu 
die  weitiäuftige  Auseinandersetzung  der  von  einem  Herausgeber 
SU  befolgenden  Grundsätze,  wozu,  anderer  Dinge  nicht  zu  ge- 
denken, die  gewiss  nicht  bedeutungslose  Quartform?  Hr.  6.  be- 
rechnete also  seine  Ausg.  für  Gelehrte,  für  Philologen  von  Fach, 
für  Männer,  die  den  Sallust  nicht  etwa  in  ein  paar  Tagen  flüch- 
tig durchlesen,  sondern  ihn  zum  Gegenstand  eines  gründlichen 
und  genauen  Studiums  machen  wollen.  Ist  es  nun  schon  nuTer- 
zeihlicb  genug,  wenn  der  Herausgeber  ein  solches  Ziel  sich 
gesetzt  hat,  wenn  er  sogar  verspricht  Ungewöhnliches  zu  lei- 
sten ,  und  dennoch  so  ungründlich  zu  Werke  geht ,  wie  wir  ge- 
zeigt haben:  so  ist  es  vollends  unter  aller  Würde,  wenn  er 
seinen  Commentar  mit  einem  Heere  der  trivialsten  Bemerkungen 
überschwemmt ,  die  häufig  nicht  einmal  darauf  Anspruch  ma- 
chen können  ad  modum  MineUi  genannt  zu  werden.  Von  un- 
zähligen mögen  einige  Beispiele  genügen.  Cap.  VI,  6:  nomen 
imperii  regium  habebant,  i.  e.  iis  erat.  —  Cap.  VII,  1:  in 
promptu  habere^L  e.  promere,  expromere.  —  ibid.  §5:  vir- 
tus  omnia  domuerat.  Domare  i.  e.  ^Maofiat,  omnia  vir- 
inte  victa  sunt.  —  Cap.  IX,  2:  «^  supplicium  i.  e.  sacris  facien- 
dis.  —  ib.  §  4:  documetUa  haec  habeOy  i.  e.  documento,  testi- 
fflonio  mihi  sunt.  —  Cap.  X,  1 :  aaevire,  i.  e.  furere,  turbare. 

—  ib.  §2:  dubiaa  atque  asperaa  re«,  i.  e.  ancipites,  ardnae,  dis- 
crimina,  pericula.  —  ibid.:  oneri  miseritieque  fuere,  i.  e*  grtL-- 
via.  atque  molesta ,  seu  aerumnae  atque  perniciei  fuere.  —  ibid. : 
materies,  L  e.  causa,  origo.  • —  ibid.:  aubvortU^  i.  e.  cormmpit, 
pessumdat.  —  ibid.:  vindicarij  i.  e.  pnnirL  —  Cap.  XI,  2: 
eontendit^  i.e.  laborare,  elaborare,  curare.  -—  ibid.  §  4:  mo- 
du8^  i.  e.  finis,  terminus.  —  ibid.  §  bi  molliverant^  i.  e»  effemi- 
naverant»  —  ibid.  §  6:  polare^  i.  e.  esse  potorem*  —  Cap« 
XII,  1:  hebescere,  i.  e.  languescere.  —  ibid.  §  8:  templa 
facere,  i.  e.  exstruere.  —  Cap.  XIII,  8:  in  propatulo  ha^ 
bere^  i.  e.  palam  facere,  vulgare,  was  nicht  einmal  wahr  ist. 

—  ib.  §  4:  familiäres  opes^  i.  e.  res  familiäres.  —  Cap. XIV,  4: 
efficiebfiturm  i.  e.  f actus  est.  —  Cap.  XVII,  5:  hortabatur  etiam 
rebus  inanimis  tribuitur.  —  ib.  §  7:  valuisset^  i.  e.  viiü,  virea 
habere.  —  Cap.  XX,  2 :  opportuna  res  cecidisset^  L  e.  pro  oppor- 
tune. —  ib.:  eo,  i.  e.  ideo^  etiam  apud  Ciceronem  de  Div.  2f 
20.  et  saepius  alibi.  Hierbei  fiel  Rec.  ein,  was  ihm  von  der  Me- 
thode eines  unwissenden  Professors  erzählt  wurde»  der  auf  Er- 
den seine  Noth  damit  hatte,  das«  er  den  Tacitus  erklären 
muMte ,  und  der  nicht  vermögend '  weder  den  reichen  Inhält 
Mch  die  eigenthümlicbe  Sprache  zum  Nutzen  aeker  Schüler 
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tvL  gebrauchen,  auch  einmal  folgende  Erklärung  gegeben  haben 
soll :  f^n  dem  überseUten  Kapitel  ist  eigentlich  nichts  su  be- 
merken, ausser  etwa  dass  tU  mit  dem  ConjunetiT  steht,  wie 
Hieh  auch  bei  Cicero  und  sonst  noch  Beispiele  finden.^  Noch 
konnten  wir  mit  einer  Menge  solcher  Erklärungen ,  Ton  denen 
man  nicht  begreift,  wie  sie  in  eine  fnr  Gelehrte  bestimmte  Ausg. 
kommen  konnten,  dem  Leser  aufwarten,  wenn  wir  nicht  be- 
fürchteten mit  solchen  Gaben  listig  m  werden.  Doch  einer 
Bemerkung  müssen  wir  noch  gedenken,  um  die  grensenloseUn- 
genauigkeit  und  Seichtigkeit  Hrn.  G.s  zu  beweisen.  Cap.  XLIII, 
87  soll  nämlich  languentibus  aliia  sein  latig.  ceteris  od.  re- 
liquiSj  wonach  jedermann  glauben  muss ,  beide  Wörter  wä- 
ren von  gleicher  Bedeutung.  Dennoch  ergiebt  sich  aus  der 
Note  luc.  LH,  31,  wo  er  cetera  erklärt  durch  reliqua^  mit 
dem  Zusatz  „id  quod  apud  Salustium  frequens,^^  dass  doch  ein 
Unterschied  zwischen  beiden  statt  finde,  den  Sallust  freilich 
nicht  recht  gekannt  haben  möge.  Ob  aber  jemand  denselben 
aus  der  lakonischen  Andeutung  cetera  pro  reliqua  entnehmen 
werde,  ist  sehr  zu  bezweifeln;  ja  es  scheint  fast,  als  ob  der 
Erklärer  selbst  nicht  die  deutlichste  Vorstellung  davon  gehabt 
habe,  indem  er  auf  eine  gelehrte  Weise  schweigt,  wo  mit  wer 
nig  Worten  eine  Erklärung  gegeben  werden  konnte.  Woher  ea 
aber  gekommen,  dass  Hr.  6.  unterrichteten  Männern,  die  für 
ihr  schweres  Geld  etwas  Gediegenes  in  seiner  Ausgabe  erwar- 
teten, solch  unreifes  Zeug  bietet,  ist  nicht  leicht  zu  ersehen. 
Achtet  man  auf  Aeusserungen,  wie  p.  90  des  Commentars:  fla- 
gitia  et  factnora  qua  re  diflferant  in  vulgua  notum  est^ 
ferner  p.  111:  dignus^  mdiguus^  peritus  etiam  absolute  poni 
aatis  constat;  endlich  p.  126:  cppugnare  pro  accusare 
saepius  dictum  esse  sütit  eonatatj  so  ergiebt  sich  fast  noth- 
wendig,  dass  er  alles  Uebrige,  was  er  wirklich  in  seinem  Com- 
mentar  beigebracht  und  nach  seiner  Methode  behandelt  hat, 
für  unbekannt  und  neu  muss  gehalten  haben.  Welchen  Namen 
aber  eine  solche  Meinung  Terdiene  überlässt  Ree.  dem  Ermes- 
sen eines  jeden  selbst;  Sollte  jedoch  Hr.  G.  selbst  zug«4l>en,  das» 
die  Tom  Rec.  gerügte Behandlnngs^eisJft  eiteeief  für  Pkflologen  be- 
arbeiteten Autors  ungeziemend  sei,  so  kann  man  sich  des  Qe- 
dankens  nicht  erwehren,  dass  Ht.  G.  die  sämmtliche» BeiMsv 
kungen  dieser  Art  früherhin  zn  seinem  Gebrauch  in  ein^  Pii- 
Tatstunde,  wo  er  mit  jungen  Leuten  von  sehr  beschränkten- Fä- 
higkeiten ond  Kenntnissen  den  Sallust  tractirte,  niedergeschd^ 
ben,  und  dann  aus  Bequemlichkeit  dieselben  unTerändevlIn 
den  Commentar  aufgenommen  habe.  Doch  wie  dem  auch  sei, 
Schalern  kann  dram  auf  keine  Weise  diese  angründlich« 
Ausgabe  in  die  Hände  gegeben  werden ,  ja  Rec.  ist  der  festen 
Ueberzeuguug ,  dass  ein  guter  Primaner  eines  preuss.  Gymna- 
siums 9  wenn  man  ihn  mit  den  gehörigen  Hülf smittein  versdien 
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wollte,  vieles  weit  besser  als  Hr.  O«,  Andere«  aber  wenljjstena 
eben  so  gut  maclien  würde.  —  Um  scliliesslich  unser  Urtheii 
noch  einmal  susammenzofassen,  so  müssen  wir  den  beiden 
Tlieilen ,  dem  Text  mit  den  Varianten ,  und  dem  Commentar 
einen  ^erscbiedenen  Wertb  zuschreiben.  Den  ersten  erklären 
wir  nicht  gerade  für  unbrauchbar,  vielmehr  würde  der  Her- 
ansgeber weit  besser  für  seinen  Ruhm  gesorgt  haben,  wenn  er 
sich  blos  auf  diesen  beschränkt  hätte.  Denn  wenn  er  auch  häu- 
fig mehr  nach  äusseren  Rücksichten  bei  Feststellung  der  Lesart 
v^uhr,  so  war  diess  doch ,  da  er  sich  zum  Grundsatz  ge- 
macht hatte,  einen  nur  durch  codd.  beglaubigten  Text  zu  ge- 
ben, hinreichend,  die  von  Corte  ausgebende  Richtung,  wor- 
auf es  hier  besonders  ankam,  auf  eine  entschiedene  Weise  zu 
verändern,  und  man  kann,  wenn  man  den  Text  betrachtet, 
wie  er,  abgesehen  von  den  bestimmenden  Gründen,  an  sich 
vorliegt ,  denselben  allerdings  einen  verbesserten  nennen.  Ja, 
wäre  der  kritische  Apparat  vollständiger,  und  besser  geordnet, 
so  würde  Rec,  trotz  dem,  dass  er  mit  manchen  Lesarten  un- 
zufrieden ist,  doch  geradezu  ein  lobendes  Urtheii  ausspre- 
chen, wohlwissend  dass  auch  der  Beste  im  Binzelnen  irren 
kann ,  und  dass  über  Manches  nicht  einmal  ein  völlig  sicheres 
Urtheii  sich  gewinnen  lässt;  und  auch  Jetzt  gesieht  er  dem  er- 
sten Theil  nebst  dem ,  die  Lesarten  der  ital.  codd.  enthalten- 
den, Fasel  des  zweiten  Vol.  gern  einen  relativen  Werth,  ja 
eine  gewisse  Unentbehrlichkeit  für  den  philologischen  Leser 
des  Sallust  zu.  Aber  den  zweiten,  die  Erklärungen  enthalten- 
den Theil  muss  er  wegen  derdurchweg  bewiesenen  Urtheils- 
losigkeit  und  Ungründiichkeit ,  .wegen  der  darin  herrschenden 
Verwirrung  der  Begriffe ,  wegen  Unkenntniss  der  Sprache  und 
wegen  der  Menge  seichter,  nichtssagender  Bemerkungen  un- 
nmwunden  für  ein  unbrauchbares,  völlig  missrathenes  und  dem 
jetzigen  Standpunkt  der  Philologie  durebaus  nicht  entsprechen- 
des Werk  erklären,  für  ein  Werk,  das  dem  Kundigen  zum  Aer- 
gernlss  gereicht,  und  dem  Unkundigen  durch  den  zuversichtli- 
chen Ton  unzählige  Irrtbümer  beibringen  muss.  Die  über  alle 
Gebühr  häufigen  Omokiehler.,  von  denen  das  Buch  wimmelt 
(denn  um  es  hiervon  zu  reinigen ,  wären  noch  zwei  Correctu- 
ren  nothig) ,  sind  bei  so  bqwandten  Umständen  in  den  Augen 
des  Rec  kein  besonderer  Anstoss ,  und  wiewohl  Hr.  G.  bitter 
darüber  klagt,  so  scheint  vielmehr  ein  eigenthümliches  Ge- 
aehlck  es  gewollt  zu  haben,  dass  der  Coufusion  des  Innern 
«eine  gleiche  Liederlichkeit  des  Aeussern  entspräche.  Das  Pa- 
.^ier  ist  übrigens  gut,  im  ersten  Bande  noch  besser  als  im  zwei« 
;ten;  der  lateinische  Druck,  vorzüglich  Ciceroschrift,  ausge- 
zeidinet  schön,  die  griechischen  Lettern  aber  unter  aUer 
Wurde  schlecht. 
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Der  Yevf.  von  Nr.  2,  der  sich  scbon  durch  die  Herausgabe 
dea  Caaar  der  gelehrten  Welt  vortheilhaft  bekannt  gemacht 
hat,  liefert  durch  die  gegenwärtige  Bearbeitung  des  sallusti- 
sehen  Catilina  einen  neuen  Beweis ,  dass  er  unablässig  bemüht 
ist  für  gründliche  Schulbildung  thätig  zu  wirken,  und  der  be- 
quemen Oberflächlichkeit,  die  sich  dabei  noch  breit  macht, 
nach  Kräften  entgegen  su  treten.  Rec.  glaubt  daher  den  eigen- 
ihämlicheo|Charakter  dieser  mit  yielemFleiss  gearbeiteten  Aus- 
gabe nicht  unpassend  anzugeben,  wenn  er  ihn  in  das  beständig 
und  überall  sich  kundgebende  Bestreben  setzt,  jede  einzelne 
Spracherscheinung  in  ihrem  Wesen  aufzufassen ,  durch  Beson« 
nenheit  und  genaue  Entwickelung  der  Gründe  die  Wahrheit  zu 
gewinnen,  und  auf  diesem  Wege  eine  fruchtbringende  Einsicht 
und  Kenntniss  des  zu  erklärenden  Schriftstellers  und  des  ge- 
flammten römischen  Alterthums  zu  begründen.  Auf  eine  er- 
freuliche Weise  bildet  Hrn.  Herzogs  Ausgabe  einen  Gegen- 
satz von  der  unter  Nr.  1  beurtheilten ,  und  was  dort  so  häufig 
Veranlassung  zur  Klage  und  zu  Tadel  gab ,  ist  hier  in  der  Re- 
gel so  behandelt,  dass  es  nur  mit  Billigung  anerkannt  werden 
kann ,  Indem  gründliche  Forschung  und  eine  achtbare  Gelehr- 
samkeit uns  da  begegnet,  wo  in  ^et  Quartausgabe  Seichtigkeit 
und  Unkunde  des  Gewöhnlichsten  bemerklich  ist.  Selbst  wo 
man  Hrn.  H.  nicht  beistimmen  kann,  muss  man  ihm  doch  das 
Zeugniss  geben,  dass  er  nicht  aus  Gedankenlosigkeit,  Leicht- 
sinn oder  zufolge  verkehrter  Grundansichten  das  Richtige  ver- 
fehlt, sondern  mehr  durch  ein  allzugrosses  Streben  nach  Sub- 
tilität  sich  verirrt.  Seine  Ausgabe  ist  nicht  dazu  bestimmt,  in 
der  Schule  gebraucht  zu  werden;  sie  soll  vielmehr  dem  Pri- 
Tatstudium  reiferer  Schüler  dienen,  und  daher  Alles  enthal- 
ten ,  was  zum  völligen  Verständniss  des  Sallust  und  zur  rich- 
tigen Auffassung  seiner  Eigenthümlichkeiten  erforderlich  ist, 
insofern  diese  theils  in  seiner  geistigen  Individualität,  theils  in 
der  Zeit,  in  welcher  er  schrieb ,  begründet  sind.  Daher  be- 
schränken sich  die  Anmerkungen  nicht  blos  auf  die  Sprache, 
sondern  es  ist  auch  der  Erklärung  des  Historischen  und  Anti- 
quarischen gebührende  Aufmerksamkeit  gewidmet  worden,  und 
der  Verf.  hat  nicht  blos  das ,  was  schon  von  frühem  Heraus- 
gebern dafür  geschehen  war,  fleissig  benutzt,  sondern  auch 
häufig  durch  eigene  Untersuchungen  Licht  zu  verbreiten  ge- 
sucht. Im  Allgemeinen  scheinen  jedoch  Rec.  diejenigen  Be- 
merkungen das  Interesse  der  Leser,  denen  das  Buch  bestimmt 
ist,  am  meisten  in  Anspruch  su  nehmen,  und  vorzüglich  anre- 
gend und  bildend  zu  sein,  welche  sich  auf  Erläuterung  der 
Sprache  in  grammatischer  und  synonymischer  Hinsicht  bezie- 
hen, zumal  da  Hr.  H.  dieselben  fast  durchweg  mit  der  Kritik 
in  Beziehung  gebracht  hat,  um  dadurch  die  von  ihm  aufge- 
nommenen Lesarten  festzustellen.  Zwar  hat  er  den  Qerlach- 
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sehen  Text  cq  Grunde  gelegt ,  allein  er  hat  es  dmm  nicht  für 
fiberflüsBig  gebalten,  überall  von  Nenem  zu  prüfen,  und  selbst- 
standig  die  Gründe  darzulegen,  wodurch  die  Aufnahme  oder 
Verwerfung  einer  Lesart  motivlrt  wird.  Doch  ist  es  ihm  dem 
ungeachtet  einige  mal  begegnet,  Stellen ,  die  entweder  an  sich 
nicht  Töllig  gesichert  dastehen,  oder  eine  Terfehlte  Deutung  und 
Behandlung  der  früheren  Herausgeber  erfahren  hatten ,  über- 
sehen zu  haben.  Denn  dass  absichtlich  nichts  dabei  bemerkt 
worden  sei,  lässt  sich  bei  seiner  durchweg  gezeigten  Genauig- 
keit und  bei  dem  Reichthum  seiner  Erläuterungen  nicht  füglich 
annehmen,  und  Rec.  Termuthet  daher,  dass  der  Grund  hiervon 
nur  darin  zu  suchen  sei ,  dass  sich  Hr.  H.  der  kleineren  Ger- 
lachschen  Ausgabe  als  Handexemplar  bediente,  und  deshalb 
leicht  in  den  Irrthum  gerathen  konnte,  als  wären  die  fraglichen 
Stellen,  z.  B.  H,  8  transegere^  HI,  5  reliquorum,  oder  XU,  5 
victores  reUquerant ,  von  Seiten  der  codd.  völlig  sicher.  Diese 
Yermuthnng  scheint  sich  noch  dadurch  zu  bestätigen^  dass  an 
einigen  andern  Orten  die  in  den  Anmerkungen  verworfene  Ger- 
lachsche  Lesart  dennoch  im  Texte  steht,  was  offenbar  nur  Ton 
einem  Versehen  herrührt,  indem  verabsäumt  worden,  das  Ger- 
lachsche  Exemplar  zu  corrigiren,  vgl.  c.  VIII,  2  aestumo;  c.XI,5 
in  Aaiam;^  c.XIII,  3  vires  muliebria.  —  Da  der  Zweck  dieser 
Ausgabe  hauptsächlich  der  ist,  durch  eine  instructive  Bf ethode 
Junge  Leute  zu  einem  ernsten  Studium  der  Klassiker  anzuleiten, 
und  ihnen  deutlich  den  Weg  anzugeben,  auf  welchem  sie  zu 
diesem  Ziele  gelangen,  so  kann  mtfn  den  Herausgeber  im  All- 
gemeinen nicht  tadeln,  dass  er  sich  überall  einer  vollständigen, 
t'a  weitläuftlgen  Beweisführung  bedient  hat.  Doch  scheint  es 
lec,  als  ob  er  hierin  bisweilen  etwas  zu  weit  gegangen  sei, 
und  aus  allzugrossem  Streben  nach  Deutlichkeit  unbedeutende 
Momente  zu  ausführlich  behandelt  habe,  so  daf^s  manche  Be- 
merkungen, die  sich  unbeschadet  der  Gründlichkeit  wohl  etwas 
präciser  fassen  Hessen ,  sich  nicht  ganz  von  dem  Vorwurf  ei- 
her  gewissen  Breite  möchten  frei  sprechen  lassen.  Däss  jedoch 
durch  diese  Ausstellung  die  fleissige  Arbeit  Hrn.  H.S  nicht  her« 
abgesetzt  werde,  wird  einem  jeden,  der  das  JBuch  zur  Hand 
nimmt,  nicht  entgehen.  Um  aber  das  allgemeine  Urtheil  über 
vorliegende  Ausgabe  zu  belegen,  so  erlaubt  sich  Rec.  einen 
Theii  des  Werkes  durchzugehen,  um  sowohl  auf  das  viele  Gute 
^  aufmerksam  zu  machen,  als  auch  diejenigen  Punkte  zu  bemer- 
ken ,  wo  er  nicht  völlig  mit  Hrn.  H.  übereinstimmen  kann.  So 
vertlieidigt  der  Herausgeber  mit  Geschick  und  Nachdruck  c.  1, 1 
die  Wortstellung  ne  vitam  silentio  transeant  gegen  die  von 
Corte  eingeführte  und  von  Gerl  ach  wieder  in  Schutz  genom<^ 
meue  Versetzung  vitam  silentio  ne  Irans. ,  indem  er  ridhtig  be- 
merkt, dass  die  anderwärts  vorkommenden  Beispiele  nachge- 
stellter Fartikehi,  a.  B.  Cat.  88, 8:  ad  hocmaledicta  aUaquuM 
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adderet,  lug.  42  extr.:   de  studiis  partium  si  singulatim  etc. 
keineswef  es  als  Belege  eq  unserer  Stelle  dienen,  da  zwar  nach 
Zeit  und  Umständen  und  nach  dem  Zwecke  des  Verf.  zur  Her* 
vorkebung  und  Betonung  der  wichtigern  Vorstellnngen  und  Ber 
griffe  die  Conjunctionen  diese  oder  jene  Stelle  einnehiüaen  kön- 
nen, hier  aber  vüam  nicht  hervorgehoben  werden  darf,  Tiel- 
mehr  ne  als  Prohibiti?partikel  sich  eng  an  niti  decet  anschliesst. 
Gleich  dabei  erörtert  Hr.  H.,  durch  güentium  Teranlasst,  den 
Unterschied  Ton  eitere  und  tacere.    Schweigen  nümlich  ist  ta- 
cere^  insofern  man  nicht  mehr  redet,  oder  überhaupt  nicht  re- 
det,   wenn  man  doch   die  Fähigkeit  oder  Veranlassung  dazu 
hätte;  dagegen  ist  süere  sich  ruhig  und  still  verhalten;  es  be- 
zeichnet den  Zustand^  ohne  Rücksicht  auf  die  Möglichkeit,  die 
Ruhe  zu  unterbrechen.     Nicht  weniger  zweckmässig  ist  die  Be- 
merkung, dass  pecora^  im  Gegensatz  von  anhnalia^  bruta^  /e- 
rize,  beatiae^  hauptsächlich  die  Ilausthlere  bezeichne  mit  dem 
Nebenbegriff  der  Weide  und  des  Triebes  der  Ernährung  durch 
deuFrass,  so  das«  alsa  durch  die  Vergleichung  Menschen,  die 
blos  aufs  Sinnliche  gerichtet   und  aller  geistigen  Bestrebung 
fremd  sind,  sehr  kräftig  bezeichnet  werden.  —     §  4  bestimmt 
Hr.  H.  die  Begriffe  von  aetemue ,  sempiternua ,  perpetuus  und 
eontinuua  gut  so,  dass  das  erste  die  in  dem  Wesen  einer  Sache 
liegende  Fortdauer  und  Unzerstörbarkeit  ausdrücke,  aempiter- 
nu8  die  zeitliche^  in  die  Sinne  fallende  Dauer  angebe;  dagegen 
perpetuus  und  continuu»  die  ununterbrochene  Reihenfolge  in 
der  Zeit  und  in  dem  Räume  andeute.     Ebenfalls  müssen  wir 
im  Allgemeinen  die  Behandlung  der  vielbesprochenen  und  häu- 
fig missverstandenen  Stelle  §7:   itautrumque  per  se  indi- 
genSy  aUerum  alteriua  ausitio  eget^  billigen.     Wir  stimmen 
nämlich  ganz  darin  mit  dem  Herausgeber  überein,   dass  eget 
richtige  Lesart  sei ,  "und  veget  als  ganz  unstatthaft  verworfen 
werden  müsse.    Nur  meinen  wir,  dass  mit  letzterem  nicht  so 
viel  Umstände  brauchten  gemacht  zu  werden,  um  es  zu  besei- 
tigen,   da  es  ja  ohne  alle  handschriftliche  Beglaubigung  nur 
durch  Conjectur  eingeschwärzt  ist.    Es  bedurfte  daher  nur  der 
richtigen  Erklärung  von  eget^  das  nicht  allein  durch  diemei- 
gten codd.,   sondern  auch  durch  Acro  ad  Horat.  A.  P.  411  ge- 
sichert steht  9  indem  dieser  aus  dem  Gedächtniss  citirt  auxüii 
eget^  was  unmöglich  hätte  geschehen  können ,  wenn  ausitio  ve-  - 
get  ächte  Lesart  wäre.  Treffend  zeigt  aber|Hr.  H.,  dass,  nach- 
dem durch  utrumque  per  se  die  Begriffe  Geist  und  Körper  iso- 
lirt  worden,  in  dem  Folgenden  die  durch  die  Natur  bedingte 
gegenseitige  Unterstützung  angezeigt  werde,  was  noth wendig 
und  einzig  der  Gedanke  Sallusts  sein  kann,  da  er  die  einseitige 
Ausbildung  des  Geiste«  oder  Körpers  als  mangelhaft  verwirft, 
und  somit  andeutet,    dass  der  Mensch  nur  durch  eine  gleich- 
massige  ,  harmonische  Ausbildung  beider  ElemsatA  ^  ^iWi^  ^^ 
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deren  ^einseitiges  Bedürfniss  auffordere ,  aeine  BesÜmmong 
völlig  erreichen  könne.  —  Cap.  II,  2  erklärt  Hr.  H.  die  Worte 
periculo  atque  negotium  die  Ton  den  früheren  Herausgebern 
mehrfach  missverstanden  worden  waren,  indem  einige  periculo 
für  esperiundo  oder  tentamine,  andere  bddes  zusammen  für 
perictäoaU  negotm  nahmen,  einfach  und  dem  Zusammenhange 
gemäss  durch  Gefahr  und  Noth;  denn  negoiia  sind  lästige 
Geschäfte^  wie  die  angeführte  Stelle  Cic.  Epp.  ad  Div.  X.  28  in. 
^mihi  9iego/ti  plus  refiquisti  uni,  quam  praeter  me  omnibua^ 
deutlich  xeigt.  In  demselben  Cap.  §  7  berichtigt  der  Herauag. 
dieTon  Corte  ausgegangene  und  Yon  Anderen  auf genompiene 
irrige  Meinung,  dass  intentua  aliquo  negotio  für  alicui 
neg.  stehe,  indem  er  zeigt,  dass  der  Ablativ  keinesweges  den 
Dativ  vertrete,  sondern  seiner  Grundbedeutung  gemäss  als  in« 
atrumentalis  zu  intentus  gezogen  werden  müsse,  mit  dem  Sinne: 
in  Spannung  gehalten  durch  etwas ,  was  nur  in  der  Anffasanng 
durch  den  Verstand ,  aber  nicht  in  der  Sache  selbst  von  den 
übrigen^  gewöhnlicheren  Structuren  dieses  Wortes,  als  mten- 
tusad^  in  rem^  rei  und  in  re,  verschieden  iat. —  Cap. 
ni,  1  entwickelt  der  Verf.  die  Begriffe  von  dicere  und  lo^. 
Ersteres  erklärt  er:  mit  Nachdruck  reden,  d.  h.  die  Sprache 
mis  vollendete,  oder  auch  kunstgerechte  Darstellung  bestimmter 
Gedanken  und  Empfindungen  brauchen,  in  der  Absicht  sie  An- 
deren mitzutheilen;  dagegen  heisst /09111,  sprechen,  artikulirte 
Töne  von  sich  geben  als  hörbare  Zeichen  der  Seele,  ohne  ge- 
rade den  Inhalt  und  Zweck  zu  berücksichtigen,  vgl.  Nep.  Milt. 
lU,  3;  Graeca  lingua  loquentes.  Cic.  de  Or.  UI,  14,  62:  latine 
loquendi  planeque  dicendi  partes,  id.  Orat.  82,  113:  nee  idem 
loqui  quod  dicere.  Offenbar  ist  nämlich  dico  das  Griech.  islmo^ 
ich  steige f  weise  hin ^  deute  an,  daher  dicere  zum  nnmittelba- 
Ten  Ausdruck  unserer  Meinung,  und  zur  Bezeichnung  philoso- 
phischer Ansichten  gebraucht  wird,  und  besonders  vom  regel- 
rechten mündlichen  Ausdruck  des  Gedachten.  —  §  2:  „tametai 
liandquaquam  par  gloria  siequatur  scriptorem  et  auctorem  re- 
rum,^^  erklärt  Hr.  H.  sequi  nehr  genügend,  wenn  er  sagt,  dass 
es  gerade  nicht  immer  folgen  bedeute,  sondern  vielmehr  in  der 
Nähe,  in  der  Begleitung  eines  Dinges  sich  befinden,  als  abhän- 
gig von  diesem,  dem  Orte  und  der  Zeit  nach,  woher  auch  die 
Bedeutung,  sich  nach  einem  Gegenstande  richten^  ohne  an  eine 
Bewegung  zu  denken.  Daas  eine  solche  aus  dem  Begriff  eines 
Wortes  entwickelte  Erklärung  weit  erspriesslicher  und  für  an- 
dere Fälle  belehrender  sei,  als  die  Bemerkung ,  d^as  sequi  ge- 
xade  so  stehe  wie  das  Griechische  ineö&ai.^  leuchtet  von  selbst 
ein.  —  Cap.  IV,  1  zeigt  der  Herausg.,  dass  aetatem^  vitam^ 
adolesceniiam  habere  und  agere  zwar  Beides  gesagt  werde, 
aber  nicht  mit  demselben  Sinn,  indem  habere  mehr  Kraft,  Wil- 
lea  und  Vorsatz  zur  Thätigkeit  ausdrucke  1  agere  dagegen  mehr 
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ein  Hinbringeü  der  Zeit,  also  bisweOen  wobt  gar  ein  passif  es 
Verbältniss  beieicbne,  ein  Unterschied,  der  allerdings  in  den 
Wörtern  begründet  ist  —  Cap.  V,  8  entscheidet  sich  Hr.  H. 
f&r  cuiquam  statt  cmgue,  was  mehre  codd.  und  iltere  Edd.  ha« 
bcD.  Denn  er  sagt  sehr  richtig,  dass  quisquam  nnr  in  Sitzen 
mit  negativem  Sinne  stehe,  d.  h.  in  solchen,  die  zwar  gramnia^ 
iiich  affirmativ  scheinen ,  aber  doch  logisch  einen  Shtfeifel  oder 
eine  Verneinung  ausdrücken,  wie  denn  hier  der  Silin  kein  iaiH 
derer  ist  als  ita  ut  nemini  credibüe  sii.  Man  vgl.  noch  M at'^ 
ihiae  SU  Gc.  p.  Rose.  Am.  12,  33  u.  zu  or.  in  Catil.  1, 6,15.  — 
In  demselben  Cap.  §  9  nimmt  unser  Herausg.  von  disserere  Wer-^ 
anlassung,  dessen  Bedeutung  im  Yerhältniss  zu  den  Synonymen 
disputare  und  disceptare  auseinander  zu  setzen.  Fasslich  be« 
stimmt  er  den  Unterschied  so,  dass  disaerere  bedeute  über  eU 
nen  gelegentlich  dargebotenen  Gegenstand  zusammenhingend 
seine  Meinung  äussern,  sich  aussprechen j  dagegen  disputare 
im  engeren  Sinne  von  Erörterungen  eines  gegebenen  Thenute 
gebraucht  werde,  z.  B.  Cic.  Tusc.  I,  4,  7:  „ponere  iubebam, 
de  quo  quis  audire  vellet;  ad  id  aut  sedens  aut  ambulans  dispu- 
tabam;^*  disceptare  endlich  sei,  über  einen  streitigen,  aucll 
rechtlich  unentschiedenen,  Fall  mündlich  pro  und  contra  ver- 
handeln. Nicht  minder  zweckmässig  sind  die  synonymischen 
Bestimmungen  von  celeher  und  clarus  zu  c.  VIII,  1 ,  von  copia^ 
facultas  und  apportunilas  zu  YIII,  5,  von  iurgium,  alter catio^ 
eantroversia,  rtsa,  simuUas  und  discordia  zu  c.  IX,  2,  von  cer- 
iare^  dimicare  und  pugnare  ebendas.,  von  saevire  und  furere 
SU  X,  2,  von  Signa  und  tabulae  pictae,  vasa  caelata  und  to* 
reumata  XU  XI,  6,  von  is  und  hie,  desgleichen  von  plures  und 
eomplures  zu  XIII,  1,  und  von  vielen  andern  sinnverwandten 
Wörtern,  die  hier  alle  einzeln  anzuführen  zu  weitläuftig  sein 
würde.  Auch  glaubt  Rec,  dass  die  hier  gegebnen  Proben  hin« 
reichen,  um  von  der  Behandlungs weise  und  dem  richtigen  Takto 
des  Verf.  eine  genügende  Vorstellung  zu  geben.  Er  beschränkt 
sich  daher  darauf,  noch  einige  andere  Beispiele  gelungener  Be« 
handlung,  wie  sie  in  den  ersten  zwanzig  Kapiteln  sich  ihm  un- 
gesucht darbieten ,  kürzlich  zur  Kenntniss  der  Leser  zu  briiH' 
gen.  So  ist  zu  c.  VIII,  8:  „Atheniensium  facta  pro  maxumia 
celebrantur,^^  gut  auf  die  Bedeutung  des  pro  aufmerksam  ge- 
macht, wodurch,  gleich  dem  Griechischen  ä^,  das  Prädicat  die 
Farbe  einer  individuellen  Ansicht^  einer  subjectiven  Meinung, 
erhält,  die  dem  Erfolg  oder  der  Wahrheit  nicht  immer  ent- 
spricht. Als  anregend  betrachtet  Rec.  die  Note  zu-c.  IX,  S« 
wo  Hr.  H.  das  Wesen  der  Partikeln  ^od  und  ui  kurz  und  tref- 
fend erläutert,  so  dass  der  mannichfaltige  Gebrauch  dieser  Cen- 
Junctionen  sich  leicht  aus  den  gegebenen  Grundzügen  entwik- 
kein  lässt.  Nach  seiner  Ansicht  steht  nämlich  quod,  wenn  eine 
Thatsacbe^'oder  eine  objective  Wahrheit  ala  oorfconden  ^"o&f^^ 
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fuhrt  wird ,  weshalb  es  auch  nur  mit  den  Temporibtifl  der  Ge- 
genwart und  Vergangenheit  verbunden  gedacht  werden  kann. 
Ut  dagegen ,  wie  w^^  bezeichnet  eine  mögliche  Beschaffenheit, 
das  JVie^  quod  das  Was.  Das  Wie  tragt  in  sich  den  Charakter 
der  Unbestimmtheit,  daher  der  Conjunctiv;  aber  der  Zeit 
nach  gehört  es  der  Zukunft^  oder  dem  Reiche  der  Möglichkeit 
in  der  Gegenwart  und  Vergangenheit  an ,  folglich  kann  durch 
tU  nur  auf  das  vorwärts  liegende  hingewiesen  werden.  Densel- 
ben Gedanken ,  die  mannichfaltigen  Verbindungen  von  ut  aus 
der  Grundbedeutung  Wie  herzuleiten ,  und  Einheit  in  die  dem 
Anschein  nach  sehr  verschiedenen  Erscheinimgen  zu  bringen, 
verfolgte  weitläuftig  Ed.  Wunder  in  diesen  Jahrbb.  1827, 
III,  2  p.  lSi7— lOSt  auf  welche  scharfsinnige  Abhandlung  hier 
verwiesen  sein  mag.  —  Cap«  XI,  3:  „avaritia  corpus  animum- 
que  virilem  effeminat/^  bezieht  Hr.  H.  virilem^  was  Corte  per 
synthesin  auch  mit  auf  corpus  ausgedehnt  wissen  wollte,  blos 
auf  animum^  da  es  höchst  unpassend  sein  würde,  disn  Begriff 
Körper^  der  hier  nur  im  Allgemeinen  dem  Geiste  gegenüber  ge- 
setzt wird,  in  seiner  Geschlechts^erschiedenheil  zu  fassen.  Da- 
zu kömmt,  dass  virilis  auf  animus  bezogen  nur  in  metaphori- 
scher Bedeutung  steht,  und  blos  das  Edle  und  Kräftige  des 
Geistes,  das  durch  die  Leidenschaft  der  Habsucht  verlohren 
geht,  bezeichnet,  wogegen  es  mit  corpus  verbunden  nnr  im 
materiellen  Sinne  verstanden  werden  könnte.  Ebendas.  §  4  er- 
klärt der  Herausg.  bonis  initiis^  was  von  Corte  an  von  allen 
Editoren  höchst  ungrammatisch  so  gefasst  worden  war,  aja  ob 
die  Präpositionen  de  oder  es  ausgelassen  wären,  die  auch  ei- 
nige wirklich  einflicken  wollten ,  ganz  richtig  für  Ablativ!  ab- 
Boiuti,  mit  dem  Sinn  bei  glücklichem  Anjatig. —  Zu  den  Wor- 
ten c.  XII,  2:  „ex  divitiis  iuventutem  luxuria  atque  avaritiain- 
vasere,^^  macht  Hr.  H.  zweckmässig  auf  die  Bedeutung  der  Prä- 
posit.  ex  aufmerksam,  um  vor  der  Ansicht  zu  warnen,  als  sei 
der  blose  Ablativ  in  ähnlich  scheinenden  Fällen  von.  glcichier 
Geltung.  Er  bemerkt  nämlich  richtig,  dass  ex  etwas  Vorhan- 
denes^  Bestehendes  oder  Geschehenes  voraussetze,,  aus  wel- 
chem etwas  Anderes  hervorgehe,  woher  denn  ex  zu  übersetzen 
Ist  in  Folge ^  oder  gemäss^  woher  es  ferner  in  Beziehung  auf 
die  Zeit  gleichbedeutend  wird  mit  post;  denn  was  aus  einem 
Verhältniss  hervorgeht,  oder  doch  als  aus  demselben  hervor- 
gehend betrachtet  wird,  ist  nothwendig  der  Zeit  nach  spater. — 
Ebendas.  §  5  äussert  sich  der  Herausg.  sehr  beifallswerth  über 
die  fast  überall  in  den  codd.  und  Ausgg.  verwechselten  Wörter 
perinde  und  proinde^  wo  eine  Vergleichung  statt  findet.  Um 
zu  einer  möglichst  richtigen  Unterscheidung  zu  gelängen,  geht 
er  von  proinde  aus,  welches  in  eigenthümlicher  Bedeutung  ganz 
so  wie  das  Griech.  jcQog  tavta  da  steht,  wo  eine  Ermahnung- 
oder Aufforderung  sich  folgernd  an  Frühres  anschliesst,    so 
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dasa  der  Sinn  eigentlich  ist:  also^  dem  Gesagten  zu  Folge. 
Dagegen  kann  perinde  nnr  gebraocht  werden ,  -wenn  awei  Sa- 
chen, abgesehen  Ton  allem  Uebrigen,  an  sich  als  Tollig  gleich- 
gültig oder  gleichbedeutend  dargestellt  werden  sollen.  Wenn 
nun  aber  in  vergleichenden  Sätzen  anch  pramde  sich  findet,  wo 
man  eigentlich  perinde  erwarten  sollte,  so  kann  diess  keines- 
Weges  eine  Identität  beider  Partikeln  beweisen,  sondern  wie 
perinde  nie  stehen  kann,  um  eine  an  das  Vorhergehende  sich 
anschliessende  Aufforderung  auszudrücken,  so  kann  promde  nur 
dann  zu  einer  Vergleichung  dienen,  wenn  dieselbe  als  ein  aus 
deni;  Vorigen  gezogener  Scblusa  sich  darstellen  lässt.  Daher 
hat  in  der  sallustischen  Stelle  das  proinde  quasi  eigentlich  die- 
sen Sinn:  gerade  als  ob,  dem  geschilderten  Verfahren  zu  Fol- 
ge^ Unrecht  zuzufügen  erst  heisse  Herrschaft  ausüben.  Und  so 
überall.  Wenn  übrigens  Hr.  H.  noch  bemerkt,  dass  es  biswei- 
len schwer  sei,  genau  zu  ermittein,  ob  eine  Vergleichuug  an 
sich,  oder  als  Folgerung  zu  fassen  sei,  von  welcher  Bestim- 
mung natürlich  die  Wahl  zwischen  perinde.  und  proinde  abhän- 
gen muss ,  so  stimmen  wir  ihm  ganz  bei ,  wiewohl  wir  nicht 
mit  ihm  annehmen,  dass  diese  Schwierigkeit  anch  in  der  sallu- 
stischen Stelle  obwalte.  —  Sehr  gelungen  scheint  Rec.  die  von 
Hrn.  H.  gegebene  Erklärung  von  c.  XIII,  4:  „Haec  luven tutem, 
ubi  familiäres  opes  defecerant,  ad  facinora  incendebant  Ani- 
mus  imbutus  maus  artibus  haud  facile  lubidinibus  carebat;  eo 
profusius  Omnibus  modis  quaestui  atque  sumptui  deditus  erat.  ^^ 
Die  früheren  Herausgeber  und  Uebersetzer  verstehen  nämlich 
die  Yfoti^  haud  fac,  Uib.  careb.  alle  so:  das  Gemuth  entbehrte 
nicht  gern  der  Lüste ^  was  an  sich  sehr  unklar  ist,  uud  in  Be- 
zug auf  das  Vorhergdiende  sehr  matt  erscheint.  Dagegen  zeigt 
unser  Herausgeber  scharfsinnig,  dass  lubidines  nicht  materielle 
Ausschweifungen,  sondern  wilde  Begierden  bedeute,  und  dass 
carere  nicht  sei  etwas  entbehren,  mit  dem  heftigen  Verlangen 
es  zu  besitzen,  sondern  nur  ohne  etwas  sein^  von  etwas  frei 
sein^  wodurch  ein  ganz  neues  Licht  über  die  Stelle  verbreitet 
wird,  und  Alles  sich  im  schönsten  Zusammenhange  zeigt,  den 
Hr.  H.  also  entwickelt.  Die  lasterhaften  Gewohnheiten  des  Zeit- 
alters erforderten  Geldaufwand,  und  so  wurde  die  Jugend ,  so- 
bald diess  Mittel  der  Befriedigung  fehlte ,  zu  schlechten  Hand- 
lungen, um  sich  Geld  zu  verschaffen,  hingerissen,  und  diess 
war  ganz  natürlich.  Denn  durch  die  Macht  des  Beispiels  ver- 
führt und  angesteckt  (anim.  imb.  m.  art.)  war  das  Gemüth  sel- 
ten frei  von  wilden  Begierden;  waren  diese  einmal  erwacht, 
dann  ergab  man  sich  desto  ausschweifender  jeder  Art  von  Er- 
werb und  Verschwendung;  zwei  Laster,  die  sich  gleichsam  ge- 
genseitig bedingten.  Man  sieht  also,  dass  die  Worte  animus 
imbutus  —  deditus  erat  in  einem  erklärenden  Verhältniss  zu 
der  unmittelbar  vorher  .ausgesprochenen  Behauptung  «tchftVL^ 
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oline  dass  die  Sitze  durch  eine  explicatire  Partikel  Terbondea  | 
sind,  und  dass  Saliust  den  psychologischen  G'*und  der  Mge*  < 
meinen  Verdorbenheit  der  Jugend  angeben  wiD.  —  Zu  c.  Xy,4  i 
erkennt  Hr.  H.  richtig,  dass  der  Plural  quietibua  keine  andere  i 
Bedeutung  habe,  als  die  im  Singular  als  ColiectivbegriiF  oder  i 
Abstractum  liegenden .  oder  eingeschlossenen  einzelnen  Fälle  ] 
oder  ^eueserungen,  wie  sie  in  einzelnen  Momenten  objectiv  i 
ans  Licht  treten,  zu  bezeichnen.  —  Gut  zusammengestellt  sind  i 
c.  XYI,2  die  Notizen  über  den  Gebrauch  und  Dienst  der  signa-  | 
iores,  so  wie  ebenfalls  das  daselbst  vorkommende  commoclartf,  \ 
und  die  durch  imperfecta  und  hif.  hiator.  yeränderte  Structur  i 
der  ganzen  Stelle  gegen  schiefe  Deutung  und  einseitige  Ansich-  ] 
ten  froherer  Erklärer  richtig  in  Schutz  genommen  ist.  Gans  t 
besonders  hat  aber  Kec.  befriedigt,  was  zu  c.  XiX,  4  über  den  J 
häufig  angefochtenen ,  und  tou  Manchen  ganz  unstatthaft  ver- 
theidigten  Gebrauch  des  Indicativus  nach  sunt  qui  gesagt  ist* 
Um  jedoch  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden ,  müssen  wir  es  dem 
Leser  des  Buchs  überlassen,  diese  und  ähnliche  Noten  selbst 
nachzusehen,  und  wir  sind  überzeugt,  dass  er  durch  das  ganze 
Werk  recht  riele  Stellen  finden  wird,  die  das  gesunde  Urtheil 
und  die  gründliche  Erklärung  des  Herausgebers  beurkunden.  — 
Wenn  nun  schon  Rec.  der  fleissigen  Arbeit  Hrn.  H.s  in  den  mei- 
sten Fällen  seinen  Beifall  nicht  versagen  kann,  so  muss  er  den- 
noch gestehen ,  dass  er  nicht  überall  yöHig  seiner  Meinung  sein 
kann,  und  er  glaubt  es  der  Wahrheit  schuldig  zu  sein,  auch 
einige  Beispiele  anzuführen ,  wo  der  Herausgeber  das  Richtige 
wenn  auch  nicht  ganz  Terfehlt ,  doch  weniger  bestimmt  getrof- 
fen zu  haben  scheint,  als  in  dem  Uebrigen,  und  er  hofft,  in- 
dem er  seine  abweichende  Meinung  nicht  zurückhält,  gerade 
dadurch  dem  Verfasser  zu  zeigen,  dass  er  sein  Buch  nicht  ohne 
Interesse  gelesen  hat.  So  findet  Rec.  die  Erklärung  von  etiam 
tum  zu  c.  II,  1  weder  dem  Sprachgebrauch ,  noch  dem  Zusann 
menhange  der  Stelle  selbst,  angemessen.  Denn  wenn  der  Verf. 
zagt,  es  heisse  gewöhnlich  immernoch  mit  Beziehung  auf  Ver- 
gangenes, so  sieht  man  nicht  recht  ein,  wie  die  Wörter  diese 
Bedeutung  erhalten  können,  da  tum  doch  unmöglich  immer  hei- 
ssen  kann.  Doch  will  Hr.  H.  die  angegebene  Bedeutung  nicht 
einmal  für  diese  Stelle  gelten  lassen,  sondern  meint,  dass  etiam 
verstärkend  etwas  Neues  an  das  Vorhergehende  anreihe^  tum 
dagegen  damals  noch  bedeute.  Allein  somit  wird  wiederum  et- 
was in  das  tum  hineingetragen,  was  nicht  darin  liegt,  und  die 
Verbindung  der  einzelnen  Satzglieder  wird  ganz  gegen  den  Sinn 
Sallusts  gefasst.  Denn  der  mit  etiam  tum  anfangende  Satz  soll 
gar  nicht  ein  selbstständiges,  neues  Factum  an  das  Frühere 
anreihen,  sondern  vielmehr  den  Grund  angeben,  warum  in  den 
ältesten  Zeiten  von  den  Herrschern  nach  individueller  Neigung 
bald  auf  des  Körpers,   bald  auf  des  Geiste«  Ausbildung  mehr 
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gegeben  worden  sei  Folglich  steht  dd-  zweite  Satz  mit  dem 
eraterea  in  eiitMn  explicativen  Verhaltniss,  ohne  dass  diesa 
dnrch  eine  Partilcel  angedeutet  wäre«  Da  sonach  eitiam  nicht 
lur  Verbindung  dienen  kann,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig, 
als  etiom  tum  zusammen  zu  nehmen,  in  dem  Sinne,  den  es  im- 
mer hat,  damals  noch^  worauf  sich  natürlich  das  folgende  tum 
demum  bezieht.  —  Zu  gesncbt  und  einer  sichern  Grundlage 
entbehrend  scheinen  Rec  die  häufig  vorkommenden  Bemerkun- 
gen über  die  akustische  Bedeutung  gewisser,  oft  sehr  entfern- 
ter Aehnlichkeiten  oder  Gleichklänge  zu  Anfange  der  Wörter, 
worin  der  Herausgeber  gleichsam  eine  musikaUsche  Attraction 
zu  erkennen  glaubt,  z.  B.  c,  I,  4:  ^uxa  atque  /ragilis;  II,  3: 
mflftari  ac  mlscerl;  und  in  den  aus  andern  Autoren  angeführten 
Beispielen  Tacit.  Agric.  c.  46:  forma  ac^gura;  Cic.  de  N.  D. 
III,  14:  rtvunt  et  vfgent;  Liv.  VI,  22:  rigebat  t^trebatque;  IV, 
88:  rf  t^am  faciunt;  Cic.  ad  Di?.  IX,  17:  optare  opiimtt.  Dass 
die  Kömer  in  der  Wahl  dieser  Wörter  einem  musikalischen  Ge- 
setz gefolgt  wären,  ist  eine  zu  unsichere  Annahme,  und  kann 
höchstens  als  eine  Ansicht  gelten ,  die  sich  nie  wird  zur  Ein- 
sicht erheben  lassen;  ja  der  Verf.  scheint  selbst  gefühlt  zu  ha- 
ben, wie  unsicher  und  schwankend  es  sei,  in  Dingen,  wo  uns 
alle  Anschauung  fehlt,  und  wo  uns  nicht  einmal  das  durch  die 
Lebendigkeit  der  Sprache  sich  bildende  Gefühl  zu  Hülfe  kömmt^ 
etwas  Haltbares  auazumitteln,  indem  er  zu  c.  VII,  5  sich  über  die 
Form  labos  also  äussert:  „eine  aktistische  Regel  hat  die  Altea 
offenbar  geleitet:  auf  welchen  Gesetzen  sie  aber  beruhte^  ist 
uns  nicht  klar^  und  kann  nur  an  manchen  Stellen  errathen  wer- 
den. Hier^  glaube  ich,  liegt  etwas  in  dem  Parallelismns  fa- 
bos  —  insolitus^  locus  uüus.^^  Rec.  dagegen  ist  der  Meinung, 
dass  labos  mehr  alterthümllche  Form  sei,  wie  denn  in  den  älte- 
ren Zeiten  überhaupt  in  mehreren  Fällen  s  für  r  gebraucht  wur- 
de. S.  Leo p.  Schneiders  Lat. Formenlehre  I AbthL  Ir  Bd, 
p.S42— 43.  —  Etwas  yerfehlt  scheint  Rec.  ferner  die  Erklä- 
rung und  Uebersetzung  der  Worte  c.  11,7:  quae  hommes  aranty 
naptganty  ,aedificant^  virtuU  omnia  parent.  Denn  unmöglich 
kann  der  Sinn  sein:  was  die  Menschen  erpflügen,  erschiffen,  er- 
hauen^  wie  Hr.  H.  übersetzt,  da  in  den  beiden  ersten  Zeitwör- 
tern die  Vorsylbe  er  von  ganz  anderer  Bedeutung  ist  als  in  dem 
letzten,  und  den  vom  Lateinischen  ganz  abweichenden  Sinn 
giebt :  was  d.  M.  durch  pflügen  und  schiffen  geunnnen.  Ganz 
richtig  gab  dagegen  Strombeck  den  Gedanken  wieder,  wenn 
auch  in  etwas  abweichender  Form:  Möge  ({er  Mensch  adceru 
u.  s.  w.  Aber  auch  der  Ausdruck  virtuti  parent  möchte  durch 
die  Erklärung  „dem  Talente  unterworfen  sein^^  einen  etwaa 
schiefen  Sinn  erhalten«,  da  Saliusts  Gedanke  nur  dieser  ist:  in 
Allem,  was  der  Mensch  beginnt  und  thut,  muss  er  die  leitende. 
Oberhersschaft  des  Geistes  anerkennen  \  ¥ie«kaK)i|.  ms^  ^^^^^ 
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ScIll&teTBUeberB.:  ^ist  alles  Sache  der  Geisteskraft^^  tref- 
fender scheint  —  Gleich  darauf  §  8  schreibt  Hr.  H.  im  Texte: 
Vit  am  j  aünUi  peregrinantea ,  iransegere^   und -bemerkt  daxo, 
ohne  nur  der  Variante  transiere  an  gedenken,  ,,  versteht  sich, 
dasB  peregrhumte»  nur  aof  transegere  sich  beziehen  kann.^ 
Allein  wir  haben  schon  oben'Termuthet,   dass  ihm  nur  durch 
ein  Versehen  das  Vorhandensein  der  andern  Lesart  entgangen 
Bein  kann;  denn  sicherlich  würde  er  sonst  bemerkt  haben,  dass 
transegere  gerade  au  peregrmantea  gezogen  TÖllig  unstatthaft 
ist,  und  dass  nur,  wenn  transiere  geschrieben  wird,  das  von 
Sallust  gebrauchte  Bild  sich  zn  einer  Kinheit  gestaltet. —  Nicht 
recht  begreiflich  findet  Rec.  den  zu  c.  III,  2  gegebenen  Unter- 
schied von  httudquaquam  u.  nequaquam.    Denn  wenn  der  Verf. 
sagt,  dass  haud  stärker  negire  als  /le,  d.  i.  hier  non^  dass  also 
auch  haudq.  mehr  Nachdruck  habe  als  nef.,  so  lasst  sich  diess 
nicht  wohl  mit  dem  zu  c.  XXXVH,  8  p.  196  richtig  angegebe- 
nen Unterschied ,  dass  haud  nur  subjectiv  und  problematisch, 
non  dagegen  objectiv  und  assertorisch  verneine,  vereinbaren« 
Es  mnsste  denn  Hr.  H.  etwa  der  Meinung  sein,  dass  eine  re- 
stringirende,  mit  einem  subjectiv  vorbehaltenem  Zweifel  ausge- 
sprochene Verneinung  stärker  sei,  als  eine  absolute,  rein  auf 
die  Sache  bezügliche  Negation,    was  Rec.  gerade  umgekehrt 
acheint.    Daher  kann  er  auch  Hrn.  H.  nicht  zugestehen,  dass 
In  der  angeführten  Stelle,  Caes.  B.  C.  III,  109:  „Caesaris  co- 
piae  nequaquam  erant  tantae,^^  nequaquam  zu  stark  sei,  wie- 
wohl er  einräumt,  dass  es  unpassend  ist,  da  bei  der  objectiven 
Angabe  der  Truppenanzahl,  die  Cäsar  als  Anfiihrer  bestimmt 
kannte,  eine  subjective  Beschränkung  des  Urtheils  nicht  zuläs- 
sig ist  —     Gleich  darauf  mochte  der  Herausgeber  den  Begriff 
von  auctor  rerum,  was  er  allerdings  mit  Recht  dem  actar  vor- 
zieht, nicht  einfach  genug  gefasst  haben.    Denn  der  Gegensatz 
von  scriptor  zeigt  allzudeutlich ,  dass  Sallust  dem  Vollbringen 
und  Ausführen  grosser  Thaten  das  Beschreiben  derselben  ge- 
genüber stellt,  woraus  sich  von  selbst  ergiebt,  dass  aucter  nicht 
sowohl  den  Helden  der  Begebenheiten,  als  vielmehr  den  ini  Le- 
ben sich  kräftig  und  thätig  bewegenden  Mann  bezeichne.  Eben- 
daselbst erklärt  sich  Hr.  H.  für  die  getrennte  Schreibung  in  pH- 
Ulf«,  die  er,  wenigstens  für  Sallust  und  die  früheren  und  gleich- 
seitigen Schriftsteller,  allein  will  gelten  lassen.     Allein  der  da- 
gegen zn  machende  Einwurf,  dass  ein  doppelter  Gebrauch  die- 
ser Worte  statt  finde,  ist  unabweisbar,  und  wenn  Hr.  H.  diesa 
selbst  anerkennt,  aber  die  Fälle,  wo  in /irtiim  substantivisch 
steht  von  denen,  wo  es  rein  adverbialische  Bedeutung  hat,  nur 
durch  eine  andere  Betonung  verschieden  glaubt,  so  läuft  diess 
alier  Analogie  zuwider.  Denn  wenn  quousque,  quominus,  hacte- 
nusy  interea^  propediem,  praeterquam  und  eine  Menge  ande- 
rer Auadricke  ihre  adverbiaUseheBedeutung,  die  sie  aUmihlieb 
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gewonnen  hatten,  deatlich  dadurch  benrkanden,  dan  sie  in 
ein  Wort  anaammenachmolzen,  so  musg  diess  noth wendig  anch 
▼on  imprimtM  gelten,  und  wie  die  Teränderte  Quantität  derEnd* 
sylbe  in  praeterea  und  interea  nur  Folge  des  durch  die  Zusam- 
niensetiung  ganz  veränderten  Charakters  des  Wortes  ist ,  so 
seigt  auch  das  m  inimprimhj  dass  der  Römer  es  zu  einem  00/- 
ligen  Adverbium  gemacht  habe.  Es  ist  demnach  unstatthaft 
anzunehmen,  dass  der  Geist  richtiger  Sprachbildnng,  dem  die 
Körner  in  den  angeführten  Beispielen  folgten,  sich  bei  der  in 
Frage  stehenden  Form  nicht  bewährt  haben  sollte,  und  wir 
getrauen  uns  daher  nicht  hnprimia  einem  späterm  Gebrauche 
zuzuschreiben,  noch  weniger  es  dem  Style  Sallosts  für  unan- 
gemessen zu  erklären.  —  Ferner  können  wir  nicht  mit  der  vom 
Heransgeber  gegebenen  Erklärung  der  Worte  juod  facta  dictis 
mmt  exaequanda  üb^einstimmeo.  Er  verwirlt  nämlich  die  An- 
steht derer,  die  meinen  Sallost  setze  die  Schwierigkeit  der  Ge« 
achichtscbreibnng  in  die  Erfüllung  der  Pflicht ,  der  Wahrheit 
zu  genügen,  d.  h.  die  Begebenheiten  immer  so,  wie  sie  wirk- 
lich statt  fanden,  darzustellen,  die  Erscheinungen  richtig  auf- 
zufassen, ihren  wahren  Zusammenhang  nachzuweisen ,  kurz  sie 
dem  Leser  in  dem  gehörigen  Lichte  zu  zeigen,  so  dass  Jeder 
schiefen  Ansicht,  jedem  unrichtigen  Urtheii  über  das  Gesche- 
hene vorgebeugt  werde.  Er  verwirft  diess  aus  dem  Grunde, 
weil  Wahrheitsliebe^  subjectiv,  und  Wahrheit  der  Erzählung, 
objectiv,  so  unerlässliche  Bedingungen  der  Geschichtschrel- 
hung  sind,  wie  die  Luft  für  das  animalische  und  vegetabilische 
Leben.  Ganz  richtig!  aber  ist  es  denn  drum  so  leicht^  diesen 
Forderungen  zu  genügen?  Ist  es  so  leicht^  in  schwierigen,  ver- 
wickelten und  dunkeln  Verhältnissen  die  Wahrheit  zu  durch- 
schauen, oder  sich  von  subjectiven  Ansichten,  von  vorgefass- 
ten  Meinungen  oder  gewissen  Lieblingsideen  ganz  los  zu  ma- 
chen, und  sich  auf  einen  rein  objectiven  Standpunkt  zu  stellen 9 
Wenn  Sailust  diess  erwog ,  als  er  den  Plan  die  Geschichte  sei- 
ner Zeit  zu  schreiben  fasste,  so  kann  es  doch  gewiss  nicht  ein 
matter  fltaanke  sein,  wie  Hr.  H.  meint.  Er  will  dagegen  die 
fraglich^^elle  von  der  würdevollen  und  plaatiachen^  veran- 
schaulichenden Darstellung  verstanden  wissen.  Aliein  dann  hätte 
Sailust  weiter  nichts  gesagt,  als  dass  es  schwer  sei,  eine  schöne^ 
ausgezeichnete  und  musterhafte  Darstellung  zu  liefern.  Diese 
Ist  nun  allerdings  schwer,  allein  es  gilt  von  jeder  Gattung  der 
Litteratur,  und  kann  also  nicht  als  eine  besondere  Schwierig- 
keit der  €ieschichUchreibung  angesehen  werden.  Dass  aber  die 
von  uns  oben  angegebene  Erklärung  dem  Zusammenhange  völ- 
lig angemessen  sei,  lehrt  auch  die  Verbindung  mit  dem  Fol- 
genden, indem  Sallnsts  Gedankengang  dieser  ist:  es  ist  an  sich 
schon  schwer,  die  Wahrheit  immer  zu  finden  und  dieBef,eh«a^ 
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Schreiber  anch  gelangen  ist,  so  Terdient  er  gich  damit  nur  eineo 
schlechten  Dank  bei  den  Leuten;  denn  wenn  er  etwas  als  Un- 
recht tadelt,  so  glauben  sie  es  geschehe  aus  übelwollender  Oe* 
sinnung;  lobt  er  etwas  als  edel  und  vortrefflich,  so.  sind  sie 
theils  gleichgültig ,  theils  glauben  sie  es  nicht  —  In  dem  Fol- 
genden bemerkt  Hr.  IL  richtig,  dass  in  adolescentulus  der  Be^ 
§r\S  unerfalü'en^  unkundig  liege,  natürlich  relativ  und  mit  Be- 
äug auf  die  Verhilltnisse.  Dazu  passt  aber  nicht,  dass  er  studio 
erklärt  aus  Neigung ,  und  die  Auslegung  früherer  Herausgeber 
magno  animi  aestu  s.  ardore  verwirft.  Denn  Sallust  will  Ja 
durch  das  Wort  adolescentulus  die  Art  und  Weise,  wie  er  lunt 
Staatsieben  überging,  motiviren,  und  demnach  muss  studio 
durchaus  mit  dem^  Nebenbegriff  eines  allzurasehen  Verfahrens^ 
einer  gewissen  Unbesonnenheit  gefasst  werden ,  woiu  andi  daa 
"Wort ferri  sehr  gut  passt.  —  Nicht  umsichtig  genug  verfnhr. 
Hr.  H.  in  der  Behandlung  der  Stelle  c.  V,  4:  ,,satis  loqueniiae^- 
sapientiae  parum;^^  denn  so  meint  er  dass  geschrieben  werden 
müsse,  und  nicht  eloquentiaey  theils  durch  die  Steile  bei  Pün«. 
Epp.  V,  2O9  5:  „aliud  esse  eloquentiam^  aliud  loquentiam;.  haeo 
muldS|  atque  etiam  impudentissimo  etäque  maxime  contingii»^^ 
theils  durch  den  zu  beschrankt  gefassten  Begriff  der  Beredsam- 
keit, nach  Cic.  Partit  2S:  „nihil  aliud  est  eloquentia,  quam 
copiose  loquens  sapientia^^  au  diesem  Urtheil  veranlasst.  Aber 
abgesehen  davon,  dass  anch  der  sittlich  schiechte  Mensch  recht 
gut  Gewandheit  des  Geistes  und  der  Sprache ,  also  die  Mittel 
andere  durch  Ueberredung  zu  gewinnen  und  fortzureissen ,  ia 
einem  hohen  Grade  besitzen  kann,  ohne  ein  Schwätzer  zu  sein^ 
so  wird  durch  eine  Notiz  bei  Gellius  1, 15  die  Lesart  eloquentia 
gegen  jeden  Zweifel  gesichert.  Denn  Gellius  berichtet,  dass 
der  Grammatiker  Yalerius  Probus  nur  die  Vermuthung  aufge-^ 
stellt  habe  ,  dass  loquentia  der  eigenthümlichen  Schreibart  Sal- 
Insts  wohl  angemessener  sein  möchte;  also  muss  er  eloquentia 
geschrieben  haben ,  was ,  richtig  verstanden ,  nicht  Im  Gering- 
sten anstössig  ist.  —  Was  Hr.  IL  zu  c.  V,  8  über  die  mannich- 
faitigen  Bedeutungen  von  diversus  sagt,  findet  Reei^BUit  ein- 
fach genug  aus  der  Grundbedeutung,  die  sich  aus  d^EtymcH 
logie  des  Wortes  dis  und  vergere  ergiebt,  entwickelt  Es  be- 
zeichnet nämlich  zunächst  die  auseinandergehende  Richtung^ 
und  ist  demnach  entgegengesetzt^  in  den  verschiedensten  Besie- 
hungen, woraus  die  silgemeinere  Bedeutung  getrennt^  einxeln 
sich  ergiebt,  z.  B.  Cat.  XX,  5:  „omnes  diversi  audistis.*^  Um 
den  Begriff  des  sich  Eatfernens  von  einem  Gegenstande  mehr 
hervorzuheben  wird  häufig  ab  damit  verbunden ,  und  um  den 
Abstand  zwischen  zwei  auseinandergehenden  Dingen  stärker  za 
bezeichnen  wird  noch  inter  se  dazu  gesetzt.  Daher  irrt  der 
Herausgeber  y  wenn  er  behauptet,  dass  in  diesem  Falle  inter  se 
dem  Griechbchen  akkulo^  entspreche,  um  ein  gegenseitigea 
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VerhSltnlgs  innideiiteD ;  denn  diess  nnr  in  den  ctsibus  oblfqnla 
vorkommende  Pronomen  drückt  nnr  ein  gegenseitig  thätigeaWer^ 
hältniss,  ein  gegenseitiges  Wirken  aus,  was  Ton  diver  ans  gans 
fem  ist  —  Cap.  IX,  2  schreibt  Herr  H.  mit  Gerlacli:  in 
amicos  fidelea  eratU^  und  verwirft  die  Lesart  in  amieia  ans 
dem  Gründe ,  weil  es  in  Besieliung  auf  das  vorausgegangene  in 
mppliciis  eine  Härte  sein  würde,  Handlungen  und  Personen 
einander  logiscli  gleich  su  steilen.  Reo.  scheint  diess  eine  su 
weit  getriebene  Subtilitat  sn  sein,  da  bekanntlich  die  Lateiner 
häufig  Personen  mit  Sachen  vergleichen.  &  Bremi  lu  Nep. 
Chäbr,  8,  4.  Liv.  XXI,  11,  2:  „popuium  Rom.iniuste  facere,  st 
Saguntinos  vetustissimae  Carthaginiensium  societati  praeponat.^ 
Von  einer  Härte  kann  also  nicht  die  Rede  sein;  vielmehr  scheint 
Sailust  den  Ablativ  nicht  ohne  Absicht  gewählt  zu  haben ,  da  er 
die  Charakteristik  der  Römer  nur  in  den  allgemeinsten  Bezie- 
hungen giebt :  „  bei  den  Dankfesten  der  Götter  liebten  sie  die 
Pracht,  in  ihren  häuslichen  Verhältnissen  waren  sie  sparsam, 
hinsichtlich  ihrer  Freunde  tren.^  Endlich  durfte  der  Heraus- 
geber sich  die  Frage  nicht  unbeantwortet  lassen ,  wie  amieis 
wohl  hatte  in  den  Text  kommen  können ,  wenn  die  Abschreiber 
amicos  in  unverfälschten  Exemplaren  gefunden  hätten.  Warum 
sie  aber  aus  amicis  amicos  machten^  erklärt  sich  von  selbst. 
Eine  gleiche  Bewandniss  hat  es  mit  der  Stelle  c.  XI,4;  denn 
die  daselbst  angeführten  Beispiele  beweisen  blos ,  dass  der  Ai>- 
cmsativ  auch  hätte  gesetzt  werden  können,  aber  nicht  dass  in 
dviinis  unrichtig  sei.  Ailzn  subtil  ist  nach  des  Rec.  Dafürhalten 
auch  die  Bemerkung  zu  Xi,  1  über  die  Construction  von  propius 
mit  dem  Dativ  und  Accusativ.  Ghne  uns  aufs  Einzelne  einzu- 
lassen ,  geben  wir  Hrn.  H.  blos  zu  bedenken ,  dass  seiner  M ei« 
nung,  als  sei  hier  der  Dativ  passender,  nicht  blos  die  Autorität 
der  6et£'aAr/es^eit  Handschriften  u.  des  Priscian  XVIII,  28,180, 
ed.  Kr.,  sondern  auch  des  viel  älteren  J^Von/o,  der  die  Stelle 
als  Beleg  für  die  Construction  mit  dem  Accusativ  anführt,  ent- 
gegen steht.  Ein  Gleiches  gilt  in  demselben  Kapitel  §7  von 
ne^  wofür  nedum  zu  schreiben  ist ,  wie  ganz  deutlich  aus  Prt- 
scian.  de  XII  Vers.  Aen.  c  X,  181,  ed.  K.,  wo  er  vom  Gebranch 
der  Part,  dum  handelt,  ersiehtKch  ist.  —  Auf  die  Interpnnction 
versichert  Hr.H.  (Vorr.  p.  XVII  — XVIII.)  seine  besondere  Auf- 
merksamkeit gerichtet,  und  hauptsächlich  dahin  gestrebt  zu 
haben,  den  Text  von  dem  unnützen  und  störenden  Schwärm 
übermässig  gehäufter  Interpunctionszeichen  zu  befreien.  Rec. 
muss  auch  bekennen,  dass  er  diese  Bemühung  die  Interpnnction 
zn  vereinfachen,  und  eng  Verbundenes  und  dem  Gedanken  nach 
Zusammengehörendes  nicht  auf  Kosten  der  Deutlichkeil  zu  tren- 
nen, durch  das  ganze  Buch  wahrgenommen,  und  er  kann  darin 
nur  einen  Vorzug  vor  andern  Ausgaben  erkennen.  Doch  unter- 
schreibt er  auch  des  Herausg,  eigenes  Oeständni««  Q^.  ^\ \V\V 
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dass  demnngeichtet  noch  nicht  Tolllg  das  OehSri^eiind'Wftii- 
•dienswerthe  geleistet  sei ,  w^ran  jedoch  snm  Theil  der  Gnmd 
in  der  Entfernung  des  Verf.  vom  Drndcorte  gelegen  hat    Be- 
sonders ist  uns  das  fehlerhaft  stehende  Semicolon  mehrmals 
aufgefallen ,  z.  B.  c.  IV,  1 :  ^  non  f uit  consilium  socordia  atque 
desidia  bonum  otium  conterere;  neque  vero  agrum  colendo,  aut 
venando,  ser?iUbu8  officüs  intentum,  aetatem  agere.^^    VI,  2: 
»411  po8tquam  in  una  moenia  convenere  —  alins  alio  more  Tiven- 
les;  incredibiie  memoratu  est,  quam  faciie  coaluerint.^  YII,  4: 
„  Jam  primum  iurentus  militiam  discebat;  magisque  in  decoris 
armis  —  lubidinem  habebant.  ^    Doch  Rec.  muss  hier  abbre- 
chen ,   um  nicht  die  Grenzen  einer  Recension  zu  überschreiten. 
Aber  freuen  würde  es  ihn ,  wenn  er  einerseits  durch  gegenwär- 
tige Beurtbeilung  etwas  zur  Verbreitung  dieser  nützlichen  Aus- 
gabe beitragen  könnte,  und  wenn  auf  der  andern  Seite  die  frei- 
müthig  gemachten  Ausstellungen  die  Zustimmung  und  Billigung 
des  nach  Wahrheit  strebenden  Herausgebers  erhalten  sollten. 
Bevor  Rec.  die  Beurtbeilung  von  Nr.  S  beginnt,  muss  er 
einige  Bemerltungen  über  das  Historische  des  Buches  ^  d.  h.  über 
seine  äusseren  Schicksale  vorausschicken,  da  es  auffallen  könn- 
te, jetzt  noch  ein  Werk  angezeigt  und  beurtheilt  zu  finden,  des- 
sen Verfasser  bereits  schon  fünfzig  Jahre  todt  ist.    Es  ist  be- 
kannty  dass  der  Präsident  des  Parlaments  zu  Dijon,  Charles 
de  Brosse  (gidb.  1100,  gest.  1X77),  den  grössten  Theil  sei- 
nes Lebens  hindurch  sich  in  seinen  Mussestunden  vorzugsweise 
mit  den  Werken  des  Sallustius,  und  mit  dem  von  demselben 
beschriebenen  Abschnitt  der  römischen  Geschichte  beschäftig- 
te, und  die  Resultate  dieser  vieljährigen  Arbeit  in  drei  Quart- 
bänden der  gelehrten  Welt  vorgelegt  hat,  indem  er  theiis  die 
noch  vorhandenen  Werke  in  chronologischer  Ordnung  übersetzte 
und  mit  den  Angaben  anderer  Schriftsteller  erweiterte,  theila 
die  fünf  Bücher  römischer  Geschichten,  wovon  nur  grössere 
und  kleinere  Bruchstücke  übrig  sind ,  nach  dem  Faden  der  Ge- 
schichte zusammenordnete,  ergänzte,  und  so  als  integrirenden 
Theil  dem  Uebrigen  einverleibte.  Diese  sogenannte  Wiederher- 
stellung des  grösstentheils  verlohren  gegangenen  sallustischen 
Geschichtswerkes  ist  es  hauptsächlich ,  die  der  de  Brossischen 
Arbeit ,  deren  Mitte  zwischen  dem  lugurtha  und  Catilina  sie 
einnimmt,  eine  bedeutende  Celebrität  erworben  hat,  und  sie 
kann  auch  jetzt  nur  allein  in  Betracht  kommen,  da  es  sich  da* 
von  handelt,  was  durch  de  Brosse  für  die  Fragmente  des 
Sallust  gelebtet  worden.    Da  diese  hi  den  früheren  Sammlun* 
gen  ohne  besondere  Rücksicht  auf  den  Inhalt  in  die  fünf  Bücher, 
aus  denen  sie  die  Grammatiker  citirten,  vertheilt  worden  waren, 
woran  sich  eine  bedeutende  Menge  Incerta^  deren  Buch  nicht 
angegeben  war ,  anschlössen ,  so  setzte  de  Brosse  sein  Haupt- 
bestreben darein,  durch  Ausmittelung  des  muthmaasslidien  Sin- 
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nei  und  Zmammeiihanges  Ihnen  in  geinem,  den  Smllnat  toginsen- 
den,  Werke  die  Stelle  aniu weisen,  die  sie  im  Original  moch- 
ten gehabt  haben.  I>och  konnte  diese  neoe  Anordnung  fast  gar 
nicht  mit  der  in  den  Ausgaben  des  Sallust  gewöhnlichen  vergli- 
chen werden ,  da  de  Brosse  die  ron  ihm  selbst  von  neuem  ge- 
sammelten Fragmente  lum  Behuf  einer  grossen  lateinischen,  kri- 
tischen und  erklärenden  Ausgabe  nach  den  einseinen  Autoren, 
bei  denen  sie  sich  finden ,  susammengestellt,  und  mit  fortlau« 
f  ender  Nnmmer  versehen  hatte,  wonach  er  in  dem  französischen 
Werke  die  Fragmente  citirt  Da  aber  das  lateinische  Werk  nicht 
herausgekommen  ist,  so  war  es  unmöglich  aus  der  blosen  Ue« 
bersetzung  sich  herauszufinden ,  und  zu  ermitteln ,  an  welche 
Stelle  und  in  welchen  Zusammenhang  de  Brosse  die  früher  ver- 
worrenen Fragmente  gebracht  habe.  Diesem  Uebelstande  wur- 
de nun  zwar  durch  eine  kleine  Ausgsbe,  die  der  Verf.  in  dem 
franz.  Werke  (Pr^face  du  Supplement  T.  1  p.  237.)  verhiess,  die 
aber  erst  nach  seinem  Tode  im  J.  1180  herauskam,  abgeholfen; 
allein  da  sie,  man  weiss  nicht  warum,  ausserhalb  Frankrdcha 
fast  gar  keine  Verbreitung  gefunden  hat,  ja,  nach  Eberts 
Versicherung  im  Bibliogr.  Les.^  nicht  einmal  in  ansehnlichen 
öfi'entlichen  Bibliotheken  vorhanden  ist,  so  wurde  auch  damit 
der  bequemeren  Benutzung  des  grösseren  Werkes  wenig  Vor- 
schub geleistet.  Daher  hat  sich  der  ungenannte  Besorger  die* 
ser  jetzt  zum  ersten  mal  in  Deutschland  erschdnenden  Ausgabe 
deri  de  Brossischen  Sammlung ,  welche  die  Fragmente  in  der- 
selben Ordnung  wie  in  der  französ.  Bearbeitung  enthält,  nebst 
kurzen  Andeutungen  der  in  jedem  einzelnen  liegenden, histori- 
schen Beziehungen  und  den  Citaten  der  Grammatiker,  aller- 
dings das  Verdienst  erworben,  gleichsam  den  Schlüssel  zu  der 
von  de  Brosse  versuchten  Wiederhersteliung  des  Sallust  gelie- 
fert, und  den  Gebrauch  und  die  Würdigung  dieses  Werkes  ver- 
mittelt zu  haben.  Mit  nicht  geringer  Erwartung  nahm  daher 
Rec.  das  Buch  zur  Hand ,  theiis  durch  die  vieigernlimte  Vor- 
trefflichkeit des  grösseren  Werkes ,  theiis  durch  die  Versiche- 
rung des  Herausgebers,  dass  Geschichtsfreunde  sehr  grossen 
Nutzen  aus  dieser  originellen  Zusammenstellung  schöpfen  wür^ 
den,  dazu  veranlasst.  Allein  nur  zu  bald  wurde  er  gewahr, 
dass  er  keine  deutsche,  sondern  eine  franzosüehe  Arbeit  vor 
sich  habe,  und  je  mehr  er  sich  darin  umsah,  desto  mehr  wurde 
seine  früher  gehegte  Vorstellung  herabgestimmt ,  bis  er  zu  der 
völligen  Ueberzeugung  kam,  dass  die  von  de  Brosse  gegebene 
Anordnung  der  Fragmente  und  die  dadurch  bedingte  Ausfül- 
lung der  Lücken  ein  im  Ganzen  völlig  misslungenes  Werk  sei| 
woraus  für  die  sallustiaohen  Historien  im  Allgemeinen  gar  kein 
Vortheil ,  und  nur  vielleicht  in  einzelnen  Punkten  eine  berich- 
tigte Ansicht  gewonnen  werden  kann.  Worin  diess  seinen  Grund 
habe ,  wird  ftec  kürzlich  darzulegen  suchen.    Wenn  de  Brosse 
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TOD  dem  Gedanl^en  ansgien;,  snrSrderat  aiii  anderen  Behriflr 
gtellern  die  Geschichte  des  Zeitahschnitts ,  den  Saliust  in  den 
Historien  umfasste,  mit  den  genauesten  Details  an  ermittein, 
um  so  eine  feste  Grundlage  zu  gewinnen,  und,  dem  Gange  der 
Begebenheiten  genau  folgend ,  die  Punkte  zu  ersehen ,  wo  sich 
die  Bruchstücke  in  die  Reihe  der  Darstellung  einfügen  lassen^  sa 
kann  diesem  Verfahren  durchaus  nichts  entgegen  gesetzt  wer- 
den.    Aber  de  Brosse  gerieth  gleich  von  Torne  herein  in  einen 
gewaltigen  Irrthnm,    der  der  ganzen  Arbeit  notliwendig  Ein- 
trag thun  musste^  indem  er  wähnte,  dass  es  möglich  sei,  allen 
Fragmenten  ihren  sichern  oder  doch  wenigstens  wahrscheinli* 
chen  Platz  anzuweisen,    und  sich  durch  nichts  hindern  liess, 
diese  Idee  auszuführen.     Bedenkt  man  aber,  dass  eine  grosse 
Menge  der  Fragmente,  die  die  Grammatiker  blos  wegen  einer 
grammatischen  oder  sprachlichen, Eigenthümlichkeit  anführten, 
▼öUig  inhaltsleer  sind,  dass  andere  dagegen,  weil  sich  ihr  In> 
halt  auf  allgemeine  Verhältnisse  bezieht,  in  einem  yielföltlgen 
Zusammenhang  gedacht  werden  können,  dass  endlich  viele  an 
aich  ganz  dunkel  sind,  und  im  salhistischen  Text  nur  durch  das 
unmittelbar  Vorhergehende  oder  Folgende  ihre  Bedeutung  er- 
hielten, so  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  es  unmöglich  ist  Bruch- 
stücken dieser  Art  ihren  ursprünglichen  Platz  wieder  anzuwei- 
sen, und  dass  man  besonnener  Weise  weiter  nichts  thun  als 
eben  diese  Unmöglichkeit  einsehen  und  einräumen,  und  solche 
Stücke   als  isolirt  stehende  Sätzci  blos  in  sprachlicher  Hin- 
eicht beachten  kann.     Indem  de  Brosse  diess  aber  nicht  that, 
sondern  sie  sämmtlich  in  seine  Darstellung  verwebte,  so  heisst 
diess  nichts  anders,  als:  er  brachte  sie  alle  in  einen  augen- 
scheinlich falschen  Zusammenhang ,  und  durfte  sich  also  nicht 
schmeicheln  den  Saliust  richtig  ergänzt  zu  haben.    Doch  er 
gieng  noch  weiter  in  seinem  nnkritisclien  Verfahren.    Er  kehrte 
sich  durchaus  nicht  an  die  bestimmten  Angaben  der  Grammati- 
ker, dass  eine  Stelle  aus  diesem  oder  jenem  Buche  der  Histo- 
rien entlehnt  sei,  sondern  stellte  mit  beispielloser  Willkühr  ge- 
gen die  ausdrücklichsten  Zeugnisse  die  Fragmente  aus  einem 
Buche  ins  andere,  wie  es  gerade  in  seinen  Kram  paiste.    Hier- 
zu glaubte  er  sich ,  nach  seiner  eigenen  Erklärung  (Pr^face  du 
Supplement  T.  I  p.224.),  vollkommen  berechtigt^  weil  die  Gram-, 
roatiker  oft  aus  dem  Gedächtniss,  ungenau  und  unzuverlässig 
citirten ,  bisweilen  einen  Theii  einer  Redensart  aus  den  Histo- 
rien mit  einem  andern  aus  lugurtha  entlehnten  Ausdruck  ver- 
mengten und  verwirrten,  und  sich  unaufhörlich  in  der  Zahl  des 
Buches  irrten!!  Da  er  sich  also  durch  diese  unbegreifliche  Ver- 
kehrtheit des  einzigen  sichern  Haltpunktes  beraubte,  und  nicht 
einmal  die  grösseren  Abschnitte,  welche  die  einzelnen  Bücher 
darboten ,  festhielt ,  so  musste  er  sich  immer  mehr  von  der 
Wahrheit  entfernen,  und  ^  ist  daher  kein  Wunder,  wenn  in 
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«einer  Bearbeiftong  die  Fragmente  In  einer  sehnmal  groaseren 
Unordnung  durclieinander  geworfen  sind,  als  in  den  gewölin- 
liclien  Ausgaben.    Dass  sie  in  seiner  Erzählung  sclieinbar  pas- 
09 ,  und  sich  bequem  dem  von  ihm  versuchten  Zusammenhange 
fügen ,  ist  Icein  Beweis  für  die  Richtigkeit  desselben.    So  me 
es  wohl  als  ein  Spiel  zur  Belebung  geselliger  Unterhaltung  gel- 
ten mag,  aus  einer  Anzahl  aufgegebener imzusammenhangender 
Wörter  eine  Erzählung  aus  dem  Stegreif  zu  erfinden,  oder  viel-* 
mehr  diese  Wörter  geschickt  in  eine  Erzählung  einzuweben,  und 
ein  jeder  dieselbe  Aufgabe  auf  verschiedene  Weise  lösen  wird, 
80  hat  auch  de  Brosse  in  der  Wissenschaft  dieses  Spiel  mit  den 
sallustischen  Fragmenten  versucht,   und  auf  seine  Art  die  un- 
Busammenhängenden  Stücken  verbunden,  die  ein  Anderer  wie- 
der anders  vereinigt  hätte.     Man  braucht  blos  diese  eben  ge- 
rügten unglaublichen  Willknhrlichkeiten  zu  beachten,  um  ein- 
zusehen, dass  der  Erfolg  von  de  firosse's  Bemühen,  die  Frag- 
mente in  die  Ordnung  zu  bringen,  in  welcher  die  einzelnen  Stel- 
len im  Original  auf  einander  folgten ,   gerade  der  entgegenge- 
setzte sein  musste  von  dem ,  den  er  bezweckte.     Allein  damit 
hat  es  noch  nicht  sein  Bewenden.     Denn  er  scheute  sich  nicht 
ein  und  dasselbe  Fragment,  dessen  bestimmte  Beziehung  sich 
nicht  ermitteln  lässt ,  und  das  eben  darum  in  einen  mehrfachen 
Zusammenhang  gebracht  werden  kann,  zwei,  drei,  ja  sechs 
bis  acht  mal  an  verschiedene  Stellen  zu  setzen,  und  es  jedes 
mal  als  ein  neues  Fragment  zu  betrachten ,  woher  auch  nur  er- 
klärlich ist,  wie  er  (Pr^f.  du  suppl^m.  p.  222  u.  233.)  versichern 
konnte,  mehr  als  sieben  hundert  Fragmente  gesammelt  zu  ha- 
ben, obnerachtet  die  wirkliche  Zahl  sich  nur  etwa  gegen  fünf 
hundert  beläuft.     So  weiss  de  Brosse,    um  nur  ein  Beispiel  zu 
geben,  von  den  von  Isidor.  XI,  1  und  Serv.  ad  Aen.  11, 19  ci- 
tirten  Worten  „simulans  sibi  alvum  purgari^^  (bei  Gerl.  Fragm. 
ine.  n.  1 ,  bei  de  Brosse  In  d.  lat.  Ausg.  1, 22.)  eine  doppelte  An- 
wendung zu  machen.    Einmal  lässt  er  den  Marina  sich  dieses 
Mitteichens  bedienen  (s*  Hist.  de  la  r^publ.  rom.  T.  i  p.  273.), 
um  sich  mit  guter  Manier  aus  einer  Yersamndung  der  Gegner 
des  Saturninus  zu  entfernen,  die  ihn  bestimmen  wollten,  ernste 
Maassregeln  gegen  denselben  zu  ergreifen.     Nicht  lange  nach- 
her findet  er  Gelegenheit  dieselben  Worte  noch  einmal  anzu- 
bringen (  s.  Histoire  etc.  T.  I  p.  329.   Lat.  Ausg.  I,  41.) ,  indem 
er  erzählt,  dass  der  Gonsul  Cn.  Papir.  Carbo,  als  er,  auf  seiner 
Flucht  von  Pompejus  ergriffen,   auf  dessen  Befehl  zum  Tode 
gefuhrt  werden  sollte,  diesen  Vorwand  gebraucht  habe,  um 
noch  ein  paar  Minuten  länger  zu  leben.    Man  sieht  also ,  daaa 
es  dem  Wiederhersteller  des  Sallust  Eintrag  gethan  hat ,  sieh 
mllzulebhaft  in  die  Situationen  der  beiden  Helden  versetzt  zu 
'  haben ,  indem  er  nicht  einmal  bemerkte ,  dass  er  die  lat.  Worte, 
die,  wenn  sie  an  zwei  Stellen  gestanden  haben  solUieii^  ^^^ 
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wenifstens  dieselbe  Bedeutang  haben  m&saten,  anf  fam  ver- 
acbiedene  Weise  übersetzte.  'Und  so  gebt  es  dnrchwef.  End* 
lieh  mnss  nocb  erwähnt  werden,  dass  de  Brosse,  in  dem  Wah- 
ne, durch  seine  Combioationen  zur  untrüglichen  Gewi8sh|^ 
über  den  wahren  Zusammenhang  und  Sinn  der  Fragmente  ge- 
langt zu  sein,  sich  häufig  erlaubte,  mehrere  zu  einem  Stücke 
zusammenzuleimen,  die  entweder  nur  einen  entfernt  ähnlichen 
Inhalt  haben  9  oder  erweislich  nicht  zusammen  gehören  können. 
Umgekehrt  etösst  man  wieder  auf  Stellen,  wo  er  es  für  gut  be- 
findet grössere  Fragmente  zu  zerstückeln,  und  sogar  das,  was 
als  zusammenhängend  überliefert  wird,  auseinander  zu  reissen^ 
und  an  rerschiedenen  Orten  einzuflicken.  Nimmt  man  nun  al- 
les diess  zusanunen,  anderer  Ungenauigkeiten  nicht  einmal  za 
gedenken,  so  muss  man  unwillkührlich  zu  der  Ueberzeugung 
gelangen,  dass,  wenn  jemandem  die  Aufgabe  wäre  gegeben  wor- 
den, allen  saliustischen  Fragmenten,  mit  Ausnahme  derer,  die 
einen  unbezweifelt  klaren  Sinn  haben ,  eine  falsche  und  ver- 
kehrte Deutung  zu  geben ,  er  kein  anderes  Verfahren  hätte  ein- 
echlagen  können,  als  das  war,  welches  de  Brosse  erwählte,  um 
nach  seiner  Meinung  den  einzig  richtigen  Zusammenhang  und 
äie  ursprüngliche  Ordnung  zu  ermitteln.  Denn  es  ist  und  bleibt 
ein  unglücklicher  Gedanke,  sich  einzubilden,  dass  es  möglich 
■ei,  ein  verloren  gegangenes  Werk  auch  der  Form  nach  wieder 
herzustellen,  wenn  schon  der  Inhalt  im  Allgemeinen  sich  ziem- 
lich genau  aus  andern  Quellen  angebeif  lässt.  So  wenig  daher 
Rec.  dem  de  Brossischen  Werke,  trotz  seiner  gewaltigen  Brei- 
te, seinen  Werth  absprechen  will,  wenn  es,  ganz  abgesehen 
Ton  Sallust,  für  sich  betrachtet  eine  Specialgeschichte  eines 
einzelnen  Zeitabschnittes  sein  soll,  sowenig  kann  er  zugeben, 
dass  für  die  sallustischen  Historien  1>edeutender  Gewinn  daraus 
schon  erwachsen  sei,  oder  noch  daraus  gezogen  werden  könne. 
Um  es  kurz  zu  sagen ,  es  kann  bios  für  eine  Geschichte  jener 
Zeit  gelten,  wie  sie  ein  Franzose  in  französischem  Geiste  schrei- 
ben konnte;  die  Wiederherstellung  des  Sallust  aber  ist  eine 
blose  Einbildung  des  Verfassers,  der  sich  in  dieser  Idee  gefiel, 
und  mit  diesem  Aushängeschilde  sich  und  Andere  über  den 
Werth  seiner  Arbeit  täuschte.  —  Noch  liesse  sich  viel  über 
die  kritische  Beschaffenheit  der  lateinischeii  Fragmente  sagen, 
wie  sie  in  der  kleinen  Ausgabe  Torliegen.  Allein  ins  Einzelne 
ain  gehen,  würde  Rec.  zu  weit  führen ;  er  begnügt  sich  also  hier 
blos  zu  bemerken,  dass  de  Brosse,  ohnerachtet  er  selbst  die 
Fragmente  horriblement  corrompus,  und  an  einem  andern  Orte 
Mbrü  horriblement  d^ßguräs  nennt,  und  nicht  wenig  nm  ihre 
Bmendation  sich  bemüht  zu  haben  versichert,  dennoch  für  die 
kritische  Berichtigung  des  Textes  wenig  oder  nichts  gelebtet 
hat,  ja  dass  die  meisten  Fragmente  so  leichtfertig,  ungenau  und 
abweichend  von  den  Citationen  der  Grammatiker  abgedruckt 


Abhandlung.  91 

sind,  dan  man  ohne  Jedes  einielne  nachznschlajen,  niemals 
▼eraiclievt  sein  kann,  die  Stelle  nnTerfaischt  an  haben.  In  ei- 
nem Anhange  hat  der  deutsche  Heransgeber  einen  kleinen  Nach-* 
trag  bisher  übersehener  Fragmente  gegeben,  was  allerding» 
eine  dankenswerthe  Zugabe  ist.  Doch  wäre  eine  grössere  Atd"- 
meiksamkeit  auf  die  einaelnen  Stücke  wohl  au  wünschen  gew^ 
sen,  da  nicht  blos  eine  grosse  Anzahl  Fragmente,  die  schon 
bei  Corte  und  Gerlach  sich  finden,  sondern  auch  mehrere,  die 
selbst  in  der  de  Brossischen  Sammlung  stehen,  hier  als  neue 
angeführt  werden,  so  dass  von  42  Nummern  blos  18  als  wirk- 
lich neu  angesehen  werden  können,  worunter  noch  ^ain  einige, 
worin  blos  im  Allgemeinen  auf  Sallust  verwiesen  wird,  kaum  Cor 
Fragmente  zu  rechnen  sind. 

Erfurt.  Dr.  Kritz. 
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lieber  die  Quellen^   welche  Plutarch  bei  Abfas^ 
aung  der  Lebensbeschreibung  des  jüngeren 

Kato  benutzt  hat* 

Plutarch  hat  f elbst  einige  Quellen ,  welche  er  bei  der  Abfasfung  der 
Lebeosbetchreibung  des  jüngeren  Kato  benntst  hat,  angeführt.  An- 
dere ,  welche  er  nicht  angegeben  hat ,  können  wir  durch  lorgfaltige 
Beachtung  iowohl  mancher  in  der  Lebensbeschreibung  erwähnter  Um- 
stände als  auch  der  Art  und  Weise,  in  welcher  einzelne  Enählnngen 
an  einander  gereiht  sind ,  herausfinden.  '—  Auf  diesem  Wege  wird  ^ 
nachstehender  kleiner  Aufsati,  der  ah  eine  heriehiigenie  und  erläutemde 
Beigabe  lu  Heerens  Arbeit  über  denselben  Gegenstand  angesehen 
werden  möge,  Tersuchen,  die  Quellen,  welche  Plutarch  im  Kato  ga- 
braucht hat,  aaiugeben. 

Munatiue.     Thraaeas. 

Heeren  behauptet  in  seinen  Abhandlungen  de  foniUme  et  auetö' 
riiaU  vitar,  paraü,  (eamment.iociet.  reg,  Seieni.  GoUing,  Volum.  IV  p.  121.), 
dass  Plutarch  in  der  Lebensbeschreibung  des  Kato  vorzüglich  die  Schrift 
des  Aftmafiiis,  eines  Freundes  und  Kampfgenossen  des  Kato,  benutzt 
habe ,  nebst  dieser  auch  das  Werk  des  Thra$ea$ ,  eines  Stoikers ,  wel- 
cher grösstentheils  dem  Mnnatius  gefolgt  seL  —  Diese  Worte  lassen 
es  nngewiss,  ob  Heeren  geglaubt  habe,  dass  Plutarch  die  Schrift  des 
Mnnatius  tmfntttd^ar  eingesehen  habe.  —  Plutarch  aber  scheint  den 
Maaatius  gar  nicht  gehabt  zu  haben,    wie  ich  ball  iA\^«n  ^«k^«.  — 
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Dom  Munatiiif  Terdankt  Plntarch  nach  Heereni  Meinung  die  Nachiidi- 
ten  über  das  häasliche  Leben  des  Kato  nnd  insbegondere  das ,  was 
er  über  den  Vertrag  des  Kato  mit  dem  Hortensin«  erzählt,  nach  wel- 
chem er  diciem  feine  Fran,  Namens  Martia,  abgetreten  habe.  Hierin 
scheint  Heeren  geirrt  an  haben.  Denn ,  wenn  es  sich  wirklich  so  Ter- 
hielte ,  wie  Heeren  meint ,  so  wäre  es  sehr  befremdend,  dass  Plntardi 
gerade  an  der  Stelle ,  wo  er  diesen  Vertrag  erwähnt ,  nicht  den  Üftma- 
litis,  sondern  den  Tftroteat  als  Gewährsmann  angeführt  hat.  Im  21 
nnd  25  Kapitel  erzählt  nemlich  Plntarch ,  dass  Kato  nach  Verstossnng 
seiner  ersten  Gattin  Attilia,  die  Martia,  die  Tochter  des  Plulippns, 
welche  für  eine  rechtschaffene  Fran  gehalten  wnrde ,  geheirathet  habe 
nnd  dass  dieser  Theil  in  dem  Leben  des  Kato  bbher  dunkel  und  fast 
unerklärbar  gewesen  wäre ;  doch  verhielte  sich  Alles  so ,  wie  es  Thra- 
9ea$^  welcher  als  seinen  Gewährsmann  den  Munatins  anführe,  erzäh- 
le: iicqax^  dl  X0VT09  tov  zQonov,  tog  IotoqbI  &(faaiag  bIs  Mov- 
ifUTiovy  avd^a  iTarcDsroc  itaiQOv  ual  avfißnotijvj  dvafpiQmw  rr^9 
Mlaxiv  etc.  Wie  kommt  es,  dass  Plutarch,  wenn  er  die  Schrift  des 
Munatins  bei  der  Hand  hatte  und  benutzte ,  nicht  diese  als  seine  un-' 
mittelbare  Quelle  anführt ,  da  doch  Mnnatius  in  seinem  Buche  diesen 
Umstand  erwähnt  haben  mnsste?  —  Thraseas  scheint  vielmehr  der 
erste  gewesen  zu  sein,  welcher  dem  Plntarch  Anfschlnss  über  den  Han- 
del des  Kato  mit  dem  Hortensius  gegeben  hat.  Auch  geht  aus  dieser 
Stelle  deutlich  hervor ,  dass  Plntarch  dos  Buch  des  Munatins  nicht  ge- 
brandit ,  sondern  blos  dadurch  gekannt  habe ,  da$8  sich  Tkra$eas  auf 
dasselbe  beruft.  Demnach  dürfte  wohl  nicht  ein  gar  zu  grosses  Ge- 
wicht auf  die  zweite  Stelle  (37  Kapitel)  gelegt  werden ,  in  welcher 
Plntarch  den  Munatins  selbst  als  Quelle  anführt.  Zwischen  Kato  und 
Mnnatius  war  dnrch  die  Schuld  des  ersteren  das  innige  Verhältniss  der 
Freundschaft  auf  einige  Zeit  gestört  worden,  weshalb  Cäsar  in  seinem 
Antikato  den  Kato  hart  tadelte.  Plntarch ,  um  die  Beschuldigung  des 
Cäsar  zu  entkräften ,  führt  das  Buch  des  Munatins  an ,  in  weldiem 
dieser  selbst  den  Kato  wegen  dieses  Betragens  zu  rechtfertigen  suchte. 
Die  Worte  sind:  6  (livtot  Movvattog  ovx  intctl^  vev  K^trmvogy 
in'  hishov  fihf  6ltya}(fl(f  ngog  aitovy  avrov  di  xiwi  iiflatvnla  gc^ög 
TOP  KavidioVy  lozo(fii  fBpic^at  r^  OQyjjw*  ual  yitQ  aitig  a«y- 
XQaftfta  9CS(fl  Äarcoirog  i^id mxBVf  ^  fiaXi9xu  Gga^iag 
inrinolov&rjOB,  liyn  d'  iazBQog  etc.  Was  soll  hier  der  Znsatz 
^  fioXtazu  Bgaciag  iitr^nolov^ijat  bedeuten,  wenn  Plutarch  den  Mnna- 
tius selbst  benutzte?  Denn  der  Annahme,  dass  Plutarch  dieses Urtheil 
durch  aine  Vergleichung  des  Buches  des  Munatins  mit  dem  des  Thm- 
aeas  oder  dnrch  eine  gleidizeitige  Benutzung  beider  gewonnen  habe, 
widerstreitet  geradezu  die  oben  angeführte  Stelle.  Daher  glaube  ich, 
dass  Plutarch  die  Rechtfertigung  des  Munatins  im  Thraseas  gefunden 
habe,  welcher  hier  vielleicht  sogar  die  Worte  des  Mnnatius  selbst  als 
das  voügülUgste  Zeugniss  in  dieser  Sacke  anführte.  Daher  konnte  Pln- 
tarch, der  diese  Worte  in  der  Schrift  des  Thraseas  fand,  ndt  dem 
grüsstea  Rechte  sagen:  Movrdttog  hrro^c?  und  danns    liyu  d'  S^n^og 
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ftip  ig  KvnQ09  afptniaf^m  etc.  -—  Auf  diese  Weife  allein  lässt  rieh  der 
Inbalt  beider  Stellen  vereinigen  ^).  — 

EU  sind  noch  mehre  Kennzeichen  in  der  Lebensbeschreibung  des 
Kato  vorhanden ,  die  beweisen ,  das«  Thraseas  dem  Plutarch  viel  bei- 
gesteuert habe.  Thraseas  war,  wie  bekannt,  ein  eben  so  eifriger 
Bekenner  der  stoischen  Philosophie  als  Kato.  —  Mit  vielen  Gefahren 
rang  er  unter  Nero's  grausamer  Regierung  nach  den  Gütern ,  welche 
die  stoische  Philosophie  als  die  einzig  wahren  aufstellt  —  Sein  Leben 
war  daher  so  rein  und  unbescholten,  dass  Tacitus  ihn  die  Tugend 
selbst  (JNero  viriutem  ipiam  extcindere  eaneupivit.  Annal.  XYI,  2.)  und  an 
einer  andern  Stelle  ein  Beispiel  wahren  Böhmes  (exempUan  verae  gloriae) 
Bannte.  Mit  gleicher  Freimnthigkeit ,  Festigkeit  und  Freiheitsliebe, 
mit  welcher  Kato  früher  den  Feinden  der  Republik  und  nameatUdi 
dem  Cäsar  entgegen  getreten  war,  bekämpfte  er  die  ingellose  WiU- 
kuhr  des  Nero.  — •  Kato*s  erhabenes  Beispiel  leitete  ihn  bei  allen  sei- 
nen öffentlichen  Handlungen.  (Man  vergleiche  nur  das,  was  Plutarch 
vom  Kato  ersählt,  mit  dem,  was  uni  Tacitus  über  Thraseaf  mlttheitt 


^)  Idi  denke  anders  und  erlaube  mir  aufgefordert  von  dem  Verfosser 
\itt  Abhandlung  meine  Ansicht  so  wie  einige  andere  Bemerkungen  deoi 
T^zte  untenusteilen.  Plutarch  giebt  im  25  Kapitel  an,  dass  Thraseas 
sich  auf  den  Mnnatios  berufen  habd;  ich  zweifele  nicht,  dass  der  Sdirift- 
steller  im  Vertrauen  auf  den  edlen  Thraseas  den  Munatios  nicht  eingese- 
hen, weil  jener  sdbst  letzteren  als  einen  Freund  und  Zeitgenossen  des  Gato 
angeführt:  vielleicht  geschah  es  auch  ans  einer  eben  nicht  ganz  lobens- 
werthen  Bequemlichkeitsliebe.  Nachlässigkeiten  dieser  Art  fiiäen  sich  bei 
Plutarch,  der  auch  deshalb  zu  tadeln  ist,  dass  er  nach  vorausgegana^ 
ner  Erwähnung  und  Schilderung  des  Munatios  doch  erst  im  Sl  Kapitel 
angiebt,  Munatios  habe  eine  Schrift  über  Cato  herausgegeben.  Wenn 
nun  diese  Stelle  (Kap.  25)  nur  dieses  beweiset,  dass  Plutarch  fnr  den 
einzigen  Pnnkt  dem  ausgezeichneten  Qewährsmanne  richer  folgend  den 
Munatios  nicht  eingesehen,  so  möchte  ich  auch  b^aupten,  dass  ans  der 
anderen  Stelle  (Kap.  ST)  keinesweges  zu  folgern  sei,  Plutarch  Jiabe  nur 
den  Thraseas,  den  Munatios  selbst  gar  nicht  benutzt.  Das  fiaXiara  ent- 
scheidet durchaus  nicht;  es  zeigt  nur  an,  dass  Thraseas  dem  Munatios 
sehr  oder  am  meisten  gefolgt  ist ;  eher  wdrde  huI  ydg  avtog  für  die  An- 
sicht des  Verfiissers  gesprochen  haben;  denn  so  citirt  kein  Sehriftstellev 
eine  Hanptquelle.  Aber  die  Sadie  verhält  sich  nach  meiner  Ansicht  also« 
Plutarch  sagt  ausdrücklich  Moworco;  latOQsly  eine  Redeweise,  von  ihm 
besonders  da  angewandt,  wo  Quellen  angeführt  werden,  aus  denen  er 
selbst  geschöpft.  Daraus  nun  wie  ans  dem  Vorausgeschickten  geht  her- 
vor, dass  Plutarch  die  Schrift  des  trefflichen  mit  cSfoseKst  riSUeh  vsfs 
wandten  Thraseas  ganz  vorzüglich  6entitist,  Jedoch  den  Munatios  selbst 
nicht  ganz  unbenutzt  gelassen  habe.  Diese  Ansicht  stimmt  auch  mit  den 
Fordemagen  überein,  die  man  an  Plutarch  machen  darf.  Er  konnte 
leicht,  £st  eben  so  leicht  als  Thraseas,  der  Schrift  des  Mnnatios  theil- 
haftig  werden.  Vielleicht  würde  er  auch,  wenn  er  den  Mnnatios  selbst 
nicht  verglichen  hätte ,  geschrieben  haben :  99  fiaXtara  Ggaciag  ^ntjxO" 
Xov^6S9  cag  a^tog  yQutpH.  Eben  so,  glaube  ich,  würde  Plutarch  in 
den  vorausgehenden  Worten,  um  Missverständnissen  zu  entgehen,  den 
Thraseas  beitinnnter,  den  Mnnatios  minder  bestimmt  als  Quelle  bei 
ael  haben.    Vgl.  Anm.  5  Seile  99. 


M  Abhandlniig. 

A^naL  XIH,  49;  TLIV,  12;  49;  XV,  20;  28;  X\l,  21;  22;  24^26; 
28;  29.  *))  Daher  finden  wir  auch  imTacitas  denKato  und  denThra-. 
■eas  in  dieser  Beai^ung  tob  dem  heftigsten  Ankläger  desThrateai,  Ka- 
pito  Kasantiaaaf  9  neben  einander  gestellt  Dieser/ sprich!  in  den  Ao- 
nalen  XVI,  22xamNero:  Ut  qwmdam  C,  Caesarem  et  M,  Cstiia* 
fietn,  üa  nunc  te,  Nero,  et  Thraeeam  avida  dieewrdiarum  einiUu  la- 
ffiittiir.  —  So  wurde  Thraseas  durch  Wort  und  That  würdig  dem  Eato 
Bur  Seite  gestellt  lu  werden.  —  Es  kann  daher  mit  Recht^  Termathet 
werden,  dass  Thraaeat  auch  in  seiner  Schrift  der  Unerschrockenheii 
des  Kato ,  mit  welcher  er  die  selbstsuchtigen  Plane  der  Feinde  der  Re» 
publik  an  rereiteln  suchte ,  sur  Erkraftigung  und  Ermuthigaag  seiner 
Zeitgenossen  aasfuhrlidi  gedacht  haben  wird.  -«  Plutardi  mag  am 
Ihm  9  als  auB  einer  lanleni  und  w^^tr&bten  Quelle  auch  da« ,  was  «r 
Aber  das  5ffetotliche  Leben  des  Kato  ersäUt  und  nicht  dem  Giaaro  Ttt* 
dankt,  geschöpft  haben.  —  Atich  wird  Thraseas  als  Stoiker  besoa- 
ders  den  Umstand  iler  Berucksichtignng  werth  gefunden  haben,  daas 
Kato  den  Grunds&tzen  der  stoischen  Philosophie  gehuldigt  bat  —  Da* 
her  dürfen  wir  uns  nicht  wundem,  dass  in  der  Lebensbeschreibung 
des  Kato  Ton  Plutarch  mehre  Philosophen  dieser  Schule  aufgeführt  und 
Ihr  Einfluss  auf  Kato  als  bedeutend  geschildert  wird.  Gleich  im  £iaf^ 
gange  (8  Kapitel)  wird  eraählt ,  dass  Kato  sich  den  Antipatms  ^  einen 
Stoiker  aus  Tyrus ,  als  Freund  beigesellt  und  unier  dessen  Leitung 
Philosophie  studirt  habe.  —  Da  Kato  in  Macedonieu  als  Tribun  den 
ersten  Feldzug  machte,  so  soll  er  nach  Plutarch  (10  Kapitel)  aum 
Athenodorus,  einem  sehr  berühmten  Stoiker,  der  damals  schon  in  ho- 
hem Alter  stand ,  gereiset  sein  und  ihn ,  der  früher  oft  die  von  Koni« 
gen  und  Feldherrn  angebotene  Freundschaft  zurückgewiesen  hatte, 
bewogen  haben  in  das  romische  Lager  zu  kommen;  über  welches 
Ereigniss  Kato  grössere  Freude  empfunden,  ab  wenn  er,  wie  Pompe- 
jus  und  LukuUus,  glänzende  Siege  über  Völker  erfochten  hätte.  — 
Ausführlich  wird  im  54  Kapitel  dargethan,  dass  Kato  die  Krieger, 
welche  Pompejus  bei  Dyrrhachiiim  yersammelt  hatte,  durch  eine.  Rede 
begebterte,  deren  Inhalt  ans  der  stoischen  Philosophie  entlehnt  war; 
er  sprach  nemlich  über  wahre  iPreiheit ,  Tapferkeit  und  kühne  Verach- 
tung des  Todes.  —  Endlii^  wird  erzählt ,  dass  der  Stoiker  Apolloni- 
des,  der  sich  in  Udka  aufhielt,  in  den  letzten  dem  gewaltsamen  Toda 
Kato's  vorausgehenden  Stunden  bei  demselben  gewesen  seL  Man  ver- 
gleiche  Kapp.  «6,  69,  70.  ^) 


*)  Ja  eogar  schwebte  dem  Thraseas  In  den  letzten  Angenblletai,  die 
■dnem  gewaltsamen  Tode  vorangingen,  Kato's  Standbaftigkeit  vor.  VgL 
Annal.  XVI,  M— 85  mit  Plutarch.  Kato  Kap.  67--70. 

*)'lch  Termuthe,  dass  am  Anfange  des  70  Kapiteb  nach  o2  artpl 
ro9  ^iifiijtQiov  die  Worte  %al  zov  Unollavlörfv  dorch  ein  Vorsehen  der 
Abschreiber  ausgefallen  sind.  Plutardi  pflegt  hierin  genau  au  sein.  Sa 
finden  wir  im  Timoleon  (Kap.  18^  in  Bezug  auf  &e  ▼oranfgeheaden 
Worte  *Vl  dij   wvwo^vxtg  oi  fugi  tip  Ma^wva  aal  tdw  ^Imviiv   im 
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Die  Schmähschrift  des  Scipio  Metellus 

gegen  Kato. 

Obgleich  nach  dem  Gesagten  Thraseas  für  die  Tonaglichste  Quelle 
des  Platarch  in  der  Lebensbeschreibung  des  Kato  zu  halten  ist,  so  hat 
er  doch  nicht  die  Schriften  anderer  Männer  vernachlässigt.  —  Sehr 
sweifelhaft  ist  es ,  ob  Plutarch  Nachrichten  aus  Komelius  Nepoa  und 
VdUriiu  Maximus  entlehnt  hat ;  denn,  was  Heeren  p.  120  darüber  sagt, 
sind  Matbmaassnngen,  die  sich  aus  dem  Kato  wohl  nicht  als  richtig  er- 
weisen lassen.  —  Eben  derselbe  sucht  p.  122  durch  Stellen  darzule- 
gen y  dass  Flutarch  keinesweges  die  Schriften  der  Gegner  des  Kato, 
namentlich  Cäsars  jinükaio  uiid  die  bittere  Schmähschrift  des  Scipio 
Meteüus  gegen  Kato  unberücksichtigt  gelassen  habe.  Er  führt  zwei 
Stellen  an  um  zu  beweisen,  dass  Metellus  wirklich  jene  Schmähschrift 
herausgegeben  habe.  Die  eine  Stelle  ist  richtig  (Kapitel  57);  denn 
dort  wird  ausdrücklich  eines  solchen  Buches  gedacht:  (ZxtnCa}pa)  ßir 
pllov  iHÖtdcnora  ßXagq>7j(ilag  Hxop  tov  Kutmißog,  In  Betreff  der 
andern  Stelle  (58  Kapitel)  ist  Heeren  in  einem  grossen  Irrthume.  Was 
Kato  früher  dem  Pompejns  gerathen  hatte,  riedi  er  jetzt  dem  Scipio 
Metellus,  sich  nicht  in  eine  Schlacht  mit  Cäsar  einzulassen,  sondern 
ihn  durch  Zögern  zu  ermüden.  Scipio  aber  Terspottete  die  Furcht- 
samkeit des  Kato  und  schrieb  ihm ,  ob  er  sich  hinter  Mauern  nicht  si- 
cher genug  denke  und  noch  andere  hindern  wolle,  kühne  Entwürfe 
auszuführen.  Heeren  scheint  die  Worte  %al  %otB  x^  Katmvi  diilictp 
oPHÖC^mw  iygaipap  missverstanden  zu  haben.  Dass  hier  von  keinem 
Buche,  sondern  von  einem  Briefe  die  Rede  bt,  beweiset  das  Folgende. 
Denn  Kato  schrieb  ja  zurück,  dass  auch  er  kühner' Pläne  fähig  sei 
und  mit  seinen  Gefährten  nach  Italien  zurückkehren  wolle ,  um  Cäsar 
von  Scipio  abzuziehen.  Es  heisst  dort  ausdrücklich:  ngog  ravta  o 
Kätav  uvrey^aipew.  Auch  wird  in  der  früher  angezogenen  Stelle  ge- 
sagt, dass  die  Schmähschrift  damals  schon  von  Metellus  herausgegeben 
war.  {Ktttoiv')  fietid^nB  •—  Zuinlmva  nalnsQ  ix^-ifop  ivza  %al  zt,  %td 
ßipXlop  ixdedmuota  piag<pfjt$las  ixop  to«  Kutovog. 

Cicerone  Lobschrift  auf  Kato. 

Heeren  hat  auch  einige  Schriften  nicht  angegeben,  die  Plutarch 
nicht  blos  gekannt,  sondern  auch  benutzt  haben  mag.  Er  erwähnt 
zwar  Cäian  JntikatOy  aber  übergeht  hier  die  Lobschrift  des  Cicero  auf 
Kato ,  durch  welche  eben  Cäsar  Teranlasst  wurde  seinen  Antikato  za 
schreiben,  wie  es  nicht  allein  Appian  (b.  c.  U,  99),  Dion  Kassins  (lib. 
48,  c  13),  Tacitus  (AnnaL  IV,  34),  Plutarch  Qm  Cäsar  c.  3  und  c.  54; 
Im  Cicero  c  89)  bezeugen ,  sondern  auch  Cicero  (Briefe  an  den  Atti- 
kus  XU  ^  40 :  quaUs  futura  sit  Caeiorii  vituperatio  contra  meam  laudor 


Folgenden    rov^  dl  mol  xov  Maymwa  nal  to»  *Iititf]v  iyy^g  ijdtj  t^g 
Kmwmjg  ovnrg  Umsvg  m  £ifga»ovotov  juttaXaßmv  umjyyttXs  xrj^  Slaoiv 
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tionem  etc.)  *).  Diese  Sdirift  gab  Cicero  bald  nach  dem  Tode  des  Kato 
heraus  und  sie  wurde  häufig  gelesen  (Plutarch.  Caesar.  54).  Sie  moM 
dem  Plutarch  bei  der  Schilderung  des  Einflusses ,  welchen  Kato  auf 
die  Gestaltung  der  Staatsverhältnisse  geliabt  hat,  von  sehr  bedeuten- 
dem  Wcrthe  gewesen  sein  y  da  ihr  Verfasser  Kato's  politische  Grund- 
•atze  am  besten  kennen  musste.  —  Wenn  auch  Cicero  in  seiner  Lob- 
fchrift  die  häuslichen  Verhältnisse  seines  Freundes  allerdings  beaditet 
haben  mag,  so  möchte  doch  ihr  Hauptinhalt  sich  auf  das  unbeschol- 
tene Staatsleben  desselben  bezogen  haben.  Dafür  zeugt  schon  Plutarch, 
wenn  er  sagt  (i°^  Caesar,  54  Kap.),  dass  Cäsar  seine  Schrift  abgefasst 
habe  ovk  i£  ansx^'Biag^  ilXi  guloufilag  noUzm^g  und  (in  eben  dem- 
■elben  Kapitel):  Tovro  ijvlu  Kalca^u  natrjYOQlav  avtov  vofäiovta  x69 
%QV  TB^rrpLoxoq  8i'  ttixip  htatpov.  Die  Lobrede  muss  ako  doch  Dinga 
enthalten  haben ,  die  anf  Kato*i  Staatsleben  Bezug  hatten  i  sonst  wür- 
de Cäsar  nicht  geglaubt  haben,  dass  das  Lob  des  Kato  für  ihn  eine 
Anklage  wäre.  Auch  die  Stelle  des  Tacitus  (Annal.  IV,  ^i) ,  wenn 
man  ihre  Umgebung  aufmerksam  betrachtet,  spricht  für  diese  Meinung. 
—  Am  deutlichsten  aber  giebt  Cicero  selbst  den  Inhalt  seiner  Schrift 
in  dem  Briefe  an  den  Attikus  an  (XII,  4),  in  welchem  er. diesem  mel- 
det ,  dass  er  eine  Lobrede  auf  den  Kato  schreiben  werde.  Quin  etiam 
ri  a  BisnientiU  ejus^  n  ab  omni  voluntate  consiliUque  ^  quae  de  repMiea 
habuii^  recedam  ipiXtogque  velim  gravitiUem  constaniiamque  ejus  laudare^ 
hoc  ipsum  tarnen  istie  odiowm  anova/ia  bü^  $ed  vere  laudari  ille 
vir  non  poteity  nisi  haee  ornaia  «tnf,  quod  ille  ea, 
quae  nunc  iunty  et  futura  vtderit,  et,  ne  fierent^  con- 
tenderit  et,  facta  nc  vtderet,  viiam  reliquerit.  Auf  sol- 
che Weise  scheint  wirklich  Cicero  den  Kato  gelobt  zu  haben,  da  er 
ja  in  Folge  seiner  Lobechrift  den  Zorn  des  Cäsar  fürchtete.  (Briefe 
ad  Familiäres  \1I,  25  mit  Vergleichung  des  vorhergehendem.)  Doch 
da¥on  weiter  unten. 

Cäsars  Antikato.    Das  Buch  des  Hirtius  gegen 
Kato.    Der  Kato  des  Brutus.     Die  Gegen- 

Schrift  des  Octavian, 

Gegen  den  Cicero  trat ,  wie  oben  gesagt  wurde ,  C&ntr  mit  sei- 
nem Jntikato  auf ,  in  welchem  weit  mehr  das  Privat  -  als  das  öffent- 
liche Leben  Kato's  berücksichtigt  worden  zu  sein  scheint ,  wie  ich  un- 
ten durch  Stellen  aus  dem  Kato  darthun  werde.  Auf  welche  Weise 
Cäsar  das  Lob  des  Kato  in  seiner  Schrift  zu  verkleinern  suchte  und  wie 
sich  überhaupt  der  Antikato  zu  Cicero^s  Lobrede  verhielt,  ersehen  wir 
ans  einer  Stelle  des  Cicero,  Topic.  c.  25:  Nam  aui  negari  potett,  id 
factum  eaae^  quod  kmdetur  atft,  non  co  nomine  afficiendumy  quo  laudaior 
affecerit ;  aut  omnino  non  etse  laudabUe^  quod  non  recte,  non  jure  factum 


*)  Femer  erwähnen  diese  Schrift  des  Cicero  Cic.    epist.    ad  Attie. 
XUI,  46;  Topic  25;  Gcllius  noct.  Att^XlD,  19  an  zwei  Steil«.  — 
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sit.  QuihuM  omnihui  generihus  U8U$  est  nimis  impudcntet 
Caesar  contra  Catonem  meum.  Diese  Stolle  des  Cicero  meint 
QnintUian  Inst.  erat,  m,  7,  28.  Beinahe  ein  ähnliches  Urtheil  über 
den  Antlkato  des  Cäsar  finden  wir  im  Plntarch  Caesar,  c.  54 :  o  ftkw 
OV9  fuxa  xavta  y(faipslg  vm'  avtov  tSQog  Konmva  xs^saxa  Xoyoq  %i 
BoasI  ttgatog  l;|;o«'TOff  o«d'  Bvdiallantmg  ci^fiiToif  slvai.  «»g 
ycrp  &p  itpelöato  imvtog  sig  uvmMfitov  inziag  offf^v  vacav  tTjr;^ 
Die  Grundlage  des  Antikato  scheint  die  SchmälMchrifl  TÖn  JHirtius ,  ei- 
nem der  vertrautesten  Freunde  Cäsars ,  gewesen  xu  sein ,  in  welcher 
alle  Fehler  des  Kato  xusammengetnigen  waren;  wenigstens  mögen  % 
beide  Schriften  in  eben  demselben  Geiste  abgefasst  worden  sein  und 
fast  gleichen  Inhalt  gehabt  haben.  Denn  Cicero ,  der  iron  diesem  Ba- 
che desHirtius  in  mehren  Briefen  an  den  Attikus  spricht,  nennt  es  ein 
ycQonlaofia  und  eine  vn6d'saig  des  Antikato.  Brief  an  den  Attikus  \II, 
45 :  Tu  vero  pervtdga  Hiriium ,  id  enim  ipsum  putaram ,  quod  scribiSf 
tit  cum  ingenium  amici  nostri  probaretur,  vno^soig  k)ittiperandi  Catonh 
irrideretur.  XU,  40:  Qualis  futura  sit  Caesaris  vituperalio  contra  Cato- 
nem meum ,  perapjri  ex  eo  libro ,  quem  Hirtius  ad  me  misit ,  in  quo  colli' 
git  vitia  Caionis ;  sed  cum  maximis  mcis  laudibuSm  XII ,  41 :  Hirtii 
epistolam  si  legeris ,  quae  mihi  quasi  SQonXaOfia  vidctur  ejus  vituperalio^ 
niSf  quam  Caesar  seripsit  de  Colone.  Es  wird  zwar  in  der  letzteren 
Stelle  nur  von  einem  Briefe  des  liirtins  gesprochen ;  dass  aber  mit  die- 
sem das  Buch  desselben  gemeint  sei,  beweiset  der  Zusammenhang,  in 
welchem  dieser  Brief  des  Cicero  mit  den  genannten  und  mit  dem  Tier 
und  vierzigsten  steht,  in  welchem  auch  das  Buch  des  Hirtius  erwähnt 
wird«  Diese  Schrift  scheint  durch  die  Schreiber  des  Attikus  venrielfäl- 
tigt  werden  zu  sein.  Denn  Cicero  fugt  der  zweiten  oben  angeführten 
Stelle  bei:  itaque  misi  librum  (Hirtii)  ad  Muscam,  ut  librariis  daret; 
volo  enim  eum  divulgari  ;  ferner  XII ,  44 :  lüius  librum ,  quem  ad  nre 
fntsit  de  Catone,  propterea  volo  divulgari  a  tuis  ^  nt  ex  istorum  vitupera^  * 
iione  sit  illius  major  laudatio.  -—  Man  vergleiche  mit  diesen  Stellen 
auch  die  oben  (aus  XII,  45)  beigebrachte,  wo  er  den  Attikus  nocl»- 
mals  um  die  Verbreitung  dieses  Buches  bittet.  Dieses  Gesuch  wird  At- 
tikus gern  erfüllt  haben ,  da  er  nach  dem  Briefe  Xil ,  45  mit  dem  Ci- 
cero darin  übereinstimmte,  dass  jene  Schrift  den  Kato  nur  noch  mehr 
verherrlichen  würde.  —  In  keinem  andern  Schriftsteller  habe  ich  über 
das  Buch  des  Hirtius  Nachrichten  gefunden.  —  Beide  Schriften ,  die 
des  Cäsar  und  die  des  Hirtiuf«,  haben  auch  das  gemeinsam,  dass  Ci- 
cero in  ihnen  gelobt  wird.  Vom  Hirtius  t^agt  es  Cicero  selbst  in  dem. 
Briefe  an  den  Attikus  XII ,  40 :  tu  quo  colligit  vilia  Catonis ,  sed  cum 
maximis  meis  laudibus ;  vom  Cäsar  Flutarch  (Cicero  39) :  ix  öl  xovtov 
dicre'Asc  ri/ueoir  (Kataadi)  nal  tpilotpQOvovfisvog  j  £gzt  nal  yqafpavxi  X6- 
yov  iyxeofiiov  Katiovog  mniygafptov  rov  ts  Xoyov  avrov  nal  xo9 
ßlo9  mg  fiaXtcxa  x<p  UeQtnXeovg  ioinoxa  nal  GTjQaßi' 
vovg^  inatvslv;  ein  neuer  Beweis  für  die  Aehnlichkeit  der  beiden 
Schmähschriften.  —  Cicero  mochte  wohl  durch  die  Lob^prüch«  C«r- 
sars  freudig  überrascht  worden  sein ,  da  er  gas  %«i\ix  tvLTr\i\A\« ,  ^«a« 
'  JaJ^r^.  /  J^Uf,  V.  IVldaff.  Jahrg.  IV.  Heß  &.  \ 
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«r  ihn  seine  Liebe  cn  Kato  Imrt  bitien  Usten  werde  ').  Denn  er 
echrieb  ja  teinem  Freunde  AI.  Fabioi  Gallnt  (Briefe  ad  Fnmiliarei  VII, 
25),  weleber  muh  den  Kaio  in  einer  Schrift  (nd  FnmiL  VII,  U)  gelobt 
and  den  Cieero  in  Betreff  der  KatoniBcben  Sache  snr  Vorsicht  ermahnt 
hatte :  »ed  heu$  tn,  monnm  de  fn^nia;  magi^ier  ßd€it  ettttit,  qumm  fmr 
foramtti;  vertor  ne  in  catonium  Catontno«.  Ich  glanbe  da- 
l|er ,  doM  Cicero  dos  Buch  des  Hirtioi  nicht  allein  aus  der  Ursache, 
die  er  in  den  Briefen  aa  den  Attilcns  (UI,  44  und  45)  angiebt,  sondern 
auch  wegen  der  Itobeserhebongen ,  die  ihm  darin  an  Theil  worden, 
▼erbreiten  wollte.  Wenigstens  Uwst  die  Stelle  ans  Xll,  40  eine  eolcfae 
Dentang  an ;  denn  den  Worten  —d  cum  mwaimi»  mets  Umdi&ns  fügte  er 
bei:  itaque  min  U^rtiai  ad  Mtueam^  ttt  Init  lürorits  doret;  «olo  enMB 
eiini  dimägari»  — 

Noch  ist  in  Betreff  des  Antikato  an  merken,  dass  er  nach  Sneton 
(Caesar.  56)  in  mwei  Büchern ,  Ton  denen  jedes  die  Ueberschrift  Am- 
Üeaio  hatte  ^) ,  geschrieben  worden  mu  sein  scheint  (rtUquU  ei  de 
mmalogia  Ubro»  duo»  et  AntieaUmeB  ioiidem)  und  dass  ans  Gellins  in  den 
attischen  Kächten  (IV ,  c  16)  folgende  Wörter  ans  ihm  erhalten  hat: 
VniuM  arroganiiae  Bvperhiaeque  dowUuaimque.  •— 

Dies  mögen  aber  nicht  die  einiigen  M&nner  gewesen  ceiny  die 
Ihre  Gesinnungen  gegen  Kato  dnrdi  Schriften  an  den  Tag  legten.  Obea 
erwähnten  wir  den  Kato  des  Fabius  Gallus.  — f  Die  Stimmffährer  der 
katonischen  Parthei  oder ,  wie  Cicero  sagt ,  der  Katoniner  waren  Ci- 
cero nnd  Brutus ;  dnher  auch  Plutarch  (Caesar.  54)  nur  sie  als  die  nnf- 
adglichsten  tob  den  Anhängern  des  Kato  nennt  (v$  dl  n^  KMQmtm 
Uta  B^veop  Ktti  ftvfflovq  aXlo9£  xmv  rnnolefiTinottov  etc.).  Bmtui  hat 
auch  Kato^s  Andenken  in  einer  Schrift  gefeiert  (Cic  Briefe  an  den  At- 
tikus  XIII,  46:  BruU  Colone  leeto  te  tibi  vinan  difcrtwn).  —  Gegen 
Ihn  erhob  sich  Odavian.  Denn  Sneton  im  Octarion  (cap.  85)  erwähnt 
rticripia  Brulo  de  Colone  ^  welche  sehr  ausführlich  gewesen  sein  müs- 
sen ,  da  Sneton  sagt :  ^oe  Volumina  cum  jam  tsnior  ex  nuignii  parte  Is- 
gittet,  Tiberio  tradidit  perUgenda. 

Ich  durfte  wohl  bei  der  Angabe  der  Schriften,  die  durch  den  Tod 
des  Kato  veranlasst  wurden ,  etwas  weitläufig  sein,    da  es  gewiss  Ton 


*)  Beachtenswerth  ist  in  dieser  Bexlehnng  der  48  (96)  Brief  des  18 
Buches  ad  Atticum;  namentlich  wichtig  sind  die  Worte:  me  legime'Uhroe 
contra  Catonem  et  vehementer  probaue :  contcripn  de  hie  ipm  ItSris  epieto- 
lom  Caesari,  J.  H. 

^)  Ich  ^nbe  kaum,  dass  Cäsar  auf  diese  Weise  die  Uebenchrift 
gemacht  Nicht  jiniicaUme$  sondern  Jntieatonü  scheint  die  wahre  Lesart 
Sneton  musste  befürchten  falsch  Terstanden  an  werden;  man  konnte  oder 
man  musste  Terronthen,  dass  mwei  Terschiedene  Werke  mit  der  Ueber-' 
Schrift  Anlieato  Torhanden  gewesen.  Die  Worte  im  JuTcnal  VI ,  888  — 
—  fiiam  sunt  duo  Jntieaionet  zeugen  weder  für  die  Lesart  itfntteotones 
noch  für  die  Ton  dem  Verfssser  aufgestellte  Anridit  Juvenal  wurde  nidiC 
duo  sondern  uterque  gebrancht  habou  Gellins  sagt  IV  c.  16  ansdrnckUdi 
mJntieaUme,  J.  fi. 
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hohem  Inlereiee  ist,  sie  sowohl t  als  auch  dea  Creist,  In  weldMm  sie 
niedeigtielirieheil  wurden,  so  genau,  als  es  aas  noch  ▼eigönnt  isi^ 
kennea  la  lernen.  Es  ist  nan  bles  übrig  in  aeigen ,  dass  Plolarch 
wirklich  oft  mwei  einander  entgegengesetite  Sehriftei  vor  Aogen  ge- 
habt bat 

Dlass  Plotaroh  Nachrichten  ans  dem  Antikato ,  ohne  dabei  die  Cl- 
oeronische  Lplischrift  beridcsichtig^  an  hal>en,  entlehnt  haben  sollte» 
ist  niobt  walurscheialich.  —  Es  soll  hier  weaigstens  eine  Stelle  aaa 
dem  Kftto  angeführt  Irerden,  welche  beweiset,  dass  Plntarch,  weaa 
nicht  die  Schrift  des  Cicero ,  doch  eine  andere  ähnlidun  hihaUea ,  ne» 
ben  dem  Antikato  eingesehen  habe.  Es  ist  das  eilfte  KapiteL  —  Der 
Anfang  dessriben  ist  offenbar  ans  einer  Lobrede  geaetenen;  deaa  hier 
wird  gesdiildert,  wie  Kato  auf  die  Nachridit,  dass  sein  Broder  krank 
sei,  nach  Thracien  au  ihm  eilte;  wie  er,  als  er  ilu»  nidit  mehr  lebend 
vorfand ,  die  Grosse  seines  Schmeraes  durch  ThriUwn  und  wiederheltes 
Unuurmen  des  Leichnams  au  erkennen  gab.  —  Mit  bedeutendem  Ko- 
stenaufwand Teraastaltete  er  das  Leichenbegaagaiss  und  setate  dem  Bru- 
der ein  Denlonal  aus  Marmor.  Staaten  und  StatthalteHdiaftea  schick- 
ten dem  Kato  aar  Verherrlichung  der  Leichenfeier  Creschenke ,  die  er 
nur,  nachdem  er  den  Werth  derselben  erstattet  hatte,  aaaahm.  Bei 
Theilang  der  Erbschaft  federte  er  Ton  der  Tochter  seines  Brodera 
nicht  die  Erstattung  der  Begrabnisskostea.  Hieran  knüpft  Plutarehs 
abgleich  er  solches  gethan  hat,  war  dennoch  einer,  welcher  schrieb 
(er  spricht  gaan  bestimmt  ^v  6  yga^aq)  ^  dass  er  mit  dem  Siebe  die 
Asche  des  Leichnams  durchseiht  habe,  um  das  ▼erbrannte  C^>ld  an 
finden ;  so  glaubte  dieser ,  dass  er  nicht  allein  mit  dem  Schwerte,  soa« 
dorn  auch  mk  dem  Griffel  alles,  was  er  wolle,  ungestraft  thun  könne 
(ov  %^  Itqpc«  /^e*9  alXk  ws^  xijt  y^citpti^  tov  amnsBv^vov  nceh  «inf- 
sd^ixoy  iwUiTBVBv),  Dass  unter  dem  „3  ypa^es"  Cäsar  gemeint  sei,' 
beweiset  auch  das  52  Kapitel ,  in  welchem  Cäsar  den  Kato  auf  ahnliclM 
Weise  des  Geitaes  beschuldigt:  e/f  o  dij  /MciUsra  Zoido^ov^svog  o  iCsd^ 
4aQ  tm  KättBPi  tptX^nlovtiaw  ngo^ign  ntd  ßiö^rnffviav  isrl  t^ 
yminp  ^y     Vielleicht  hat  Plntarch  hier  nur  die  Beweisführung  des  CA- 


^)  Misstrai^en  gegen  Freunde  in  Geldangelegenheiten  wirft  Cäsar  tot. 
Man  Teiinleidie  das  Eado  des  36  Kapitel.  Vielleicht  spricht  diese  Stelle 
im  Zusammenhange  mit  dem  Anfange  des  felgtnden  Kapitel  fnr  die  AH^* 
siclU,  dass  Plntareh  den  Munatios  eingesehen  btobe.*  Derselbe  Wt#d  äam- 
lich  dnrch  die  angegebenen  Ursachen  des  eatstaadcaen  Mlssrerbältnisses 
und  durch  die  Partikel  fihtot  Ton  Plutarch  dem  Anticato  Casars  gegen- 
über geteilt  Auch  d&rfte  Thraseas  kaum  sd  ansführllch  ovx  dnioxltf 
dXk*  imlpov  u.  s.  w.  geschrÜBben  habea.  Ihm  genügte  die  Uraachen 
(aJU/tf^^  und:  iriXotvxla)  antngeben.  Plntarch  aber  ^te  nimmermeha 
so  ohne  Munatios,  den  Thraseas  allein  Tor  Aimea,  sdueiben  dürfen  „d 
fiivtot  Movvatioq  ov%  antat L(f  —  IfSxoQ^l.^^  Nnnatios  wird  in  seinem 
ovyy^cifiiia  diesen  Punkt  erörtert  haben.  Sonst  schehit  Plutarch  in  der 
Angabe  der  Nachrichten  über  Munatios  nnd  sein  Vcrbältniss  zu  Cato  An- 
deren gefolgt  zil  sein.  Vgl.  c.  11 :  ky9cL .  dij  Xiyttcn  o.  s.  w.  ^  c.  tt  ^  «.• 
80.    IM  das  ist  leicht  zu  erklären.  ^«  VI« 
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tar,  die  im  Folgende«  Ton  tl  ya^  anfangt  und  iich  bk  oMolißfi 
itreekt,  im  GriediMdie  nbertragen.  —  Der  Umirtand,  dais  Platarcb, 
«renn  er  einen  nngerechion  Vorwarf  der  Gegner  des  Kato  anfahrt ,  ge- 
wöhnlich eine  Vertheidigang  oder  Entfchaldigong  nachschickt,  üt  an 
beachten,  da  er  die  Vermuthung  begründet,  da»  Plutarcfa,  a»eh 
wenn  er  keine  Qaelle  angiebt,  den  Stoff  la  seiner  Entgegnung  in  einer 
Schrift  gefanden  habe,  deren  Zweck  war  entweder  die  von  Feindea 
des  Kato  ansgesprochenen  Anschuldigungen  lu  widerlegen  odpr  mhmb 
alle  polemische  Nebenabsicht  das  Lob  des  Kato  danustelien;  —  Lets^ 
teres  fand  ja  auch  im  Kapitel  86  und  87  statt,  in  welchen  er  ebe  An- 
klage 4eB  Cäsar  darch  Angaben  ans  dem  Buche  des  Thraseas,  der  ria 
selbst  aus  dem  Mnaatius  hatte,  glucklich  beseitigte.  —  GrösstentheUi 
hat  Platarch  gewim  nur  den  Hauptgedanken  seiner  Entgegnung,  nidit 
wie  dort  und  an  einigen  andern  Stellen ,  auch  die  Worte  selbst  ent- 
lehat.  —  (Kapitel  57  sei  als  Beispiel  angeführt.) 

Vielmals  aber'  ist  Plntarch  auch  einerlei  Meinung  mit  den  CJegaera 
des  Kato  gewesen.  Er  enahlt  dann  die  Sache ,  wie  sie  war,  entwa- 
der  ohne  irgend  eine  Rechtfertigung  beizugeben  oder  wohl  gar  nril 
bestimmter  Angabe,  dass  nur  die  Freunde  (ernennt  sie  dann  immer  of 
pHot)  den  Kato  entschuldigen.  Letzteres  können  wir  dentttch  sehea 
fan  sechsten  Kapitel.  Kato,  erzählt  Plntarch  dort,  ging  Toa  Tisdie^ 
nachdem  er  Mos  einmal  getrunken  hatte;  aber  spater  ergab  er  Mk 
dem  Trünke  so  sehr,  dass  der  kommende  Morgen  ihn  noch  beim  Weine 
traff'  Er  fügt  hinzu :  die  Freunde  sagten ,  dass  er  durch  seine  Amts- 
gesdiifte  gehindert  werde  am  Tage  mit  dea  Philosophen  Umgang 
au  haben  und  deshalb  die  Nacht  dazu  benutzt  habe.  Das  Erstere  neigt 
eine  Stelle  im  21  Kapitel.  Als  Kato  zum  Tribun  erwihlt  war  und  be- 
merkte ,  dass  bei  der  Konsulwahl  Bestechungen  Torkamen ,  tadelte  er 
das  Volk  und  bethenerte  eidlich  nach  Beendigung  seiner  Rede,  dasa 
er  jeden ,  welcher  Geld  gegeben  hätte ,  möge  er  sein  wer  er  wolle, 
aaklagen  würde.  Den  einen  Konsul  aber,  den  Silanus,  der  eeine 
Schwester  Serrilia  zur  Frau  hatte,  überging  er  (fva  Ztlav^  MtCsld- 
§U909  d«'  üiTtttotifta.  ZkffßtXlaw  yaQ^  aBAtpri^  KaravQg,  o  ÜÜenfot 
s2|8*  6to  rovrov  f»lv  «a^^xs),  den  andern,  den  Mnrena,  klagte 
er  an. 

Plntarch  Terdient  in  seinem  Kato,  wenn  in  irgend  einer  .ander« 
■einer  LebensbeschreOiungen ,  Teilen  Glauben ,  da  er  nicht  mit  Par- 
theilichkeit ,  sondern  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  und  mit  gena« 
prüfendem  Blicke  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  benutzte ,  von  denea 
die  meisten  Zeitgenossen  des  Kato  gewesen  waren  und  mit  ihm  in  amt- 
lichen Verhältnissen  gestanden  hatten,  und  andere  (wie  Thraseas)  echoA 
durch  die  Ehrwürdigkeit  und  Erhabenheit  ihres  Charakters  jedem  Jhrei- 
fel  aa  ihrer  Glaubwürdigkeit  Terbannen«  ^ 

OppelA,  im  Februar  1829.  Dr.    Wentzeh 
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Ueher  eine  Stelle  des  Moechopulos^  die  Ausspra- 
che   der    griechischen    Diphthongen    betreffend. 
Ein  Brief  an  Hrn.  Prof  Reisig  in  Halle  ♦). 

HochsuTerehrender  Herr  Professor! 

Ait  ich  diesen  Sommer  bey  meinem  kurzen  Anfenthall  in  HaUe  die 
Ehre  hatte  Sie  in  besuchen , .  nnd  die  Rede  auf  mein  vor  iwey  Jalirea 
jeraasgegebenes  Weric  über  die  Ansspradie  des  Altgriechischen  fiel» 
gaben  Sie  mir  in  Rficicsicht  der  Diphüiongen  eine  Erklärung  derselben 
durch  Moschopulos  (Optiscula  groBunatica  e  coä.  nvper  reperto  ed.  F. 
N,  Tiiz^y   pag.  24  —  25.)   als  eine  Hauptstelle  eu  bedenken;    Ter- 
muthlich  weil  es  Ihnen  bey  der  ersten  flüchtigen  Durchlesnng  die- 
ser Stelle  vorgekommen  war,    dass  sich  hier  eine  meinen  Behauptni»- 
gen  Yöllig  entgegenstehende  Auetoritat  finde,   nadi  der  das  ei  als  etwa 
ei  und  ai  als  ai  zu  lesen  sey.     Um  so  mehr  bin  fcb  Ihnen  Terbnnden, 
dass  Sie  mir  die  Veranlassung  gegeben,  auch  diese  scheinbare  Schwie- 
rigkeit zu  beseitigen ,  auf  welche  insbesondere  in  meinem  Buche  keine 
Bücksicht  genommen  war ,    ob  ich  gleich  schon  damals  die  opuscula 
von  Titze  besass  und  auch  durchgeblättert  hatte.     Ich  will  zu  dem  En- 
de Nichts  davon  reden ,    dass  der  Itazismus  bekanntlich  zu  den  Zeiten 
des  Moschopulos ,  wenn  man  ea  auch  nicht  von  den  früheren  gestehen 
will ,  in  der  Griechischen  Sprache  überall  herrschend  war ,  weil  eben 
dieses  hier  zum  Thetl  zu  beweisen  ist  nnd  >  in  dem  Falle ,    dass  jenes 
wirklich  die  Meinung  des  Moschopulos  wäre,    eben  dadurch  widerlegt 
werden  würde.     Dass  dem  aber  keinesweges  so  ist ,    und  M.  hier  viel- 
mehr die  neugriechische  Aussprache  der  Diphthongen  als  die  wahre 
völlig  bestätigt ,  wird  durch  eine  genauere  Erwägung  seiner  Worte  nnd* 
deren  Vergleichung.  mit  ihrer  Quelle ,    dem  Scholiasten  zu  Dionysina 
Thraz,  ohne  Zweifel  einleuchtend  werden.     Um  nun   aber  dieses  am 
sichersten  zu  erlangen  ,  erlaube  ich  mir  die  ganze  Stelle  hier,,  wie  ich 
de  verstehe ,  zu  übersetzen,  und  dabey  theils  in  parenthesi  theils  in 
einigen  darauf  folgenden  Anmerkungen  diejenigen  Punkte  etwas  zu  er- 
läutern,  die  dem  Missverständnisse  am  leichtesten  unterworfen  seyn 
möchten«     Ich   schmeichle  mir   um  so  mehr  darin  die  richtige  Mei- 
nung des  M.  getroffen  zu  haben,  da  ich,  indem  ich  dieses  niederschrei- 
hen  wollte,    nnd  der  Sicherheit  wegen  die    im  Ganzen    schätzbare 
Schrift  des  Hm.  Dr.  Liskovius  über  die  Aussprache  des  ChriecKiscken^ 
nachschlug,  zu  meiner  Frendb  fand,  dass  dieser  Gelehrte,  der  in  Er- 
wägung der  historischen  Zeugnisse  mit  ebenso  besonnener  Kritik  aEi- 
vieler  Umsicht  verfährt,   und  dem  es  gewiss  nicht  anges<Auldigt  wer- 
den kann^  psaeonpide  Etwas  aus  dem  Neugriechischen  aufgenommen 
zu  haben  ,  da  er  vielmehr  S.  179  selbst  g<Bstelit^  dass  diese  Aussprache 


*)  Der  AufSntz  ist  geschrieben  und  an  uns  eingesandt,  bev>or  der  Hr*. 
Verl  dm  frühzeitigen  Tod  Heisig's  wissen  konnte. 

[Anm*  d.  E»%4^^V\ 
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laut  der  Zeugnisse  älter,  viel  &Uer  ist,  als  er  selbst  erwartete  und  — 
wihuchU ,  die  Stelle  gerade  ebenso  verstellt  und  mit  denselben  Haupt- 
gründen dartbut ,  doss  ans  den  Worten  des  M.  nicbts  weiter  hervor- 
gehe, als  dass  1)  in  dem  Diphthongen  st  nur  Einer  seiner  beyden  Be- 
standtheile  ausgesprochen  wurde,  hieraus  aber  nicht  folge ,  dass  ge- 
rade das'  i  der  unausgesp rechne  TlieÜ  sey ;  und  2)  dass  mit  der  Erklä- 
rung des  a«  nicht  eine  ausdrfickliche  Aussprache  des  i ,  als  i,  gemeint 
seyn  könne.  Es  wäre  also  vielleicht  schon  hinreichend  hierauf  su  ver- 
weisen ,  wenn  ich  nicht  noch  theils  Einiges  hinzuzufügen  hätte ,  theils 
befurchten  müsste ,  dass  die  Liskovische  Erklärung  unbemerkt  geblie- 
ben sej,  besonders  da  der  gelehrte  Verfasser  sich  demohngeachtet 
doch  am  Ende ,    obgleich  aus  andern  Gründen ,   für  eine  Aussprache 

des  H  als  ein  e-i  erklärt,  worin  ich  ihm  auf  keine  Weise  beypflichten 
kann.  Die  Stelle  aber,  von  der  hier  die  Rede  ist,  lautet  nun  nach 
einer,  wie  ich  hoffe,  treuen  und  richtigen  Uebersetzung  also: 

„Die  yerdappdung  der  Vocale  (in  der  Schrift,  wie  ans  dem  Fol- 
genden erhellet,)  macht  die  gecliM  Diphthongen  ai,  av,  e^,  ev,  Oi, 
ov.  Ändert  und:  da$  17  mit  heigeschriebenem  (nicht:  bellautendem)  «, 
und  auch  mit  dem  v  (also :  Hr,  17,  1711) ;  femer  das  a>  mit  dem  i  {SU^  (p) ; 
und  endlich  v  und  a  (jedes)  mit  dem  heigeschriehenen  1  falso:  Ti,  vi,  M^ 
ttf  nicht  ai,  welches  schon  genannt  ist).  J'on  diesen  Diphthongen  sind 
es  nun  einige  nax'  intHQaTBtav  (durch  das  Vorherrschen  des  Ei- 
nen Vocals ,  der  den  andern  so  ganz  übertönt ,  dass  derselbe  gar  nicht 
gehört  wird,  mithin  nur  in  der  Orthographie  Statt  findet.) ,  ab  hejf  dem 
H ,  find  dem  jj ,  und  dem  (p ,  und  dem  ti ,  das  sein  i  unausgesprochen 
hey  sieh  hat  ^).  Denn  der  Laut  des  einen  Focales  ist  hier  der  herrschend« 
und  wird  nur  aüein  gehört^) ^  als  in  Nall^  ^),  'Elipfj^  Mijdela. 
Andere  sind  Diphthongen  %ava  %Qäai9  (durch  Vermischung,  Ver- 
schmelzung) ^) ,  als  hey  dem  0  v  und  dem  a  v  und  dem  s  v.  Denn  beyde 
(Vocale,  tpmwfispta)^  die  hier  verknüpft  sind  (ich  lese  hier  «rvyx^iFO^- 
va  statt  üVYn(fiv6fisv4t9f  das  keinen  Sinn  gibt  und  wahrscheinlich 
Schreibfehler  ist«)  machen  Einen  Laut  aus  {ßlav  anotgUl  9>o>«^) ,  als 
ovTOff,  avxos,  svxov  ^),  •  Die  dritte  Art  von  Diphthongen  sind  dia 
nax a  9iiiodov  (Aristides  Quinctil.  p.  44  nennt  diese  nsftä  tfo/asrlo- 
n^v ,  und  weiter  unten  hcissen  sie  auch  öi '  tiodov  y  also :  durch  Ver- 
flechtung oder  durch  Ausgang.)  als  in  r^v  und  v  1.  In  diesen  wird  nam- 
Uch  der  Laut  des  einen  Vocals  iibgesondert  (oder /iir  sich  alUm^  Z^Q^s) 
gehört ,  wie  ijvlovv^  oivro«,  vifofi^).  Die  Diphthongen  abeff  die 
das  i  aussprechen'^)^  ai  undoij  sind  es  weder  nat*  ininqcttBtav 
(denn  dann  müssten  üe  entweder  wie  er  und  co,  oder  wie  blosses  i  lau- 
ten), noch  uata  ngäatv^  aber  auch  nicht  einmal  9 1*  f£od09  (in 
welchen  beiden  Fällen  wir  entweder  a  i  und  0 ) ,  mit  ]  als  Consonant, 
-  oder  a  1  und  0 1  haben  würden) ,  da  sie  natürlicherweise^  als  der  Eigen- 
thündiehkeit  der  Diphthongen  beraubt ,  auch  des  Zeiimaasses  beratdd  «wr- 
dsa  sind ,  das  dek  Diphthongen  augestanden  ist  (nagizoftd^inf ,  bey  Dio- 
nysius  Thraz  naqfuofiivov  y  das  den  Diphthongen  folgt ;  denn  bekannt- 
lich werden  ja  ai  und  01  als  Einzellautcr  kurz  gebraucht,    welches  sie 
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4o  den  drei  Andern  Fällen  nidht  konnten.),  und  werden  dl»  aneipites  ge- 
nawtmem  (denn  daet  noivij  avXlaßi^  die«  hedentet,  ist  an«  dem  Folgen- 
den klar,  wo  die  Sylbe  dreifach  eingetheilt  wird,  kot«  f9  tov  ^ox^o« 
«oi  ß^axpv  X9^909f  «tfl  TOP  noiwov  tovtoiv,^  indem  sie  nach  Vonehrifl 
dee  Tarne»  (oder  wie  man  sonft  t^  rawina  na^ayyilitari  erklären  will.) 
jeder  nur  die  Häufte  der  Zeit  haben  (ava  ^fiiev  X9090v  ix^vöM  Mosehop. 
nQO£  iwa  fjfiicvu  ZQOvov  t^ov^ffi  SehoL  Stephan!  in  Dionyg.),   ale  att- 

Hiebey  bt  nun  an  bemerken: 
l)  Aus  der  Erklärung  der  Diphthongen  wn*  hciUqAtttaif  darf,  wie 
schon  Liskorins  bemerkt,  niclit  gefolgert  werden,  dats  in  si,  eben* 
so  wie  in  i;,  a>,  or,  das  i  Ton  dem  ersten  Vocal  übertönt  worden,  Si 
also  als  e  an  sprechen  sej;  denn  es  steht  sogleich  daranf ,  di^ss  der 
Laut,  nicht  des  erstem,  sondern  nur  dee  einen  Vocals  Torherrsche  (rov 
ya^  hubg  qfaviitutog  o  tp^eyyoQ  intuLQotii);  und  dass  in  u  nicht  e  son- 
dern i  der  herrschende  ist,  lässt  sich  ans  rielen  andetn  Zeugnissen 
hinlänglich  beweisen.  Auch  glaube  man  nicht,  date  iniWQatzia  ein 
Vorherrschen  bedeuten  könne ,  wobey  der  andere  Vocal  auch ,  aber 
nur  etwas  schwädier,  gehört  werde  :  denn  es  steht  ausdrücklich  nicht 
bloss  avex^sMTTTo*  ^ovtfi^ß  t6  i,  sondern  auch  rov  ydp  ^yos  ^mr/jswos 
i  9^6)709  hMQatel  «ai  avtbq  (s.  t.  a.  fi69og)  i^tntovBtät,  Und  dass 
endlich  das  iwsntpmvrjxov  ixevü9i9  ro  i  sich  nicht  auch  auf  das  erstge- 
nannte sc  beaiehe,  neigt  nicht  allein  der  Singular  izovtfijc  der  bloss 
▼on  dem  letiten  ^  gelten  kann ,  sondern  noch  deutlicher  die  Wortfü- 
gung bey  dem  Scholiasten  des  Dionysius  Thrax ,  dem ,  wie  Hr.  Lisko- 
Tias  mit  Recht  bemerkt ,  Moschopulos  hier  treulich  nachschrieb ,  nctl 
tij$  ^,  T^ff  ixov9ti9  ro  i  d9»ntpi»9fitou, 
die  vorhergehende  Anm. 

Scholiast  des  Dionysina  hat  hier  iVcUof,    woraus  erhel- 
,  dass  mit  diesem  Exempel  besonders  der  Diphthong  n  gemeint  ist, 
da  er  für  ip  und  «  die  Beispiele  rm  naXa  und  SQ^t  anführt. 

4)  Bey  Dfonysins ,  wie  wir  ihn  haben ,  sind  hier  einige  Zellen 
harau^eftülen ,  die  jius  Moschopulos  jetat  glücklicherweise  können  er- 
gäaat  werden. 

5)  Um  mir  die  Benennung  nutet  nQ&4i9  für  diese  drey  Diphthon- 
gen an  erklären»  Tcrmisthe  ich,  dasa  unare  beiden  Grammatiker  sich 
dieselben  ans  den  beiden  Vocalen  ctt,  a-n,  t-U,  entstanden  dachten, 
die  alsdana  In  den  einaelnen  Laut  Q ^  ata,  etD  waren  xusammenge- 
aogen  worden,  to  dass  ov  wirklich  nett*  isr««^<miotir Diphthong  wurde, 
und  in  den  beiden  andern  der  U-Lant  sich  in  dep.  Consonanten  tD  oder 
elae  Art  ¥on  Digaumm  verwandelte.  VgL  Thiersch  Gnnmnatik,  der 
nXaveuf  mit  nlifea  vergleicht,  und.  Pintarch,  der  (Sympos.  9,8)  be- 
merkt» das»  die  Vocale  ein  nachfolgendes  v  als-Mitlaoter  gebrauchen 
(a«/M9ssvo««rvi  x^^^^f)'  ^^  Richtigkeit  dieser  Erklärung  scheint  mir 
selbst  durch  folgende  Worte  desselben  Scholiasten.  aum  Dionysins  be- 
stätigt au  werden:  KquöIs  itfTcir,  oTsetr  dvo  g>a>vi}evTa  evyuB- 


2)  ■.  di< 
8)  Der 
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a9avi£o9Ta&'  olov  JrjfMCd'ivsa ,  Jrjfioöd'ivri  (d.  L  £«  in  17,  e-a  in  t). 
§1  dl  c/s  ditp^oyyov  niQvnvt  ai  ra  dvo  9a»vi78vvay  «^ 
(tlv  ^9  dtpavitBtai*  ro  d^  ^xsqov  iv  ry  dKp&oyytp  tpal^ 
PBvat  (also  kein  Enwmisches  au  oder  eu#  wo  6eiile  Vocale  henror- 
•cheinen). 

6)  Sollen  diese  drey  Diphthongen  97V,  4»v,  vi,  von  der  Torher- 
gehenden  Klasse  der  diq)9^6yytov  xctru  uffuinv  Ternchicden  seyn^  so  kann 
der  Verf.  sich  dieselben  nur  gedacht  haben ,  wie  sie  bey  den  Dichtem 
irorkommen,  wo  eine  Diäresis  eintritt;  aber  dann  sind  sie  ja  nicht  län- 
ger Diphthongen  im  griechischen  Sidne  des  Worts ,  sondern  der  Laut 
wird  getheilt,  Ötaieeixai  9}  diqt^oyyos^  wie  es  bey  den  Alten  hiesi. 
Vgl.  die  unten  ansufuhrende  Stelle  des  Seztus  £mpirikus.  Sehr  scharC 
sind  demnach  die  Gränsen  dieser  drey  Klassen  von  Diphthongen  nif^t 
gezogen ;  wie  oben  av  zur  ersten  und  zweiten  Klasse  hingehören 
konnte ,  so  ist  vi  vom  Verfasser  selbst  doppelt  aufgeführt.  Doch  wir 
kommen  nun  zu  dem  schwierigsten  Punkt  des  Ganzen. 

7)  „Die  Diphthongen^  die  dos  i  aussprechen^  aitmd  ot^^  — Hier 
heisst  es  ja»  wird  man  sagen,   mit  klaren  Worten,   dass  nach  a«nd  o 
das  i  ausgesprochen  werde.     Freilich !  Nicht  aber  ,  dass  es  daram  wie 
das  i  oder  j  in  nnsenn  ai  und  oi  gesprochen  sey,   in  welcheas  Falle 
es  entweder  xata  x^adiv,    oder  (wie  Hr.  Liskovius  schon  beiaietki 
bat)   %cnä  du^odov  Diphthong  seyn  müssto :   aber  dass '  et  ketns  vea 
beiden  ist ,   sagt  ja  der  Verfasser  in  der  Erklärung  selbst  ausdräcblieb. 
Es  ist  aber  dem  Moschopulos  hiergeg^gen,    wie  es  so  oft  den- alten 
Grammatikern  geht,  die,  da  sie  nur  die  einsige  bey  ihrer  Nation  gang^ 
bare  Aussprache  oder  Bedeutung  der  Schriftzeiohcn  ihrer  eigenen  .Spra- 
che kannten,    unmöglich  sich  es  konnten  träumen  hissen,    dasi  einst 
nach  vielen  Jahrhunderten  bey  ganz  entfernten  Nationen  Gelehrte  auf- 
treten würden,    die  nach  holländischer,    englischer,   deitfscher- und 
Gott  weiss  welcher  Art  zu  schreiben ,    den  griechischen  Schriftaeichen 
eine  ganz  neue  Bedeutung  geben ,     mithin  eine  den  Griechen  s  ganz 
fremde  Sprache  erschaffen,  und  dafür  endlich  aus  dem  eiaen  eder  dem 
andern  missverstandenen  Ausdruck  ihrer  eigenen  Schriften  aegar  den 
Beweis  hernehmen  würden ,  wonach  dann  die  weit  grössere  Menge  der 
sicheren  Gründe  für  das  Entgegengesetzte    sich    deuteln    od^ri  ohne 
Umstände  verwerfen  lassen  müssen.     Da  sie,    sage  ich ,   tifih  solchea- 
nicht  träumen  Hessen,  konnten  sie  also  auch  nicht  daran  deakai,  da« 
gegen  durch  einen  nicht  falsch  zu  verstehenden  Ausdruck  Vorkehrun- 
gen zu  treffen.     Ei«  Grieche,  dor  gewohnt  ist  ai  als  du.  os  als  «  (t) 
auszusprechen I  den^t  natürlicherweise  ;fbenso  wenig  daran,    dass  man. 
ans  seinen  Worten  „hier  wird  beym  a.  und  0  ein  i  gebört^'^  •  ein  :ihm  un- 
bekanntes ai  und  oi  machen  werde ,  alf  wir  etwas  dergleichen  befäreh- 
ten  würden ,  wenn  wir  in  Rücksicht  unjicrs  ae  und  oe  (d  und  i)  zum 
Gegensatz  von  ü  und  0  sagen  wollten:    „hier  wird  mit  diesen  Voealen 
zugleich  ein  e  gehört.'^    Der  griechische  Grammatiker  kann  ia  solchem 
Falle  nur  aus  dein  sicher  erklärt  werden,    was  von  der  griechiichea 
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AoMprttdie  bekannt  ist,   und  am  allenichersten  auf   seinen  eigenen 
Worten.     Wenn  es  abo  nun  heisst ,  dass  in  ai  und  ot  das «  ausgespro* 
chen  werde ,  aber  doch  zugleich  deutlich  gemacht  wird ,    dass  tu  we- 
der als  a  noch  ai  (a;,  ni),  oi  weder  als  o  noch  oi  (pj^  ot)  gesproches 
worden,   hingegen  aus  vielen  andern,   keinem  Zweifel  unterworfenen,- 
Beweisen ,    sogar   bcy  dem  Verfasser  selbst  (wie  wir  sogleich  sehem 
werden)  zur  Genüge  erhellet,   dass  die  Griechen  wenigstens  seit  dem 
2ten  Jahrhundert  das  ai  als  a,   und  das  oi  als  i{v)  aussprachen:    so 
bleibt  ja  Kichts  übrig,    als  jenen  Ausdruck ,   „dass  nach  a  und  o  dai: 
f  hier  ausgesprochen  wurde  ^^    nur  Ton  der  Aussprache  zu  Yerstehetty 
▼on  der  allein  man  sichere  und  deutliche  historische  Zeugnbse  hat. 
Und  damit  n\in  auch  über  diese. kein  Zweifel  bleibe,  will  ich  unter  des 
vielen  Zeugnissen,  die  idi  aus  den  grammatischen  Schriften  der  Altea^ 
1.  B.  des  Uerodian,   Basiiius,  Eastathins,   Priscian,  u.  a.  leicht  an- 
führen konnte,  mich  bloss  mit  dem  einen  des  llfO  Jahr  älteren  Sextat 
Empirikus  begnügen ,  der  meines  Erachtens  instar  omninm  seyn  kann. 
Bey  diesem  hebst  es  nämlich  (itQog  Fifcififiatitunf^  I  c.  5  ^  von  der 
Katur  und  Aussprache  der  Diphthongen  ac,    ov  u.  dergL  (also  auoli 
wahrscheinlich  Oi):   „T6  yciQ  axoiZMv  ngitiop  ftiUcja^    oti   aroi- 
X^^ow  icttWf    in  tov  dövv^STOv   xal   ptopo^noiov  iz^^*  *^^ 
fp^oyyop*  otos  iötiv  6  tov  a,  yial  €,  %ai  0|  «tti  tcov  loMtav,    'En»l 
ovp  6  %ov  aif   nal  si  dlfp<&öyyo9  anXovQ  icti  xal  fiovo- 
8cd^€,   lavaii   Hai  ravT«   mfoiz^^^*     Texf^^of  öl  tijg  cbrlor-  ' 
T17TO6  xixl  (i09O8id»a£  CO   iBz^ri^ofAtvcw»     *0  i^hw  yäff  cvvd'stog  fp^iy^ 
yoq  QvZf  oloq  an*  a^x^g  n^oCMlnzsiT^  crAr^aci,  roiovro^  SzQi  tilov$. 
naQOftiveiv  viipviuv ,    dlla  xcrra  xaQCtvaötw  Hepoiovtfl»  *    6  dl  cialoig 
%al  ovzmg  tov  ^toiz^Iov  Zoya«r  l^^*'»  vovvavtlow  an  tf^^ff  t^X9^  riXwB 
dfLixdßolog  itttv.     Hierauf  folgt  nun  das  Beispiel  von  «dem  Laut  ^Of 
der  in  der  Vecläng^ung  nicht  derselbe  bleibt  nnd  anders  endet  als  er 
anfing,  also  kein  Element  oder  einfacher,   sondern  ein  zusammenge- 
■etater  Laut  bi,     Und  dann. hebst  es  femer:  El  dl  tw  vov  m  q>96yyo9. 
liyouvy    o4dlp  IdTOi  to^ovrov    all'  olov  an*  a^xv^  iianovszai.  z^g 
^ww^g  iiiaifia ,  toioiItov  ^1  tilBi^  *    mszs  ütoiz^Iop  Itfrtci  to  aim     Tov- 
vov  dl  ovTsst  IjoiTog,   inel  *ak  6  tw  et  g>^6yyogy'  zol  d  voi  oV  fM* 
foet^fi  «ai  müvifd'ixög  sol  dftttdßolüg  1$  dQX^g-a^txilovg  Xaftßavs- 
xai ,    lovsti  %al  oorop  cxoix^iow.     Klarer  und  deotliclier  kann  Kichts 
seyn :    „cti  und  "Bi*^  (abo  wohl  auch  ot ,   von  dem  es  nicht  wahrschein- 
lich bt,  dass  dieser  einzige  Diphthong  anderer  Natur  als  alle  die  übrl^ 
gen  seyn  sollte,  sondern  ebenso  sicher  bewiesen  werden  kann,  da^s  er 
ab  V  lautete.)  „sind  einfache  Laute ,  die  •  nicht  niit  a  oder  e  anfiengon 
und  mit  t  endigten ,    sondern  vom  Anfang  bis  znm  Ende  unverändert 
blieben/^     Uadt  so  bt  es  ja  oben  in  der  Reuchlinisohen  Aussprache. 
Wiche  nun  Moschopnloa  von  dem'Seztus  Emp.  ab ,  .und  nähme  dieso 
Diphthongen  für  zusammengesetzte  Laute,    die  mit  a  aafiengen  und 
mit  t  aufh«irton ,  ^so  wäre  dies  ja  gerade  ein  Beweis ,   dass  zu  seiner 
Zeit  die  alte  Aussprache,   die  Sextos    beschreibt,   verdorben , und  -^ 
bchon  Erasmbch  wäre,     Dass  dies  aber  nicht  der  Fall  wax^  unil  ^LaMr 
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Motcliopnlot  die  Diphthongen  eben  so  Tdlüg ,  nli  die  Utoni  Gramnui- 
tiker,  auf  gut  Nengriechisch  nnd  Renchliniflch  ansupradi,  mithin  «Uo 
meine  Eridärung  der  obigen  Stelle  in  seiner  initofirj  9ia  ypa^/Mtr«»^ 9 
richtig  bt,  erhellet,  wo  nicht  schon  ans  den  bereits  angeführten  Chraa- 
den,  doch  ToUkommen  und  sicher  ans  seinem  anderen  bekanntere» 
Werke  iuqI  exiimv  s.  de  ratione  examinandae  orationis  libellns.  Lutetiae 
1645,  woraus  ich  nur  folgende  Beispiele  anfahren  will:  Pag.  4  setxl 
er  diese  vier  Kürzen  und  Längen  desselben  Lautes  (avtlötotx^)  einan- 
der entgegen:  0  nnd  m^  9  und  a«  (folglich  d),  c  und  rj  oder  si  (folg- 
lich beides  t),  v  und  ot  (mithin  auch  gleichlautend).  Oder  sollte 
vielleicht  jemand  der  Meinung  seyn,  dass  es  iini9toi%Ut$  (welche* 
Wort  sowohl  Passow  als  Schneider  durch  „Setsung  eines  Buehstabea 
statt  des  andern**  ubersetien)  oim^  eine  genaue  Lautahnllchkeit  der 
omgetausditen  Buchstaben  geben  kdnne  (worüber  wir  allenfalls  auch 
auf  Athen.  Deipnos.  XI,  lOS  verweisen  kftnttten) :  so  braucht  man  nur 
um  die  wahre  Meinung  des  Moschopulos  heraussufinden,  einige  Zellen 
weiter  lu  lesen,  wo  er  dann ,  eben  wie  andere  Grammatiker  und  schon 
über  1000  Jahre  früher  Herodian  in  seinen  *BieifL§^i6fMXg  ^  Schaaren- 
weise  Beispiele  Ton  Wörtern  aufstellt ,  die  sich  bey  TÜlUger  Aehnlich- 
keit  des  Lauts  nur  dnrdi  verschiedene  Orthographie  unterscheiden,  und 
folglich  BUgleich  als  sicherer  Beweis  gelten  künnen ,  welche  Vocale 
nnd  Diphthongen  sich  in  der  Aassprache  gleich  waren.  So  heltst  es 
von  V,  otf  ly  81,  if  pag.  4  sqq.,  dass  einige  Wörter,  die  mit  (dem  Laut) 
«n  anfangen,  durch  nv  geschrieben  werden,  als  «v^iotf ,  nvfm  n.  s. 
w.  und  unter  diesen  auch  «vrog,  «av  xq  ixop  »oiZon^ra,  «oi  avr^ 
1}  notXotffg,  Andre  durdi  oc,  als  *otXo9y  ium^op  u.  ■•  w.  Die  Sylba 
pi  und  Epitheta  auf  lOS  meistentheils  durch  i ,  als  ayiog ,  nv^oq  m.  s. 
w.  Doch 'il^sioff,  BaülUioQ,  'ÜQanlitüg  durch  den  Diphthongen  (»Ov 
ebenso  die  von  fia  sqsammengesetit  sind,  als  svysioff  n.  s.  w.  Pi^.  7 
werden  ^on  dienen,  die  mit  i  anfangen,  unterschieden  dl^enlgen,  die 
Bum  Anfaagsbnchstaben  17  haben,  als  lieffotpolrtq f  ijeof  u.  dergl.  und 
davon  wieder  ausgenommen  tla  und  siaQt/9og  dnrdi  si.  Und  so  hinfort 
von  I,  17,  «I  die  Seiten  7,  8,  9  hindurch.  Und  endlich  für  dia  völlige 
AehnHdhkeit  des  8  und  des  ai  (als  a)  haben  wir  pag.  0  dea  Beweis  in 
der  Bemerkung,  dan  Ton  den  Verben,  die  sidi  auf  (den  lamt)  hb  endi- 
gen, diejenigen,  die  in  der  8ten  a,  3ten  Person  contrahirt worden,  durch 
MS ,  die  aadem  aber  durch  aim  gesduieben  werden.  ligleidMu  pag. 
10:  „die  mit  der  Sylba  &§  anfangen,  werden  am  gewölmiielisten  dur«^ 
$  ^tlosr  geschrieben;  dodi  einige  auch  durch  den  Diphllhingen  ai,^ 
—  eine  Bemerkung,  die  völlig  überflüssig  wäre,  wenn  ki  nicht  wie  s 
gelautet  hätte.  So  viel  mag  aas  des  grossen  Menge , '  die  sich  hier 
befindet,  von  den  Dij^thongen  genug  se^m.  Weil  ich  aber  nun  ein- 
mal beym  Moschopulos  bin ,  kann  ich-  mir  nidit  verMagen ,  aueh  für 
den  Glekhlaat  des  «  u.  17  folgenden  Beweis  aus  pag.  15  (anter  HJUSlNy 
hentnsetaen.  „Die  Plurale  der  Pronomina  Ister  Person  haben  den  An- 
fang mit  17 ,  2ter  Person  mit  t^.  Oder :  die  sidi  dorisch  in  a  au  var- 
wandela  pflegen ,    werden  durch  1}  geseftrie^  (itä  %ov  tj  fea^eMu), 
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als  lifiAf  n.  8.  w.    Oder:  die  mit  fj  anfangen,  und  darauf  ein  ii  baben, 
f ol|^n  höchst  selten  der  Schreibart  mit  v ,    am  meisten  aber  der  mit  ff 
und  mit  demselben  gleichlautenden  (xotg  apvufrotzov^^S  ctvt^ ,  d.  i.  c 
und  Si)/'     £s  erhellet  also  hieraus,  dasi  v  kein  deutsches  ü,  sondern 
ein  t,  das  sich  Ton  dem  i,  wie  Minoides  Mynas  in  seiner  CaUiope 
hinlänglich  darthut,  nur  als  im  Anfange  derSylbe  sifflirend  unterschei- 
det. —  Kurz :   Ist  die  Autorität  des  Moschopulos  und  seines  Zeitalters 
(des  ISten  oder  14ten  Jahrhunderts)  hinreichend ,    die  wahre  Ausspra- 
che des  Aitgriechischen  zu  beurkunden  (worin  ich   den  Hm.  T  i  t  z  e 
gerne  beym  Worte  nehme),   so  hat  der  Itazismus  und  die  neugriechi- 
sche, sogenannte  Reuchlinische  Aussprache  gewonnenes  Spiel ,  und  je- 
ner gelehrte  Herausgeber  der  Moschopulischen  Epitomo ,    der  diesem 
Werke    so  vielen  Werth  beilegt,    der  behauptet,    dass   dasselbe   mit 
dem  Werke  mgl  cx^däv  denselben  Verfasser  gemein  hat,  und  diese 
Quelle  für  die  sicherste  hält,  weil  M.  nicht  allein  selbst  in  re  g^mma- 
tica  Judicium  acre  besass,  sondern  bekanntlich  die  Lehren  der  ältesten 
und  Torzügllchsten  Grammatiker,  Apollonius  Dyskolus,  Herodian,  Try- 
phon ,  Dionjsius  Thrax  u.  a.  unus  fere  quam  sincerissime  consenravit, 
—  dieser  gelehrte  Herausgeber ,    sageich,    hat  eben  durch  diese  Ur- 
theile ,  durch  welche  er  die  Erasmische  Aussprache  am  sidiersten  zu 
begründen  glaubte ,  der  neugriechischen  zu  diesem  entschiedenen  Sieg 
selbst  am  besten  verholfen.     Seine  Ermahnung,   ut  sobrie  expendat 
verba  auctoris  nostri ,    quisquis  interpretari  ea  praesumet ,  glaube  id^ 
so  wie  es  schon  lange  vor  mir  Hr.  LiskoTius  gethan,  befolgt  zu  haben. 
Ob  nun  auch  die  yermeinte  Folge  davon :  ne  super  diphthongorum  pro- 
nuntiatione  novae  Inter  doctos  vires  rizae  et  factiones  oriautur,  in  Er- 
füllung gehen  werde ,  steht  bey  den  Erasmianem,  die  allein  den  Streit 
veranlasst  und  der  griechischen  Sprache  die  kauderwälschen  D^hthon- 
gen  aufgedrungen  haben.  —   Und  hiemit  für  diesmal  genug.     Mächte 
ich  nun  mit  diesen, Bemerkungen  Sie,    werthester  Herr  Professor ,  be- 
friedigt haben,  so  hätte  ich  darin  den  sichersten  Beweis,  dass  ich  mich 
nicht  geirrt  habe.     Hochachtungsvoll  Ew.  Wohlgb.  gsaa  ergebenster 

Bothfcfaild,  d.  n  Decbr.  S.Jf.  J.  Bloch^ 

1828.  Prof.  nad  KeeMr  dar  Kathedimischale. 


Miscelleii. 

jR  e  t  s  t  g  t  tt  s     Ootihio  *). 

O  qul  beaigno  lumine  non  negas 
Memet  tueri,  Melpomene  säte, 
Ezcelse  Goethi,  quo  per  orbem 
Mens  mea  non  capit  altiora. 


*)  Diese  Vene  schrieb  Reisig  auf  das  an  Groethe  geschickte  Exemplar 
seines  Gedichtes,  welches  die  Universität  Halle  dem  CttDil^t  ^VaGtte^«&\MdL 


108  M  i  s  c  e  1  1  e  B. 

Quis  Te,    quif  ausift  dicere  barbito, 
Pnlsuite  plectro,  quin  bene  ffortiter 
Testudo  mmpaturqae  pectus 
Insolito   tnmidam  calore? 

Aequb,  iniqois,  cogito,  sentio 
Rebttf  mcmor  Te,  sed  prohibet  pador 
InfaDS  profari  yate  coram, 

Robora  qoi  movet  atqae  taxa. 


An   einen  Freund   mit   einem  Pfeifenrohre.     ' 

„Dacere  sollicitae  jacunda  oblivia  Titae^'  *) 

Üt  melius  possis  fisftula  pra«bet  opem; 
Nam  quotiens  dolces  ex  hac  inducu  odores 

TristUia  et  moeror  rugaque  frontU  abit. 

Auf  etncm  Becher^   foelchen   ein  LehrercoUegium  meinem 

echeidenden  Director  gab. 

Tu  qaotiens  tacrum  rua  hocce  admoveri«  ori, 

QuaniTit  nil  sparga«,  Genio  libare  memento.       q  g^Q^ier 


lo  den  Niederlanden  erschienen  1828  nasser  den  Zeitscbriften  und 
kleinen  Broscbnren  170  Werke  (29  mehr  als  1827),  wovon  59S  Orfgi- 
nalwerke,  darunter  417  neue  und  116  Fortsetzungen,  und  177  Ueber- 
■etiungen  waren.  716  sind  in  Niederländischer  (sowohl  Holländisch 
als  Flämisch),  29  in  Lateinischer,  17  in  Franxosisclier,  4  in  Deutscher, 
9  in  Englischer  und  1  in  Friesischer  Sprache  geschrieben»  Der  Philo-' 
logie,  Poesie  und  Literatur  gehören  116,  der  Pädagogik  193 ,  der 
Geschichte  und  Geographie  89 ,  der  Mathematik  und  den  Naturwissen- 
schaften 85,  der  Philosophie  und  Encyclopadie  3  davon  an.  Von  den 
Uebersetzungen  sind  2  aus  dem  Hebräischen ,  2  aus  dem  Griechischen, 
9  aus  dem  Lateinisdien  ,  80  aus  dem  Deutschen ,  56  ans  dein.  Franzö- 
suchen,  26  ans  dem. Englischen  und  5  endlich  ans  deto  HoHindithen 
in»  Fransösische  u.  i^glisdOL  Vgl.  Blatt,  f.  lit.  Unterh.  1829  Jfr.  55  S.  220. 


Spanien  hat  neben  den  beiden  politischen  Zeitungen,  welche  zn 
Madrid  nnd  Cadix  erscheinen,  ^nnr  sehr;wenig  Zeitschriflen.  Die  ver^ 
breitetste  ist  die  BibUoiheca  de  Ae/igton,  eine  von  der  Geistlichkeit  her- 
ausgegebene Monatsschrift, .  welche,  daher  auch  nur  jener  Ansichten  ent- 
hält, g^en  allen  Liberalismus  kämpft  und  zugleich  einen  Index  libro- 
mm  prohibitomm  liefert.     Näohttdeav  findet  die  meisten 'Abnehmer  £1 


■einem  Jubiläum  überreichte.    Dem  Einsender ,  dem  sie.  damals  von  «einen 
Lehrer  mitgetheilt  wurden ,  ■chleofio  diese  Zeilen  der  öffentlichen  Mitthrf 
hing  nicht  unwürdig.  [C.  W.} 

'>Horat 
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diario  de  Äoimn^  ein  blofliet  Intel  ligensblatt,  Welches  anch  regelmäe- 
«g  die  Messen  bekannt  macht ,  die  xum  Heil  armer  Seelen  im  Fegfener 
geiialten  Verden.  Mittheilung^n  über  fremde  Lander  und  Welttheile 
giebt  El  Mereurio  de  Etpanna^  eine  gans  nach  dem  Master  des  Mer- 
cnre  de  France  eingerichtete  Monatsschrift.  Von  höherem  literarischen 
Werthe  sind  die  Deeada»  de  Medicina  y  de  Cirwgia  practica»  y  welche 
der  Dr.  Hnrtado  im  Greiste  des  Broussais'sdien  Systems  heransgiebt. 
Ein  mweites  medidnisches  Journal,  das  an  Barcellona  herauskam ,  ist 
eingegangen.  Viel  Terspricht  man  sich  Ton  dem  neu  gegründeten  Diario 
Uterario  politico  y  mercantil^  velohes  sich  hauptsachlich  mit  den  schd- 
Ben  Wissenschaften  und  der  Naturkunde  beschäftigt«  Seit  dem  Octo- 
ber  Tor.  Jahres  bat  auch  eine  Gocete  db  Bayona  begonnen ,  welche  in 
ihren. politischen  Artikeln  sich  ängstllcfa  an  die  Gaceta  de  Madrid  an- 
echliesst,  aber  interessant  darum  ist,  weil  man  für  den  Augenblick  ana 
ihr  allein  das  geselischaftliche  und  wissenschaftliche  Leben  in  Spanien 
Icennen  lernt. 


In  Finnland  werden  fünf  Zeitungen  herausgegeben:  1)  die  Zeitung 
ven  Aboy  welche  seit  1771  besteht  und  sehr  anziehende  Nachrichten 
aber  die  Ckschichte  und  Verwaltung  des  Landes  liefert;  2)  die  aüge- 
meine  Zeitung^  seit  1820,  ein  Regierungsblatt  in  Schweducher  Sprache ; 
8)  dae  Fitmisehe  JVochenMaU^  seit  1S20;  4)  die  Aboer  Nachrichten  y  seit 
1824;  5)  die  Berichte  de»  K,  Finnischen  HauahaUtmg»  -  Ferein»  ^  ein  nur 
der  Landwirthschaft  gewidmetes  Blatt. 


Im  Jahr  1826  waren  in  den  vereinigten  Staaten  Ton  Nordamerica 
28  Deutsche  Zeitungen  im  Umlaufe.  Auf  dem  letzten  Congresse  des  Staa- 
tes Pemyjlvanien  fehlte  wenig ,  dass  die  Deutsche  Sprache  aur  Landes- 
sprache anch  für  die  Gerichte  erhoben  worden  wäre,  indem  nur  eine 
einaige  Stimme  mehr  für  die  Englische  Sprache  dieser  den  Vonug  gab. 


Die  Zeitschrift  über  Deutschland,  welche  Lerranlt  seit  182T 
unter  dem  Titel  Bibliothique  Aüemande  herausgab ,  erscheint  seit  An- 
fang dieses  Jahres  unter  dem  neuen  Titel  Revue  Germanique  nach  einem 
allgemeinem  und  erweiterten  Plane,  und  sucht  soweit  als  möglich  über 
das  gesammte  literarische  Leben  Deutschlands  allseitige  Nachricht  an 
geben.  Aufsätze  über  Deutsche  Gelehrte ,  Nachrichten  über  UniTersi- 
täten  und  literarische  Gesellschaften  und  Anzeigen  neuer  Schriften  bil- 
den den  Hauptinhalt.  Aus  der  philologischen  Literatur  sind  im  Fe- 
bruarhefte  Bahr*»  Beechkhte  der  Rom.  Litteratur  und  Ha»»eV»  Handwof' 
terhueh  der  Geachiehie  und  Mythologie  beurtheilt  worden.  Jedes*  Mo- 
natsheft besteht  aus  6  Bogen  in  8,  und  der  ganze  Jahrgang  kostet  in 
Parif  belLeTranlC  und  in  Strassburg  in  der  Pariser  Buchhandlung  25  Fr. 


In  Paris  erscheint  seit  dem  Juni  d.  J.  von  Seiten  der  Universität 
eine  GaseUe  de  VlnatrucÜou  publique  y  Journal  iTJßiiucaUoii  noUvonoX«  ^  4.« 


110  Mitcellen. 

la  Uitdrature^  de$  tcieiiecf  et  de»  arU^  in  Fol.,  welche  dberdu-ge- 
Mramte  Eniehungeweten  und  die  darauf  besügUchen  neaen  Ereignuae 
and  Endieiniingen  besonders  in  ^ranlcreidi ,  aber  anch  am  Aotlaade 
künere  und  längere  Naciirichtai  und  Berichte  liefert  {mehrere  nur  in 
Auszogen  ans  andern  Zeitschriften  ] ,  anch  auf  neue ,  snm  UnterridiU- 
wesen  gehörige  Schriften  aufmerlc«am  macht  oder  Anseigen  dersell»en 
liefert.  Wöchentlich  erscheinen  (Rue  Racine  n^  5,  prös  FOdöon,  et 
4  Tanden  bnrean  de  VIndieateur  Umver$iUmre^)  swei  Nummern«  Der 
ganse  Jahrgang  leostet  86  Franicen. 


In  Paris  glebt  Marie  eine  grammatische  Seitschrift  herauf,  dordi 
welche  er  namentlich  anf  die  Verbesserung  der  Franxösischen  Rechte 
Schreibung  wirken  wilL  Er  verlangt ,  dass  jedes  Wort  so  geacfariebeu 
werde,  wie  man  es  ausspricht ,  und  hat  in  einem  Aufruf  A1>er  die  Re- 
form der  Orthographie  bereits  diese  Methode  eingeführt;  uod  s.  BL 
folgende  Proben  gegeben :  o  für  aux ,  jvj^  für  jugez ,  apd  fuf  appeli 
sttgse  für  tiicces ,   qourU  für  courrier  etc. 


In  Paris  ist  1828  erschienen:  ^imiusre  des  tniprifliettrs  et  des  Ubroi- 
re»  de  Frtmee;  par  M.  H,  BanceUn^DuUrtre^  employi  ä  la  DirecUen  de 
la  Uhraire.  Ir  ann^e.  XXIU  u.  433  S.  18.  2  Franken ,  welches  alle  Ver- 
ordnungen in  der  Gesetsgebung  für  die  Presse,  die  Bnchdmdcerei,  den 
Bnchenrerkauf  und  die  einsdilagenden  Industriezweige  enthalt. 


*)  Das  Erscheinen  dieser  besonders  für  die  Geschichte  des  IJnterrichts- 
wesens  in  Frankreich  widitigen  Zeitschrift  ist  desshalb  sehr  bald  zu  unse- 
rer Kenatniss  gekommen ,  weil  uns  durch  die  Güte  der  Herausgeber  meh- 
rere Nummern  davon  unaufgefordert  zugesendet  werden  sind.  So  sehr  wir 
diese  Aufmerksamkeit  zu  schätzen  wissen  und  für  dieselbe  hiermit  ölDuitnch 
nnsem  Dank  bringen;  so  sehr  müssen  wir  doch  anch  ihnen  und  mefarem 
Deutschen  Gelehrten,  welche  ebenfalls  ihre  in  ZieüsehrilteB.  gediwekte»  Auf- 
sitze uns  freiwillig  mittheilten  und  zusendeten ,  die  Bitte  ans>  Uevs  legen, 
dergleichen  Zusendungen  nicht,  wie  es  bisher  geschehen,  unfirankirt  durch 
die  Post  zu  machen.  Wenn  wir  ihnen*  bemerken ,  dass  uns  m.  B.  auf  diesem 
Weffe  jede  einzelne  Nummer  dieser  Gazette  8  Gr.  koetei,  ae  wtfden  sie 
leicht  sehen ^  dass  wir  für  solche  Mittheilungen,  wenn  sie,  wie  bisher,  oft 
Torkommen,  jährlich  eine  sehr  ansehnliche  Summe  Terwenden  mossten; 
und  da  wir  dieselbe  für  andere  Bedurfhifise  weit  nöthig^  brawchen ,  ja  für 
sie  die  Zeitschriften,  aus  denen  diese  MittfieÜUBgen  geschehca,  fast  Teil- 
ständig  kaufen  könnten,  so  leiden  wir  durch  dergleidmn  gracit  dargahradste 
Gaben  einen  ziemlich  empfindlichen  Verlust ,  der  uns  am  Ende  zo  derNoth- 
wehr  treibt,  solche  Uebersendungen  ungcöflbet  wieder  zurückzuschicken. 
Sind  solche  Mittheiinngen  Ton  allgemeinem  philologUchen  o<ler  pädagogi- 
schen Interesse  und  stammen  sie  ans  Zeit«chriflen ,  welche  niriit  so  ulge- 
mein  verbreitet  sind,  dass  sie  für  uns  in  Leipzig  leicht  zugänglich  wireai 
so  sind  wir  für  dieselben  allerdings  recht  dankbar,  wünschen  aber  natürUdi 
diese  Dankbarkeit  nicht  mit  Aufopferungen  verknüpfen  zu  müssen ,  welche 
uns  leicht  erspart  werden  können ,  wenn  die  Zusendung  auf  dem  Wece.dea 
Buchhandels  oder  dnrch  eine  andere  nicht  kostspielige  Gelegenheit  gesaifeht. 
Bei  einer  für  Porto  und  Zeitschriften  uns  jährlich  anwachsenden  Ausgabe 
von  höchst  bedeutendem  Umfange  wird  uns  hoffentlich  niemand  verdenken, 
dass  wir  dieselbe  nicht  gen  über  dio  Nothwendigkeit  vewröesert  adian 
möchten.  [Anm.  d.  Bedact] 
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In  Mete  %tl  Doffoelf  ertdiien  Tor  knnems  Emd  fkäologique  rar 
im  eommemcemmu  de  la  I)fpogTapkie  ä  MdM^  et  nw  U9  imprimemn  4ß 
ceUe  vilUy  ptM  deme  le$  materiaus  d'une  IMoire  UtUraire^  6»ogropU- 
^e  el  häfUogrmphiqtie  de  Metz  et  de  ea  pravmee,  1  ToL  in  8.  STec  po»* 
Irnilt  et  fac  Bimile.  7  Franken. 


In  Pnnna  (dnlla  tipographia  dnoale)  giebt  seift  1828  Francesco 
Pattori  eine  Büdiograßa  iUUiana  oeeia  GiomaU  generale  di  iuUo  quai^ 
tö  ei  eiampa  in  li&Ua  UM,  earte  geograflche,  tncicione»  lUografle  el  ae- 
vitä  mtmcoii  ecc  in  8.  heran«,  in  denen  die  Titf)l,  der  Ort  nnd  Verle- 
^r;  der  Umfang  und  das  Format,  die  Grösse  der  Anflage,  der  Preis 
und  die  Art  nnd  Weise  der  neuen  iiterarischen  Erscheinungen  in  Italiea 
angeieigt  werden.  Angehängt  sind  allerlei  bibliographische  Notiaem 
und  Hinweisnngen  auf  Libri  de«iderati,  und  bibliogrepiiische  Veneich- 
nisfle  der  Schriften  des  Auslandes,  die  sn  des  Heransgebers  Kenntnim 
erlangen,   vgl.  RoTne  encyclop^qne  1829  Janvier  (Tom.  XLI)  p.  190. 


In  Paris  hat  jetit  der  Professor  der  Rhetorik  am  College  royal  de 
Louis  le  Grand  J«  P.  Charpentier  JBhides  moralee  et  hüioriqtiee  war 
io  UUdratmre  remaime  herausgegeben ,  'welche  sich  nach  Franxösischen 
Blättern  durch  consid^rations  neuTos,  rapprochement  instructifs ,  pen- 
n^es  nobles  et  f^condes ,  style  ddatant  et  anim^ ,  facUe  et  ▼igoureni^ 
▼onnglich  anssdchaen.  6ie  sind  bei  L.  Hachette  in  8  ersdiienen  nnd 
holten  6  Franken. 

Zu  Venedig  haben  1828  mehrere  Gelehrte  ein  komisches  Helden- 
gedicht auf  den  Griechischen  Fabeldichter  jieeopu»  unter  dem  Titel 
lierausgegeben  I  JSkofN»,  peema  gtnocoto  m  eimfi  dodiei  (2  Bde.  16.  X 
woin  das  Ton  mehrern  Dichtern  im  Tor.  Jahrhundert  Tcrsificirte  Le-> 
hen  des  Italienischen  Enlenspiegel  Bertoldo  Veranlassung  gegeben  baC 
Vl^ichtig  wird  das  Buch  für  Philologen  durch  eine  knrie  Abhandlung 
Ton  Mnstoxidiy  worin  derselbe  die  über  Aesopns  erhaltenen  Data 
susammengestellt  und  Icritisch  geprüft  hat.  Das  gewonnene  Resultat 
ist  das  gewöhnliche  nnd  bekannte,  und  besonders  wird  der  Umstand  la 
erweieen  gesucht,  dass  Aesopns  SOD  t.  Chr.  in  Delphi,  wohin  er  rom 
Crösus  geschickt  war,  in  Folge  der  falschen  Anklage ,  ein  heiliges  Go- 
fftss  ans  dem  Tempel  gestohlen  lu  haben ,  Tom  lampischen  Felsen  ge- 
ftnnt  wurde.  Ueber  die  Aesopischen  Fabeln  wird  festgestellt,  dase 
er  nicht  der  Erfinder  derselben  war ,  sondern  sich  ihrer  nur  häufiger 
Hud  geschickter  als  andero  bediente  nnd  diese  Lehren  der  Volksweis- 
heit inerst  niedersdirieb.  Von  seinen  Fabeln  nahm  wahrscheinlich  die 
Chriechbche  Prosa  ihren  Anfang.  Der  Text  der  Aesopischen  Fabeln  ist 
durch  liele,  ihm  nicht  angehörige  Ausdrucke  entstellt,  weil  man  sie 
in  den  Schulen  au  Thematen  tou  rhetorischen  Ansarbeitungen  brauchte 
mnd  daher  dem  Gedäditniss  so  einprägte,  dass  man  darüber  das  Ori- 
ginal Ternachläsiigte.  Vgl.  BiMioteca  Italiana  1829  Tomo  LIII  p.  71  fll 
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Von  der  sehr  gerobrnten  Uehenein^img  Atr  IdyUen  de9  Theokrit  Ton 
SerTan  de  Sdgny,  welche  besonders  Tissot,  der  selbst  an  einer 
Uebenetsung  des  Theokrit  arbeitet,  sehr  empfohlen  hat,  ist  jetzt  in 
Paris  die  mweite  Auflage  erschienen ,  in  welcher  der  Verfiasser  '  vieles 
Terbessert  hat. 


In  der  bei  Ragocsy  in  Prenzlow  erschienenen  Deutschen  Ueber- 
setsnng  der  Idyllen  des  Theokrit  hat  der  Censor  fär  gut  befunden, 
Tier  Idyllen  (darunter  die  zwölfte)  ganzlich  zu  streichen. 


In  Paris  erscheint  bei  M^quignon-Havard  eine  CoOcctto  seleciä  SS, 
Eedenae  Fstmai,  contplectens  exquiBÜmima  opera  tum  äognmtica  et  mo- 
rolia,  itmi  opoUgetiea  ei  •ratoHa;  accurantibns  D.  A,  B.  Caillau>, 
misfiionnm  GalUcamm  presbytero,  nonnnllisque  cleri  Galli- 
cani  presbytcris,  una  cum  D.  M.  N.  S.  Guillon,  in  facoltate 
theolog.  Paris,  «loqnentiae  sacrae  professore,  wovon  alle  Monate  eine 
.  Lieferung  Ton  2  Bänden  (zu  14  Fr.)  fertig  werden  soll.  Den  einzelnen 
Schriften  werden  biographisch  -  literarische  und  bibliographische  Ein- 
leitungen Yoransgeschickt.  Ueber  die  erste  Lieferung  (1829.  2  Band«, 
\I1,  502  u.  fö2  S.  8.) ,  welche  Schriften  des  Bamabas ,  Uemas ,  IHo* 
nysius  Areopag.,  Clemens  Rom.,  Ignatins,  Polycorpns,  Justinns  etc. 
enthält ,  berichtet  kurz  die  Revue  encyclop.  1829,  F^r.  (Tom.  XLI) 
p.  &42  f.  Die  dritte  Lieferung,  welche  die  Werke  des  Tertuilian  ent- 
hält, wurde  im  Mai  ausgegeben. 


Die  CoUsceion  det  CUusiques  Latitu^  pubUde  et  annMe  par  M.  I.  A. 
Amar,  weldie  in  Paris  bei  Jnles  Didotaln^  sur  papierY<61in  suj^rfin 
aatinö  (grand  in — 32)  erscheint,  ist  bis  jetzt  auf  45  Bände  gewachsen, 
welche  zusammen  175  Franken  kosten.  Doch  wird  audi  jedes  Werk 
einzeln  verkauft.  Sie  enthält  bis  jetzt  folgende  Sc^uriftsteller :  Lucre- 
tius,  1  Vol.,  3  Fr.  50  Cent.;  Catulins  et  Tibnllns,  1  Vol.,  8  Fr.  50  C; 
Virgilins,  2  VoL,  7  Fr.;  Propertius  et  Com.  Gallns,  1  Vol.,  SFr.  50  C; 
Uoratius,  IVoL,  5 Fr.;  Ovidius,  5 Vol.,  18 Fr.;  Phaedms,  IVoL,  SFr.; 
Jnvenalis  et  Persius,  1  Vol.,  3  Fr.;  Lucanus,  2  VoL,  6  Fr.;  Terentius, 
2  Vol.,  8 Fr.;  Tacitus,  5  Vol.,  18 Fr.;  Sallnstius,'  1  VoL,  3Fr.  50C.$ 
Plinius,  2  Vol.,  8  Fr. ;  Cicero,  d^apr^s  le  texte  de  J.  V.  Ledere,  18  Vol., 
80  Fr.  Deutschen  Gelehrten  wird  sich  die  Sammlung  nur  durch  ihr 
schönes  Papier  und  durch  die  typog^pfaischo  Ausstattung  empfehlen. 


Der  in  den  Jahrbb.  VIII  S.  373  f.  angezeigte  Prachtdmck  der  Ger- 
numia  de$  Tacitu»  ist  nicht  ein  einzelner  Band  der  Prachtausgabe  des 
ganzen  Tacitus,  welche  in  gleicher  Ausstattung  in  Tier  Foliobänden 
erschienen  ist.  Von  der  Gesammtausgabe  sind  nur  24  Exemplare  ab- 
gezogen worden ;  Ton  der  Germania  aber  eine  grossere  Anzahl  einzel- 
ner Abdrucke,  um  Proben  davon  dem  grossen  Publicum  TOrzulegen, 
für  welches  das  Exemplar  um  20  Franken  käuflich  ist.  Die  Ciesammt- 
ausgäbe  soll  eine  Fortsetzung  derPraehtdrucke  seyn,  welche  Didot  Tom 
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irgU,  Horai,  Fllidnif,  Salüntetc  {^liefert  hat.   •.  Rerue  encydo- 
Miqae  1829  JaoTier  p«  267. 


Id  MofcaaJni  ier  Prini  A.  Bariatimkoi  1824  eine  Sammlniig 
"itasfif ifcber  Gedichte  hersoflgegeben  (00  S.  8.) ,  welche  theils  eigene 
Mginalgedichte ,  theili  UeliersetinDgen  und  Nachbildungen  ana  dem 
afteiniscfaen,  FransdsiMlieB  und  Buftiichen  enthalten.  Ans  dem  La» 
«ufchea  aind  awei  Oden  des  Horaa,  1, 16  Pattor  ctm  traheret  ete.  tr. 
D»  U  Meremij  nam  fe  etc.,  «benetxt. 


In  dunem  Mannscript  der  ehemaligen  JLhicl  Saint  Benoit  snr  Loire 
ndat  sich  eine  dramatische  Tetralogie  in  Lateinischen  ReimTersen,  wei- 
he nach  der  Versicherong  Raynounrd's  ans  dem  lOten  oder  Uten 
ahrii.  n.  Chr.  stammt  und  durch  die  eigenthnmllche  Entwickelung  der 
ramatischen  Katastrophe  interessant  ist.  In  allen  Wer  Stücken  ist  der 
eilige  Kicolas  die  Hauptperson.  Der  Inhalt  des  einen  Ist  mirgetheilt 
■  Journal  des  Sarans  und  daraus  im  Münchner  Ausland  1829  Nr.  S7. 
^i  CrelstHche  bitten  einen  alten  Mann  um  ein  Nachtlager »  der  es  ih- 
en  abschlägt;  worauf  sich  jene  an  dessen  Frau  wenden,  und  ifir  Tor- 
»llen ,  dass  Gott  diesen  Liebesdienst  Tieileicht  auf  irgend  eine  andere 
li  belohnen  werde.  Diese  Terstellnng  bewirkt  ihre  Aufnahme ;  alleiii 
Is  die  Bmsenden  in  tiefem  Schlaf  liegen,  überredet  der  Mann,  ge-* 
lendet  durch  die  strotsenden  Geldtaschen  der  Beisenden »  die  FraU| 
ass  sie  die  Beisenden  ermorden  wollen.  Diess  geschieht  ausserhalb 
er  Scene.  Gleich  darauf  kommt  der  heilige  Nicolas  als  Beisender, 
erlangt  ein  Nachtlager  und  erhalt  es.  Als  man  ihm  Essen  anbietety 
'eist  er  alles  tou  sich,  und  Terlangt  frisches  Fleisch,  was  der  Alte 
icht  im  Hause  au  haben  TersicherL     Da  entgegnet  Nicolas  t 

Nunc  diilstl  plane  mendadumt 
Carnem  habes  recentem  nlmiam. 
Et  hanc  habes  magna  ne^nltia. 

Quam  mactare  fecit  fecunia.' 

■  > 

^  achuldige  Paar  fällt  dem  Helligen  an  Füssen  and  gesteht  den  Mord. 
ir  laspt  4i«  Körper  der  Ermordeten  .^oriklilHrlngpeD,  und  madht  sie 
rieder 'lebead% 9  mit  folgenden  Worten: 

•      -  ■ 

Hl  r«su»g«nt  i^er  Del  ^rfaitSam';*' 
Et  TOS  flendo  quaeratis  Tenlam. 

„Fie  Deus,  cqjus  sunt  «MliniB, 

„Coelum.  tellns,  a6r  et  marlii; 

„Ut  resurgant  isti  praecipiaSf..-  ,  • 

„Et  hos  ad  te  damantes  andlaa.^ 

las  Stück  schlieaal  endlich  mit  den  Worten  t  Et  poat  emnes  choms  di- 
ät t  Te  Denm  laudanrai'. 


/eftfi.  /.  Atf.M.  MIsif.  JtArg.  IV.  Ueft  6.  ^ 
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Nihil  pernidorias  et  infelicios  cogiUri  poteft  1k,  qd  aBquod  Tftae  femiB 
ant  inviti  aot  non  apti  capesstrerunt.  Neqpe  enim  omittitiir  aohmi,  quod 
per  miütos  annos  bom  a  mmiere  recte  adminiMrato  iirpciAtitiir,  aed  tanta 
etiam  reipablicae  detrimenta  infenintur,  quae  Tel  jjoiteri  recondimara  no- 
queant.  Quam  aatem  eit  miierum,  qootiaie  cnidan  laboribiu«  quibua  im- 
par  fia ,  quoi  fastidias ,  qm  pro  fructu  et  laude  poenitentiam  et  eontmidiani 
«fißdant.  Atqui  hoc  makm  in  civitate  non  aerpere  sed  dominaii«  et  ratio 
docet  et  naus  evindt.  Docomento  sunt  Tiri  aacria  obenndia  praefeeÜ,  ast 
juventutia  maf;iatri,  qui  aleae,  renationia  oonnvionunqiie  stodioaiiorea  aont» 
quam  aalatis  traditorum  suae  curae  hominum  atabiliendae  et  adiuTandae,  can- 
aidid,  qui  carminibua  fadendia  et  scarabaeorum  copiae  colligendae  cauaaa 
dientium  poatliabent,  medid  denique,  qui  deticati  mollesque  oorplia  auum 
quan  aegrotoa  curare  malunt,  aut  de  rd>u8  theologicia  libroa  cenacillNuity 
aut  artilwa  belHcis  operam  dedunt.    Hi  omnes  muneria,  cni  aatirfacera  ai 

Cint,  nolunt,  ai  yelint,  nequeunt,  quaai  aolatium  quoddam  ki  alienia  re- 
quaenint,  reique  publicae,  cui  non  utOem  vitam  eerunt,  ne  oUtu  qui- 
dem  suo  nocere  semper  desinunt,  d,  ut  fit,  iid  mmiubua  et  aa  indtatnria 
locum  auum  reUnquunt.  Cujua  mali  non  una  eat  cauaa.  Nam  ant  pueria 
conailium  yitae  capiendum  pennittitur,  qui  spede  rerum  decepti  afiennm  aaepa 
ab  iiidole  aua  yitae  ^enua  eligunt,  aut  parentea  rd  potiua  familiaria,  hono- 
rumque  quam  ingenii  überorum ,  quod  aaepe  tantum  non  Ignorant,  rationem 
habent.  Quorum  m  qui  drcumapectiores  magiatros  filiorum  in  deliberationem 
mdhibendoa  rati,  eorum  opinionem  audire  vdint,  ne  hi  quidem,  quamTia  in- 
dolem  puerorum  fidd  suae  commiaaorum  obsenraverint,  certam,  quam  in 
•uadendo  aequantur,  rationem  habent,  quum  philoaophi  ad  id  temporia  in 
rerum  aUarum  cura  occupati,  hac  suae  proviadae  parte  vix  extremo  digito 
attacta,  totam  rem  ad  aenaua  obscuri  judidum  duegaviaae  yideantur.  Et 
quae  publice  ad  candidatoa  munerum  tentandoa  conatituta  aunt  ezanüna,  Ma, 
quid  Uli  didicerint,  non  quam  Toluntatem ,  quem  animum  ad  offidi  mniua  ad- 
laturi  dnt,  inveatigatur.  Quid?  quod  illa  eo  demnm  tempore  inatitunntur, 
quo  ma|;na  parf  ipitae  rcnulaam  ferentibua  inutilia  deperdita  eat.  In  re  tanti 
momenti,^  uoi  salua  patnae  agitur,  ubi  periculdm  eat,  ne  Uberalianmi  noatri 
aa^ientiuimiqne  regia  de  achona  augendis  ornandiaque  connlia  pubfica  pri^ato 
cirium  errore  irrita  reddantur,  non  alienum  ^idetur,  hanc  a  ceterii  mukia 
litae  peneribua  ad  tria  tantum  graTiaaima  rerocatam  quaeationem  w^ecto 
praemio  proponere: 

Quaenam  sunt  certa  Bi§;na,  non  illa  in  adoleseentiom  aut 
cal?a  aut  valta  contpicaa ,  sed  e  psychoiogiae  ad  ntam  et 
eyempla  accommodatae  placitis  obiata,  qniboB  quam  a 
parentibng  et  mafistrlB  in  vitae  ratione  eligenda,  tum  a 
Jadidbai  in  examlne  decerni  potdt,  qni  ad  theotogiae, 
Jarispnidentiae,  medidnae  ant  Btudia  »ut  mnnera  admit- 
tendi  eint,  quiqae  non  Binti 

Sommua  regm  Boiuand  aenatua,  qui  rea  aacraa  et  idiolaaücaa  curat,  hanc 
cauaam^  aua  tutda  humaniaaime  Alfft^Ui^  yiroa  nonnulloa  illarum  rerum  intdli- 
gentiaaimoa  nuncupabit,  quorum  ad  arbitrium  n  quem  ab  hoc  ^e  intra  trium 
annorum  spatium  de  quaeatione  propodta  latine  ita  dtiaeniiaae  cognorerimna, 
nt  uaom  iiide  in  vitae  raüonea  redondaturum  taae  aperent ,  huic 

praeminm  ducentoram  Joadümicomm 

proponimua,  quod  Germerahanaeniua  mercator,  dbi  hanc  aimkmam  ad  id 
commisaam  infra  teatatua ,  dmnlac  ditaertationem  Uli  judicea  primum  ab  au- 
ctore  mihi  deinde  aibi  a  me  miaanm  cum  primae  laudia  teatimonio  reniaerint. 
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praaMBti  p^eiuda  lohitanmi  ae,  «t  per  cnnoret  pttblicoii  tradHurto  esM 
|Ktkfitetiir.  i .  ^.  1^ 

GlogoTiae  majori«  . 

CaL  F^Nrnarfia  cioiocccixiz.  ': 

Dr.  nedic.  utr..  et  regii  cöllegH  '^ 
medid  ooaMliariua. .  >•.       *!>t 
.^     Daia  die  Samme  von  Zw^ondert  Rthjr.  Preuae.  Courant,  als,Preia.fir 
&it  Beantwortung  der  oben  aufgestellten  Frage  bei  mir  dato  depöoiirt  woraen 
laty  und  nach  Bifmlan^  der  genannten  Bedingung  yon  mir  sogleich*  ausgezddt 
werden  wird,  erkläre  ich  hierdnrdi  mit  m^ea  Sfamena  Uhteraehrift. 
Graai-Glogan  den  l'Febfnar  1829.  r 

Carl  Hr.  OermerahauBen, 

Anft&tze^  weldie  oUge  Aufgabe  beantworten,  bitten  wir  durch  Buch* 
händler-Gelegenhdt  unter  unserer  Adresse  an  die  Reinsche  Buchhandhuig 
In  Leipaig  zu  acnden,  weld^  deren  Beförderung  an  uns  übernehmen  wird.' 

Glogau  den  6  Februar  18f9. 

Neue  €tänter$ehe  Buchhandlung. 


Todesfalle. 


Den  B  Januar  ttaili  an  Brfinn  auf  der  Heimreise  ron  Wien  nacb  Prag 
der  grofie  Kenner  der  Slavbehen  Literatur  und  Böhmische  Geschichts- 
forscher, Abt  Joseph  l^ofrrott^tfcy ,  geboren  an  Jermet  in  Ungarn  1751. 
Ueber  sein  Leben  Tgl.  AUgem.  Zeit  Beilage  an  Nr.  52,  Hall.  Lit.  ZeU. 
Int  Bl.  88,  Wienei^  Zeit.  St  9. 

Den  12  Jan.  an  Dresden ,  wo  er  wegen  Famlliengeschäfiten  sidi 
befand  und  Vorlesungen  hielt »  der  Oesterreich.  Legationsrath  Fiiedr» 
von  Sehlegdf  geboren  au  HannoTer  1T72. 

Den  12  Jan.  au  Berlin  der  kdn.  Bucherauctionscommissarius  Frie^ 
rieh  WÜkelm,  Jugüti  Brairing^  geb.  an  Loose  In  der  Altmark  am  8  Dec. 
1792.  Er  war  frfiherhin  Redacteur  des  Journals  für  Land-  und  See- 
reisen nnd  hat  sich  fiberhanpt  als  geogniph.  und  statisttsöher  Schrift- 
ateUer  bekannt  f^macht     VgL  Zeit  f.  d.  eleg.  Welt  Nr.  28  S.  208. 

Ben  12  Jan.  zu  BerHn  der  Professor  der  Geographie  am  Cadetten- 
corpa  ChrUUa»  JPWcdffeh  Gotfliefr  ^oJUert,  geb.  au  Namnr  am  14  Jan; 
ITn.  Er  war  aogletch  Vorsteher  einer  weiblichen  Lehr-  und  Er- 
liehnngsanstalt'  «ad  hat  einige  Schriften  anm  Behuf  des  Unterrichts 
In  der  Deutschen '  Sprache  und  der  Erdbeschreibung  herausg^eben^ 
hauptsächlich  mit  Rücksicht  auf  das  weibliche  Geschlecht 

Den.  lY:  Januar  au  Weimar  der  als  Geograph  und  Statistiker  be- 
rfthmieiHexMgu  Bcannschweig.  Rath,  Dr.  und  Professor  Georg  HatnH^ 
57  Jahr  Alt . '  VgL  Uips.  LU.  Zeit  Nr.  27  S.  212. 

Den  17  Jrin.  au  Vea'edl§f  auf  einer  wissensdiaftliohen  Reise   der 
PffofaiMr  der  altoi  Literatur  auf  der  Universität  Halle  Dr.  Cod  Cl^Vvl^. 
VgL  Hau.  Ut  Zat  Int  Bl.  17  Nr.  129. 
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Den  M  laa.  i^ucii^Mi  mda^hähß  hwk  SmM  6m  Piurrar  C.  C. 

Bodenhwrg  im  64  Jahre,  bekannt  durch  die  1810  in  fänf  Getiogra  er- 
schienene poetische  Geographie :  die  Ströme  GernpjwifwK»  ;    ^ 

In  der  Nadil  v«!»  t4— 25  Januar  hat  sich  au  Parii  der  bekanaie 
ReiiMiAe »  Gaog;raph  und  Sehriftsteller  Paehö ,  welcher  unlängst  für 
seine  ReiMU  in  Afrika  den  ersten  Preis  der  geographischen  Gesellsdiaft 
«Huilten  hatte  nnd  mit  emem  Werke  Aber  die  Sitten  der  dortigea  No- 
nadenTölker  beschäftigt  war,  in  einem  Anfall  Toa  Schweiinflii  felbst 
«nÜeibL     Er  w«r  erst  84  Jahr  alt. 

Den  80  Jan.  starb  an  Stoitgait  dar  ObeMblietiMkar,  KUt.Hamg^ 
geb.  am  1^  M&n  HSl.  Vgl.  NArob.  Gonespondent.  St.  89. 

Den  81  Jan.  'xn  Berlin  der  Lejbrer  an  der  Domtchiile»  un^tr&b^ 
mch  Lehrer  der  Getchicllte  und  Deatscheq  Sprache  an  4«r  IGUtdrpka- 
demie,  später  Lehrer  eines  königL  Prtnsen,  AürmM  Hmrümf^  (eh.  in 
Bembnrg  am  28  Ja«.  17M.   VgL  Naftional-Zeit.  d«  D.  St.  14  S.  110  f. 

Den  1  Febr.  an  Merseburg  der  Rector  emeritns  JoJuam  Fricdruk 
Eättnefj  im  78  J. 

Den  1  Febr.  an  Cassel  der  Oberhofrath  und  Director  des  knrfnrstl. 
Museums  der  Antiken  und  der  Bibliothek  9r.  Lifdioigk  röUkel,  im  07  J. 

Den  5  Febr.  av  Greifswald  der  A4Siuiet  in  der  philosoph.  Fäcnlt 
Dr.  Worthtrg  im  74  J. 

Den  5  Febr.  an  Sfliwedel  dcir  Confector  am  fi^auiaa»  J«.  €1  Lf^ 
«er,  00  J.  alt.     Er  war  froher  Organist  an  der  dasigen  Marienkirche, 
und  blieb  auch  im  Schuhuit  [seit  1791.]  Torxäglich  für  Musik  thätig. 
VgL  Leipi.  musik.  Zeitung  Nr.  12  S.  198L 

Den  5  Febr.  su  Paris  der  bekannte  Hellenist  J.  B.  Gaß^  Mi^Ued 
des  Instituts  und  Professor  am  Cpli^g^e  de  Franse. 

Den  11  Febr.  su  Ede  (Gehlem)  der  Niederländ«  Geogniyh  Boweti 
Verf.  der  gekrönten  PreisschriCt  iiber  4i€  EMtchmgm  der  Hfüierläßd^^ 
im  55  Jahre. 

Den  12  Febr.  au  Paris  der  Lord  l^oacM  flisary  Kgfir^-%  Cx^i-vvm 
Bridgewater^  bekannt  durch  seinen  Commentar  avm  H^P0^B>  ^^ 
Euripidesy  su  den  Oden  der  Sappho  und  durch  andere  fi^hprifte^. 

Um  die  Mitte  des  Februirf  sn  Strastburg  der  Fnd.  dar.  ^aelUf 
Georg  Daniel  Arnold  ^  geb.  ebendas.  am  18  Febr«  1780,  idt  ficlilwr  und 
als  Verfasser  einer  Geschichte  der  Elsässer  Dichter  nid^t  u^MßißA 

Den  20  Febr.  su  Hamburg  Edoumrd  BuboOf  befca— t  dorch.  aela 
Werk  siir  la  digniii  de  rkomme  (Bruzettcs  1827.  a)  and  als  Mewaiigai 
Vn  Ton  Reinkold'e  Schrift  <&cr  Bdigmnj  Glambem  md  Wimm,  I^mIr^ 
Vekkeii,  ff^akrkeiten  und  Leäroi.  «  ? 

Den  22  Febr.  sa  Wernigerode  der  emeritierte  Reetov  Üea- Jhsigen 
Lycenms  Gottfried  Chrietkm  Baberkmd^^  geb.  sn  Meiai^gan- iltifT0Bei 
1749,  durch  mehrere  Programme  bekannt  VergL  J*b.'  Lit.'Eaili  Inl, 
BL  21   S.  100  nnd  Halt  L.  Z.  182»  Int  Bl.  Nr.  »B.UIL   - 

Den  22Febr.  an  Pranalow  der  Frorector  ftiAwifg  101  Oj ■mtili 
d8Jbhralt  l     ' 


1  • .' 


T  9  i  0  •  f  i  1  1  e.  lil 

'      0w  n  F«lnw  itari»  ra  ihÜagm  -tfer  lUreheBnitk  JoJkmii  Hitrfiii 

IMir,  Dbeetor  doi  dai%Mi  GyfluuuisnM,  weichet  tuf  ttiftefi  half  und 

am  1  Mai  1822  ali  enter  Direct.  erMRlete.  Vgl.  Schnla.  H  Nr.  89  S.  9». 

• '  Deal  ii  Itebr.  a«  TIIteclMi  iei^  koalgl  Ober-  KMheit-  a.  Stodie»- 

raifa  fVMridk  &ikam6€r^er ,  im  41  J. 

Den  tt  Febr.  vn  Fl^iMa  d«r  Director  i<M  Maieunt  der  Pilytik 
mät  KalargeMfcMit»,  Graf  GinUmo  Bardi. 

Den  11  Man  so  Odegta  der  Director  des  Ljeeotts  BIdbeBettiMi 
wiiklkhe  Statsiath  Orief . 

Deo  Ift  Min  aa  Mftadien  dei^  Akademiker,  DoaiicapItalarmiC  g»* 
heiaia  geistL  BaÜi  Larei^M  <hni  ITeMMWeder  im  81  J.,  der  VeCenm  der 
Bai^findien  Lkentar,  betoadew  im  Fadbe  der  Oeecliidite  berfihmt« 
Er  bat  den  Mfinckner  W^bltMtigkeifemnatalten  IMO  Flw  Termadit. 
Vgl.  HsA.  Lit.  2eit.  loi  Bt  42  8.  88»  f.  "'  > 

Den  23  Mära  an  London  der  Endecan  Roh.  Nari^y  t9  Jahr  all^ 
eine»  der  aoegeaeiclmetitea  Sjpraciifencher  nad  Lilentfln  Englaikde.  Er 
war  der  Heransgeber  dee  BrÜM  CrMe  nad  flebsiger  Mtarbeiter  am 
CliiMtdal  JpttnmU  Anieer  »einer  Sdirift  ^ker  den  Jtaeütm  det  Socrotet 
(118B)  and  seinea  «lemefil«  o/  oriioe^  ist  er  besonders  bekaenat  dnrch 
das  Didionarjf  ^fdifßcuiU  nmrd$  and  pknue$  occurring  M  i^  englitA  wri- 
tentfikelß  midir  eeaturf et.  Londeri.  1822.  4. 

'  Den  26  Mdn  au  Ansbach  der  dritte  Gymnasbilprefetsor  Jolimm 
CkrkUm  Sckßfef^  geb.  ebenAu«  am  19  Mal  1794.  Vargl-.  fidbulaelt.  U 
Nr.  86  fii  592. 

liii  äftiSi  %ä  StaitgiM  äet  Prof.  OMiigist  am  Gymnaf .,  S2  J.  dt 

In, der  ersten  Hälfte  des  April  an  Kopenhagen  der  Professor  der 
Aibronomie  Titmis «  44  J.  alt. 

•    jDjOl|L  ^4ff'l  ^^  Park  der  Direct.  d.Gymn.  aar  helL  Barbara  NicoUe. 
Den  9  Apr.  an  Schlenaingen  det  Lelirer  Dedbarl  am  Gymnasinm. 

Dttvll  AfV.  an  QaedBabarg'  der  Snperinteadeat  Dr.  Johann  Mtm- 
rtebJ^Wttcb,  geb.  elmidas.  am  3  Febr.  1772,  beseaders  als  Theolag 
nad  'Aalrentom',  aber  aach  in  der  pädagegiseiien  Welt  dnrch  sein  Lehr- 
bnch  der  Naturgeschichte  (1826) ,  durch  die  Charte  von  Vordefaaien  la 
hmi%ff%  Aasgdbe  der  S.eaophont. Anahasis  n.  dnrch  A.  Iiekannt;  Nekro- 
log ia  d.  BalL  L.  Z<  1829  Int  BL  Sft  8.441—43  a.  Krit  Biblioth.  Nr.  8». 
■  Dda'14  Ap«.  a«  Maiaa  der  ehemalige  Prof.  in  Wanbnrg^  Ckritiktn 
Amguit  JFMker,  Verf.  melirerer  Reisebeschreibnngen  nnd  Romane,  aad 
eiaer  begonnenen  nenen  Uebersetxnng  von  Barthelemy's  Reise  des  jun- 
gen Anacharsis  in  Griechenland.  TgL  Jbb.  IX,  235.  Auch  gab  er  unter 
dem  Namen  F.  Hebeastrett  ein  paar  theoU  Schriften  heraus. 

Den  2i  Apr.  an  Wunbui^  der  kdn.  ArcMtar  Joh.  %il.  Stidnefl^ 
im  75  J«,  als  Forscher  in  der  Ciesehicfate  Baioras  nicht  unbekannt. 

Den  4  Mai  au  Breslau  der  Prof.  au  der  Universität  Dr.  Joh.  Gtutan 
OolttfiBb-  Biisofttii^  (Sohn  des  berühmten  Anton  Friedrich  Büsching),  ge- 
boven^-  au  Berlin  am  19  Sept.  1783.  Er  ist  besonders  afs  Forscher  ht 
der  ailimticltea  Idlenitiir ,  KwMt  und  AtterlhuBuAuiaAKii  VAuunS^ 
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Den  7  Hai  sterb  la  Parb  dar  Bibttotfaekar  Afitfon«  dttdi  nahrere 
lilerariKhe  und  bibiiographischa  Auftaiie  oad  all  Heraofgabar  einiger 
altera  Fran«ösUohen  Didbtungen  bakaaat.  .     :      i 

Den  U  Mai  aa  GnBB^penjdorr  bei  Wien  dof  kän.  Baleiiicba  ^oT- 
bibliotfaekar  Job.  Seherer ,  50  J.  alt  '   ' 

Den  U  Mai  in  Oörlila  der  Conractor  dee  qymnniinan  /flJkoMilCari 
Gottlob  Cunerth ,  geb.  sn  Geberfdorf  bei  Dahofta  an  t  Fabr.  ITH.  ..Tgl.  « 
Sdudseit.  n  Kr.  7«  8.  «81. .!;      ^ 

In  der  Mitte  des  Mai  sn  London  der  Ant  dat  St.  Georgt-Haifi^ 
tale  Dr..  Tk-Yourng^  alt  Pbxiikert  Blatb^nMitiker  a.  Natarffortchar^  'und 
dann  beeonders. alt Fonoher  aber  4ie  Eßeroglyphea  Aegyptenp  bernbaa. 
Den  29  Mai  aa  /Genf  der  barubmta  Englircbe  Pbj^iker  Bumfkrji' 
Dm9$^  90  J.  fdt.   Vgl.  Oestarr.  Beobachter  Nr.  ^74  S.  78a. 

Den  4  Jnni  in  BerUn  der.  Profeator  Ckottier  am  Fraatie.  fiynuia'- 
sinin,  51Jahr  alt» 

Den  5  Juai  aa  Roialeben  der  Paftor  a|(  der  Klooteridreha  oadLali- 
rer  an  der  Schale  M.  Carl  ChrMan  Keaed ,  im  40  J» 

Den  11  Jani  an  Wei««enfeli  der  Hofrath  Dr.  Jdolpk  ÄfäOaer;  im  - 
58  Jahre,  geb.  ebendai.  dea  18  Oot  1771.    VgL  AUgen.  Zeit^  Kr.  17S 
Beilage  S.G90,  HaU.  LiL  Zeit  InL  BL62^  and  Hebe  Nr.  7S. 

Den  21  Juni  zn  Berlin  der  Akademiker,   Bibliothdur  «adl.PMf,  - 
an  der  UniTerutät  Dr.  Philipp  BuHnumn^  geb.  an  Fraaldärt  a.  M.  im 
J.  1764.    Nekrjolog  in  derBerl.  VaM«  ZeilL  Nr.:  147,  ia  dar  FraabfittC 
Ob.  Poftamtfieit.  Nr.  189  ond  in  der  HalL  Lit.  Zeit.  lat  BL  O.   .; 

Dea  26  Jnni  zu  Entin  der  beri|liaite  i-ehemaliga.  Diractoc  dar  Malar- 
akademie  sn  Neapel  Heinrieh  fVilhelm  TUehbeinf  78  J.  alt« 

Den  27  Juni  zu  Magdeburg  der  alt  Denttcher  SprMdifoncliar  ba-. 
kannte  Schuldirector  Dr.  Joh,  Chriit,  Aug,  Hefte ,  im  fö  J. 

Den  28  Juni  zu  Kopenhagen  der  Prof.  and  BibliötlUlaur  de^Uai- 
venitAltbibliothek  Ritter  R.  Ntferop,  71  J.  alt. 

'Den  6  Jnli  zu  Berlin  der  Oberlehrer  am  Gynuaiiam  aam.gaaaan 
Klafter  Dr.  G.  F.  Phil^y  geb.  den  10  März  1798. 

Za  Stargardt  vor  kuiaem  der  Gynmatiallehrar  F)rkiHek  Ihidt  hi 
elaem  Alter  von  65  Jahren. 

In  MarteUle  Yor  kurzem  der  brannte  Armenitdie  Galahrta  «nd 
Heraatgeber  der  Chronik  det  Eniebiat  Dr.  Zekrofr.  Er  war  an  Co|k 
•tantinopel  am  1  Januar  1757  gebaren  oad  aeit  ntelur  aia  li  Jahiaa  in 
Fraalureich  aat&ttig. 


Schul-  und  Universitatsnachrichten,   Befördeningeo 

Ehrenbezeigungen. 

iUTBnuaa.      Um  den  Andrang  jnnger  Leute  aam  Stadjarea 

aa  mindern,    itt  unter  dem  20  März  Terordnet  worden,   data  aa  4flii 

Prüfungen  aa  dem  mittelbaren  und  unmittelbarea  Staattdieacta  oar.eal- 
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cM  ragriMtea  werden  feilen,  welche  voOkammen  genigmtle  Zengnlfte 
ilue  wieeenteiuifUielien  Lebtungen  nnd  ihr  fittiichet  Verhalten  anf 
fljmnadnm,  über  Ihre  förmliche ,  ehreaTolle  Enthutung  snr  Unl- 
lüenittt-nnd  über  ihren  akademifchen  Fleits  nnd  fortgetetites  Wohlver- 
hnfcen  beiinbringen  Temiogen.  Damit  aber  jnoge  Leute ,  welche  xnm 
Stadierea.  niehC  tangen ,  frühteltig  In  eine  andere  Laufbaha  gewiesen 
wenden  kdnnen,  ao  eoll  für  die,  welche  inm  Uebertritt  ans  Oberte- 
B— da  nach  Prima  Torgetchlagen  werden,  eine  antdrüddiche  n.  gründe 
Uche  JPrnfnng  von  dem  geiammten  Lehrerpenonale  des  Gymnatiuma 
vet^eniuBmcn. werden,  In  Folge  deren  die  betreffenden  Obersecunda- 
ner.enl#edetr  aefoit  to»  OynmMkim  entfernt,  eder  auf  eine  sweite  Prü- 
fling Terwieten  oder  für  stfläftig  nadi  Prima  eilclftrt  werden  tollen. 
Aach  loU  dijB  im  Conscriptionfpatent  den  Gymnatiasten  sngedachte  lei- 
tige  Befreiung  rom  Militürdienfte  hinfort  nur  anf  solche  beschrankt 
werden ,  welche  entweder  dae  nach  Prtma  qualiflcierende  Hanptexamea 
günstig  ToUendet,  oder  Tom  Hefiogi.  Consifitorinm  ein  wohlbeglan- 
bigtes  Zengniss  TonngUcher  Leistnngen  erlangt  haben« 

BAnKFK.  Für  die  Erhebung  des  an  den  kathollsdicn  hohem  Lehr- 
anstalten neu  eingeführten  Schnigehles  (S.  Jahrbb.  IIL,  H  8.  128  w»  24.) 
und  für  die  Befireiung  Ton demselben  sind  nachträgliche,  aber  noth- 
wendige  und  wesentliche  Bestimmungen  gegeben  worden.  In  ersterer 
Hinsicht  wurde  Terordnet,  das  Didaktnim,  anstatt  ^artalweise,  am 
Aafaagf  jedes  Semesters  für  das  ganze  halbe  Jahr  auf  einmal  einsn- 
niehen.  Li  der  andern  Hinsieht  soll  im  Allgemeine»  künftig  soTiel 
möglich  die  Begel  gelten,  dass  die  Zahinngsfreien  in  jeder  Classe  den 
▼lerten  Theil  der  Schüler  nicht  übersteigen ,  und  im  Besendem  bt  die 
Befreiung  in  Bücksicht  der  Armuth  dahin  ebgeschrünkt,  dass  der  Schü- 
ler nur  dann  für  arm  erkannt  werden  könne ,  wenn  sowohl  seine  und 
seiner  Eltern  Vermögenslosigkeit  ab  der  Mangel  an  GewerbsverdienU 
der  Letstem  oder  die  Zahlungsunfähigkeit  durch  ein  legales  Zeugnisa 
erwiesen  sej ,  in  Bficksicht  der  Würdigkeit  aber  bt  die  Befreiung  an 
die  Bedingung  geknüpft^  dass  der  Schüler  wegen  seines  Fleisses,  sei-, 
nee  Fortgangs  nnd  seiner  Sitten  wenigstens  die  Note  „gut'*  Terdiene 
oder  in  die  erste  Qnalüicationsclasse  gehöre.  Damm  müssen  auch  der 
obersten  Stndienbehörde,  Ton  deren  Entscheidung  nach  wie  Ter  die 
Befreiung  Ton  der  Zahlung  des  Schulgeldes  ubhängt«  nicht  niur  am 
Anfange  des  Sehnljahres  die  Armnthsseugnbse  sondern  auch  nadi  Unt- 
lluss  eines  Jeden  Semesters  lur  Beurtheilnng  der  Würdigkeit  der  sah- 
Inngsfrei  erklärten  die  Qnalificationsnoten  Torgelegt  werden ,  die  sich 
natürlich  sowohl  anf  diejenigen  Schüler  an  erstrecken  haben ,  welche 
gana';  ds  auch  anf  diejenigen ,  welche  nur  aar  Hälfte  vom  Didaktrum 
frei  gesprochen  sind. 

Büniannif.  Am  6  April  feierte  das  hiesige  Grossh.  Hess.  Lande»- 
gymnasittm  die  Einweihung  Ae9  neuen,  würdigen  und  iKchönen  Schul- 
gebÜndes,  unter  der  Leitung  des  hiesigen  Pfrs.  und  Zeichenlehrers 
K,  EL  §Hmidt  errichtet.  Der  Ton  dem  Gymnasiallehrer  nnd  Bibliothe- 
kar Usm  gskanawan  verfiwften  Einladung  warem  «ihk«\idbA¥ttiwaikA  ^«t 
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Wissenschaften  und  der  Anstalt  gefolgt  and  wohnten  nU  gMSMr  Thctt^ 
nähme  der  ganzen  Feier  beL  Lehrer  und  Schäler  das  Gynüiasianu  flo- 
gen aus  dem  alten  Gebäude  in  das  neue  hinüber;  hiev  i wurde  inanl 
ein  Choral  angestimmt  und  darauf  sprachen  die  ordentUdien  Lahvai^ 
Dr.  Thudichum,'  Dr.  Schaumaim.  Dr.  Dr^miher  und  Dr.  JRsItig  von  <ar 
geschmackvollen  Rednerbühne  herab  über  die  Bedeutung  der  Viner^ 
über  die  Schicksale  der  (1602  gestifteten,  1822  reorganisierften)  kn&ält, 
über  di«  Verbindung  iwischen  Schule  und  Leben ,  über  die  TheiinahMB- 
des  Fublicums.  Seine. Erlaucht,  der  Graf  Emtt  Canmir  Ul^n  Ysan* 
bürg  und  Büdingen,  Terehrte,  als  Beweis  seiner  Thoiluahme,  dens 
Dibliothekfonds  bei  dieser  Gelegenheit  die  Summe  tob  MTGuldeu. 

Casssl.  Nach  einer  kurfnrsiliclien  Verordnung  Ton  tot.  Jahri» 
sind  die  Jünglinge,  welche  auf  der  LandesuniTersität  Staatswissenschaf- 
ten, Philosophie  oder  Philologie  studieren  wollen,  hinsIchtBch  der 
Obliegenheit,  Tor  der  Immatriculation  ein  Zeugniss  der  Reife  beizu- 
bringen ,  Ton  nun  an  denen  gleidi  au  lialten ,  welche  die  UniTersit&t 
beziehen,  um  Theologie,  Jurisprudenz,  Medicin  oder  Cameral-Wb- 
senschaftea  zu  studieren«  Die  Erklärung  derer,  welche  bei  den  aka- 
demischen Studien  lediglich  ihre  Ausbildung  und  keine  dereinstige  df- 
fentliche  Anstellung  bezwecken,  mithin  ein  Maturitatsceugniss  über- 
haupt nicht  beizubringen  habeil ,  ist  unter  ausdrücklichem  Benterken 
des  desshalbigen  Mangels  in  das  ordnungsmftssige  Sittenzeugnlss ,  eo 
wie  liei  etwa  auf  Begehren  rorgenommener  Prüfung  in  das  dessiialbige 
Prüfungszengniss  aufzunehmen. 

DAassTADT.  Ein  höchstes  Rescript  Tom  1  Mai  Tor.  J.  Terfügt, 
dass  in  den  G^rmnasien  die  Dispensation  Ton  der  Erlernung  des  Grie- 
chischen auch  den  Schülern ,  welche  sich  dem  akademischen  Studium 
nicht  widmen  wollen,  nur  Ton  der  höchsten  Staatsbehörde  ertheilt  wer- 
den kann,  dass  aber  diejenigen,  welche  sich  der  Philologie  widmen 
wollen ,  zur  Erlernung  des  Hebräischen  nicht  femer  rerpflichtet  wer- 
den sollen ,  wofern  sie  nicht  zugleich  das  theologische  Studium  an  er- 
greifen Willens  sind. 

EiSBXACH.  An  die  Stelle  des  verstorbenen  Professor  Perlet  ist  der 
Candid,  und  Baccalaureus  theol.  W,  IFeiiscnbom  aus  Elsenach  beför- 
dert worden. 

FaBYBtrao  im  Breisgau.  Der  Dr.  TheoL  und  PriTatdoceat  IFetz» 
aus  dem  Nassauischen  ist  zum  ausserordentlichen  Professor  bei  dw  phi- 
losophischen Facultat  befördert  worden,  setzt  aber  seine  bisherigen 
Vorlesungen  über  orientalische  Sprachen  und  Exegese  des  Alten  Testa- 
ments fort.  Er  konnte  in  die  theologischo  FacuU&t  nich^  au^jcnom- 
nien  werden ,  weil  er  weltlich  ist. 

■ 

FaiBDLAivD.  Der  bisherige  Prorector  Gla»ewatd  [Jbb.  U^  247.] 
ist  zweiter  Lehrer  des  Gymnasiums  zu  Greifswald  gowoidfui  «ad  ia 
seine  Stelle  der  Snbrector  Langbein  aufgerückt« 

UauiB.  Zur  Bestreitung  der  Kosten  des  Untersatzes  des  den  Stif- 
ter des  Vl^aisenbauses,   Frtmkef   zu  errichtenden  Monnmauts  tiod  dia 
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nodtfehleBdeB  150  Thlr.  von  8r.  MoJ.  deta  Kdiiige  bewilligt  wnilm. 
Uonelbe  hat  maß  allerhdclwt  eigener  Bewegung  die  Bnite  deeTeifttor- 
benen  Kneileni  IVtcmeyer  Ton  den  ProfeMor  Tieck  In*  Berlin  In  Marmot 
anfertigen  lüeen  nnd  m  bestimneD  gertiht ,  deis  tie  lä  dem  gtof nb 
HiNaale  db«<]»eni«eEriditenden  Univerfit&tigebändos  MrfgeeteiU  wer- 
dte  eölL    Aer  noMerordentl.  Brofewor  Dr.  B^mkuwäy  in  Berlin  jit  teai 
ord^ntlieben^Profettor  der  elesfiflcben  Philologie  v.Alterthnnnwiiicn^' 
eohnft  (an  IUimg'§  Stelle)  und  laB*  Mitdirectov  dMs  ptailelegiidien  Se- 
minars mit  einem  Mirgebatt  von  €00  TUra.^   der  IPief.  Dr.  UOmatM 
in  Heidelberg:  anm  ordentL  Profeitor  ffir  das  Fadi  der  Kirchen-  und. 
DegmengescUdite  ernannt  worden.     Der'Prof.  B^Afaer  Ist  nach  Greifih- 
wald  loruckgekehrt  nnd  hat  dort  eino  ordentliche  Profeftnr  der  TheiH: 
Ingie  mit  tOO  Thlrn.  Zulage  erhalten.     Der  Privatdocent  und  Liceutiat 
der  Theologie  Dr.  FtiiLMnetike  iät  auuerordentL  Prefetaer  der  Theo^ 
logie ,   uad  der  PrefcMor  der  Redrte  Dr.  Fmuce  Blitbibliothelcar  der 
UnrrerritfthfbiUiotfaek  gewonlMi. 

Hahhr.  Bai  Gymnasimh ,  <  ^wieiefaee  bald  ein  neaei  fidmlgcbäada. 
SB  erhalten  hofiH,  und  in  Beinte  iMchc  Classenr  nai  90^  Schüler  sählt,,- 
die  Ton  9  Lehrern  unterrichtet  werden,  bcntzt  eiae  L^rerbibliothek 
▼on  1300  und  eine  SchületbibKötheb  von  mehr  als  400  Binden.  Die 
letitere  ist  seit  swei  Jahren  Behufs  der  bequomem  Benutaung  in  bcson- 
dem  Schränken  unter  die  sechs  Glasten  vertheilt  worden.  Das  Lehrer- 
personale  ,  welches  seit  Michaelis  1826  mehrfache  Veränderungen  erlit- 
ten hat,  bilden:'-!)  Der  Directer  und  Ordia.  in  I  Dr.  f^rUdrick  Kapp, 
2)  Der  Rector  emeritns  J§hamn  ßnedrieh  Sehindierm  0)  Der  Bector  und 
Ord.  ia  HI  Ckrkard  Benihmd  eon  Bioor.  4)  Der  Rector  und  Ord.  in  11 
Friedr,  Auguti  Schulst^  seit  Pfingsten  1827  am  Gymnasium  angestellt, 
vgl.  Jbb.  HI ,  2,  119.  5)  Der  Oberlehrer  der  Mathesnatik  und  Physik 
Dr.  Adolph  TkUkampf,  0)  Der  Conrectar  und  Ord.  in  IV  Dr.  hudwig 
Tros»,  7)  Der  Gonrector  und  Ord.  in  VI  JoJb.  CJ^ristton  Vidmhn,  vgL 
Jbbw  UI,  4,  loa  8)  Der  Extraordinarins  in  V  Jacob  Hopf  aus  Mosch- 
leben  bei  Gotha  seit  dem  8  Jan.  1827  erst  wegen  entstandener  Vacanaea 
als  wissenschaftlicher  Hnlfslehrer  für  die  obern  u.  mittlem  Classea  und 
dann  an  des  ventorbenen  ISxtraordinarius  in  V,  Ferdhumd  9t6cker^§  .*), 
Stelle  aagesiellt ,  nachdem  er  früher  bereits  ein  Jahr  lang  am  Gymn. 
SU  MÜBstereiffel  gearbeitet  hatte.  vergL  Jbb.  111,  1, 116.  Vor  seinem- 
Eintritt  als  ExtnumUnanna  hatte  von  Ostern  1826  bb  Pfingsten  1827 


*)  Ferduumd  Stöcker  war  n  linnep  bei  Ketlwich  an  der  Rohr  den 
17  Juni  1801  geboren  nnd  hatte  sich  nach  im  J.  1820  vollendeten  Gynma- 
sialstndien  in  Düsseldorf  anfangs  zu  Utrecht  der  Theologie ,  später  aber  in 
Bonn  «ms  der  Philologie  bis  «am  J.  1824  gewidmet.  Nach  einem  konea 
AutoUialtie  an  dem  Gymnashmi  in  Dortnrand  trat  er  au  Ostern  1825  ala 
wisseaschaftliclier  Hülfslehrcr  und  Extraordiaarius  in  Quinta  am  Gymnas. 
in  Hamm  ein.  AU  Gelehrter  machte  er  vidi  durch  die  Abbandlang  de  So- 
nhoeU$  tit  Aristophania  iuterpretibua  Oraecis  (Hamm.  1826.  4.)  bekannt,  als 
Lehrer  xeiclinetu  er  sich  durch  cmute  Liebe  zur  Jugend  und  ^cwisaonhaS^ 
Barabtiuua  aas.    Er  staHli  am  2A  Sept  ltS27  ta  4«t  hnnfjbiaa%. 
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dar  tani  ab  Prediger  lil.Peleivlikgta  augMlelUe  Cand.  ISMnrIdk  £aeft 
diuExIrMTdinariat  der  Quinta  interimSttiich  verwaltet  9)  Dar  wkamm- 
fchafU.  HällUeliMr  Dr.  e&hmrd  Emim  [niehi  fferlm,  wie  Ah.  I,  4M 
steht];  Er  trat  kn  Miehaelif  18IS  alf  Vicariaf  far  dea  tanken  Cannfet. 
TVoff  ia  die  «Schale  ein,>  wuide  aher  .aarh  nach  deniaa  an  Ortem  IttB 
erfelgter  -IfSedergeBeMUig  mit  Gaaehmigiing  der  hohem  Behdvde  ala 
Hilfidehrer  helbehalteB.  10)  Der  Gtadaglehfer  Fsicr  Buhlrnrnnm,  Au- 
kwidem.  betlaad  Tbn  Ortem  1827  Mi  dahin  1818  der  SdinlamtNaadidnt 
Jfetarjch  MaUbovtlqf  .ani  Biilon  am  hitaigea  Gyamaiinm,  .deiien  ffrnh^ 
ler  Zögling  er  gdweran,  eeln  Fcobijahr.  Er  worde  hieranf^HälMeb- 
rer  am  Gymnaänm  In  AnMhArg.Und  im  Ang.  1828  ordeatUsher  Lehiar 
am  Progymnaiinm  au  Dentaeh-Cvame,  •        ■ 

Laivna^    Die  Thomasechole  iit  Toa  Oalem  1828  «an  Ia  dne  r4aa 
Gelehrtentchuie  Tcrwaadelt,  indem  die  luaf te  nad  aechiitet, .  f nr  den  Ub-^ 
terticht  in  hirgerlicheB  Elementarheaataimen  bestiamiten  Clamaa  anfga- 
hoben  und  mit  Beibehaltung  der  drei  bitheagen  LArer.  nad  ZaalahnBg 
nreier  CelUdiorataren  in  eine  Vorechnle  dee  Qymrianiiimi  mpgeetaltet 
worden  sind.     An  der.  Anstalt  untenrichlen  daher  nach  wie  tot  siehea 
Ordinarien,  ein  Manbdirector,  vier  Callaborateren  und  ffiaf  anmerord« 
Lehrer  far  Mathehiatilc ,  neuere  S[praclien  and  Kalligrap hfo.     Die  Un^ 
terrichtsgegenft&nde  sind  die  gewöhnlichen  alier  gelehrten  AnstaiteB 
Sadisens ,  ansmer  dass  des  Gesanges  wegen  andi  öffentlioher  Unterricht 
im  Italienischen  ertheilt  wird.    TgL  Jbb.  I^  497.    <  Die  Verthellnng  der 
Lehrgegenstände  ist  in  dem  in  diesem  Jahr  cum  ersten  Mal  offeotlidi 
bekannt  gemachten  Lectionsremeichnlss  genau    nachgewiesen«      Vob 
dem  frühem  Lehrplan  weicht  dasselbe  darin  ab,  dass  in  Prima  für  Ori- 
dlns  des  Horatius  Oden   [die  Briefe  werden  noch  besondert  gelesen], 
Hr  Xenophon  wid  Griedibche  Redner  einselne  Dialogen  des  Pinto 
wid  nebea   Emripides  auch   noch  Pindams,     in   Secunda  für  Xeao- 
phons   Memorabiliea  desselben  Clfropaedia  und  statt  der  OdTtoea  die 
Ilias  gelesen  wird.     Eine  ganaliehe  Reparatur  und  Umgestaituag  4eB 
Schalgebdades,  welche jetit rorgenommen  wird»  wird wahrsoheinlidh 
nach  In  der  disciplinellen  Einrichtung  der  Schule  aonndieriei  Abnnde- 
rangen  herbeiführen.     Die  Schülemahl  betrug  Tor  Ostan  d.  J*  in  allen 
Classen  178  und  nur  Universität  wurden  su  Blidi.  Tor. .  J/S,"aa  Ostern 
d*  J.  16  Zöglinge  entlassen.     Im  Osterprograram  (Lpa.  gedr^  h.  Stnrita 
M  S.  a)  gab  der  Rector,  Prof.  F.  JT.  K  RaH  neben  den  S^ubHUsh- 
riditen  als  Fortsetzung  seiner  TorsügUchen  Uebersetsung  des  Plautns 
den  AmphUruo  in  alten  Sylbennuuuun  oerrfeutocftt,   dem  er  S.  8 — 7  be- 
herxigenswerthe  Andeutungen  über  das  Lesen  der  alten  Diehter  in  den 
Schulen  —  die  Knaben  sollen  erst  etwa  Ton  ihrem  15  Jahre  an  sum  Lo- 
ten derselben  angelassen  werden  •*  vorausgeschickt  hat.    TgL  Jbb.  VI, 
t8ft  n.  VH,  471.     Von  der  Nicolaiidiule  wurden  au  Ostern  d.  J.  7  Schü- 
ler xnr  Unirerrität  entlassen  und  Einer  ging  gegen  den  Willen  sehar 
Lehrer  dahin  ab.     Das  Osterprogramm  des  Aectors  und  Prof.  C  FV. 
^lag.  Nohbe  (Lpx.  gedr.  b.  StariU  40  S.  8.)  enthält  ali^f  G.  Fahrini 
ad  Meurenam  de  Mitoidhlftone  q^ttolat  et  ta  hls  ilreea. 


■ 

AfflflMAlAom,    wMttß  für  die  Cklehrton  -  und  SftdMiMlv)  Sehnige- 
tfcUdite  viel  Intoreftantei  bieten.  Tgl.  Jbb.  VIO,  42L  —     Bei  def  Uni- 
venitit  hi  unter  den  jnebrfachen  WerbeMernngen-y;, deren  dieselbe  nueli 
dee  Prof.  Kfug'§  BüMfmf  rar  WiUerg^bmrt  der  ümv.  MpiUg  in  Pftlitsene . 
Jabrbnchem  der  GeMUdhte  und  Staatekanit  ISS»  Hefl  9  SiSZStrr-.MI 
bedarf,,  der  AnAug  mil  decBinriebtong  einet  netidn  UaHerdtüttgerifibUtj 
geaneht  w,erdfia,   dne  nnter  dem  21  ^ April  ins  Leben  gelten  vnd  de»:-] 
«ea  Beeliouqafg  darth  efa  lieMindAree.BegalntiT  Tom  9  Afr.  f^tgeietnt 
mofden.iet.   ,i8tatt  dee  UsheftgeaConeilii  parpetni  nftmlidi,  welrliet . 
aaedeU' JedeNaallgvsn  Reeter,  dea'< Syndiene  nnd  Tier  aae.dea  Tier. 
Nationea  gevAkltea  Atteilorea  bestand,  und  dea  UaiTersitätiBctnarin«, 
xam  UegUtrator  liatte,  -witd  des  aeae  .Gericht  gebildet  Ton  dem,M®«- 
raaligen  BecCov  nli  Vordtaev;  einen«  betendem  Ten  der.  Uaiirertitlisiui- 
abhäBgigen  Uaiversit&tiriehter ,   welcher  praktitcheK  Jurist  ^eyn  mute 
imd  weder  Prefettor  nadi  Priiatdoeent  bei  der  IfadTefffltiklreejrndaxf . 
[Jetnt  der  HoCrath  Dr.  AdlMg'],   nnd  einem  AAssettov  perpetaat,    der 
ans  den  Professoren  der  UniTersilit  gewfihlt  wird  [  jetat  der  Prof.  Dr. 
F)r.  Ad*  SehiUimg^   dessen  StellTertreter  im  Fat!  derVeriiiaderang  der 
Prof.  Fr.  €%r.  Aug.  Harne  ist].-    Das  Expeditionspertonnle  [Actnariat,- 
Bentmeit ter  und  Registratoren  ]  bleibt  wie  f räher.     Die  .Kostea  der  Gar  .- 
richtsbarkeit  mütsen  aus  dem  Bectorfisens  bestritten  werden. .    Bei  Po* 
iinei-  und  Disciplinnrsachea  hat  sich  das  Gericht  ia  dringenden  FAUeiL. 
statt  der  Pedeiie  der  Diener  und  Wachen  des  Tereinigten  Poliseiaaüea 
SU  bedieaea.  .  Alle  FoUxei-  und  DisdplinarfiUle  werden  nach  den  be-  . 
stehenden  aJcadtanisehen  Gesetien  Tom  UniTersitatsgericht  behandelti 
doch  steht  in  aliea  Fällea  polixeÜicher  Ungebährnisse  dem  Poliaeiamta 
ohne  Torhergdiende  Berathung  mit  dem  UniTerntatsgerichte  das  erste 
poltneiliche  Eingreifen  dergestalt  an,  dass  dasselbe  auch  die  Terlftaftge, 
anr  ürmittelnng  des  Thatbestandet  erforderiiche  Betragang  der  inhaf- 
tierten Studenten  Tonunehmen ,  sodann  aber  dieseUien ,  unter  Mittiiei- 
Inng  der  Ergebnisse  der  Vomdimung,   an  das  UniTersitatsgericht  ab- 
angeben  lint.     Jeder  Student  behommt  bei  seiner  lamatilculation  ein 
Eiemplar  der  UniTersitatsgesetse  nad  neben  der  Inscription  eine  beson- 
dere Charte ,  die  seinen  Namen  und  seine  Wohnung  enthalt  und  in  er- 
forderlichen Fällen  zu  seiner  Legitiamtion  dient  Die  w4ohe  Inscriptiaa; 
«neben,  mütsen  saTörderst  Toa  dem  UniTersitätsrichter  ihre  Zengnisea 
prüfen  lassen,  welcher,  wenn  ihm  kein  Bedenken  beigeht,  .sie  daaa 
aa  den  Bector  au  Terweisen  haL     Auch  die  Abgangsaeagnitse  werden 
Ton  dem  UniTorsitatsriditer  ausgestellt  und  mit  dem  Bector  gemein- 
•diaftlich  Tollxogen.     Der  beabsichtigte  Neubau  des  UniTersitdtsgebäu- 
des  [  des  Paulinums  ]  adrd  hoffentlich  nach  einem  andern  Uebelstande, 
dem  fühlbaren  Mangel  aa  aweckmässigea  HörsSlen ,  abhelfen.    Für  da« 
Sommerhalkjahr  Imben  107  akademische  [  13  theo!. ,  81  Jurist,  82  med. 
uad  81  philos.]  Lehrer  Vorlesungen  nngeknndigt     Die  Zahl  der  Stu- 
dierenden betragt  gegen  1400.     Unter  den  Lehrern  ist  neu  eingetreten 
der  Priratdocent  M.  Carl  Wilk.  Gläser  [  früher  Lehrer  am  Gymnasium 
in  Fauanaa],  welcher  sich  am  lA  Apr.  d.  J.  dunlk  öiSveAAidM^NvcOMi^- 


121  .fickal^aadi  Unlvörlitfttfnmclitiehlou, 


IT 


dignng  i%r  ÜimfhUo  qw  demotmitakir  owdi  eC  Mltall9iie  «qM  Ommim 
int^maMa  emUwae  emtUtuta  efte  [Lps.  bei  8terils/46  8. 6<]  luLbilUkM 
lilit.     DliMelbe  Ümi  an  11  April  der  Baccai  jar.  v.  M.  JR*.  JKIw  dmcli 
dl«  ^inmiaoj^oUiicä^    QiaicvUnidf  nfmmUiari  dvHaiU  mdmMdnmim9 
tmientkle  [I^s»  b.  Starite  6t  a  &  ]•     Dtegiaichai  am  7  Man»  der  Vee- 
pertiaer  an  der^Ketri^Klrciie  M,  #V«  Amg.  Ji.  Nähe  Auidk  die  JKtMite- 
iia  cam  lie  ^awadgcfo  in  gtnere  twm  de  ee'  ^aod  per  aeceiilMleai  feifjrf— i 
•miMMtlHf.     AMia'  eH  lr«tiit  Ai^iiv  dodräiat  kiwtmim.  [Lpa«  Ik  Mdaer 
84  8.  4.]      IHe  Rechte  eiae«  Doeeatea-  erwaili  ridi  •adBch«iieb  mb 
2S  April  dw  ProfeMor  eztraord.  daa^  M.  IFittebii  DMei/' nlttalt  da« 
Dmeiiaaö  i  de  AnH^ktmU  FVagkmniiw  [  Lpa.  b.  Starita  Tl  8. 8.  ],    Der 
Dr.^lMol.  et  pbil.  CbW  GQ^fr.  mUulm'TlMe  trat  am  8  Jut  die  ilna 
nbdHM^ne  aasierordeiittiefae  *PvöftiaaF  derPkilof.  daveh  ^»Beda 
de  hiHoria-  r€lig(fm{§  ttvelmtafa  etmkmmtdaUiee  ratioaw  'Jhwaaaat  loeupU' 
iMaicr  an  nfid  'lad  ilaaa  •dtireh  daf  Pregvanim  eins  NoÜUa  neirf  commen- 
tAK«  ta  Ninmm  TetUmeK$tm.  [Lpa.  Ik  BtuBgartner.  88  8.8.]     Am  28 
April  g;lii|^'der  ördentlitilie  Profettar  dar  Philneopfaie  and  groadienegL 
HeMisehe  ÜofMitb  J«  ji.  Wwdt  ab  kön.  HannöT.  Heffrath  d^d  ProfeMor 
der  ^Irilof  ophie  naeh  Gömneaa  ab.  :In  der  philot.  Facultat  iit  der  Pri- 
Tstdocent  M.  iS/H  ßa»e  num  aamererdenti.  Profetior  eraanat  worden» 
Der  auMerovdentL  Profeif  or  OwL  Sej^mih  hat  eine  Gehaltiaalage  Tan 
SOOThlra.  }&hrii€h  md  eine  NoariiialprofeMar  der  Arch&elegie  arimUea. 
In  der  flieel.  Faonitftt  ist  dem  Dr.  Aug,  Uakn  (bisher  Paaftmor  fjrdia. 
anmer  der  Reihe)  eine  fünfte  ordenü.  Profeerar,  nene^  StütiHigs  ^^ 
Sita  vnd  Stiome  in  der  Aeoleg.  Facnltät  nnd  eine  OeÜaUmulaga  er- 
theilt  werden.     Die  vierte  Profesrar  hat  der  SnperiateaUent  Div  Orom- 
akma  aar  Zeit  noch  nicht  ang^etreten.    [  Derselbe  hat  nbrigeas  bei  aal*' 
nem  Weggänge  von  AvrmnimjQ  (Jbb.  VIII,  423.)  nicht  48D,  eonderar' 
760  Thir.  aa  mOden  Stiftnngen  anegeeetat ,  wovon  100  Thlr.  efawm  dn* 
■igen  Privatvereine  dbeigcben  worden ,  nnd  die  Zinien  von  200*Thlm« ' 
snr  Anschaffang  Von  Lehrmitteln  für  die  dasige  Bdtgeriehnle  und  die 
Zinsen  von  4#0  Thlm.  an  Stipendien  f&r  stadierende  86hne  der  CMst- 
lichen  in  den  Sprengein  Altenbnrg  vnd  Oriamnnde  bestimml  ilad«   Der 
Herzog  hat  nach  dem  Wunsche  des  Stifters  die  beiden  letatarn  Caplta- 
llen  hei  der  Obentener-Hanptcasse  ananaehmen  nnd  mHfiif>'rora  Hnn» 
dort  unablösitdi  an  verzinsen  befohlen.  —     NachtrAgUch  iat  anch  mit- 
antheilen ,  das«  der  Conrector  Dr.  F)r,  Remkardt  in  Frankfivt  a.  d.  O. 
dem  Dr.  OrossaHmn  anm  Antritt  seiner  Lehrämter  in  Leipzig  durch  etna 
besondere  Gratniationsschrift  (Franltf.  bei  Hoifmann.  1620.  VIII  vnd  2lft 
S.  8.) ,  welche  ein  trcflFllches  ^pecMaen  Obscroationtiiit  orjtitenan  in  TNi- 
cifdidem  enthfilt,  Gluck  gewünscht  hat  ]      Das  Ordiaariall  bei  der  Unl- 
versicät  und  Jnristenfacultdt  nebst  der  damit  verknüpften  ersten  Stella' 
unter  den  Dortoren  im  Oberhofgericht  nnd  der  ersten  jaristbehen  Pr»* 
fessur  ist  dem  bisherigen  Beisitzer  dieser  Faciiltftt  Dr.  Cari  F\rkdrUk 
OutUher  übertragen  worden.  —     Am  8  Mai  d.  J.  feierte  die  Universität 
anf  glänzf^nde  Weise  nnd  nnter  allgemeiner  Theilnahme  das  fuafzig- 
Lehreij^bilaam  Ihres  Sealtrs,  desUofkttths  «ad  PcofaMora  9t. 


CktMtm  Ikmkl.Beek^  weldiar  jetfet  nun  swölftenmale  Au  Ami  eines 
Beeliir  Hagaifieai  verwaltet  niii  welcher  seit  SO  Jahren  nnnnterhroehen 
an  derselben  Universität  anf  eine  Weise  thfttig  gewes^  ist,   die.  den 
glinaendsten  Einflnss  auf  das  wiisensoliartUdie  Leben  auf  derselben  ga- 
haki  hat  nnd:  dnrdi  welche  sahlreiehe,  dnrch  gana  Peutftcbland  md 
vciler  nerstrenla  Gelehrte  gebUdei  werden  sind«    vei^gl.  Jbb«  VI,  29(« 
Das  Fest  begann  früh  an»  8  Vhr,  tob  feierlichen  Chor  der  Tboiaanfr 
mit  einem  ven  seinem  Amanoensis^.  M.  £ade,  gedichteten  Deatschfa 
liede  eröflaet,  im  hauslichea  K^ise,  in  welchem  der  Bmder  des  J«- 
beigreiies,  Prof.  Beck^  eine  Lateiaisdie  Ode,  der  Sohn  desielben,  Ea- 
giemngsrath  Dr.  Bede,  einen  neuen  Abdrack  der  vor  fünfzig  Jahren  «i 
demselben  Tage  vertbeidigtea  Habililaiionsschrifly  Speeimen  kUimcime 
hnUioaueantm  Alesandrinanm ,  Äbeigäb.     Von  9  ühr  an  brachten  die 
Bepntatioaen  der  Schalen  Leipiigs,  der«  BachhaMUer ,  der  Studieres- 
dea,  der  jetngea  n.  ehemaligea  Znhdrer,  derDentsehen  Gesellschafly 
der  GeistUdkkeit  und  der  Universität  ilire  Glnchwnnsehe  dar.    Die  Tha- 
masschnle,  aaf  welcher  der  Jnhilarias  unter  Fisoher  seine  gelehrte  BU- 
linng  erhalten  hat,   überreichte  ein  Programm,   welches  eine  Latein. 
Abhandlung  vem  vierlen  Lehrer,  Prof.  JRieMer,  Quotitimmm  lagicarum 
pariiemla  prtaui  de  vi  el  nntara  «tIm  Jogicae  [Lpa.  gedr.  b.  Sfnuta  16  S.  4«], 
enthält;   die  Kioelaischnle  eine  vom  Bester,   Prof.  JIVb&6e,  gedichtete 
Latein.  Elegie  $  die  Buchhändler  ein  Deutsches  Gedicbt  .  Die  jetsigcn 
Mü^eder  des  unter  seiner  Leitung  stehenden  philologischeya  Seminars 
übergaben  eine  Gratulationsaehrift,  in  welcher  ilir  Senior  M.  Aug^  Fer4- 
Bahne  eine  Coauaenlotio  critico  de  aUqiUhm  FtaUmU  lotU  (22  S.  4.)  g^ 
liefert  hat;  die  ehemaligen  inLeipsig  lebenden  Mitglieder  der  philola- 
gischen  Gesellschaft  and  des  philoL  Seminars  eine  anderer  mit  einer  AJ^ 
handL  des  M.  Gol^.  StaU&oaai,  De  argtuaenlo  et  comilte  Ubrorum^  FUO^ 
ms,  qiddert  puhUca  inBoripU  nuU  (LXXVIII  S.  8.),  welche  die  Proi%- 
gomena  au  dessen  Ausgabe  von  Platons  Buchern  de  re  pubL  in  etw^ 
erweiterter  Gestalt  eathalt;  die  ehemaUgea  hiesigen  uad  aaswärtigea 
Mitgiseder  beider  Gesellschaften  eine  goldene  Denkmunae,  wekhe  sip 
vam  MAnagravenr  Ssüger  in  Dresden  in  diesem  Feste  hatten  prägen 
lassen,   und  ein  vom  Prof.  Nobibe  verfissstes  Diplom.     Im  Namea  von 
SM  ehemaligen  Znhfirem  wurde  eine  Festepistel  vom  Prälaten  u.  Prol 
Dk.  JeA.  Aug.  Htmr.  Tittnona  (Ad  Chr.  Dan.  Beekimm,  «ateert.  Lipi.  b&^ 
niorem  de  mutaUottUme  Uterarvm  ipso  gpeetante^  adjuvante  y  omante  facÜB 
apittola,   Lpi..gedr.  bw  Starits.  44  S.4.)  übergeben,  welche  sich* über 
die  Veränderoagea  in  den  Wissenschaften  seit  den  jüngsten  SO  Jahren 
verbreitet;  im  Namen  der  hiesigen  Deutschen  Gesellsdiaft  eine  Schrift 
des  Probsts  und  Proconsuls  Dr.  SUegUiz  über  die  tiroZte  Kunigimdenkir" 
che  SU  Bnehli^,     Im  Kamen  der  Universität  aber  wurde  don  Jnbilaring 
eine  vam  F^of.  flisnaona  gedichtete  Latein.  Ode  eingehändigt..    Vos 
aoswärt^n  Universitäten  hatte  die  Univ.  Halle -Wittenberg  Abgeoid* 
Bete  (den  Cons.  B.  Dr.  Geseattts  und  den  Prof.  GraAer)  geschickt,  wel- 
che ein  Latein.  Glückwünschnngsschreiben  überbrachten.     Ln  Namen 
Sr,  Etad«  des  Königs  und  des  hohen  Kirdicniathen  «nddftum^nvsk^^"^ 
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Ober-CoofhtOTial-VieepriUideiit  Freiherr  «on  ftefttr  mider  ftintor- 
erdeea.  kdiu  BeroUinächtigte  bei  der  UoiTenitii^  Oberitofriditar  «Ic. 
•OK  Aide,   nm  dem  Crreiie  für  das  Ritterkrens  des  Givil¥erdieBst-Or- 
dens  dai  Comtfciiriureiii  desselbea  Orden«  und  eia  61dckwdiMeh«Bgt- 
•chreilMB  dei  'Kirchenratliei  su  übergeben.     Noch  hatten  viele  eiaaelne 
iTrennde  und  Verehrer  des  CMeierten  Üure  Glndcwintcho  dnigebffttcht, 
'  c  B.  der  Mag.  n.  BeccaL  jnr.  £•  F.  Fegel  durch  die  Bedieatioir  eiaer 
Bede  über  die  Verdienste,   weldie  Joh.  Aug,  Eraesli  um  die  Reehls- 
-Wissenschaft  liat;  der  M.  Sckmamm  dorcb  die  Bedication  seiner  Aasgähe 
der  Genesb ;  der  Professor  Br.  7%st2e  und  die  exegetische  GbsellsobafI 
■dnrch  ein  Latein,  Oedidit;  die  Zöglinge  des  Taubstnmmeninstitates,  des* 
•  fen  Mitvorsteher  der  Jol>elgreis  ist,  durch  Ueberreiehung  eines  Gemäldes 
'vnd  einer  Stidcerei;  der  Snperint  Ba  Starke  aus  Belitssch  durch  einen 
'Chronoepigrapliilohea  GlnckwuMch;  der  Hofrath  BöiUger  aus  Bresden 
'durch  Uebersendnng  einer  Giatnlationsepistei ,  Heretdea  üi  kitfU  e  Pro- 
dicifaMa  et  «ottMaeatli  pnicae  arfis  illiutniltis.     Ad^ecta  est  tabula  aa- 
aea  imaginem  picturae  antiquae  refereas.  Lps.,  Tauchniti«  VI  u«&4  S.  S. 
Von  11  Ulir  an  endlich  hielt  der  Jnbelgreb  f Ar  die  anweseaden  hohen 
Behörden,  die  ehemaligen  Znhurer  u.  angesehenen  Einwohner  der  Stadt 
im  grossen  Betsäale  der  Bürgerschule  eine  öffentliche  Vorlesung  vher 
den  Gang  der  Wissenschaften  und  der  wissenschaftlicheu 'CuUnr  üben- 
'hanpt  und  der  Philologie  und  Geschichte  insbesondere,  und  über  die 
Ver&ndernngen ,  Fortschritte  und  Verirrungen  derselben  in  den  letalen 
-M  Jahren  *),  nach  deren  Beendigung  Ihm  der  Archidiaeoäas  JOr.  Bsuer, 
eiaer  seiner  ältesten  Schüler,  In  einer  knnen  Rede  den  Bank  der  Zu- 
hörer dafür  aussprach.     Ben  Schlnss  der  Feier  machte  ein  m  Ehren 
des  Jubilars  Teranstaltetes  festliches  Mahl,  dessen  Freuden  und  Reise 
-Boch  dadurch  erhöht  wurden,    dass  24  Thomaner  swei  Strophen  aus 
der  Latein.  Gratulationsode  der  UniTcrsität  sangen,    welche  Tom  CSa> 
pellmeister  Reiniger  aus  BrcMlen  au  diesem  Zwecke  componiert  worden 
waren  und  in  welchen  namentlich  eine  prachtvolle  Fuge  in  den  Worten 
pofteroe  vivae  memorande  -genii  grossen  Effbct  machte.     INe  Composl- 
^  tlon  ist,  so  wie  das  ganxe  Gedicht,  als  Anhang  su  der  erwihaten  Vbr^ 
lesung  abgedruckt  worden.   Ble  rüstige  Kraft  und  Muntetkelt,  mit  wol- 
-eher  der  Greb  sein  Jubelfest  beging ,  schien  die  Wünsdie  aller  Anw«- 
aenden  wahr  machen  au  wollen ,  daifs  er  noch  lange  Jahre  an  dar  Aa* 


*)  Sie  ist  seitdem  gedruckt  erschienen  unter  dem  Titels  Ckr.  Drnm.  Beck 
ttter  die  Fortechritte  der  IViteeuiekaften^  der  pkUologi»ekem  emd  AttfonkAen 
inebetondere ,  in  dem  leisten  SO  Jakren,  Vortrag,  gelialten  bei  seinem  Aml^ 
Jubelfeste  am  8  Mai  1829.  Nebst  einem  Anbainge,  die  nach  der  Vorlesung 
gdialt.  Rede  des  Hm.  Dr.  Bauer  und  einige  Festichriftf»  enthaltend.  Lpa^ 
ÜDobloch.  81  Bgn.  u.  1  Bgn.  Musikbeil.  gr.  8.  8  Gr.  NoImu  dem  fctereiie, 
welches  de  durdi  gediegene  und  gründliche  Behandlung  des  Gegenstaadm 
and  durch  cereiftes  und  umsichtiges  Urtheil  bietet,  erhält  sie  noch  erneu  ba*> 
sondern  Reits  dadurch,  dass  derselbe  Gregenstand  neben  TVftnuinn  auch  tob 
Waehler  in  einer  an  gleicher  Gelegenheit  geschriebenen  Schrift :  I7e6er  dos 
fVerden  und  Wirken  der  Literatur,  behandelt  worden  ist.  VgL  Blatt.  fBr 
liier.  Unterh.  1829  Nr.  lift  f . 


atelfr  forCwUea  ndge«  dieren  SUerle  qmA  Sdmiack  er  tdum  fo  Unge 
in  TonögÜclieBi  Grade  war. 


Zar  Recension  sind  ▼ersprochen : 

LtR^e^f  SchaUchrifteo.  ZeW$  FerieBnchrirteii.   HiUehrantTB  AtBÜhd- 
tica  litoraria.  Le$$numn  de  dignitate  regia.  MaUm  de  epiiodüf  in  Iliade, 

*  Camtrer  über  die  Weltkande  des  HiHiieros.  Lehrnmiu  de  Hei iodi  carmi- 
aibuf  perditb.  MtOtkUu  pidagog.  u.  iitecar.  MiUheUimgeii«  Stidautücktr 
de  BomialÜfl  ^tcfayli  et  SephocL  lecis.  Dziadeek  de  üjace  Sophocieo. 
l^hSmamn  de  Sophocl.  Ajace.  SophocUi  Antigone  Ton  FFex.  Heigl  über 
die  Antig.  u«  Electra  des  Sophodet.  ScJmeiiher  de  Eoripide  philosophe, 
MMsier  de  parabati  Tet.  comoediae.  Arif topbanis  Eccleiiasoiae  v.  Dimdmf, 
BiiUr  de  Aristoph.  Pluto.  Pflugk  und  ^Ackermmm  de  Theopompi  Tita  et 
acriplis.  Demofrthenis  oratt  Pbüippieae  tob  BMiger.  LydM  oratt.  tob 
F&rUch  und  detfen  ObM.  criticae  in  Lyiiani.  IKe  FrograBUBe  la  Tiieo- 
entuM  TOB  OUhau$€ny  WUuowa^  IFeitigerher  und  Natke,  LndaBi  diaiog^ 
deomm  t.  FViisficke.  Diogenes  fiaertini  Ton  Hübner.  BIbliotheca  classic« 
Latina  t.  Lemoire.  Aptt^s  Cnpedior.  Plantinorum  fercola.  *  fVeifer  über 
die  Atellanen  der  Römer.  Catoniana  Ton  Lion.  Van  BoIAtnt  diatribe  in 
Cätonis  scripta«  Ciceronis  oratt.  Ton  Bloche  TnscnlaB.  Qoaest.  tob  Küh- 
IMT,  BUkrbeck  «•  ibersetat  tob  Kem;  de  diTiaat  et  de  fato  tob  Ifoserf 
Abhandlung  tob  der  Freaadsdiaft  nnd  Tom  Alter  übers,  tob  Slrtnbe^. 
SavtU  de  Tiadicaadis  Cic.  qulaque  oratt  Bi9ckoff*§  Probe  eiaer  Ueber- 
aetanng  der  Ciqor.  Bedea«  Madvig  de  Asconii  Pediaai  commentarüs« 
Gomel.  Nepotis  Vitae  heransgeg.  t.  FeUUnnaoh  nnd  die  dritte  Edit.  Bi* 
pontina  (Paris,  Trenttel  u.  W.).  *  Hudy  n.  WUhen  de  f ontibnf  et  aucto- 
ritate  Coro.  Nepotis.  Caesar  de  bello  dTÜi  tob  HM  nad  die  Uebers.  t. 
Glöckner»  *E3berUng  obserratt  criticae  ad  Caesar,  comment.  de  bello 
ciTili.  *  Lecftner.  Obss.  in  nonnuUos  Sallnstii  locos.  Catnll  too  Lack- 
«Htm,     PnbL  Syri  sententiae  Ton  ICeü.    GUuewald  de  Phaedri  fabalis. 

*  Waliker  Obss.  in  Taciti  opera  spec.  1  et  II.  Suetonius  t.  jffose,  Uel>er- 
fetinng  tob  ffeAAo^uad  SeAcaJb,  Scholia  ad  Snetoa«  tob  An Mbea, .  Pro- 
granmie  dasn  t.  *Bekr.  Bernhardy^B  Syatax  der  Grieehischea  Sprache. 
Zumpi*»  und  JRenseftsr's  Lateia.  Grammatilrea.  Heünbrod  broTis  Rom« 
liag^ae  historia.  *  Fefrens  de  nsu  partidpii  Latinl.  Qemkard  de  collo- 
catione  Terbomm.  BiüUer  de  tI  et  nsu  Terbomm  qnorundani  Latin« 
^Jokamuen  de  usa  atque  tI  part.  denique«  *  Tkonten  de  coigunctiTi 
modo  atque  nsu  ap.  Latinos.  Krüger*9  Untersuchungen  aus  dem  Gebiet 
der  Latein.  Sprachlehre.  Wtker'B  Symbolae  ad  Grammat.  Latin.  Ha» 
ftteJkl's  synonym.  H^ndwdrterb.d.  Lat  Sprache.  SckmiUhenner'B  Tentonia. 
HiMBersan's  Description  des  medailles  antiques.  Addenda  ad  EcUislii  do- 
ctrinam  nummomm.  Gemälde  Griechenlands  nad  der  Europi  Tfiricei 
TOB  O«  J.  M.  Ffeiffer'B  Geograph.  Haadtafela.  jD^Rtefs  Leitfaden  beim 
ersten  Unterricht  in  der  Geographie.  FUUtkw^t  erster  Cnrsus  des  geo^ 
gn4pli«  SchuluBterridits.  JRetflef's  Haadbuch  der  mathem.  Geographien 
Die  AUaaten  tob  j^faaae,  8Udw  a.  Riedig  i  die  WanddiarUa^«  K^M&« 


.198 

Algebra  and  fVinckUra  Logarithmen  der  Zahlen« 

Anm.  Die  mit  einem  *  beaeiohnetea  Schriften  konnte  die  BedactioD  auf 
dem  Wege  dei.  Buchhandels  nicht  erhalten  und  würde  licfa  den  Herrn  Ver- 
üusem  denelben'  sehr  Verpflichtet  Imlten  ^  irenn  diew  ihr  dieielben  auf  ei> 
i^wm  nicht  su  kopttj^ieligem  Wege  zusenden  wollten. 

.Berichtigungen. 

In  den  Jahrbb.  Bd.  IX  S.  194  Z.  19  ist  noch  m  tilgen«  S.  14# 
Z.  2  ▼.  m.  lies :  in  einem  statt  in  einen.  S.  143  Z.  5  ItaUachen  st  üBslte* 
mieeben.  S.  14S  Z.  U  ist  Mamertinoe  falsch  erklart  S.  147  Z.  1  lief: 
^CRugsafli  «t  g^ndgtom.  S.  164  Z.15  der  st  den.  S.  228  Z.  11  «e»* 
Ueh  st  gUiekmd.  8.  228  Z.  2&  nmQu  nawza  tu  st  sroe^a  Wr.  8.  281 
Z.1  AB  st  £.  8.  216. Z:  12  mdkl  wwahreeheinlkh  st  MdU  «oAfsdbeM^ 
üdk.  S.  288  Zu  26  ▼.  m.  AUee  mm  werden  verfceArl.  Der  6.  47^  S.  1& 
▼.  n.  erwähnte  Stodtois.  Jordan  üt  nicht  aui  Anshaehf  •oadem  am  Q%Jrtm 
im  Oher^-Maiakreisa  An  1  Man  1810  geboren. 


Angekommene   Briefe. 

Vom  1  mats  Br.  v.  iL  a.  F.  [Freundlichen  Dank;  der  Wunsch  isl 
pogloch  erfüllt  wordei^.]  -r  Vom  16  März  Br.  y.  K.  a.  U.  [Einstweilen 
freundlichen  Dank.]  —  Vom  24  März  Br.  \,  K.  a.  .$.  [m.  Bec.]  -^  Voip 
1  April  Br.  ▼.  B.  a.  B.  [m.  Rec.J  —  Vom  a  April  Br.  t.  E.  a.  U.  [Hermk 
Dank  für  die  Anlage,  die  nach  den  Bestimmnagen  befördert  worden 
ist.]  —  Vom  B  ApHl  Br.  ▼.  W.  a.  IV.  [Freundlichen  Dank.]  »  Vom 
U  AprU  Br.  t.  P.  a.  R.  [m.  Hoc]  —  Vom  24  April  Br.  t.  S.  a.  K. 
[Ist  sofort  snr  Rec.  versandt]  —  Vom  21  April  Br.  ▼.  /.  a.  Z.  [m. 
Bec.  ]  —  Vom  ^  April  Br.  v.  A.  a.  i7.  [  Ich  danke  fnr  die  AnUige, 
und  werde  den  Wunsch  beachten.  ]  —  Vom  26  April  Br.  r.  F.  a.  fV^ 
[Freundlichen  Dank;  von  meiner  Seite  soll  nichts  fehlen y.diw Angele- 
genheit zu  erfüllen.  ]  -^  Vom  4  Mai  Br.  t.  $t.  a.  K,  -7-  Vom  18  War 
Br.  T.  Z.  a.  fl.  [Ich  danke  schön  und  werde  gern  wUHGdur^]  —  Voai. 
19  Mai  und  U  JuM  Brr.  ▼.  Si.  a.  D.  [m.  Rec]  —  Vom  ,21  Mai  Br. 
T*  JB.  a.  ^.  [Den  aUerherzUd&sten  Dank.  KädistenB.udbr.X —  Von 
29  Mai  Br.  y.  h.  a..  %  [m.  Rec.}  —  Vom  30  Mai  Br.  y»'!*»««.  A^  [u. 
Bec]  —  Vom  ai  Mai  Br.  t.  i-  &•  ^-  [m-  Rec]  —  ,  Von«  1  JuwL Br. 
iu  O.  a.  G.  [m.  Rec]  —  Vom  IS  Juni  Br.  t.  ü.  a.  y.  [Ilolgt  Ant- 
wort.] —  Vom  14  Juni  Br.  t.  K.  u.  C.  a.  H,  [Fvonndlichea  Dank» 
dem  baldige  Desorguag  folgen  wird.  ]  r-  Vom  16  Juni  Br.  v.  C|..  a.  ^ 
[m.  Rec  Antwort  fdlgt.]  —  Vom  20  Juni  Br.  t.  IT.  a.  Q.  [m.  Reo.  J  — 
Vom  21  JWni  Br.  y.  M.  a.  ü.  [HerzL  Dank  für  die  Anlage;  da*  Ver- 
sprechen wird  nun-  recht  bald  erfüllt  werden.  ]  —  Vom  28  Juni  Br.  v. 
iL  a.  fi.  [Ich  daake  schön.]  -*  Vom  7  Juli  Br.  t.  &  a.  Af.  [m^  Pockftt];— 
Vom  19  Juli  Br.  t.  J.  a.  A  [Freund  1.  Dank  f.  A)ihige  u.  Beriebtigong.]  — = 
Vom  29  Juli  Br.  ▼.  i.  a.  E.  [FreuadL  Dank  för  die  Anlag«»  welch«  wei- 
ter befordert  ist]  — 


Litterarischer  Anzeiger. 

Bitte. 

mSs  ist  bis  jetxt  noch  kein  Katalog  der  Mitglieder  der  scboo 
▼or  einigen  SO  Jahren  gestifteten,  anfangs  privatim  bestande- 
nen,  nachher  öffentL  aneri^annten  nnd  YonSr.  Maj.  dem  hoch- 
teeligen  K5||ige  Friedrich  Angust  mit  drei  Stipendien  hnldreichai 
dotirten  griech.  Gesellschaft  vorhanden«  Dem  Wunsche  des 
Hrn.  Ritter  nnd  Prof.  Hermami  gemäss  und  im  Auftrage  der 
jetiigen  Mitglieder  dieser  Gesellschaft  erlauben  sich  Unter- 
xeichnete  die  Bitte  an  alle  diejenigen^  welche  Mitglieder  der- 
selben waren,  ihnen  in  portofreien  Briefen  oder  auf  sonst  eine 
Art  dieZeitf  während  welcher  sie  Mitglieder  waren,  ifarejetxi- 
ge  Stellung  nnd  wo  möglich  die  Namen  derer ,  die  lugleich  mit 
jedem  Einzelnen  in  der  Geseilschaft  waren,  bekannt  in  machen. 

Leipzig,  den  3  Aug.  1829. 

Moritz  Haupt^  Herrn.  Funhhänel^ 

FleifchergaiM,  Nr.  227.  Petenftraise,    Hohmanns  HoL 


Erwiderung 

auf  Herrn  Professor  Hörnerne  Kritik  von  Urba  Borna  ^  oder 

Theeaurue  Antiquitatum  Iste  Ahthl.  im  vorhergehen* 

den  Stücke  [Bd.  IX  Hft.  4.]  dieser  Jahriucher. 

Herr  Professor  Horner  hat  sehr  geeilt,  /dne  Kritik  über  obi- 
ges Werk  einrucken  lu  lassen ,  in  welcher  demselben  durch 
einen  Machtspruch  alle  Brauchbarkeit  gänzlich  abgesprochea 
und  Tor  dem  Ankauf  dringend  gewarnt  wird.  — 

Alle  diejenigen ,  welche  das  Werk  besitzen,  oder  Gelegen-  * 
heit  hatten  es  zu  sehen  ,( es  liegt  in  allen  Buchhandlungea 
Deutschlands  zur  Ansicht  bereit),  fordere  ich  auf,  unparthet- 
isch  zu  entscheiden ,  ob  Hrn.  Horner*s  Ausspruch  auch  nur  ei" 
nigermaaesen  billig  nnd  gerecht,  oder  nicht  vielmehr  höchst 
unwürdige  übertreibend  und  aMchtlich  entstellend  genannt  zv 
werden  Terdient^^/Aenn  wo  wurde  sich  noch  ein  zweiter  finden» 
der  in  Hm.  ILynichtswärdige  Ausdrücke  als  „erbärmlich  co- 
pirt,  armselig  erfunden, ^^  u.  s.  w.  einstimmen  mochte ,  weno 
er  dUese  mUTrielem  Fleiss  und  Kunst  ausgeführten  Abbildnn« 
gen ,  welcfte  jetzt  ohne  Widerrede  die  besten  in  dieser  Hin* 
zieht  exisKrenden  genannt  zn  werden  verdienen  —  betrachtet) 
—  Hrn.  Horner's  Absicht  leuchtet  d«atlich  hervor^  ei  m^ribliA 

litt.  Ali.  JV. 


.198 

H€lüimg*i  GM€h.  des  AcbSbcbeii  Sudes,  v  .BiealMek'»  Bottiidb.   SMi'« 
Algebra  and  l§^nckler8  Logarithmen  der  Zahlen« 

Anm.  Die  mit  einem  *  beaeichaetea Schriften  konnte  die  BedactioD  anf 
dem  Wege  de«.  Buchhandels  nicht  erhalten  und  würde  sich  den  Herrn  Ver- 
fMsem  derselben'  sehr  verpflichtet  Imlfen  ^  irenn  diese  üa  dieidben  auf  ei- 
ifiBm  nidu  au  kostsj^ieligem  Wege  aasenden  wollten. 

Berichtigungen. 

In  den  Jahrbb.  Bd«  IX  S.  134  Z.  19  ist  noch  an  tilgen«  S.  14e 
Z.  2  ▼.  n.  lies:  tfi  eiiwai  statt  in  eimetu  S.  143  Z.  5  JtaltscAeii  st  Umiie* 
nftsoAea.  S.  143  Z.  11  ist  Mamertiuos  falsch  erklart  S.  147  Z.  1  lief: 
^CRtigtafli  st  getulgtam.  S.  164  Z..2&  der  st  de«.  S.  228  Z.  11  «eai- 
Keh  st  gUiekmd.  8.  228  Z.  2&  nmQu  «airr«  ta  st  »o^a  Wr.  8.  281 
%.\  ABmU  M.  6.  216  Z.  12  miau  wumhrKhciMch  %L  mUM  waknokem^ 
iuk.  S.  288  Zu  26  ▼•  m.  AUn  mm  werdsii  verkehH.  Der  6.  47^  S.  Vi 
▼•  n.  erwähnte  Studios.  Jordan  &t  mcht  aui  Aiuhaehf  ■ondem  an  Gtfrtm 
im  Ober^Maiakreito  An  1  Man  1810  geboren. 


Angekommene   Briefe. 

Vom  1  Blats  Br.  v.  iL  a.  F.  [Freundlichen  Dank;  der  Wunsch  ist 
pogleich  erfüllt  wordei^.]  —  Vom  16  März  Br.  t.  K.  a.  U.  [Einstweilen 
freundlichen  Dank.]  —  Vom  24  März  Br.  \.  K,  a.  S.  [m.  Bec.]  —  Vom 
1  April  Br.  ▼.  B.  a.  B.  [m.  Rec.J  —  Vom  3  April  Br.  t.  E.  a.  U.  [HeraL 
Dank  für  die  Anlage,  die  nach  den  Bcstimmangen  befördert  worden 
ist.]  —  Vom  B  April  Br.  ▼.  W.  a.  W.  [ Freandlichen  Dank.]  ^  Vom 
U  April  Br.  t.  P.  a.  JR.  [m.  Rec]  —  Vom  24  April  Br.  t.  S.  a.  M. 
[Ist  sofort  aar  Rec.  yersandt]  —  Vom  21  April  Br.  ▼.  /.  a.  Z.  [m. 
Bec]  —  Vom  ^  April  Br.  v.  H,  a.  //.  [Ich  danke  für  die  AnUige, 
und  werde  den  Wunsch  beachten.  ]  —  Vom  26  April  Br.  r.  F.  a.  IV, 
[Freundlichen  Dank;  von  meiner  Seite  soll  nichts  fehlen,  .dier  Angele- 
genheit zu  erfüllen.  ]  -^  Vom  4  Mai  Br.  y.  St.  a.  IT.  -r  Vom  18  Wr 
Br.  T.  Z.  a.  ff.  [Ich  danke  schön  und  werde  gern  will6dir^u,]  —  Vom. 
19  Mai  und  14  Juni  Brr.  y.  Si.  a.  D.  [m.  Rec]  —  Vom  21  Mai  Br. 
T.  B,  a.  S.  [Den  allerherzUdisten  Dank.  KädistenB.mehr.l —  Vom 
29  Mai  Br.  t.  h.  a.  %  [m.  Rec]  —  Vom  30  Mai  Br.  t»  I*»««, I^  [m. 
Bec]  —  Vom  Ol  Mai  Br.  ▼.  i.  a.  C.  [m.  Rec]  —  .  Vonr  1  JumI Br. 
tu  O.  a.  G.  [m.  Rec]  ^  Vom  IS  Juni  Br.  t,  R.  a.  2V.  [Ilolgt  Ant- 
wort] —  Vom  14  Juni  Br.  t.  K.  u.  C.  a.  H^  [Freundliohen  Dank» 
dem  baldige  Besorgung  folgen  wird.  ]  —  Vom  16  Juni  Br.  v.  6r«.  n.  &> 
[m.  Reo.  Antwort  f61gt  ]  ~  Vom  20  Joni  Br.  t.  IT.  a.  QL  [m.  Rea  J  — 
Vom  21  JWni  Br«  ▼.  M*  a.  ü.  [HerzL  Dank  für  die  Anlage;  das  Ver- 
sprechen wird  nun  recht  bald  erfüllt  werden.  ]  —  Vom  28  Juni  Br.  v. 
iL  a.  fi.  [Ich  daake  schön.]  —  Vom  7  Juli  Br.  t.  &  a.  Af.  [m^  Packet] — 
Vom  19  Juli  Br.  t.  /.  a.  A^  [Freundl.  Dank  f.  Alilage  u.  Berkbtigmig J  — 
Vom  29  Juli  Br.  ▼.  i.  a«  E.  [FreundL  Dank  Inr  die  Anlege,  welche 
ter  befördert  ist]  — 


Litterarischer  Anzeiger. 

Bitte. 

mSs  ist  bis  jetet  noch  kein  Katalo;  der  Mitglieder  der  scboo 
▼or  einigen  SO  Jahren  gestifteten,  anfangs  privatim  bestande- 
nen,  nachher  offentL  an^ri^annten  nnd  YonSr.  Maj.  dem  hoch- 
aeeligen  Könige  Friedrich  Angust  mit  drei  Stipendien  hnidreichai 
dolirten  gnech.  Gesellschaft  Torhanden.  Dem  Wunsche  des 
Hm.  Ritter  nnd  Prof.  Hermami  gemäss  und  im  Auftrage  der 
jetiigen  Mitglieder  dieser  Gesellschaft  erlauben  sich  Unter- 
xeichnete  die  Bitte  an  alle  diejeni^n^  welche  Mitglieder  der- 
selben waren,  ihnen  in  portofreien  Briefen  oder  auf  sonst  eine 
Art  dieZeitf  während  welcher  sie  Mitglieder  waren,  ihrejetxi- 
ge  Stellung  nnd  wo  möglich  die  Namen  derer ,  die  lugleich  mit 
jedem  Einzehien  in  der  Gesellschaft  waren,  bekannt  su  machen. 

Leipxig,  den  3  Aug.  1829. 

Moritz  Haupt,  Herrn.  Funhhänel^ 

FleifchergaiM,  Nr.  227.  Petenftraise,    Hohmanns  HoL 


Erwiderung 

auf  Herrn  Prcfesaor  Hörnerne  Kritik  von  Urbe  Roma,  oder 

Thesaurus  Antiquitatum   Iste  Ahthl.  im  vorhergehen^ 

den  Stücke  [Bd.  IX  Hft.  4.]  dieser  Jahrbücher. 

Herr  Professor  Horner  hat  sehr  geeilt,  dne  Kritik  über  obi- 
ges Werk  einrücken  in  lassen ,  in  welcher  demselben  durch 
einen  Machtspruch  alle  Brauchbarkeit  gänzlich  abgesprochea 
und  Tor  dem  Ankauf  dringend  gewarnt  wird.  — 

Alle  diejenigen,  welche  das  Werk  besitaen,  oder  Gelegen-  - 
heit  hatten  es  an  sehen  ,( es  liegt  in  allen  Buchhandlungea 
Deutschlands  xur  Ansicht  bereit),  fordere  ich  auf,  unparthet- 
isch  in  entscheiden ,  ob  Hrn.  Horner*s  Ausspruch  auch  nur  ei" 
nigermaassen  billig  nnd  gerecht,  oder  nicht  vielmehr  höchst 
unwürdig,  übertreibend  und  absichtlich  entstellend  genannt  sv 
werden  verdient.  Denn  wo  würde  sich  noch  ein  iweiter  finden, 
der  in  Hrn.  H.  nichtswürdige  Ausdrücke  als  „erbärmlich  co- 
pirt,  armselig  erftmden,^^  n.  s.w.  einstimmen  möchte,  weno 
er  dUese  mit  vielem  Fleiss  und  Kunst  ausgeführten  Abbildnn* 
gen,  welche  jetit  ohne  Widerrede  die  besten  in  dieser  Hin* 
sieht  e3dstirenden  genannt  in  werden  verdienen  —  betrachtet) 
—  Hrn.  Horner's  Absicht  lencbtet  deutlich  hervor^  ei  m^MblA 

IdU.  Ang.  JV. 


dem  Poblikiiiii,  das  aber  dea  eignen  Auyeii  nt^  tiiaseiiwlrd 
als  solchen  vergeblf ch  ih-e  leitenden  Kritikern  ^  —  gern  den 
etUgegengesetTUen  Begriff  Jon  diesem  Werke  beibringen^  denn 
sonst  würde  er  nicht  gerade  die  drei  unbedeutenden  Kupfer, 
nehmlich  das  Titelblatt,  die  Gründung  Roms  und  des  Capitols, 
welches  blosse  Zugaben  sind ,  ausführlich  nach  seiner  Manier 
besprechen,  die  zahlreichen  übrigen  schönen  Abbildungen  aber 
blos  summarisch  yerdammen. 

Mir  ist  im  Voraus  schon  die  ehrenvolle  Genugthuting  ge- 
worden ,  dass  Männer ,  die  sich  mit  Hrn.  Horner  an  Kenntnis- 
sen und  Urtheiiskraft  wohl  messen  dürften,  mich  für  Ausfüh- 
rung des  Plans,  alle  serstreuten  brau'chbaren  Abbildungen  über 
das  alte  Rom  in  ein  Werk  zu  vereinen,  und  mit  ausführlichem 
Text  herauszugeben,  lebhaft,  zum  Theii  öffentlich  auffor- 
derten, und  könnte  ich  nnter  vielen  andern  nur  die  allgemein 
bekannten  Archäologen,  Herrn  Hofrath  Böttiger  in  Dresden, 
Herrn  Dr.  Stieglitz  in  Leipzig,  Hrn.  Geh.  Hofrath  lUtter 
Eichstädt  in  Jena,  so  wie  fast  ohne  Ausnahme  alle  Vorste- 
her der  hiesigen ,  sowie  der  zahlreichen  umliegenden  hohen 
Schulen  aufzählen,  welche  dem  Unternehmen  ihre- ganze  Theli- 
nahme  schenkten,  und  es  als  ein  sehr  brauchbares  Hüifsmittel 
befan  Unterricht  allgemein  empfohlen  haben.  — 

Herrn  Horner's  Bannspruch  trifft  aber  überhaupt  gar  nicht 
die  Ton  mir  herausgegebenen  Abbildungen  (  welche  ihre  Origi* 
nale  an  Schönheit  weit  übcrtreifen),  sondern  vielmehr  die  Quel- 
len, Werke  von  Mo  n  tf  an  con,  Nardini,  Donatus,  Gro- 
nov,  Sandrart  und  ähnliche,  aus  denen  ich  sie  entlehnt  ha- 
be, und  ist  es  dalier  ganz  lächerlich,  dass  sich  Hr.  H.  an  die- 
sen Werken  vergreifen  will ! ! 

Den  zahlreichen  Abnehmern  der  Isten  Lieferung  diene 
hiermit  zugleich  zur  Nachricht,  dass  die  2te  und  letzte  Alithei- 
Inng  von  Urbs  Roma,  in  noch  grösserer  technischer  Vollen- 
dung, im  Mai  1829  erscheinen,  und  unter  andern  folgende  gut 
gelungene,  nach  den  besten  nur  existirenden  Hilftmitteln  ge- 
lieferte Abbildungen  enthalten  wird: 

Das  Pantheon ,  Säulen  des  Trajan  und  Antonin,  Triumph- 
bogen des  Constantin,  Titos,  S.  Sevems  (der  kleinere  oder 
Goldschmidtsbogen),  das  Colossenm,  Theater  des  Marcell, 
Circus  Maximus,  Bäder  der  Agrippa,  Titus,  Antonin,  die 
Orabmähler  des  Hadrian ,  des  Castus,  der  Plautia,  der  G.  Me- 
tella, die  Tempel  des  Antonin,  des  Romulus,  des  Friedens, 
des  Serapis,  Aquäducte  u.  s.  w.  — 

Es  soll  mit  dieser  Liefening,  welche  ohngefShr  8t  grosse 
Kupfertafehi  mit  Text  enthalten  wird,  alles  erschöpft  werden, 
was  zur  Sache  gehört;  —  als  neue  Abtheilung  dieses  beson- 
ders für  6y mnasialstudinm  bestimmten  Thesaurus ,  sdüiesseo 
•leb  ganz  auf  dieselbe  Manier  die  Denkmäler  Griechenhnds, 


—  s 

und  qpiter  Egyptens  ah,  und  «war  go,  data  Inner  te  Verlauf 
eines  Jahres  eine  Hauptabtheilnn^  beendig  wird,  wie  diess  bei 
Rom  in-  noch  weit  karzerer  Zeit  der  Fall  war.  -^  Zn^eidi 
maehe  ich  die  Abnehmer  der  Fon  mir  herausgegebenen  ^Gal- 
lerte antiker  Bü9ten^^^  welche  bis  jeit  aus  drei  Abtheilun- 
gen  besteht  (die  Römischen  Kaiser,  die  Römischen  und  die 
Grtefchlsdhen  Schriftsteller)  und  ununterbrochen  fei^tgesetit 
>nra,  —  darauf  aufmerksam,  dass  ich  jezt  das  Erscheinen 
einemeuen  vierten  Abtheilung  vorbereite,  welche  unter  dem 
Titel:  Jhma  und  Griechenlands  GoUheüen,  im  Mai  1829  er- 
scheinen, und  Abbild,  der  schönsten  colossalen  Marraorbüsten 
Ronis  enthalten  und  die  obigen  Sammlungen  an  gelungener  Aus- 
f&hrpng  noch  weit  übertreffen  wird. 

teipaig,  d.  12  Mära  1829* 

Franz  Heinrich  Köhler. 


•  i* 


Antwort  des  Recensenletw 

Was  dmrReeeMeiit  da»  Köhlertchen  TAe«a«rflit  'Antiquita- 
tum  an  SddnMe  «einer  Anieige  S.  480  voraassagie',  daM  Rihmlich 
Herr  Köbler  wegen  ganzlicher  Unkenataiss  defl  bildlichen  AUerthums 
gar  nicht  an  belehren  seyn  würde,  ist  leider  dorch  die  ¥ardtehende  An- 
tÜcridk  iMit  mir  erwiesen,  sondern  durch  die  Rohheit  ihres  Tones 
und  das  unTerschämte  Vorgeben ,  dass  sein  Machwerk  Yon  nahmhaftea 
Archäologen  allgemeine  Empfehlung  erhalten  habe,  noch  bedeutend 
wberbothen  worden;  denn  diese  können  höchstens  vor  der  firscheindng 
ües  Buches  die  vermeiatUch  guto  Ahsi^iht  gebilligt  haben.  Das  Lob, 
<was  der  Reoensent  im  Vorheygehen  der  OtiHerie  aniiket  Büsten  dessel- 
ben Verlegers  ertheilt  hatte,  mas6-er  n^tn  Infleuehnng  auf  die  später 
erschieneaen  Fortsetsuagen  dieses  Werks  Töll{g  zurucknehoien,  da  sie 
dbeo  auch  ans  den  von  Hrn.  Köhler  sogeaaanten  i^utlkn  geflossen  sind. 

Zürich  9  im  Jany  1829. 

J.  HorneTy  Praf. 


A    n    z     e    i     g     e. 

Gegen  die  hi  dieser  geehrten  Zeitschrift  im  8  Jahrg.  t  Bd.  4  Hfl. 
g.  492  —  412  entlialtene  Recension  von  Hrn.  Stallbaum  über  mein 
Speeimen  Adveraariorum  in  Sermonea  Platonia  etc.  Lips. 
snmtUms  C.  H.  F.  Haiimanni  A.  1828,  habe  idi  ausführlich  entgeg- 
net durch  eine  besonders  gedruckte  Antikritik,  welche  durch  die  Sona- 
tag^sche  Buchhandlung  in  Naumburg,  in  Leipzig  bey  Hm.  Kollmann, 
■nentgeldlich  zu  liaben  ist. 

F.  fF.  Gräser  in  Naaniburg. 


M  Verlage  der  Hakn^icken  HitfhuMumdbmg  m  0««ft0Mr  iit 

§0  efrc»  eraeftieiiefi: 

Ferauch  einer  neuen  Anordnung  der  grieehi- 
sehen  Stfntas^  mit  Beispielen  begleitet  tob  JSkpJbwl 
Kühner^  Br.  phUot.  gr.  8.  1829.  Velin -Bnickp.  18  Gr. 

Ho  Uff,  A.,  Bqemschid,  Feridnn,  Guftasp,  ZortNwter.  Eiae^Urto- 
risch-kritifche  Untennchang  aber  die  beiden  ersten  Cqpitel  de* 
Vendidat.    Mit  einer  Vorrede  von  A,  H.  fs.  Heeren.  8.  8  Gr. 

Cieeronie,  M.  T. ,  orationet  XII  felefitae.  Scholanipn-|ii  usBai 
edid.  A.  Möbhu,  Smai*  8  Gr. 

dato  major  seu  de  Senectate ,  Laelins  sive  de  Amicitia  et  Fm- 

doxa  ad  Marcnm  Brutum.  Scbolamm  in  otum  ed.  lu  J.  Biller- 
beck,  Accedit  index  Terbomm  histor.  et  geogr.  explieatar.  8  bu|J. 
4  Gr. 


Ebern  emd  fertig  geworden  vnd  versandt : 

HSnelj  Dr.  I?.,  Catalogi  LibrorumManuaeriptorum, 
qui  in  Bibliotheci«  Galliae,  Helyetiae,  Lusitaniae,  Belgli,  Sri- 
taniae  M.  asserrantar.  Fase.  I.  4  msj.  geh.  SulMcrpr.  2  TUr. 

mit  breitem  Rande  auf  Franst.  Schreib  -  Velin  Boyal  cart  4Thlr. 

Das  Weric  wird  aus  4  Fase,  za  gleichem  Preise  bestebeft;  Feme,  t 
«scheint  im  August;  Vorrede  und  Index  werden  in  Fatc.  4  gas 
liefert  werden. 

Ciceronisj  M.  T.,  nt  fer.  Rhetoricorum  ad  Heren^ 
nium  libri  IV.  Ijasdem  de  Inventione  rheiörica 
libri  n.  £x  rec.  Graeviana  in  us.  schol.  tod.  (JP,  Lmdenuam.) 
8  mai.  (12.^  Bogen.)  1829.  12  Gr. 

Piotrowaki^  Dr.  H.^  de  gravitate  Oraenli Ddtpkiei 
e o,m mentarii.  Dis8.  praemio  don.  in  certam.  dr. >uiT.  Var- 
saT.  8  maj.  1829.  16  Gr. 

Tsaehirnerij  Ur,  H  T.,  Opuacula  Mcademiea  ed.  et 
praefatui  est  Dr.  J.  F.' Winzer.  8  maj.  (22 Bogen.)  Schreibf. 
1  Thlr.  20  Gr.   Franx.  Drackp.  1  Thlr.  8  Gr. 

ugy  im  Joni  1829. 

/.  C.  Hinrichaache  Buchhandlung. 


Bei  Friedrieh  Perthee  m  Hamburg  iet  ereehienemz 
Heinr.  Ritter'a  Geachichie  der  Philoaophie.  Ir  TUL 

Aoch  unter  dem  Titel: 

Geachichie  der  Philoaophie  alter  Zeit.  Ir  ThL  Vor- 
•ocratische  Philosophie.    Preis  3  Thlr. 


DicfM  Werk  bUdet  ein  Gänse«;  die  AbichniHe!  CfetdUeMe  derPId- 
lotopkie  oHer  Zeit  —  und :  Geschichte  der  nemem  oder  chriitUekem  PH- 
Unophie^  sind  nur  zu  Elrieichterung  des  Ankaufe  getroffen,  wor&ber  In 
der  Vorrede  Näheres.  * 

Drei  Thaler  fSur  den  vierzig  Bogen  starken  Band  ist  im  Verhält- 
niss  jetziger  Pruse  von  wissenschafUidien  BQchem,  die  nor  ein  kleines 
Publicum  haben.  Wird  des  Verlegers  Erwartung  übertroffen ,  so  soll  dsr 
Pteis  der  folgenden  Bände  geringer  gestellt  werden. 


Ffir     Philolo8;eiL 

Der  Unterzeichnete  hat  sich  entschlossen,  die  herabgesetstea 
Preise  seiner  philologischen  Verlags  -  Artikel ,  welche  nach  der  Anord- 
nung des  frühem  Verlegers  Hm.  C.  H.  F.  Hartmaim  nur  bis  Johaani  d. 
J.  danem  soilten ,  noch  bis  Ende  dieses  Jahres  fortbestehen  zu  lassen, 
wozu  ihn  Yielfältige  Veranlassung  tou  entfernten  Schulmannern  be- 
ttimmt ,  denen  die  Kataloge  darüber  au  spät  zugekommen  waren. 

Zur  Nachricht  für  alle  diejenigen,  welche  Ton  diesen  äusserst 
gianstigen  Bedingungen  Gebrauch  machen  wollen,  dient,  dass. Kata- 
loge fortdauernd  in  allen  soliden  Buchhandlungen  gnrtis  su  haben  sind. 

Leipzig,  den  25  Juni  1829. 

ji.  Lehnhold. 


Jn  aUt  Buekhamdhmgen  wurde  ge$andt: 

Becker j  Dr.  JT.  F.j  Deutsche  Sprachlehre^  IrBd.  gr,8L 
SThlr. 

Auch  unter  den  Utel: 

Deutsche  Oratnmatik,   Nebst  SprachtabeHen. 

So  gross  auch  die  Anzahl  der  Deutschen  Grammataken  Ist,  und  so 
viel  die  Weiterbildung  unserer  Taterländischen  Sprache  den  gelehrten 
Forschungen  der  neueren  Tage  verdankt,  so  ermangeln  wir  doä  immer 
noch  dner  solchen  Grammatik  für  ^eselbe,  welche  nächstdem,  was  sie 
für  den  praktischen  Gebrauch  leistet,  auch  den  hohem  Anforderunflen  der 
Wissenschaft  genügt  und  für  den  Lehrvortrag  nöthige  PaasKchkeit  im  Bin- 
salnen  mit  durchgreifender  wissenschaftlicher  Einheit  im  Ganzen  vereinigt. 

Die  Bestrebungen  unsers  Verfassers,  die  auf  diesen  Zweck  hinleiten, 
sind  dem  gebildeten  Publicum  durch  seine  Deutsche  Wortbildung  (erschie- 
nen 1824)  und  s«nen  Organismus  der  Sprache  (Ir  Band  der  Deutschen 
Sprachlehre,  erschienen  1827«)  hinreichend  bekannt,  und  namentlich  der 
in  dem  letzteren,  die  eigentliche  Sprachlehre  vorbereitenden  Werke  von 
dem  Verfasser  eiagescUagene  Weg  liess  die  gegründetste  Hoffnung 
zur  Erreichung  dieses  wünschenswerthen  Zieles  schöpfen.  So  erscheint 
nun  das  geg^iwärUge  Buch,  welches  den  Deutschen  Sprachunterricht  nach 
«ner  neu  gestalteten  Lehrmethode  behandelt,  deren  Zweckmässigkeit  un- 
ser Verfasser  durch  eigne  Erfahrung  und  praktische  Anwendung  erprobt 
hat,  als  die  Frucht  eben  so  gründlicher  Studien  als  praktisch  bewährter 
Erfahrungen,  und  wird,  von  vielen  Seiten  erwartet,  eine  in  der  literari- 
schen Welt  willkommene  Erscheinung  sein. 

Für  angemessene  äussere  Ausstattung  des  Werkes  ist  unsrerseits  ge- 
sorgt und  zur  Erleichterung  der  Einführung  desselben  in  den  Lehranstal- 
ten der  Preis  möglichst  billig  gestellt  worden. 


Die  ni  dem  WeriEe  |^draid«a-8pndiAabeUai  sind  aich  beioadet» 
SU  haben ,  and  kotteo  dano  8  G%, 

8 chmiti henner ^  Br,  Friedr^  Methodik  des  Sprach- 
unterrichts nebftt  Vonohlägen  aur  Verbeasenuig  der  ieut- 
•eben  lud  iateiniachen  Granunaük  und  Sülisdk.  8*  18  Gr. 

Strack^  Dr.  Friedrich^  Anleitung  zum  üeberaex- 
%en  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  für  die 
mitüem  Classen  Lateinischer  Schulen.  Enthaltend  eine  Irane 
Darstellung  der  Kriegsverfassung  und  des  häuslichen  Lebens  der 
Römer  und  eine  Beschreibung  des  alten  Renn.  Ste  torgfäilig 
durchgesehene  Auflage.  •  8.  12  Chr. 

Frankfart  a.  JL ,  im  Juli  1829. 

Joh.  Chriet.  Hermann^sehe  Buehkandlun-g 


4f.  T.  Vicerqnis  Tusculanarum  disputationum  li- 
bri  V.  V  Wolfii  recensione  edidit  et  iUustraYit  R.  Kühnsr. 
2ß\  Bögen  in  gr.  8.   Jüadenprels  2  Thlr. 

Diese  neue  Handausgabe  der  beliebten  Tusculanen  tritt  an  die  Stelle  der 
vergri^enen  Neid  es  eben  und  ist  von  dem  gelehrten  Herrn  Heraälgeber, 
welcher  Mine  Vertrautheit  mit  Cicero  bereits  vor  mehreren  Jahren  durch  ^e 
bekannte  Preisschrift  über  dessen  Philosophie  bewiesen  hat,  zun&cfaat  zum 
Gebrauche  in  Schulen,  deren  Bedürfnisse  er  aus  eigner  Erfahrung  kennt, 
ausgearbeitet ,  wird  aber  aooh  jedem  Pldloiogen  ^rom  Fadhe  eine  angenehme 
Erscheinung  sein,  indem  darin  neben  Kritik  und  Interpretation  besonders  die 
Grammatik  t>er(idcsichtigt  Und  durch  zwei  sehr  sergfaltige  Indices  der  Ge- 
brauch ungemein  erleichtert  ist.  —  Für  das  Bedürfniss  ärmerer  SchUer  ist 
durch  einen  wohlfeilern  Abdruck  gesorgt. 

Jena,  im  Mars  1S29.  \       -        i 

Fr.  Frommann. 


Herlta,  4m  Verlage  ooti  Duntker  tmd  Hnm^lmt  <it  snckiememi  ' 

Dr.  Theod,  Heinsius  Geschichte  der  dßutscHe^ 
Lilteratur,  oder  der  Sprach-^  Dicht-  und  Re- 
dekunst der  Deutsehen  bis  auf  die  neuesten 
Zeiten.  Vierte,  theilweise  umgearbeitete,  durchweg  be- 
richtigte und  mit  Tielen  Zusataen  vermehrte  Ausgalle.  8.  1  TUr. 
12  «r. 

In  keinem  anderen  Werke  ßndet  man  so  genaue ,  bis  auf  unsere  Zeit 
fortgeführte,  biographische  und  bibliographische  Nachrichten  über  Deut- 
sche Dichter,  besonders  über  die  der  neueren  Z«t,  wie  in  dem/ obigen, 
daher  solches  auch  Gelehrten  willkommen  seyn  wird.  Studlrenden  wird 
es  ein  treffliches  HülCimittel  zur  Selbstbelehrung  seyn. 

Der  Zeitgeist  und  die  Gelehrtenschulen,  gr.  8. geh. 
6  Gr. 

Diese  Schrift  enthält  eine  „Beleuchtung  der  Vorwurfe,  die  man  un- 
•em  Gymnasien  macht  ,^^  und  „Ideen  zur  Grundlegung  einer  neuen  Schul- 
Verfassung/^ 


Analogien  der  Griechischen  unregelmässigen 
Zeitwörter^  mit  Beracksichti^ng  des  Verbal  -  Venelchnif- 
fies  der  grossem  Buttmannischen  Grammatik  neu  geordnet  von 
E.  B.  Lange.  1827.  gr.  8.  8  Gr. 

In  diesem  Bnche,  welches  als  eine  Umarbeitung  und  Verrollständi- 
gong  des  in  der  Buttmannischen  Grammatik  gegebenen  Verzeichnisses  der 
unregelmässigen  Verba  anzusehen  ist,  sucht  der  Herr  Verfasser  eine  möe- 
liehst  deutlidie,  fassliche  und  leicht  zu  übersehende  Darstellung  der  im 
Griechischen  besonders  für  den  Anfänger  so  schwierigen  Lehre  vom  un- 
regelmässigen Verbum  zu  geben.  Dies«  hat  er  besonders  dadurch  zu  er- 
reichen gesucht ,  dass  er  die  alphabetische  Ordnung ,  in  der  Buttmann  die 
Verba  aufgeführt  hat,  aufloste  und  letztere  so  zusammenstellte,  wie  die 
Verwandtschaft  ihrer  Bildung  und  Abwandlung  es  forderte.  Hieraus  er- 
giebi  sich  der  doppelte  Vortheil,  daes  erstens  die  jedesmalige  Analogie 
sich  leichter  den  Schülern  einprägt,  weil  sie  dieselbe  in  den  zusammenge- 
stellten  Beispiele^  immer  sich  wiederholen  sehen,  und  zweitens  der  Schü- 
ler aus  den  Beispielen  das  Gesetz  der  Analogie  erkennen  lernt ,  und  da- 
durch sein  Urtheil  in  der  Etymologie  bedeutend  geschärft  wird.  Dass 
die  Methode,  nach  der  dieses  Buch  gearbeitet  ist,  die  Auffapsung  der 
unregelmässigen  Verba  wesentlich  erleichtert,  davon  kann  man  sich  bald 
durch  den  Gebrauch  überzeugen,  und  Gymnasial  -  Directoren ,  die  diesa 
gethan,  haben  diese  Analogieen  auch  schon  eingeführt. 


An  die  Herren  Suh$eribenien  Ut  venendet  worden  die  zweite 

Lieferung  von: 

Totius  latinitatis  Lexicon^  consilio  et  cnra  Jacobi  Fac- 
dolati,  opera  et  studio  Aegidii  Forcellinii.  Correctnm  et  auctum 
edidit  Godofredns  HcrteL  Editio  in  Germania  prima  cum  priviL 
Reg.  Saxon. 

(jErsfer  Suhteriptionupreie:  2  Thlr.) 

Der  zweite  Subscriptionspreis  von  3  Thlr.  für  diese  Lieferung  tritt 
anabänderlich  den  16  Mai  ein.  Ausführlichere  Anzeigen  sind  in  je* 
der  Buchhandlung  zu  haben. 

Zwickau,  den  1  April  1829. 

Gebrüder  Schumann, 


Von  Bautngärtnere  Bnehhandlung  in  Leipzig  iti  venandt  worden 
und  tn  aüen  Deutaehen  Buchhandlungen  grati»  zu  haben: 

Notitia  Nävi  Commentarii  in  Novum  Testamen^^ 
tum  communicavit  publicoqae  viromm  doctomm  jndicie  sukje- 
cit  Cor.  Godofr.   Theile ,   Theol.  et  Pbilos.  Doctor  higasq.  in 
Acad.  Lips.  Prof.  E.  O.  gr.  8.  2  Bgn.  neben  AnkAndigang  und  Plan 
sngleich  eine  hermeneutische  Einleitang  enthaltend. 


fieu  enekienen  vnd  in  allen  Buehhamdlungen  au  hohen  ttf : 

Anfangsgründe  der  mathematischen  Geographie 
for  mittlere  und  obere  Klassen  der  Gymnasien ,  so  wie  für  AUe, 
welche  ohne  mathematische  Vorkenntnisse  sich  einen  deutlichen 
Begri£r  Ton  dem  Weltsysteme  su  verschaffen  wunscheu.     V«^  1« 


8 


•\\ 


P.  Bretoer ,  Professor  der  Mathomatik  nnd  Physik.   Hit  41  Fl- 
^ren  and  154  Seiten  Text.    Däsueldoif,  bei  Scluuil».  SD  Sgr.  oi.'  '^ 
1  Fl.  12  Kr.  Rli. 

Alan  findet  in  dieser  Schrift  dnen  der  wichtigsten  GegenstSade  das 
Unterrichts,  dessen  Kenntniss  kduem  Menschen  von  Bildung  freaid  aeya 
darf,  mit  einer  seltenen  Deutlichkeit  und  Gründlichkeit  behandelt. 


Zaai  erstem  Juhf  erteheini:  .j 

8ehirlit%^  W.  G.y  Dr.  der  Philosophie  und  Oberlehrer  am  Gynaft- 
•inm  SU  Stargard,  Propädeutik  %ur  Philoamphimm 
Für  den  Gebranch  in  obem  Gymnasial  -  Classen  und  für  julga 
Studierende.  Cöslin^  bei  C.  G.  Hendess.  8.  Preis  10  Sgr.  Partlia- 
preis  bei  25  Expl.  6  Thir.  '^ 

Die  Zweckmässigkeit  dieses  Schalbaches  ist  berdts  ?«i  nehrcraB 
praktischen  Schulmännern,  denen  das  Manuscript  mitgetheilt  worda,  ab- 
erkannt und  dessen  Einführung  beschlossen  worden. 

Vorläufige  Bestellungen  werden  in  allen  soliden  Buchhaadhoigaa  ab- 
genommen. 


AU  Fort$etsnmg  meiner  Sammlung  Griechischer  und  Aönuseftcr 

tst  erscftiencR  und  versandt  worden: 

Plutarchi  Vitae.    Curavit   Godofr.  Henr.   Scha^f^r, 
Vol.  IV. 

Dieser  Band  der  längst  bekannten  und  vielfach  verbreiteteB 
der  Vitae  parallelae  des  rlutarchus  liefert  den  Schluss  des 
Textes,  nämlich  noch  die  Lebensbeschreibungen  von  Demetrius, 
Dion ,  Brutus ,  Aratus ,  Galba  und  Otho,  und  des  Hrn.  Herausgdwn  An{«> 
madvcrsiones  zum  ersten  Bande.  Ein  noch  folgender  fünfter  Band  wkd 
die  Anmerkungen  zu  den  übrigen  Bänden  «enthalten.  Bei  dem  lanajihrigea 
Studium,  das  der  Hr.  Herausg.  auf  den  Plutarch  verwendet  hat,  sind  dieea 
Anmerkungen  höchst  wichtig,  da  sie  die  Resultate  seiner  Fonchungea 
über  diesen  Schriftsteller  liefern  und,  in  ihrer  Hauptrichtnng  iwar  kriti- 
Bchen  Inhalts,  doch  auch  eine  Menge  Sprachbemerkungen  vod  Eridimn- 
gen  enthalten.    l<^r  ihren  IVerth  bürgt  der  Name  ihres  Verfissiiri. 

Cornelii  Taciti  Annales.     Recognovit,   aanotatiaBam  criCi* 
cam  a4jecit  Theophilus  KiesslingiuB, 

Diese  Ausgabe  bildet  den  ersten  Band  einer  Gesammtangaba  den  Tft- 
ötos,  welche,  nach  den  Zwecken  der  Sammlung,  in  ihrem  Texte  die  kri- 
tischen Resultate  repräsentiren  soll ,  die  durch  die  zahlreichen  Bearbatnn- 
gen  dieses  Schriftstellers  bis  jetzt  gewonnen  worden  sind.  In  den  Anm^ 
len  bt  der  Bekkersche  Text  zum  Grunde  gelegt ,  aber  mit  Znii^oagdar 
übrigen  Hülfsmittel  oft  verbessert  und  benchtigt  worden.  Ueber  diaVar^ 
inderungen  geben  die  unter  dem  Texte  fortlaufenden  Anmericongea  Ra- 
chenschaft ,  welche  auch  durch  euie  sorgfältige  Auswahl  der  Varianten  and 
durch  kritische  Erörterungen  reichen  StofT  zu  dgener  Prüfung  liefem,  and 
denen  die  für  die  Schule  nötliigen  Sprach*  und  Realerkl&rongen 
webt  sind.    Leipzig,  im  Aug.  1^. 

B.  G.  Teubnjfr 
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Fierler    Jahrgang. 


Zweiter  Band.    Zweites  Heft 

Oder  der  gansen  Folge 

Zehnter  Band.     Zweites    Heft. 
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L  e  i  p  z  i  g^ 

Druck  ond  Verlag  von  B.  6.  Teubner. 

18     2     9. 


8i  quid  novifti  recdai  btit, 
Candidai  imperti;   li   non,  hif  ntere  memun. 


Griechische  Litteratnr. 


Aristotelia  rerum  publicarum  reliquiae.  Collegtt, 
ilLustraTit  atque  prolegomena  addidit  Cor,  Frid,  Neumann.  Hei- 
delb.  und  Spejrer,  bei  Oswald.  1827.  159  S.  8.  22  Gr. 

JtSei  Beurtheilung  eines  Werkes,  wie  des  vorliegenden,  einer 
Sammlung  von  Ueberresten  verlorengegangener  Werke,  möchte 
wol  die  doppelte  Frage  einer  Erwägung  nicht  unwerth  sein:  ob 
es  überhaupt  von  Nutzen  sei,  Fraginentensammlungen  zu  ver« 
anstaiten;  und  wenn  sich  dies  bejahen  Hesse,  wie  diese  einge« 
richtet  werden  müssten ,  um  den  beabsichtigten  Nutzen  zu  ger 
währen. 

Abgesehen  von  dem  subjectiven  Nutzen,  den  die  Bearbei^ 
tung  der  Fragmente  eines  klassischen  Schriftstellers  des  Alter« 
tliums  für  den  Sammler  selbst ,  zumal  für  einen  jungen  Gelehr- 
ten, der  sich  in  die  Gelehrten  weit  einführen  will*),  hat,  in- 
sofern  er  genöthigt  ist,  recht  Vieles  zu  lesen,  und  ihm  Gele* 
geuheit  gegeben  wird,  seinen  Scharfsinn  in  Anordnung  und 
Verbindung  des  Vereinzelten,  wie  in  Entwerfung  eines  Haupt- 
bildes von  dem  ganzen  einst  vorhandenen  Denkmale  zu  üben: 
kömmt  es  hier  darauf  an ,  den  objcctiven  Nutzen  zu  zeigen, 
weicher  der  Wissenschaft  daraus  erwächst ,  und  in  wiefern  die 
Gelehrten  solche  Arbeiten  mit  Dank  anzunehmen  haben.  Wena 
der  Einwurf,  dass  ja  alles  so  Zusammengestellte  schon  früher^ 
wenn  auch  vereinzelt,  vorhanden  und  den  Belesenem  bekannt, 
auch  von  geschickten  Bearbeitern  der  Alten  an  einzelnen  Orten 
schon  oft  augewandt  und  behandelt  sei,  an  sich  auch  nur  Wahr- 
heit enthält:  so  lässt  sich  dagegen  doch  einwenden,   dass  eio^ 


*)  Eine  Behauptung I  die  Rec.  von  Valckenaer  entlehnt  hat 
ans  detfsen  Prolegomenii  zu  den  Dictaten  über  gricch.  Antiqaitäteii, 
%u  decen  Herausgabe  der  Hr.  Hurratk  Eich^tädt  Ilofraun^ ^«rnfts^oX«. 
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mal  oft  in  den  dank  eisten  Winkeln ,  bei  wenig  oder  gar  nicht 
gelesenen  Schriftsteilern  meist  späterer  Zeit,  die  man  vielleicht 
nur  auf  ein  gelegentliches  Citat  nachschlägt,  bei  Schoiiasten 
nnd  Glossatoren  dergleichen  Reste  versteckt  liegen,  zu  deren 
Kenntniss  zu  gelangen  nicht  einmal  einem  Jeden  vergönnt  ist; 
—  dass  ferner^  wenn  auch  diese  Ueberreste  einzeln  schon  be* 
kannt  und  gelegentlich  bearbeitet  waren ,  dennoch  sie  zu  ord- 
nen und  recht  eigentlich  um  ihrer  selbst  willen  zu  bearbeiten. 
Dank  verdient ,  weil  dadurch  ein,  wenn  auch  schwaches ,  Ab- 
bild des  mangelnden  Originales  gegeben,  die  Art,  wie  der 
Schriftsteller  seinen  Stoff  behandelt  haben  mag,  entwickelt, 
und  die  Gegenstände,  die  er  in  den  Kreis  seiner  Darstellung 
gezogen  hat,  vor  Augen  gestellt  werden  können;  —  dass  es 
ebenfalls  für  die  Culturgeschichte  überhaupt  wie  für  die  Lit- 
terärgeschichte  insbesondere  von  Interesse  sein  muss,  von  ei- 
nem durch  kein  vorhandenes  Werk  oder  nur  aus  andern  seiner 
^chriften  bekannten  Autor  zu  erfahren,  was  überhaupt  oder 
ausser  dem  von  ihm  Vorhandenen  seinen  Geist  beschäftigt, 
seine  Feder  in  Bewegung  gesetzt,  welche  Vorstellung  er  Ton 
den  fraglichen  Gegenwänden  geliabt,  welche  Darsteilang  er 
von  ihnen  gegeben  habe;  —  dass  endlich,  weil  man  nicht  bloss 
einen  Schriftsteller  aus  seiner  Zeit ,  sondern  auch  umgekehrt 
aus  dem  Schriftsteller  seine  Zeit  und  seine  Umgebung  in  beur- 
theilen  berechtigt  ist,  mau  in  den  Stand  gesetzt  wird,  sich  ans 
der  Sammlung  der  Fragmeute  seiner  Schriften  die  VerhiitniBse 
des  Staats-  oder  Privat-  oder  religiösen  Lebens  einer  besthnm- 
ten  Zeit ,  die  Vorstellungsart  einer  ganzen  Generation ,  einer 
einzelen  Corporation ,  oder  einer  bestimmten  Schule  zn  abstn* 
Biren,  mit  Früherem  oder  Späterem  zu  vergleichen,  dadurch 
eine  etwa  vorhandene  Lücke  in  der  Culturgeschichte  ausiofullen, 
nnd  so  den  Entwickelungsgang  der  Bildung  ununterbrochener 
SU  verfolgen  *).     Endlich  erwächst  aus  einer  zweckmissii^ea 


*)  Um  nur  ein  Beispiel  sn  geben,  fährt  Rec.  den  ihn  fdioa  lange 
betch&ftigenden  Henodo§  an,  dessen  Ueberreste  er  gesammelt,  nnd  an 
deren  Bearbeitung  er  durch  die  Güte  des  Hrn.  Prof,  V.osi  in  Crena- 
■ach  ein  wahres  Kleinod  erhalten  hat :  nämlich  eine  Ton  dessen  Täter 
früher  angefangene  Sammlung  der  hesiodiächen  Fragmente.  Wenn 
die  Reste  dieses  Freundes  der  Musen ,  dieses  Cicerone  auf  dem  (Mym- 
pot  wie  auf  dem  Schauplatz  des  gesammten  griechischen  Heroenlebeaa 
vollständig  und  mit  Kritik  gesammelt  und  gesichtet,  die  Terbindnag 
der  Ton  ihm  erzählten  Mjrtben  aufgesucht  nnd  dargestellt  würde',  to 
müsste  'sich ,  was  bei  den  bisher  ohne  Zusammenhang  neben  einander 
gestellten  einzelen  Versen  und  Versgruppen  nicht  moglidi  war,  der 
Kreis  der  religiösen  Vorstellungen  der  hesiodischen  Zeit,  selbst  die 
bürgerliche  und  häuf  liehe  Verfassung,  der  Standpunkt  der  CoUnr  ge- 
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Bearbeitiing  and  Verarbeitnn^  de«  Stoffes^  des  die  einzieleil 
Brnchstiicke  bieten,  dadurch  ein  nicht  unbedeutender  Yorthöl 
für  die  Wissenschaft,  dass  derselbe,  wenn  auch  früher  schon 
von  Manchem  berührt,  nun  Gelegfenheit  giebt,  durch  Combi- 
nation  und  Locnpletation  oft  bislier  nicht  geahnete  Resuitfte 
■u  Tage  zu  fordern,  die  einzelen  Gegenstände  genauer  zu  eröis 
tern,  und  interessante  Abhandlungen  zu  liefern:  wozu  die  Ar^ 
beiten  eines  Sturz,  Nike,  Welcker,  Göller  u.  A.  Be« 
weise  liefern,  die  für  manche  Gegenstände  schätzbare  Reper- 
toricn  bieten. 

Fragen  wir  nun ,  wie  eine  Sammlung  der  Fragmente  eines 
Terlorengegangenen  Werkes  beschalfen  sein  müsse,  so  ergeben 
sich  folgende  Eigenschaften  derselben  als  noth wendig,  wenn 
sie  den  erwähnten  Nutzen  gewähren  soll,  ohne  welchen  die 
Arbeit  vergebens  ist  und,  nur  die  Zahl  der  überflüssigen  Mess- 
artikel  vermehrend,  besser  ganz  unterbleibt.  Sie  muss:  1) 
wenn  nicht  nothwcndig,  doch  wunschenswertb;  2)  vollständig; 
3)  woblgeordnet;  4)  kritisch  sein;  5)  die  berührten  Gegen« 
stände  nach  allen  Richtungen  erörtern ;  und  0)  durch  das  Alles 
ein  anschauliches  BHd  von  dem  verloren  gegangenen  Werke 
geben. 

Es  kommt  vor  Allem  darauf  an,  dass  der  Sammler  sich 
frage  ^  ob  die  Wissenschaft  durch  genauere  Kenntniss  und  Ein- 
sicht in  die  Beschaffenheit  des  Werkes  wesentlich  gefordert 
werde,  und  ob  dasselbe  von  der  Art  sei,  dass  der  Gelehrte 
ein  Bild  davon  zu  haben  und  dessen  Inhalt  genauer  su  kennen 
wünschen  muss.  Ist  er  darüber  mit  sich  einig,  so  darf  der 
Bearbeiter  mit  gutem  Gewissen  Hand  an  das  Werk  legen ,  und 
hat  dann  nur  zuvorderst  nach  VollHändigkeit  zu  streben,  wel- 
che nicht  bloss  besteht  in  Aufsuchung  Alles  dessen ,  was  hier 
und  dort  dem  betreffenden  Schriftsteller  als  Eigenthum  zuge* 
schrieben  wird,  sondern  auch,  da  bei  einer  solchen  Arbeit  der 
Combination  und  Conjectur  freie  Bahn  bleiben  muss,  in  Bei- 
AUes  dessen,  was  muthmasslich  der  SchriftstelleV^ 


naner  betlfaniBSB  lasten;  es  muiste  die  grosse  Frage  vienelcht  eher 
mtsdiieden  werden  können ,  wer  von  beiden ,  ob  Homeros  ob  Hesio- 
doi,  älter  sei,  oder  ob  der  uns  überlieferte  Hesiodos  verscbiedenen  Zei- 
ten aagehöre;  ja  es  Hesse  sich  die  Frage  der  Entscheidang  iräher  brin^ 
gen,  ob  die  Syraboliker  oder  die  Mythelogen  (im  wahren  Sinne),  ob 
die  mystische,  oder  die  rationalistuche ,  die  Alles  vermengende  oder  die 
gesddchtliehe  Ansidit  vop  der  aKen  Sagenseit  das  Recht  auf  ihrer  Seite 
habe.  Welcher  Gebrauch  in  dieser  Hinsicht  von  den  hetiodischen 
Fragmenten  su  madhen  sei,  das  hat  J.  H.  Voss  In  seiner  Abhandlang 
über  den  Ursprung  mystiKher  Tcmpeüchren,  lyelcher  den  Anfang  des 
dritten  Theilit  der  my thologisdien  Briefe  macht ,  genetzt. 
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Difch  dem  authentisch  ihmZu^schriebenen  zu  nrtheilen,  eben- 
falls gesagt  haben  könnte.  Es  muss  zu  dem  Ende  der  ganze 
Zusammenhang,  in  weichem  die  Stelle  sich  findet ^  gleichsam 
die  des  Edeintcins  Glanz  hebende  Folie  und  Fassung ,  mit  an- 
gegeben werden^  woraus  denn  häufig  Tür  das  Verständniss  des 
abgerissenen  Gedanken  ein  ganz  anderer  und  richtigerer  Sinn 
erwächst y  als  er  würde  hineingelegt  werden  können,  wenn 
man  ihn  einzeln  dastehend  betrachtet.  Es  müssen  alle  denael- 
ben  Gegenstand  berührenden  Schriftsteller  (mögen  sie  ebenfaUa 
sich  auf  das  in  Rede  stehende  Fragment  berufen  oder  nicht) 
angeführt,  und  wenn  ihre  Worte  nur  in  der  Hauptsache  über- 
einstimmen, die  Abweichungen  angegeben  werden.  Dadurch 
wird  von  selbst  die  JF ohlgeordnetheit  begründet  und  vorberei- 
tet, die  nicht  darin  besteht,  dass  Alles,  dessen  ursprüngliche 
Stelle  uns  bestimmt  angedeutet  ist,  an  den  bezeichneten  Platz 
gestellt,  und  alles  Uebrige  zu  den  locis  incertae  sedia  verwie- 
sen wird  ;  noch  viel  weniger  in  einer  Anordnung ,  wie  sie  z.  B. 
in  der  sonst  fleissig  gearbeiteten  Sammlung  der  Fragmente  des 
Kallimachos  im  Ganzen  sich  findet,  nach  welcher  erstVersgrup- 
pen,  dann  ganze  Verse,  dann  Yersstücke,  dann  einzele  Wör- 
ter und  endlich  gar  nur  Notizen,  in  denen  keine  ipsissima  ver- 
ba  scriptoris  sich  finden,  auf  einander  folgen;  endlich  auch 
nicht  in  einer  alphabetischen  Nebeneinanderstellung  nabh  will- 
kührlich  angenommenen  Ueberschriften.  Sie  musa  vielmehr 
nach  dem  Stoffe,  und  dessen  muthmaasslicher  oder  gewisser 
Verwandtschaft  und  Verknüpfung  gemacht  sein ;  denn  auch  da- 
durch gewinnt  das  Einzele  erst  wieder  Licht  und  richtige  Be- 
deutung. Auch  kritisch  soll  eine  Fragmentensammlung  sein; 
sie  darf  daher  nicht  nach  der  ersten  besten  Ausgabe  des  aufbe- 
wahrenden Werkes  excerpirt  und  ^  nakt  hingestellt  sein ;  sie 
muss  Alles ,  was  zu  der  Quelle  auf  Kritik  Bezügliches  gesagt 
ist ,  entweder  wörtlich  angeben ,  oder  noch  besser  prüfend  ab- 
wägen ;  sie  muss  alle  in  einem  zweiten  u.  dritten  Quellenschrift- 
steiler,  der  angeführt  werden  kann  und  muss,  sieb  findenden 
Abweichungen  vergleichen,  prüfen  und  nach  genauer  Kritik 
entweder  annehmen  oder  verwerfen.  Da  gerade  solche  Frag- 
mente meist  in  Schriftstellern  stehen,  die  wenig  bearbeitet 
und  oft  nnr  in  ganz  alten  Ausgaben  zu  haben  sind ,  so  ist  es 
Pfiicht  des  Sammlers,  den  Text  nicht  nur  von  sinnentstellenden 
Schreib-  und  Druckfehlern  zu  reinigen,  sondern  auch  nach  den 
Fortschritten^  welche  die  Kenntniss  der  Grammatik  in  der 
neuern  Zeit  gemacht  hat,  in  Orthographie  und  Accentuation,  in 
Wort-  und  Satzbiidung  zu  modificircn.  Ferner  soll  eine Frag- 
roentensammiung  die  in  dem  jedesmaligen  Bruchstücke  vorkom- 
menden Wörter  und  Sachenr  hinlänglich  erläutern^  und  alles 
darüber  bisher  Gesagte  in  einer  lichtvollen  Zusammenstellnng 
geben,  das  Uebereinstlmmende  und  Abweichende  gegen  eiuan- 
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der  itellen  uild  dadurch  in  einer  neuen  Untersuchung,  die  nnr 
durch  Zusammenbringung  alles  vorhandenen  Apparates  m5gilch 
wirdf  den  streitigen  Gegenstand  lu  einer  endlichen  Entschei- 
dung zu  bringen  suchen :  wodurch  vor  Allem  der  Kenntniss  de« 
Alterthums  ein  Hauptvortheil  aus  dergleichen  Sammlungen  er- 
waclisen  kann,  die  man  ja  ohnedies  als  Repertorien  ^r  die 
Behandlung  einzeler  Gegenstände  des  Alterthums  anzusehen 
nicht  nur  gewohnt,  sondern  nach  des  Rec.  Meinung  gewiss 
auch  berechtigt  ist  Ein  Bild  endlich  von  Stoif  und  Form  des 
verlorenen  Werkes  muss  die  Sammlung  zu  geben  sich  bemühen, 
und  zwar  müssen  die  Fragmente  selbst  durch  die  eben  angege- 
benen und  näher  ausgeführten  vier  Eigenschaften  dieses  Bild  in 
möglichst  bestimmten  Umrissen  vor  die  Seele  bringen,  und  da- 
neben die  vorauszuschlckeuden  Prolegomena  diese  Contour  zo 
einem  in  Farben  ausgeführten  und  durcli  Schattirung  gerunde- 
ten ,  wie  durch  Grund  und  Fassung  gehobenen  Gemälde  um- 
Bchaffen;  wobei  es  sich  von  selbst  versteht,  dass  alles  Fremd- 
arlige,  alle  Ueberladung  durch  heterogene  Umgebungen ,  als 
den  Eindruck  der  Hauptfigur  schwächend ,  vermieden  werden 
muss.  —  Rec.  glaubte  diese  Auseinandersetzung  vorausschicken 
zu  müssen,  am  von  derselben  geleitet,  zeigen  zu  können,  in 
wiefern^die  vorliegende  Schrift  den  Anforderungen,  die  er,  ge- 
wiss mit  vielen  einsichtsvollen  Männern,  an  eine  Arbeit  dieser 
Art  glaubt  machen  zu  müssen ,  genüge  oder  nicht  genüge. 

Die  Entstehung  der  vorliegenden  Sammlung  ist,  nach  dem 
Vorworte  an  den  Leser,  sehr  zufillig,  so  dass  nicht  zu  erwar- 
ten steht,  Hr. N.  habe  vorher  gehörig  erwogen,  zu  welchem 
Zwecke  er  dieselbe  eigentlich  veranstaltet  habe,  ob  sie  einem 
nothwendigen  Bedürfnisse  abhelfe,  eine  wesentlio^e  Lücke  aus- 
Tülle ,  oder  wenigstens  wünschenswerth  sei ;  obgleich  er  letzte^ 
res  in  der  Note  zu  S.  58  dadurch  zu  erweisen  sucht,  dass  Män- 
ner wie  Niebuhr,  Heeren  u.  A.  eine  solclie  gewünscht  hät- 
ten, ja  dass  ein  Casaubouus  selbst  {ad  Dio§.  Laert.  Y,  2T) 
eine  Sammlung  verheissen  habe,  wobei,  um  Irrungen  zu  ver- 
meiden, wol  hätte  bemerkt  werden  dürfen,  dass  die  Samm- 
lung von  Fragmenten,  welche  am  Ende  des  zweiten  Bandes  der 
Ton  Casaubonus  veranstalteten  Ausgabe  sämmtlicher  Werke  des 
Aristoteles  (Lugd.  1500  und  Aurel.  AUobr.  1605.)  sich  findet, 
nicht  die  versprochene  Sammlung  ist,  sondern  nur  ein  Vor- 
Bchmack,  von  dem  er  ad  DIog.  Laert.  1.  c.  sagt:  Eorum  (sc 
fragmentorum)  noa  veluii  yBVfia  quoddoin  nuper  exhibui' 
mus;  omnia  aiUem  aliquando  6vv  ttß  dso)  edemtu.  Sie  ent- 
hilt  von  jeder  ihm  bekannt  gewordenen  Politie  nur  ein  Frag- 
ment, und  zwar  die  Politlen  in  alphabetischer  Ordnung,  wel- 
che Einrichtung  Casaubonus  gewiss  in  der  vollständigeren 
Sammlung. geändert,  und  den  Text  mit  reichhaltigem  Apparate 
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venehen  haben  w&rde  "*)•  Dennoch  verdiente  diese  klrfnere 
Sammlung  wenigstens  einer  Erwähnung ,  wenn  nicht  Tielmehr 
einer  Benutzung,  da  sie  oft  Varianten  enthält,  über  deren  in« 
falliges  oder  beabsichtigtes  Vorhandensein  der  Herausgeber 
einer  vollständigem  Sammlung  an  entscheiden  verpflichtet  war.' 
Aber  weder  in  denProlegg.  noch  bei  den  Fragmenten  aelbat 
findet  sich  bei  Hrn.  N.  irgend  eine  Hinweisung  auf  sie.  Auch 
die  in  der  besagten  Note  von  dem  Verf.  erwähnte  Sammlung 
einiger  Fragmente  bei  Patricius  in  discass.  Peripat.^  die 
Rec  iwar  selbst  nie  gesehen  hat ,  errinnert  er  sich  in  der  gan- 
zen Schrift  weiter  gar  nicht  berücksichtigt  gefunden  zu  haben^ 
obgleich  sie  doch  nach  Hrn.  N.s  eigenen  Worten  suqima  diligen- 
tia atque  doctrina  veranstaltet  sein  soll,  so  dass  es  m\%  diesem 
Urtheile  so  seine  eigene  Bewandniss  haben  muss ,  da  nirgend 
die  doctrina  des  Patricius  unsernVerf.  in  etwas  unterstützt  oder 
ihm  den  rechten  Weg  gewiesen 'hat  Auf  Treu  und  Glauben 
hat  Rec.  eben  angenommen,  dass  Niebuhr  mit  zu  denen  ge- 
höre, welche  nach  S.  58  collectionem  disideraveruni.  Wenn 
das  nun  Niebuhr  wirklich  gethan  hätte,  so  möchte  er  sicherlich 
nach  seiner  Gründlichkeit  dem  Sammler  einen  ganz  andern 
Plan  an  die  Hand  gegeben  haben,  und  würde  in  der  voriiegen- 
den  Sammlung  seinen  Wunsch  keineswegs  erfüllt  finden.  Nnn 
hat  er  aber  eine  Sammlung  der  jetzt  zerstreuten  Fragmente  gar 
nicht  einmal  gewünscht,  wenigstens  es  nicht  ausgesprochen, 
sondern  nur  schmerzlich  des  Aristoteles  Politien  vermissi  (Rom* 
Gesch.  Th.  1  S.  20,  le  Ausg.),  da  er,  der  das  unverdrossoidsto 
Nachforschen  in  den  Werken  der  tUten  für  allein  fördernd 
hält,  wol  einen  jeden,  der  über  die  Staatsverhältnisse  der  alten 


*)  Er  lisit  sidi  über  die  beabsichtigte  grSflsere  Sanunfamg  am 
SdiliiMe  der  vorläufigen  kleinem  (Arbtot.  Opp.  T.  II  p.  814  ed.  Aar. 
AlL)  8o  am:  Haeo  tiW,  lector ,  Ubrorum  AristoteU»  tum  exUmÜMm  fimg- 
mcnfa,  pauea  Uta  quidem  de  muttM,  ^uae  pridem  ituditsi  esBstiQ  eC 
ememdata  kabemtu^  plaeuü  mcsio  Seo9  ytvfkaroQ  Z^9^^  sMherei 
ianUipcrdum  Ueeat  per  otiion  onmia  tümU  in  mnan  efmdneUi ,  emmdatm  eC 
csmoena  a  nohi$  m  eom»  gratiam^  qui  hi$  epuU$  ddectantuff  peMM  itf 
rit  faeere.  Nam  qui  ante  noe  hane  provineiam  snsespe^ 
runtj  ita  negligenter  et  imperite  (quod  ree  ipea  fiovov- 
ovzl  fpavifv  atpulsa  ieetatur)  eam  $u$tinuernnt^  mi 
non  »tiifit  reprehendendi  videantur^  quod  negetie  te 
tflunttetiertat,  quod  non  intelligehants  quam  laudemdi^  qned 
de  Htterii  heue  mereri  voluerini.  Sed  no$  de  iUie  et  cum  litte  edhs  fm- 
veale  Deo  0.  M.  ageenc« ,  et  egregia»  ittas  diKuteionee  aocunde  dweiitfe- 
am«.  Worte ,  die  auch  Ton  deiyenigen  behenigt  sa  werden  TOfdieB- 
tea,  welche  nach  Gas.  tich  an  dies  Getchäft  wagen  .wollten. 
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Welt  IQ  Bclireiben  steh  berufen  fShIen  sollte ,  aof  die  Quelteii 
«elbst  verweisen  würde ;  ond  gar  in  der  neuen  Ausgabe  S.  14 
Ist  dieser  von  Hrn.  N.  falschgedentete  Stossseufier  gani  weg- 
geblieben, was  noch  mehr  die  Meinung  bestätigt,  dass  Niebuhr 
niclit  auf  die  aus  einzelen  Fetien  der  ganzen  Garderobe  eines 
geschmackliebenden ,    sorgfältigen  alten  Herrn  früherer  Zeit 
iusammengesetzte  Harlekinsjacke ,  sondern  auf  den  Besitz  die- 
ser Garderobe  selbst  in  ihrer  ursprünglichen  VoUständigkdt 
Werth  legt.    Das  lautet  ja  aber  beinahe,   als  ob  Rec.  diese 
Sammlung  durchaus  unnötliig  finde,  oder  gar  ein  Feind  aller 
Fragmentensammlungen  sei.    Ueber  den  letztern  Punkt  hat  er 
sich  schon  oben  ausgesprochen,    und  dass  er  des  Aristoteles 
verlorene  Werke,  und  gerade  die  Politien  für  würdig  hält,  dass 
ihre  Fragmente  in  ein  Ganzes  verarbeitet  werden,  davon  möge 
der  Umstand  zeugen,   dass  er  selbst  diese  Sammlung  früher 
unternommen  hatte,  aufgemuntert  und  mit  einem  schätzbaren 
Anfange  dazu  beschenkt  von  dem  durch .  seine  Arbeiten  über 
Plato,   und  auch  durch  thätige  Unterstützung  der  Gö  11  er- 
sehen Sammlung  der  Fragmente  des  Timäos  und  Phiiistos  (S. 
Goeller  de  situ  Syrac.  p.  XXII.)  bekannten  Director  Ri  gl  er  in 
Cleve,  dem  Rec.  hiemit  seinen  Dank  öffentlich  abstattet.  Wena 
es  nicht  überflüssig  scheinen  möchte,  würde  er  auch  jetzt  noch 
seinen,  wegen  einer  ijin  mehr  ansprechenden  Arbeit  über  die  h^ 
■iodischen  Fragmente  aufgegebenen ,  Plan  durchzuführen  sich 
angelegen  sein  lassen,   da  er  sich  zutraut,  eine  brauchbarere 
Arbeit  liefern  zu  können,   die,  wenn  auch  durch  hindernde 
Berufsarbeiten  und  Beschränktheit  der  Hülfsroittel  mühsamer 
gemacht,  doch  nicht,  wie  bei  Hrn.  N.  inter  multas  ocou- 
pationea,    quihus  ad  universam  rerutnpubL  atque  Politices 
doctrinam  et  vicissiiudines^   qua»  saeculorum  decursu  esperta 
est ,  accuratiua  noacendae  ac  describendas  ^  iatndudum  ille  ie- 
netur  (S.  die  Nachricht  an  den  Leser  zu  Anfang,),  nur  so  oben 
hin  als  Lückenbüsser  für  müssige  Stunden  behandelt  werden 
würde.    Wenn  es  an  sich  auch  nicht  zu  tadeln  sein  wird ,  dass 
Hr.  N.  diese  Arbeit  gleichsam  als  Vorarbeit  zu  einem  weit  um- 
fassendem, das  ganze  Staatswesen  schon  im  Grabe  schlum- 
mernder Geschlechter  angehenden ,  Werke  unternommen  hat, 
wie  wir  aus  der  angezogenen  Stelle  schliessen  dürfen ;  wenn  es 
an  sich  nicht  zu  tadein  sein  mag,  weil  er  einen  grossen  Mei- 
ster darin  zum  Vorbilde  hat,   der  nach  der  auch  von  Hrn.  N. 
S.  86  angenommenen  Meinung  diese  Politien  als  Vorarbeit  zu 
■einen Büchern  vom  Staate  abfasste:  so  sind  wir  doch  mit  Nie- 
buhr (iZßm.  Gesch.  8. 14,  2e  Ausg.)  der  Meinung,  dass  dieses 
verlorene  Werk  eine  mit  Umsicht  und  Vollständigkeit  verfer- 
tigte Arbeit  gewesen  sei,  und  nach  ihrem  Muster  hätte  Hr.  N. 
auch  seiner  Arbeit  die  von  dem  Kec.  vermisstc  Gediegenheit 
und  Tüehiigkeit  geben ,  und  nicht  über  den  Iy^Wv^Vl  iii&a»:«iv3^- 
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tigen  und  hochklingenden  Untergnchnngen  &her  die  Verfksiiui- 
gen  aller  Staaten  %u  allen  Zeiten  den  armen  Aristoteles  nur  so 
übers  Bein  brechen  sollen.  Rec.  tadelt  mit  desto  mehr  Grund, 
je  mehr  zu  berürchten  stehen  möchte,  dass  der  Verf.  bei  der 
Bearbeitung  der  Bruchstücke  aller  Griechen,  die  ausserdem 
über  Staatsverfassung  geschrieben  haben,  welche  er  S.  26  ver- 
heisst,  sich  gleicher  Fahrlässigkeit  schuldig  machen  werde: 
wovor  er  hiermit  gewarnt  sein  möge. 

Es  wird  dem  Rec.  nun  obliegen  sein  schon  mehrmals  all« 
gemein  ausgesprochenes  missbillij^endes  Urtheii  im  Einzelnen 
zu  belegen,  indem  er,  zu  dem  zweiten  Erforderniss  einer  zweck- 
mässig eingerichteten  Fragmentensammlung  übergehend,  prüft, 
inwiefern  die  vorliegende  Sammlung  vollständig  sei.  Zu  dem 
Fragm.  XXII  aus  der  Pol.  der  Athener,  wo  die  ngvtavBla  aus 
Harpocrat.  s.  v.  ngotÖgoL  ennähnt  wird,  ist  desselben  Lexiko- 
graphen Artikel  s.  v.  IlgvtavBlag^  in  welchem  er  den  Arist. 
in  Bezug  auf  die  Dauer  derPrytanien  ausdrücklich  dtirt,  über- 
gangen, womit  Suidas  s.  v.  ngvzavela  (cf.  Scboemann  de  comit. 
Athen,  p.  XVI,  not.  2.)  übereinstimmt,  ohne  jedoch  den  Aristo- 
teles zu  nennen.  Wenn  Ilarp.  sich  kurz  fassend  zur  Erklärung 
der  aus  Antiphon  gegen  Nikokies  angezogenen  Stelle  bloss  sagt: 
iötl  dl  dgi^fLog  ^(iBgm>  ^  xgvtavBlay  ^tot  xguaKovta  *f ^  i;  tgid^ 
xovta  TiBvxBj  xai  ixaörri  fpvki^  ngvxavBVBi.  ÖLBlkBxxoL  di  nsgl 
%ovv(Ov  'Agi0t.  iv  t^  '^0*.  noL ,  so  lässt  sich  nicht  ohne  Grund 
vermuthen,  dass  Suidas,  wenn  auch  aus  zweiter  oder  dritter 
Hand  die  Worte  des  Aristoteles  selbst  uns  bietet ,  wo  er  s.  v. 
ügvxavBla  sagt ;  ÖBxa  lylvovxo  xat'  Iviavtov  al  ngvtavBia^^ 
Ott  Ttal  dixa  at  (pvkal  *  Iviavtov  äh  ol  */4^i]valoi  röv  öBkiivia- 
xov  f^yov.  InißakB  äl  ixdöti]  q>vMj  tav  Ij  Xb'  i^fiigagy  xal  ins^ 
gltxBvov  xov  CBlijviaxov  iviavxov  '^fiigui  xBööccgBg^  Sgifiig^ 
goi;  xalg  ngcixatg  Xaxovöaig  ngvxavBVBiv  xi6öag0L  qnjJiaig.  xal 
%(äv  ßlv  XBöödgav  xgcixav  ixdöxfi  bIxb  X'qv  %gvtavda¥  dnag^ 
xiiofLBvijv  Big  kg  rjfiBgag.  at  öa  koiTcal  g  dvd  ka\  xgvxa^- 
valag  ovv  Iöxlv  dgi^fiog  ^fispiDf/  ijxoi  lg'  ^  Aa\ 
xal  ixdöxrj  q)vk'^  xgvxavBVBi.  Diese  letzten  mit  Ilarp. 
so  ganz  übereinstimmenden  Worte  haben  den  Uec.  zu  der  aus- 
gesprochenen Vermuthung  bewogen,  dass  die  vorhergehenden 
Worte  eben  diejenigen  sein  mögen,  welche  Ilarp.  andeutet 
durch:  dulkBxxai  da  nsgl  x.  ^Ag.  —  S.  79  Fragm.  XXVI,  FqI. 
d.  Ath.,  wird  von  der  Glosse  des  Photios  in  append.  p.070,  14 
ed.  Pors. ,  wo  von  der  %B6^o%Bxäv  dvdxgiöig  gehandelt  wird, 
gesagt,  sie  sei  zum  Theil  aus  Poliux  Onom.  (VllI^  0,  85 — 6) 
entlehnt.  Wenn  nun  schon  nicht  einmal  erwiesen  werden  kann, 
dass  Photios,  so  viel  er  auch  jünger  ist  als  Poliux,  jemals  ans 
diesem  geschöpft  habe,  da  ihm  eben  dieselben  Quellen  zu  Ge- 
bote stehen  mochten,  so  ist  Hrn.  N.s  Nachlässigkeit,  der  iiber- 
dies  nur  bioäs  die  Seiteuzahl  des  Phot.  ohne  die.eigeueii  Wort« 
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desselben  anfuhrt,  hier  am  so  mehr  zn  tadeln,  alsPhotios  seine 
Quelle  nennt,  nämlich  den  Aristoteles  selbst;  und  dies  hatte 
ihn  zu  dem  richtigeren  Schlüsse  führen  sollen,  dass  nach  der 
Uebereinstimmung  vielmehr  beide  Männer  aus  dem  Aristoteles 
geschöpft  haben,  und  wir  also  bei  Pollux  eine  neue  Stelle  des 
8ten  Buches  als  aristotelisch  erweisen  könnten.  —  Zur  Politie 
der  Athener  möchte  Rec.  noch  folgende  drei  hier  übergangene 
Fragmente  ziehen:  1)  Aus  Pollux  Onom.  III,  17:  6  ds  xdnxüv 
ij  ti^^g  natfjQ ,  ngoTCccxxog  *  taxa  de  tovtov  tlxotg  tQ/,t07ta- 
Topa,  dg 'j^Qiötoxilijg.  S.  Lob  eck  r^e  Tri^cpa^r.  in  Mise.  max. 
pt.  critt.  Vol.  I  pt.  lil  p.  520  sqq.  ed.  Fried,  et  Seeb.,  wo  er  die-> 
ser  Stelle  auch  gedenkt.  2)  Aus  Schol.  Arist.  Vesp.  704  (082): 
tovg  tgalg  oßokovg]  tov  (pogov  Uysi^  atp  cSv  kdldozo  to  tquo« 
/3o>lor.  rovro  dh  akXots  akXag  iölöoto^  taiv  äijfiaymyüp  tä 
xki^^T]  HokttXBvovTwv  ^  äg  tpfjCiv  'j4Qiör.  iv  xoXitelmg,  welche 
Stelle  Böckh  Staatshauah.  d.  Ath.  Th.  I  S.  2M  behandelt  und 
Note  357  ansdriicklich  zur  Politie  der  Athener  rechnet.  Vergi. 
Inngerm.  ad  Poll.  Onom.  Vill,  5, 20  und  Meier  u.  Schömaun  att. 
Process  S.  130.  Wir  würden  die  Fragmente  mit  Fragm.  LH,  a 
verbinden ,  wo  von  dem  Empfange  des  Hichtersoldes  nach  Aus- 
händigung des  empfangenen  övfißoXov  die  Rede  ist.  3)  Ans 
Servius  ad  Virg.  Georg.  1, 19:  Kpimenides^  quipoalea  Buzyges 
dicttia  eal  secundum  Aristotelem ;  dies  verglichen  mit  der  Glosaa 
des  Hesych.  v.  ßov^vytjg  und  den  Intpp.  dazu  T.  I  p.  747  sq« 
macht  es  wahrscheinlich ,  dass  Aristoteles  von-  dem  Ackerfeste 
zu  EIcusis  geredet  und  den  ersten  Ackerbauer  in  Attika  nicht 
Trlptoiemos. sondern  Epimenides  genannt  habe,  dessen  spätem 
Namen  Bov^vyrjg  er  auch  wird  erwähnt  haben  zur  Erklärung 
der  Benennung,  weiche  diejenigen  führten,  denen  das  Geschäft 
oblag,  die  heiligen  Stiere  für  dies  Fest  zu  ernähren  und  die 
heilige  Pflügung  vorzunehmen. .  Vergl.  Creuzer  Symb,  T.  II  S. 
403  u.  T.  IV  S.  372.  Wenn  aber  Suid.  die  Glosse  Bovivyfjg.  6 
'Hgaxkijg  hat,  so  darf  dabei  nicht  etwa  vermuthet  werden,  daaa 
ßovtpayog  zu  lesen  sei;  denn  auchPhavor.  lex.  p. 379  gicbtuns 
Bov^vytjgj  6  'Hgaxk^g^  ort  ßovg  i^ev^ag  tr^v  yijv  '^goösv.  äg>* 
ov  yivog  ßov^vyia.  Aber  bei  beiden  ist  statt  T^gaxkijg  zu  lesen 
^g(og  dtzMog  y  was  durch  seine  Abkürzung  ijifä'.  (Siehe  Index 

ad  Gregor.  Cor.  s.  v.  og  et  otrixog)  leicht  zudem  Irrthume  Ver«^ 
anlassung  geben  konnte,  den  wir  aus  llesych.  1.  c.  berichtigt  zu 
haben  glauben.  Uebrigens  ist  aus  dem  Gesagten  auch  Passow 
W.  B.  zu  berichtigen,  der  s.  v.  Bov^vyr^g  sagt:  ,^ein  unbekanfi- 
ier  Att.  Heros.^^  —  ebenso  s.  v.  Bov^vyiog^  da  dies  Wort  nie  1a 
der  ersten  von  ihm  angegebenen  Bedeutung  sich  findet;  denn 
die  etwas  dunklen  Worte  Schneiders  s.  ▼•  sind  so  zu  verste- 
hen, dass  ßov^vyai  auch  diejenigen  heissen,  welche  am  Acker- 
feste das  Pflügen  verrichteten.  Siehe  llesych.  u.  die  Ausleger.  — 
Zur  Politie  der  Korinther  könnte  gehören^  ^i%\>vo^«\A%.tV\^VP^ 
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sa^,  dagg  Aristoteleg  den  Korinther  Periandrog  den  Weigen  ge^ 
Hannt  habe.  Denn  wenn  Heraklides  Pont,  in  derselben  Politie 
mehrere  weise  Einrichtungen  von  ihm  anführt^  seinen  Charak- 
ter als  den  eines  fiitgicf^^  inöondvrjQog^  fiiTts  adtxog  fnfre  vßQt- 
ötiKÖg  sehildert,  so  möchte  sich  nicht  ohne  Grund  vermuthen 
lassen ,  Aristoteles  habe  bei  derselben  Gelegenheit  sich  dieses 
Beiworts  bedient.  —  Mit  demselben,  und  wol  mit  noch  grSs- 
«erem  Rechte,  als  S.  1^  eine  Steile  aus  Diog.  Laert  VIII,  19 
über  eine  Vorschrift  des  Pjthagoras  in  die  Pol.  der  Delier  ge- 
stellt ist,  wohin  sie  gewiss  nicht  gehört,  was  Herr  N.  jedoch 
selbst  zurückzunehmen  und  in  die  Schrift  xbqI  Üv^ayoQiK^g 
tpiXoöofplag  zu  verweisen  bereit  ist ,  möchte  das  bei  Aelian.  V. 
H.  II,  26  aus  Aristoteles  Erwähnte,  dass  die  Krotoniaten  den 
Pythagoras  'JnoXJifOv  ^TnsQßogsiog  genannt  hätten,  dass  er  sa 
gleicher  Zeit  zu  Kroton  und  Metapont  gesehen  worden  sei,  und 
wie  er  seinen  gewöhnlichen  Namen  erhalten  habe,  au  der  Pott- 
tie  der  Krotoniaten  *)  gezogen  werden  dürfen.  Denn  da  es  wol 
feststeht,  dass  Pythagoras  dem  Staate  der  Krotoniaten,  wenn 
auch  nicht  Gesetze  gegeben,  doch  um  denselben' durch  manclie 


0  Diefo  Politie  glßbC  ans  Hr.  N.  S.  121  aoff  Athen.  XII  p.  5&t,  C; 
Mem  er  sich  an  Schwoighäuser  hält,  der  im  Index  gegen  Da- 
liechamp  erweise,  daM  die  Erzählung  in  der  Politie  der  Krotoniaten 
gestanden  habe;  dieselbe  Meinung  findet  Rcc.  auch  bei  Voss,  ilc  kkU 
graee,  lib.  IV  c.  9  und  £  b  e  r  t.  d im.  Sic,  p.  79 ,  mit  not  29.  Dag^egen, 
was  auch  Dalechanp  wollte,  nimmt  Heyne  Optuc.  Aemd.  Vol.  IIp.lM 
elBen  llbrum  de  rep.  Sybaritamm  in  dieser  Stelle  an,  und  Rec.  tritt  die- 
ser letzten  Ansicht  bei.  Denn  schon  von  p.  518,  C  an  spricht  Athen« 
■nr  Ton  der  Schwelgerei  der  Sybariten ,  so  dass  er  im  Anfang  dieser 
Erzählung  aach  ihren  Namen  zn  nennen  gar  nicht  fiir  ndthig  erachtet, 
•ondem  gleieh  so  beginnt:  Etg  rrjUnovrov  Ö*  rjncew  T^v^^g  ihflUm^sg^ 
mgwil  nagä  rat  fvaxtag  (Ilr.  N.  It&sst  den  Artikel  weg!)  covf  fissro^g 
t^tttat  n(fog  €eilhp  oQxeiö^ai,  tovt*  (vavv  Nenm. !)  ovv  tlSing  al  Kufo^ 
xarmatatj  Zxb  ctvxoiq  iMoHfunfv^  tig  %al  'AQiüvoTilvjg  lütOQtl  dw  v^g 
HoXmUtg  avvwfy  hi9o9uv  roig  tnnotg  ro  o^;p70TM09  (lilog.  ».  t.  1. 
Wenn  min  inolinow  nach  richtiger  Constmction  nar  auf  die  Krotoala- 
len  and  also  ttvroiff  aaf  die  Sybariten  gehen  muss ,  so  glaubt  Rec  fol- 
gerecht  auch  das  streitige  tevtiüv  aar  auf  die  letztern  beziehen  zu  dar- 
ffea,  indem  eine  Bcziehang  auf  die  Krotoniaten  entweder  twhofp  oder 
den  Namen  selbst  erfordert  haben  würde.  Dazu  kömmt  noch ,  dass  es 
eine  Tiel  natürlichere  Annahme  ist,  Aristoteles  habe  dieses  Oesdiidii- 
chen  bei  Erwähnung  der  Sybaritischen  Ueppigkeit ,  also  lu  der  Politia 
denelben,  angebracht;  als  dass  er  im  Staate  der  Krotoniaten  daiMif 
gekommen  sein  sollte^  wo  sich  kein  schickliclier  Anknöpfungspwriit 
denken  lä^st ;  denn  in  der  ganzen  Geschichte  liegt  kein  Umstand ,  der 
auf  die  ioaerc  BeschaifeAhcit  des  Staates  der  Krotonhitea  Besag  hiUa. 
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bürgerliche  Eiarichtnngen  sich  verdient  gemidit  hat  (Siehe  O. 
Müllers  Dorier  Th.  2  S.  178  if.) :  so  müsste  es  auffallend  sein» 
wenn  Aristoteles  in  der  Politie  derselben  seiner  nicht  gedacht, 
und  manche  ihn  betreffenden  Verhältnisse,  oder  die  von  dea 
Krotoniaten  ihm  sn  Theil  gewordene  Ehre  nicht  ennähut  haben 
sollte,  wie  er  etwas  Aehnliches  in  der  eben  angeführten  Politie 
der  Delier  that.  —  Nach  C  asau  b.  in  der  oben  erwähnten  Cot 
lectio  fragm.  p.  818  soll  die  Politie  der  Megarenser  auch  bei 
Suidas  erwähnt  werden ;  da  er  aber  die  betreffenden  Worte  aus 
Suidas  nicht  angiebt,  sondern  nur  sagt:  Msyccgitav  noUtaUu 
iv  xolg  2ovtda,  so  iässt  sich  vermuthen,  er  habe  ZJxQoißaw 
schreiben  wollen ,  bei  dem  sie  VII  p.  321  erwähnt  wird;  doch 
ist  dagegen  wieder  die  Art,  wie  er  sonst  den  Strabo  citirt|  ds 
er  nie  iv  tolg  Ikgaßmvog^  sondern  JkQcißan/  FscDygagioviii- 
voyv  &'  etc.  sagt.  —  Bei  Plin.  H.  N.  IV,  12  ante  med.  sect.  8S 
steht:  Melos  cum  oppido^  quam  jirütidea^  Byblida  appeUai^ 
Aristoteles  Zephyriam^  Callünackua  Mimalgda^  Heror 
clides  Siphnum  et  Aeyton^  was  wol  gewiss  in  der  Politie  der 
Melier  gestanden  haben  mag,  die  von  Suidas  erwähnt  wird; 
doch  werden  wir  unten  noch  über  die  Lesart  Mißdew  oder 
Mtjllav  zu  reden  Veranlassong  haben.  Vergl.  Steph.  Byi.  s.  v. 
M^Xog ,  ibique  Berkel.  p.  557  not  67  o.  66.  —  8. 180  f.  giebt 
uns  Hr.  N.  aus  Athenaos  XII  p.  628  die  Nachricht,  dass  nack 
Ephoros  die  Milesler  früher  mächtig  gewesen,  nach  Aristoteles 
Aber  durch  Ueppigkeit  gesunken  seien  und  sn  dem  Parömfaut 
Veranlassung  gegeben  hätten:  IldXai  aror'  ^av  aAxifMM  Mfi^ 
<y&0ft,  welche  Stelle  mit  Schweighäuser  in  die  Politie  der 
Milesier  verwiesen  wird.  Die  Stelle  des  Ephoros  vermisst  der 
Verf.  bei  M  a  r  X ;  sie  steht  aber  S.  202,  Fragm.  02.  Auch  wird 
uns  mit  keinem  Worte  gesagt,  dass  der  Vers  bei  Aristoph.  Plnt. 
1001  vorkomme,  wo  die  Schol.  sn  vergleichen  sind.  S.  noch 
Jahrbb.  V,  8  S.  235  f.  Aus  derselben  Politie  glaubt  Rec.  mit 
Kanne  ind.  Scriptt.  ap.  Parthenium  laudatl.  die  Enählung  bei 
Parthenius  in  Eroticis  XIV  S.  36  entlehnt,  von  dem  Halikar- 
naiaenaer  Athens,  der  nach  Milet  zum  Könige  Phobios  kami, 
dessen  Gemahlin  Kleoboea  ihn  tödtete  und  so  Veranlassung 
ward,  dass  Phobios  die  Herrschaft  freiwillig  niederlegte.  — 
Eustath.  ad  U.  z/,  40  p.  443,  8  ed.  Rom. ,  wo  von  dem  Anerbie- 
ten der  Hera,  dem  Zeus  drei  Städte  statt  der  einzigen  Troja 
zur  Zerstörung  Preis  zn  geben,  die  Rede  ist,  sagt:  doxaZ  dh 
ivtav^a  fiavttxdttQOV  nagoXaksiv  6  noifjzijg  xriv  tilg  Mwc^q^ 
vijg  axciXsucv,  ^  ix  xäv  ^rfieixiöw  rgimv  xaxiSg  acc&ovöop 
xal  *AQi6xoxiXrig  t<tx6Qfi6s»  q)SQSxav  da  löxogla^  xal  oxi  JTso- 
ötvg  pav  uvväg  SxxiösVy  ixanaivcid^öav  ds  psxä  xä  TQQiixtt* 
v&eBOOv  dh  xccvB6xdq>fj6av  vno  'Agyslav^  wg  pijdh  fj^og,  q>€U3\^  , 
Mvx^vijg  BVQCöxBO^ai.  (Dies  geschah  bald  nach  der  Schlacht 
bei  Thermopylä.  Siehe  Mannert  Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  SUt  Wi^V 
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S.  650.)     Der  Aosdrack  tötoQffiB  scheint  dafür  %n  sprechen, 
dass  dies  nicht  aus  den  ^Anogi^^aöi  des  Arist. ,  sondern  ans  ei- 
nem geschichtlichen  oder  statistischen  Werke,  und  Tielleicht 
aus  den  Politien  sei ,  da  Eustatti.  sonst  wol  q>rf6\  gesagt  haben 
wurde,    als  aus  einer  ihm  Yorliegenden  Schrift  entnommen. 
Auch  t¥olf.  Prolegg.  ad  Hrnn.  p.  184,  not.  40,   zieht  diese 
Stelle  wenigstens  nicht  zu  den  *j4xoQi](ia6Lv.    Ob  sie  nun  aber 
ans  einer  Politie  der  Mjkener  sei ,  ist  zu  bezweifeln ,  da  wol 
nicht  nachzuweisen  ist,  dass  Aristoteles  auch  der  schon  nnter- 
gegangenen  Staaten  Verfassung  solle  dargestellt  haben  (Neum. 
S.  54.).    Und  Mjkene  war  schon  über  150  Jahre  lang  zerstört. 
Vielleicht,  dass  nach  dem  bekannten  Verhältnisse  beider  Staa^ 
ten,  der  Unterwürfigkeit  von  Mjkene  unter  Argos,  dieser  Sa- 
che iv'Aoytlav  TtoL  Erwähnung  geschah,  welche  Politie  et»- 
tnal  namentlich  angeführt  wird.    Hier  verdient  gelegentlich  be- 
merkt zu  werden,  dass  bei  Hrn.  N.  irrthümlich  zwei  Fragmente 
aus  der  Pol.  der  Argiver  angegeben  sind,  indem  das  zweite  zu 
der  folgenden  Politie  der  Arkader  gehört.     Wenn  femer  der 
Scholiast  zu  Theokrit  Id.  XV,  64  aus  Aristoteles  iv  t^  xtgl 
^EQfiiovrjg  iiQiov  erzählt,  wie  Zeus  in  einen  Kuckuck  verwan- 
delt auf  einem  Berge,  der  zuvor  Ggova^  nachher  Koxxv^  ge- 
heissen,  die  Hera  überiigtet  und  zur  Ehe  vermocht  habe,  wes- 
halb daselbst  das  Ibqov  ^Hgag  tBkelag  erbaut  sei ;  und  dann  ex 
propriis  hinzusetzt:  9^al  nag*  ^Agyüoig  8b  ol  fiiy tötoi  täv  ^Ek- 
kijvov  tiiiiD6i  Tfjv  &b6v  X.  r.  A.:  so  glaubte  Rec.  früher,  diese 
Stelle  zu  der  Gesammtpolitie  der  Argiver  ziehen  zu  dürfen,  so 
dass ,  wie  dies  bei  so  manchen  dem  Aristoteles  zugeschriebenen 
Werken  der  Fall  ist,    durch  die  ungeschickte  Art  des  Citirens 
aus  einem  Theile  eines  grösseren  ein  eigenes  kleineres  Werk 
entstand,   was  als  solches  aber  nie  existirte.     Doch  kömmt  es 
ihm  selbst  unwahrscheinlich  vor,  dass  in  der  Politie  der  Argi- 
ver ein  besonderer  Abschnitt  über  die  Heiligthümer  der  Argivi- 
flchen  Stadt  Hermione  sollte  vorgekommen  sein ,  der  eine  solche 
Ausdehnung  könnte  gehabt  haben,  wie  dieses  Fragment  sie  vor- 
aussetzt, obgleich  die  Erwähnung  des  Tempels  der"2f(pa  XBlBia 
offenbar  den  Schanplatz  der  Handlung  nnch''Agyog  versetzt,  wo 
dieser  Hera  ein  Tempel  geweiht  war,  dagegen  von  Hermione 
ein  Gleiches  wol  nicht  bekannt  sein  möchte.     Wenn  Nitsch 
Myth.  H'örtb.  (herausg.  v.  Klopfer.)  Th.  2  S.  64  dieSceue  nach 
Samos  verlegt,   so  ist  das  eine  bei  ihm  nicht  seltene  Nachläs- 
sigkeit.    Aber  wie  soll  nun  Aristoteles,  wo  er  von  den  Heilig* 
thümern  in  Hermione  redet  (deren  um  diese  Stadt  her  mehrere 
waren,   besonders  der  Ceres  Clithonia,   des  Neptun.  S.  GaisL 
ad  Schol.  Theoer.  1.  c.  und  Manncrts  Geogr.   Theil^S  S.  658.)f 
dieser  auf  die  Stadt  Argos  Bezug  habenden  Sage  erwähnt  ha- 
ben?    Aus  diesem  Grunde,   und  nicht,   wie  Geel  ad  SchoL 
Theoer.  1.  c.  meint,  weil  Aristoteles  wol  keine  Voranlasaong 
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haben  konnte  von  den  wenigen  Heiligthfimern  der  Hermione 
oder  Harmonia  (von  dieser  Heroinn  kann  hier  wol  gar  nicht  die 
Rede  aein)  eine  eigene  Schrift  an  verfassen:  hält  auch  Rec.  nrit 
Kiesslingn.  Geel  das  Wort  ^EQ(ii4}vriQ  ^^^  verderbt;  doch 
würde  er  nicht  das  einfache  "Hgag  dafür  snbstituiren ,  sondern 
Hgag  xcrl  z/^og,  wobei  die  in  den  Noten  lum  Gregor.  Cor.  he« 

merkten  Abkürzungen  der  Endung  ag  und  der  Partikel  xal  mit 
andern  Syiben  und  Buchataben,  so  wie  z/J,  das  einem  A  (»ic!) 
ähnlich  sehen  konnte  (S  Bast,  coram.  pal.  post  Gregor.  Cor. 
p.  917.)*},  und  endlich  die  ebenfalls  zum  Gregor,  mehrmals 
erwähnte  Abkürzung  der  Endung  og  Veranlassung  zu  diesem 
Irrthume  geben  konnten.  Aber  auch  die  gewöhnliche  Lesart 
tBQiß  ldi€it£Qov  wünscht  Rec.  aus  der  Laurent.  Handschrift, 
welche  dafür  hgä  ij  diazQißy  giebt,  verbessert;  doch  sieht  er 
das  fj  als  aus  dem  End  -  v  des  vorhergehenden  Wortes  entstan- 
den an  (vgl.  Ind.  ad  Greg.  Cor.  p.  987  u.  Schaef.  Mel.  er.  p.  11.), 
und  liest  daher  die  ganze  Stelle  statt  der  Vulg.:  ^Agiörotilng 
dl  tötoQBi  h  t^  Ttsgl  ^Egiiwvfig  tsga  Ididtsgov^  jetzt  so :  *J.  ol 
t.  Iv  ty  TitgXngag  xal  jdiog  (oder  iotcyv)  tsgäv  öiurgißy:  Die 
Yertanschung  vg  u.  t(p  wird  Niemand  Bedenken  machen.   Yer- 


*)  Ein  älmlichefl  Bebpiol  glaubt  Rec.  in  Ari^tot.  hitt.  anim.  libr. 
Vm  c  20  §  a  p.  S88  ed.  Schneider,  tu  finden,  bei  dem  es  heiist: 
*Haiodog  Menoitiua  x^  t^s  ftavrtiag  MQoedQOv  attov  iv  tf  dttiyijctt  «jf 
m§q\  xipß  MoUoifiUap  t^  Nivov  MlvortdL  Man  mag  nun  Hetiodoe ,  He- 
vodotot,  oder  gar  Homeisot  lesen  (S.  Schneiders  Noten.) ,  so  bleibt  die 
Belagerung  des  Ninns  immer  ein  Unding ,  das  keinen  recht  vernünfti- 
gen Sinn  geben  will.  Das  erste  v  ist  ans  dem  vorhergehenden  ti/v 
herangesogen,  und  schreibt  man  den  Best  mit  Versalbuchstaben  INOTj 
•o  fällt  die  Verwechselung  mit  'lAlOT  in  die  Augen.  Vgl.  Bast.  comm. 
palaeograph.  jpost  Greg.  Cor.  ed  Schaef.  p.  723  et  919,  and  Kanne  ad 
Conen,  p.  92.  Rec.  ist  nna  der  Meinung,  dass  'ifo/odog,  die  tob 
Schneider  aufgenommene  Lesart,  das  KJchtige  sei,  und  dass  daa 
Fragm.  Tielleieht  mit  der  ans  den  Eöen  bei  SchoL  Find.  Isthm.  V,  58 
ed.  Boeckh  (Siehe  Dissen  in  explic  ad  h.  L  T.  II  pt.  II  p.  52S  sq.) 
erwähnten  Ersählang  Ton  Herakles  Besuch  bei  Telamon ,  um  ihn  sun 
Kriege  gegen  Ilion  aufzafordern ,  in  Verbindung  stehe.  Ja  es  mag 
dies  eine  in  die  Genealogie  der  Aeodden  verflochtene  Episode  gewe- 
sen aein ,  wie  der  Ausdruck  dtfjyriaig  bei  Aristoteles  schliessen  lässt, 
und  dieser  dstbg^  6  xrjg  fienfxtiag  »gotdifog  konnte  sogar  der  in  SchoL 
Find.  1.  c.  aus  den  Eden  erwähnte  Öionoftnog  (}exi&»  adde !)  acro;,  dtp* 
ev  tijv  WQOsmrvfiietif  ilaßiv  Atag  sein ,  der  herbei  flog ,  als  Herakles 
dem  kinderlosen  Telamon  einen  Sohn  erflehte;  und  Rec.  wagt  noch  die 
Vermathang,  dass  dieser  anog  Tieiieicht  aus  der  Schale  trank,  wel- 
che Telamon  dem  ankommenden  Gaste  reichte ,  und  mit  welcher  He- 
rakles das  Gebet  beging,  wie  ans  Findar,  vielleicht  aus  lle»\o^^  «rui^V 
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schweigen  will  aberRec.  nicht,  dass  ihm,  als  er  noch  die  he^ 
uTt'Egiiiovfig  für  die  richtige  hielt,  durch  Vergleichnng  mit 
den  von  Aelian.  H.  A.  XI,  4  auf  bewahrten  Versen  des  Aristocles 
(S.  Jacobs  Animadvv.  ad  AnthoL  Vol.  II  P.  I  p.  285.)  die  Ver- 
muthung  kam,  als  könne  ^AQLötoTcX^g  gelesen  werden,  welche 
Verwechselung  nach  dem  von  Bast.  1. 1.  p.  108  Bemerkten  nicht 
unmöglich  wäre,  so  dass  das  erwähnte  und  in  die  Anthologie 
aufgenonunene  Epigramm  (Anthol.  Pal.  Append.  1.  vgl.  Jbb.  II|S 
S.66  f.)  nur  ein  Fragment  eines  grösseren,  die  in  Hermione  ver- 
ehrten Gottheiten  besingenden,  Gedichtes  des  Aristokles  wäre, 
der  vielleicht  die  bei  Schol.  Theoer.  1.  c.  erwähnte  Scene  eben- 
falls nach  Hermione  verlegt  haben  mochte.  Warton  ad  h.L 
(Siehe  Gaisford)  vermuthete  Ariatophanes.  Diese  Bemerkung 
Uesse  sich  vielleicht  auch  auf  Atlhenaens  IV»  17  p.  140,  b  an- 
wenden, wo  umgekehrt  ^AQLötoriXtjg  Iv  tiß  ZQOtiQq^  —  t^g  Aar 
xcivfov  zolitalag  für  'AQiöroxX^g  gelesen  werden  dürfte.  Doch 
wir  kehren  zu  den  von  Hrn.  N.  übergangenen  Fragmenten  an- 
rück.  —  Bekker  Anecd.  Gr.  Vol.  III  p.  ISOS  in  Indice  graec 
voc.  Td  Adäav  führt  aus  Choeroboscus  ad  Theod.  fragm.  6S 
an:  To  Midav  —  iöu  di  xvQiov  ovoiuc  —  6  [ihf  xovfitijg''Onij'' 

Qog  dui  tav  vt  kkLvBi^  olov  Midovrog^  %ä  XSyqi  %äv  fi€toxuec5ir 
I6oiog  i\  6  ^iizm'Q  xal  'AQi6t<niX7jg  iv''Oxovvxlav  acoAi- 
%ela  Midc9v6g  q>a6iv  ävaXoymg.  Dass  der  von  Arist.  erwähnte 
Medon  derselbe  sei,  den  Homer  nennt,  ist  wol  wahracheinlich, 
da  dieser  ein  Nothus  des  Oileus  war,  der  als  Herrscher  der 
Lokrer  sein  Geschlecht  von-  Opus  herleitete.  8.  Eust.  ad  Uimd. 
B,  5Si  p.  2T7, 17,  Rom.,  wonach  die  Genealogie  diese  ist:  Am- 
phiktyon,  Physkos,  Lokros;  Opus,  Kjnos,  Hodoedokos,  Oii^ia, 
dessen  Söhne  Aias  und  Medon  sind.  Diese  Genealogie  kann, 
wenn  man  das  Fragm.  bei  Schol.  Pind.  IX,  86  (Nenm.  8. 14S.) 
vergleicht,  auch  Aristoteles  befolgt  haben,  wobei  es  nichts,  ver- 
schlägt, dass  er  den  Opus  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Cam- 
byse  nennt,  welche  eine  Tochter  des  Eleer  Königs  Opus  war; 
denn  er  selbst  giebt  an,  dass  Zeus  dem  Lokros  das  Kind  über- 
geben habe  y  um  es  als  das  seinige  zn  eriiehen.  Siehe  Kanne  ad 
Conen,  p.  92  sq.  Vielleicht  hat  Aristoteles  eben  dadurch  die 
angebliche  Vaterschaft  des  Lokros  erklären  wollen.  —  Eine 
Berücksichtigung  verdiente  auch  Salmas.  eserc.  Hin,  p.  82  Jf^ 
welcher  glaubt,  dass  das,  was  Aristoteles  über  des  Euthym^ 
nes  Sohn  gesagt  haben  soll ,  aus  der  Politie  der  Salaminier  ent- 
lehnt sei. —  Plin.  H.  N.  V,  31:  Inaulam  Samum  Partheniam 
primum  appeUatam  Aristoteles  tradit^  postea  ßryuaam^  deinde 
Anthemusam.  Dasselbe  sagt  in  der  Politie  der  Samier,  doch 
mit  Weglassung  des  letzten  Namens  (den  nach  SchoL  ApolL 
Rhod.  IV,  801  —  Vergl.  Weichert  über  d.  Leben  u.  Ged.  d.  Ap. 
V.  Rh.  S.  207  f.  —  die  Sireueninsel  bei  Ilesiodos  ebenfalls  ge- 
führt haben  soll),  auch  Heraklide8Pont.p.ll  ed.Koeier,  dessen 
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Anmerk.  2u  vergleichen  ist  mit  Valcken.  ad  Earip.  Phoeit;p.mo, 
Brunck  ad  Apoll.  Rh.  p.  172,  Boisson.  ad  Philostr.  p.  558.  — 
Aelian.  H.  N.  YII,  20  la^:  'Agiötotilng  ifysi  ylvsö^ai  Iv  JSdfup 
Xsvx^  XsXidova^  was  Heraci.  i  c.  elienfalls  hat  mit  dem  Zn- 
latxe,  aie  sei  nicht  kleiner  als  ein  Rebhuhn  gewesen.  Da  dies 
nun  in  der  Hist.  Nat.  des  Aristoteles  nicht  steht,  obgleich  er  Y,  0 
Ton  den  ongewöhniich  weissen  Farben  einiger  Thiere  spricht, 
80  dorfen  wir  dies  Fragment  mit  dem  Zosatie  bei  Ilerakl. ,  so 
wie  das  Torhergehende,  als  ans  Arist.  «oX.  xävUayLlmv  entlehnt 
annehmen.  S.  Koeler.  8.  &&.  Wer  nicht  hegreifen  su  k&nnea 
glaubt,  wie  so  etwas  habe  in  einer  Darstellung  der  StaatsTcr- 
fassnngen  Torkommen  können,  der  Tergieiche  Heraci.  Font,  iv 
KvQfjvaliDV  sroA.,  wo  eriahlt  wird,  iig  ^AQXiöMiov  ßaöihvop^ 
tog  Xevxog  xoga^  ifpävijj  nsgl  ov  Xoyiov  ^v  %aXB7c6v. 
In  ähnlichem  Zusammenhange  mag  Arist;  in  der  Pol.  der  Saraier 
Ton  der  %BXi8(ov  Aet/x^  geredet  haben,  welche  durch  iiir  Er- 
scheinen bei  dem  abergliubischen  Volke  gewiss  ihren  beson- 
dern Einfluss  geäussert  hat.  S.  übrigens  Valck.  diatr.  Eurip. 
c.  XIX  p.  190,  G.  ^  Der  Schol.  au  Apoll.  Rhod.  1, 188  (siehe 
PliaTor.  ieXi  p.  10,  S.)  nennt  den  Aristoteles  als  Gewähi^mann 
für  die  Fabel  Tom  Ahkäos ,  der  bei  seinen  Weinpflananngen  die 
Diener  so  plagte,  dass  im  Unwillen  einer  den  Fluch  -ansstiess, 
dass  der  Herr  Ton  dem  Weine  nicht  mehr  trinken  werde ,.  und, 
als  zur  Zeit  der  Reife  der  Herr  ihm  seines  Fluches  spottend 
befahl,  ielnen  Becher  Most  in  keltern,  deifsprüch wörtlich  ge- 
wordenen Vers  ausrief:  noXXa  fcerali)  niXu  ncvXtuog  nal  %dXtog 
SxQOV.  Als  der  Herr  den  Becher  ansetite,  erscholl  die  Nach- 
viclit,  dn  Eber  Terwüste  die  Weinberge;  Ankäos  eilte  dahin, 
und  fand  Ton  des  Ebers  Hauern  seinen  Tod.  Es  wird  schwer 
ausznmitteln  sein,  welcher  Ankäos  hier  gemeint  sei,  ob  der 
Sohn  des  Poseidon  und  der  Astypaläa,  der  au  der  Zeit,  als  An- 
droklos  eine  ionische  Kolonie  nach  Asien  fikhrte ,  über  Samoa 
herrschte;  oder  derArkadier,  ein  Sohn  des  Lykurgos,  der  auf 
der  Jagd  gegen  ded  Kalydonischen  Eber  blieb ,  nach  andern 
aber  glücklich  da?on  kam;  oder  gar  ein  dritter,  der  ans  Same 
(Kephaliene)  eine  aricadische  Kolonie  nach  Samos,  damals 
Phylias  genannt,  führte;  oder  ob  eine  Vermischung  Terschie- 
dcior  Fabeln  Statt  finde,  z.  B.  des  Kalydonischen  mit  dem  Sa- 
mischen  Eber,  und  des  Ankäos,  der  eine  arkadische  Kolonie 
führte,-  mit  dem  Sohne  des  Lykurgos.  Man  sehe  Spanheim  ad 
Call.  hymn.  fn  Del.  t.  &0;  Stutz  ad  Pherec.  tt.  86  u.  21,  p.  124 
und  120  ed.  2;  Erasmi  Adag.  Cent.  V,ls^  Auch  Heraciid.  Pont, 
führt  die  Sache  kurz  an:  ißaölXsvöe^  ccitm  'Ayxalogy  iq>*  cd^ 
xokka  X.  r»  X. ,  «agotiila  l^^ifh] ,  woraus'  sich-  nicht  Ti^I  zur 
Entscheidung  der  Frage  entnehmen  lässt.  — ^  Stephf.  Byz.  t. 
'ÜgtDXog]  —  —  'AgiüioriXfjg  yoiSv'xov* Slgafcov  röalav mfii 
Xiyett^m^  Dasa^i^  aas  einer  «eA.  ^A(i9^<Av  (oder  ^Oommni^ 

/dkrft.  /.  JPM,  m.  FHämg,  Jakrg.  IV.  tUfi  6.  \^ 
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•el,  spheint  loch  Ebert  di$$.  Sic.  p.  70  not.  20  mnnuielinien. 
Bei  dem  Wirrwarr,  in  welchen  der  Epitomator  die  Stelle  ge- 
bracht hat,  möohtö  es  nicht  gleich  an  entscheiden  lein,  wel- 
che Toa  den  bei  ihm  erwähnten  Stidt^n  des  Namens  (denn  die 
Stadt  ist  nach  Steph.  anch  gen.  masc)  hier  gemeint  sei ,  da  er 
erst  einer  Stadt  in  Makedonien  und  dann  der  bekannten  böoti- 
Bchen  erwähnt  ( S.  Mannert  Geograph,  der  Gn  nnd  R.  Th.  8 
S.  ^1.),   dabei  aber  hinansetat:    xBaliixai  äxo  'SIqomov  tov 
Maxsdovog  xw  AwtofivoSt   welcher  Zusata  glauben  lisst,  er 
rede  nun  wieder  von  der  maked.  Stadt.    Er  f&hrt  fort:  "Eoti 
scal  £Ul9  Evßolag,  welchen  Zusata  auch  Berkel  ab  denZn- 
aaromenhang  störend  Terbannte ;   denn  er  bringt  awischen  die 
bei  Steph.  erwähnte  aweite  u.  dritte  Stadt  dieses  Namens  noch 
eine  hinein ,  so  dass  die  dritte  hätte  die  vierte  heissen  sollen. 
Dieselbe  Notia  stand  schon  s.  ▼.  Kogcucn»    Wie  sie  aber  dort- 
hin kommt ,  ist  auch  nicht  recht  klar.    S.  BerkeL    An  unserer 
Stelle  nun  folgt  unmittelbar  die  Notia  aus  Aristoteles.    Licht 
giebt  Eustathius  ad  11.  J3,  406  p.  200,  28,  Rom.,  wo  er  von  der 
bei  Homer  erwähnten  Stadt  Fgala  redet,  welche  einige  für  Tär 
vayQUf  andere  für  ^Sigazog  hatten,  und  Strabo  fpr  dnen  Ort 
in  der  Nähe  von ' SlQ(ax6g{iih.  IX  c.  2  VoL  II  p.  2&2  ed.  Taachn.). 
Da  heisst  es  denn  bei  Bust:  ^Agiötoziktfi  8i  q>tt0^  Fgalw  liyu 
vi}v  ih7v  'J2^0Mcdi;.  x6  Sk  tilg  kAi^ccd^  alxioy  oxd  Fgalag  x^g 
JiäsUdavog.  Da  nun  das  bei  Homer  in  Rede  stehende  Gria  kda 
anderes  sein  kann  als  das  böotische,  so  muss  anch  Aristoteles 
hier  von  dem  böotischen  Oropos  geredet  haben,  nnd  die  Worte 
fori  Kai  &XXfi  Evßolug  müssen  entweder  am  unrechten  Orte  ste- 
hen, oder  in  sich  verderbt  sdo.  Reo.  liest  Söxl  ob  ävxl  EvßoU^ 
lieber  die  hier  beobachteten  Verwechselungen  von  xcd  mit  Sh$ 
Ton  l  mit  V  u.  r,  und  ^  mit  »  yerweise  ich  auf  die  Schäfersche 
Ausgabe  des  GregQr.  Cor.    So  geht  4er  Zusammenhang  nage- 
atört  fort;  auch  kann  es  nicht  auffallen,  einen  Sohn  des  Make- 
don und  Enkel  des  Lykaon  in  Böotien  zu  finden,  da  dfib  Verbin- 
dung der  Arkader  und  Böoter  wol  keinem  Zweifel  nnt^liegt^ 
S.  Müllers  Orchomenos,  und  dessen  Dorier.    Deber  die  Oräa 
und  den  Meledon  wd^s  ich  aber  keine  Nachweisnngw  m  finden* 
Was  Creuaer  (siehe  Herrn,  und  Creua.  Br.  üb.  Hga«.  «.  He^ 
p.  IW,  not.)  beibringt ,  ist  wol  als  etymologische  Spielecd  ra 
besdtigen.    Wenn  er  diese  Gräa  und  ihren  Vater  gekannt  hätte, 
90  würde  er  uns  vielleicht  die  Personifikation  der  Idee:  Sorge 
gebiert  graue  Haare,  aufgetischt  haben.    Die  Angabe  des  Art» 
atotdes  und  des  Strabo  glaube  ich  dahin  vereinigen  ap.hSnnen, 
dass  Arist  Gräa  als  die  ajite  und  Oropos  als  die  später  in  der 
Nähe  erbaute  neue  Stadt  abnimmt,  die  durch  ihren  Handd  blü- 
hend wurde  und  die  alte  Stadt  sinken  machte.    Eine  Brächet« 
nnng,  die  in  der  Geschichte  griechischer  SUdte  nicht  ohne  Bel- 
^  isL    Diese  Vecmuttiuiig  Hhoiut  &t^h  iü]ri.  selkrti  i^  r. 
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rdvayga  un  bestiiigen,  wenn  er  Chraa  sogir  einen  Tbeil  der 
itadt  Oropos  nennt;  er  s^ii  *AQi6totiX^6  8^  Fgalccv  (Uyu) 
rqv  vvv  *SiQcm6v.  I(fri  dh  toxog  tijg  tdSv  'Sl^mnienv  aroARD^, 
iQog  ty  ^aXatrQj  wenn  r^g  täv  ^Hgomley»  noleog  nicht  etwa 
lebat:  »um  Staate  der  Oropier  gehörige  wie  man  aus  'dem  Zfn- 
atse  8.  V. 'Slgaonog  schliessen  möchte:  fj  dh  Fgala  toxog  z^g 
ÜQaxlag  SQog  t-g  ^akaööy  xB^liv^.  —  Varro  de  ling.  Lat. 
ih.  VI  p.8S  ed.Henr.Steiih.l513  sagt:  In  Truculento  (2,6,14), 
Ime  virtute  argutum  ctvem  mihi  habeam  pro  praeßca.  Prae- 
't  ea,  ut  Aurelius  seribit,  mulier  ab  luctu  (ad  iuctum  liest  Wo- 
rer  de  Polymath.  IX,  16.),  qttae  canduceretur  ^  quae  ante  do* 
tum  mortui  laudes  eius  caneret.  Hoc  factitatum  Ariatotelee 
eribit  in libro^  qui inscribitur  Nomima  barbarica.  Quibue 
estwionium  eat^  quod  Factum  est  Naevii.  Haee  quidem  kercle 
pinor  praefica eat^  nam  mortuos  collaudat.  Scaligerin  notL 
dh.  /.meint,  Arist  habe  dies  deshalb  ivvoiilf/LOig  ßagfiaginolg 
ageir  können,  weil  diese  Klageweiber  ein  Institut  derPhrygier 
eleu.  Er  meint  also,  dass  Aristoteles  da,  wo  er  in  den  voii* 
.  Ton  den  Phrjgiern  redete,  die  praeficae  erwähnt  habe.  Aber 
ro  steht  bei  Varro  ein  Wort  Ton  denPhrygiernI  Deshalb  halte 
:h  die  Mdnung  fest,  dass  Arist.  dies  eigens  als  einen  römischen 
brauch  bei  der  Gelegenheit  darstellte ,  wo  er  ¥on  den  Römern 
nd  ihren  Gebräuchen  redete,  doch  nicht  in  einer  eigentlichen 
'olitie  derselben,  sondern  iv xolg  ^PafAalan^  i/ofi^fioig,  welche 
er  Anonymus  Menagii  als  besondere  Schrift  des  Aristoteles  an- 
Khrt,  wie  Hr.  N.  selbst  sagt,  indem  er  auf  Fabric.  Bibl.  Gr. 
[1, 7  p.  IM  und  auf  Buhle  de  deperd.  Arist.  scriptt.  XV  p.l20 
erweist,  welche  Schrifteu  dem  Rec.  Jetat  nicht  zur  Hand  sind. 
1  Menagii  Comm.  ad  Diog.  Laert  V,  35  p.  202  ed.  Wetsten.  fln* 
et  sich  die  Stelle  in  der  Vita  Arist.  gegen  das  Bude;  unter  den 
chten  Werken  werden ,  nachdem  vorher  Zeile  10  schon  im  All* 
emeinen  ?ier  Bücher  voiiliuov  aufgeführt  siqd,  gani  auletat  ge* 
■nnt:  Nofiifia  'Pafialov.  No^ipitov  ßagßaQixäv  CW(ty(oy^* 
lao  als  zwei  gesonderte  Werke.  Um  so  mehr  muss  man  sich 
undern ,  dass  Hr.  N.  die  beiden  Stellen  aus  Plutarch ,  welche 
r  uns  S.  146f.  bietet,  zu  einer  eigenen 'Pofux/fiiv  »oXitsi^ 
Ihlt,  und  die  auf  Niebuh r  Born.  Gesch.  Th.  I  S.  20  (erste 
nfi.)  gegründete  Behauptung  aufstellt,  Aristotelem  nonfusiuM 
e  Komanomm  rebus  scripsisse^  sed  quasdam  solum,eorum  le^ 
ü»  moresque  in  magna  üla  rerum  pubL  coUectione  tradidisse^ 
tts  insofern  einen  Widerspruch  enthalt  ^  «lU  eben  dieses  quas« 
am  solnm  leges  moresque  tradere  eher  für  ei»  Werk,  wie  die 
iaina^  als  für  die  PottU^a  pa^st.  In  der  nenern  Ausg.  spribhi 
[iebuhr  sich  noch  bestimmter  und  mit  geänderter  Meinung 
ähin  aus  (Th.  I  8. 14),  dass  sich  vermnthen  laaae,  Aristoteles 
abe  in  den  Policen  Rom  selbst  heschriBbe9^^  und  fugt,  zu  den 
Meu  Slellea  wm  Ktntarob  iiMh:«hM  dritte  im  I^ta«««^  Ualai^ 
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1, 72  p.  68,  C,  welche  bei  unserm  Vf.  unter  die  IncerCu  Respp. 
frgm.  IX  S.  156  Terwiesen  ist.  Rec  glaobt  aber  darch  die  Ao- 
f&hmng  dei  Anon.  Menagii  in  der  Anaahme  berechtigt  lu  sein, 
dasg  Arist.  nicht  eine  PoUtic  der  Römer,  sondern  nvtt  vö/u/m 
derselben  gesclirieben  habe;  ond  dass  diese  einen  Theil  der 
ydfcifia  ßaQßa(fixä  ansgemacht  haben,  dafür  Icönnte  Varro  sen- 
gen, indem  es  bd  so  vielen  Werken  des  Aristoteles  bekannt  ist, 
dass  Theile  grösserer  Werke,  unter  besonderem  Titel  für  selbst- 
ständige  ausgegeben,  die  Zahl  seiner  Werke  yennehrten.  Wer- 
den ja  doch  auch  die  Tu^fTp/tSv  vomiia  anderswo  (Athen.  I  p. 
23,  J9.)  besonders  aufgeführt,  die  doch  wol  su  den  voji.  ßag- 
ßagwoig  gehören,  was  freilich  Ilr.  N.  S.  &3  und  15S  nicht  an- 
nimmt Es  ist  nämlich  nicht  unwahrscheinlich ,  vidieicht  gar 
ausgemacht,  dass  die  Römer  zu  der  Zeit  noch  von  den  Grie- 
*  eben  Barbaren  genannt  worden  seien;  ja  Passow  (lexic.  s.  v. 
ßaQßaQog)  sagt:  „die  Römer  hiessen  und  nannten  nch  sdbst 
Barbaren,  bis  griech.  Sprache  und  Schriftwerke  in  Rom  kei- 
müch  wurden^^,  welche  Epoche  wol  nicht  vor  Pyrrhns  Zdt,  al- 
so beinahe  ein  halbes  Jahrhundert  nach  Aristoteles  Tode  anan- 
setsen  ist.  Dagegen  Hesse  sich  einwenden,  dass  ja  eben  unser 
Arist.  dem  Dionysius  au  Folge  Roms  Ursprung  Ton  Achiem  an- 
gebe, also  diese  Stadt  zu  den  hellenischen  gerechnet  haben 
müsse.  Wer  will  darauf  ein  Gewicht  legen ,  da  diese  Achter 
▼on  Trojas  Brande  gekommen  sein  sollen ,  also  durch  Vermi- 
schung mit  den  Eingeborenen  und  bei  steter  Absonderung  Ton 
ihrem  Mutterlande  sehr  wahrscheinlich  ihren  griechischen  Cha- 
rakter ganz  verloren  haben,  was  denn  auch  die  Urgeschichte 
Roms  nachwdsen  könnte.  Dazu  kömmt  noch,  dass  Georg.  Syn- 
cdl.  in  Chronogr.  p.  192  ed.  Paris,  (p.  154,  B  ed.  Venet  inter 
scriptt.  Byz.),  den  weder  Niebuhr  noch  unser  Verf.  erwähnen 
( letzter  nennt  Eusebii  Chronicon ,  dessen  armenische  Ueber- 
Setzung /er e  ad  verbum  cum  graeco  cohaeret^  wie  er  sich 
ausdrückt.  Ob  diese  nun  auch  die  Abweichungen  des  Syncel- 
Ins  l>letet,  kann  Rec.  nicht  angeben.),  dass  dieser  Syncdlus, 
sage  ich,  die  Achäer  ganz  aus  dem  Spiele  lässt,  und  nur  aus 
Aristoteles  dem  Philqhistor  anführt.  Einige  von  den  ans  Troja 
abgefahrenen  {avax^kftav^  nicht  zurückgekehrten^  ivanofLi6a- 
lUvav,  wie  Dionys  hat^  seien  in  die  Gegend  von  Opika  gekom- 
men, welche  Latinm  helsse,  und  durch  Verbrennung  ihrer 
Schiffe  dort  zu  bldben  genöthigt  worden.  Doch  der  Znsam- 
menhang macht  auch  bd  Georg.  Sy nc.  es  klar ,  dass  Aristoteles 
▼on  Griechen  geredet  habe ,  und  somit  will  Rec  auf  diese  Ab- 
wdchung  nicht  weiter  fussen.  Wenn  aber  Hr.  Niebuhr  L  c 
not.  10  es  nicht  entschuldigen  kann,  dass  Plinius,  dem  Aristo- 
teles im  ganzen  Umfang  sdner  Schriften  hätte  bekannt  sein 
•ollen  (und,  setzen  wir  hinzu,  dem  diePolitien  wirklich  be- 
kannt waren,  wie  Tide  AnfUinuigen  dessdbea  aasweben «  die 
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sicil  wol  sieht  beiser  unterbringen  lassen»),  Ihn  unter  den  Grie- 
chen Abersah,  welche  vor  Tlieophrast  von  RiMn  geriet  hätten  s 
$D  sehen  wir  gerade  darin  einen  Pingendg,  dass  Arist.  eben 
nicht  in  den  PoUtien,  sondern  in  d6n  vielieicht  nnbelKannt^ren 
fH)fu  |)a9^>  Ton  Rom  geredet  habe.  Wanun  sollten  dem  Plinins 
denn  alle  Schriften  dea  Arist.  bekannt  gewesen  sein  mikrsenf 
Hier  nur  noch  ab  Bewds  ¥on  Hrn.  N.s  Nacblissigkdt  die  Be- 
merkung, dass  er  aus  dem  Citate  Iv  vofU(AOiS  lus  S.  16S  IV^ 
infväv  und  Boi^&q&v  voiilftovg  herausdaklinirt,  was  anch 
8. 5t  an  lesen  ist,  wo  er  die  Tv^^ifiMSv  vofUi^oV'g  als  einen 
Theil  der  KtlöB^g  annimmt,  und  auf  ApoUon.  bist.  Mirab«  XV 
Terweist,  Sollten  nicht  die  von  Hrn.  N.  citirten  T  onp  Emend» 
im  Said.  F.  U  p.l5S  u.  Marx  ad  Spharifrgm.  p.98  ihn  auf  den 
richtigen  NorainatiT  geholfen  haben,  wenn  er  weniger  flüchtig 
gewesen  1  Was  mag  er  sich  wol  unter  den  NofUpLOig  und  dea 
KttöBöi  gedacht  haben  1  Doch  davon  unten  noch  einmak  Auch 
ist  es  ungenau,  wenn  er  den  Titel  BaQ^Qmv  v6fit.  fabricirt,  dn 
durchaus  nur  vi^ifLa  ßagfiagitcd  citirt  werden»  Wenn  Abrigena 
Casaubonns  in  der  wwiUinten  collectio  frgm.  eine  ICapoM^ 
(siel)  noXixBla  annimmt,  und  aus  ihr  die  ausdrücklich  aus  den 
vofi/fi.  ßttgß.  bei  ApoUon.  bist.  Mirab.  XI  citirte  Notis  (Neunu 
8L 154.)  angiebt,  so  ist  das  ein  Irrthum^  des  sich  selbst  wider- 
legt. —  Aus  der  Politie  der  Le9bier  könnte  entlehnt  seinf  waa 
das  kxic.  Seguerian.  bei  Bekker.  Anecd.  6r.  Vol.  I  pi.  451,  Sl  sq. 
ilbar  die  Benennung  äötag  tkr  xi^dga  anführt.  Vergl.  Naeke 
ad  Choeril.  p.  114  %^y  Hesych.  T.  1  p.  509  not.  7  et  8.  Doch 
eine  Vergleichung  mit  dem  aus-  der  Politie  der  Lacedämbnier 
fiber  den  Jiößfg  ^d6g  (Neum.  p^lS&  sq.)  angeführten^  lasst 
▼ermnthen,  dass  beide  Fragmente  xusammen  gehöcen..  Die 
Worte  lauten  bei  Bekker:  *A6i,a£y   17  niX^iga  ....  ^ovgiv  dh 

vmv  jisößlovy  Qvtwtg  oüovöi  ngog  t^  *A6la.  o£  il  ano  Tv^ 
fmvov  (sie!)  Aviov  tvfivtog  scqwxqv  to  zQly(avov  Spy«voi^ 
oi  Sk  dxo  TBi^avdgaVf  und  au  diesen  letztern  könnte  eben 
Aristoteles  gehören ,  der  ja  die  vorige  Meinung  nicht  als  die 
Seiaige  anführte.  Doch  wollen  wir  diese  MeiMing  nur  hinwer- 
fen, da  es  uns  nicht  wol  möglich  scheint,  dass  Aristoteles  den 
Dnris,  der  etwa  40  Jahre  nach  Aristot.  lebte,  anführen  konnte; 
ao  dass  vielleiGht  Joigig  Si  'AgiöxotUipf  ^f^fl  au  lesen  sein 
mag,  wenn  ndieht  etwa  an  einen  andern  Duris  an  denken  ist,  der 
ftber  Malerei,  Toreutik  ik  s.  w.  schrieb.  Voss«,  bist.  Gr.  1, 15. — 
Was  Pollux  On<Hn.  V,  12,  75  über  Anaxilas  ^  und  dessen  in  Rhe- 
gium  geschlagene  Münsen  aus  Aristoteles  anfuhrt,  scheint  aua 
einer  Politie  der  Bhegwer  zu  sein.  Denn  dass  dergleichen  auch 
In  den  Palitien  vorkam ,  seigt  das  Fragm.  aus  der  ToQavxLvaiv 
aroL  S.  150  Nenm.  —  Plin.  H.  N.  V,  12,  wo  er  von  den  Cy- 
daden  redete  sagt:  Ai  eadnm  AndrapoBsu^  mitte ^  et  a  Dj^ 
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quindeeim  mUUa  Tenos  cum  oppidoj  XV  mäUa  pamtkm  mr- 
reetOi  quam  propter  aqwnrum  abundantiam  Aristotelea  Hgdnu- 
aumappellalamait^  aliqui  Ophiuaaam.  Rec.  nimmt  unbedingt 
eine  Tijvimv  oder  TrpflmvnoX.  an,  wenn  gleich  Stephan;  Bj«. 
▼oee  I^voßf  wo  dieselben  Namen,  aber  ohne  Aristotelea  daffir 
ansnfüliren,  erwähnt  sind,  unmittelbar  daranf  den  AriatotdkM 
i»  %^  TCtgX  f^cn)iia6l(ov  cacovöiiatav  sagen  lägst:  ort  2v  Tqwp 
ty  vr^6&  fpa6\  q)iaAiDV  tfv/xpafta  tlvaiy  2$  ov  jtvQ  dvatnoiM$ 
fidvv  Qqdlmg^  was  an  der  Vermnthnng  veranlassen  könnte,  als 
■ei  ancli  die  Notis  fkber  die  Namen  daher  entlehnt.  Da  Jed^h 
in  dem  erwähnten  Werke  sich  nichts  davon  findet ,  obglelbh 
T.  I  p.  816  ed.  Casaub.  von  verschiedenen  Fenergewinnnngsar« 
ten  an  verschiedenen  Orten  die  Rede  ist,  so  wagt  Rec.  die  Ver- 
muthung ,  dass  der  Epitomator  bloss  den  Namen  des  Aristote- 
les aus  dem  grössern  Werke  des  Stephanos  entlehnte,  ein  Ab* 
Schreiber  aber ,  der  sich  vielleicht  dunkel  der  eben  angefahr- 
ten Stelle  des  Arist.  erinnerte,  das  Citat  proprio  Marte  vervoll- 
atindigte,  und  dass  also  vielleicht  auch  diese  Notis  bei  Stepha- 
nos über  das  eigenthümliche  Fenerseug  aus  der  PolUie  der  Te- 
nier  sei.  Ueber  die  frühern  Namen  von  Tenos  vergL  Seh  ei- 
le nb.  ad  Jniimach.  fr.  p.  103,  wo  Aristoteles  Erklämng  das 
Namens  ^TSQOv66a  mit  Bochart  verworfen  und  dafür  eine 
Ableitung  von  vdQttf  vdgog  angenommen  wird ,  wodurch  bride 
Namen  Hydrussa  und  Ophiussa  fast  gleichbedeutend  werden. 
Wahr  ist  es,  man  sollte  nach  Analogie  von  jusAmEt^,  drafsif; 
auch  vdatoeig  erwarten  als  Ableitung  von  vÖag^  doch  bietet 
sich  auch  xagUig  in  etwas  als  Analogie  für  unsere  Form,  atatt 
Xagitoeig.  Der  Zusammensetzungen ,  welche  mit  vdgo  -—  an- 
fangen, zu  geschweigen ,  sprechen  folgende  Adjektiva  nSgäloSf 
HdgfiXSg,  vSgrjgog^  vdgoBidi^g,  in  welchen  durchaus  nur  der 
Begriff  Wasser  liegt,  für  die  Erklärung  des  Aristoteles,  so  dasa 
auch  bei  Eurip.  Helen.  S56  kein  Grund  wäre,  an  einen  schlan- 
genreichen  Eurotas  zu  denken;  denn  dort  wird  ^ol  richtiger 
idgoBvta  für  vdgvovrt^  was  einige  Ausgaben  haben,  geleaen, 
da  die  adj.  auf  —  sig  (siehe  Buttm.  aosf.  gr.  Spr.  T.  II  p.  S48.) 
nur  ein  ISrfüUtaein  mit  etwas  ausdrücken,  wonach  Pas  so  w  im 
Lexikon  zu  ändern  wäre;  nicht  agtiaticus^  sondern  o^ostifist 
die  Bedeutung  von  vdgoEig.  Daher  das  Adj.  bei  Eurip.  nicht  auf 
96va^  bezogen  werden  darf,  da  Rohr  und  Schilf,  obgleioh  im 
Wasser  wachsend,  doch  nicht  zu  den  eigentlicli  wässerigen, 
wasserhaltigen  Pflanzen  gehören,  sondern  im  Gegentheil  recht 
viel-  erdigen  Gehalt  haben.  Die  Bedeutung  der  Aehnlichkeit,  wel- 
che M  atthiä  in  der  Endung  —  ng  bei  döxBgoBig  mit  Schae- 
f  er  od  Schal,  cod.  Paris,  in  Apoll.  Rhod.  Ar§.  H,  818  annimmt, 
ist  nur  ans  zwei  bei  Pas  so  w  angegebenen  Stellen  des  Homer 
entlehnt,  wo  sich  aber  die  Grundbedeutung  stemem>oU^  atar» 
neureich  festhalten  lässt ,  indem  das  Auge  b^i  Jtetrachtang  d- 
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Des  glinienden  Paniers  und  eines  metallenen  Hanses ,  wie  das 
d«s  Hefistos,  Alles  mit  Sternen  besäet  zu  sehen  glaubt;  alsQ 
für  das  Aoge  wirklich  sternenbesäet.  Dass  Tenos  wirklidi 
wasserreich  war^  nnd  Landseen  hatte,  leigt  nicht  nnr  die  bei 
Steph.  Bjz.  ans  Athenaeus  II,  18  p.  4S,  C  entlehnte  Angabe  Teil 
derQneile,  die  mit  Wein  sich  nicht  vennlsche,  welche  Eustäth. 
ad  Dionys.  Peri^g.  525  mit  der  Bemerkung  ihres  Wasserreich- 
thnms  so  in  Verbindung  tetit:  i}iat%  ^atii^xoq^  dti  aeok 
^Tigovöa  hcli^dfiy  Ttf^ihjv  lx<w6a^  ^s  ''^^  Cdmo  oXvtp  od  fUsve^ 
tau  ^—  sondern  noch  mehr  der  Vers  des  Archesttatos  bei 
Athenios  VII,  61  p.  801,  C,  wo  der  Fisch  ksfilag  als  auf  Tenos 
einheimisch  erwähnt  wird,  welcher  nach  Diokles  su  den  ««- 
tgaleig  l%^öt  gehört,  also  in  Kies -Bächen,  wie  unsere  Stein- 
forellen y  gefunden  wird«  Nach  llesychius  ist  er  ein  Ix^vg  Xir 
evatog,  T.'ll  p.  4S8,  also  kein  Rleerfisch,  sondern  nur  in 
landsieen  su  finden.  Für  den  Wasserreichthum  zeugt  auch 
noch  die  grosse  Fruchtbarkelt,  deren  Mannert  Geogr.  d.  6r. 
u.  R.  Th.  8  p.  744  erwähnt.  —  Endlich  bleibt  noch  ein  un- 
bestimmtes Fragment  übrig  aus  Schol.  Yen.  B.  et  Lips.  au  U. 
£,  IM!  "E^og  ^Xslovag  täv  dkca  iiij  HwBö9UiVy  6g  xal  *AQir 
ütütikf^^hf  TIokiVBlmg  qtrfilv*  Wenn  die  Verwandtschaft  der 
P^ütlen  des  Ileraklides  Pont,  mit  den  Aristotelischen  nicht  ganz 
ohne  Grund  von  mir  angenommen  wird,  so  muss  ich  Termuthen, 
die  Notiz  sei  in  T^g  *Ia6i(ov  (so  steht  gegen  Steph.  Bys.  bei  He- 
xakii  richtig,  und  nicht  ^laöliav,  cf.  Naeke  ad  ChoerU.  p.41  sq.) 
xöJiiVBlag  entlehnt,  aus  welcher  Ileraklides  Folgendes  anführt: 
Tovtotg  ov*  ii'qv  iv  yoifLoig  nkatovg  iöu&v  ditca  xal  ywaiwSv 
Icfonf,  mSk  y&^ovTtouvy  nkiov  r^^tQ^vivo,—  Dass  diese  Nach- 
lese ebenfalls  noch  der  Vermehrung  fähig  sei ,  will  Rec.  gern 
glauben,  ja  er  ist  sich  bewusst,  dass,  als  die  Arbeit  einmal 
aufgegeben  war,  ihm  noch  manches  Fragment  entgangen  ist, 
wovon  ihn  die  Jahrb.  V,  4  S.  370  gegebene  Anseige  xweier  Re- 
($ensionen  des  vorliegenden  Werkes  überseogt  hat,  in  welchen 
ausser  einem  auch  von  Rec  oben  behandelten  Fragmente  noch 
vier  andere  nachgewijesen  sind.  —  Zu  dem  Tadel  der  Unvoli- 
ständigkdt  gehört  es  auch,  dass  mehrere  Politien  von  den  Al- 
ten genannt  werden,  die  Herr  N.  «war  anführt,  aber  nicht  an 
den  Stellen,  wohin  er  sie  nach  seiner  alphabetischen  Anordnung 
hätte  stellen  sollen,  sondern  unter  den  Politien,  mit  denen  sie 
gerade  xusammen  genannt  werden.  So  haben  wir  die  Pol.  der 
Aetoler  unter  den  Akarnanen,  der  Himeräer  unter  denAkragan- 
tinern,  der  Leukadier,  Megarenser  und  Opuntier  wieder  unter 
den  Akatnanen,  und  der  Syrakuser  unter  den  Geloern  su  suchen. 
Photius  In  bibl.  cod.  161  p.  104,  0,  88  Rekker.  sagt,  Sopatros 
habe  In  seinen  Ixkiyyalg  ditpoQOig  im  swölflen  Rudie  unter  au* 
dem  des  Aristoteles  noXiXBlag  BevtaXäv  ts  xal  *AxaiiSv  %al 
üaffliw^  Avntmv  xb  xal  Kltov  tenutit,   ohne  dasa  ec  iN«UAt 
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dne  Notis  daniu  enthebt  Wenn  nun  weh  diese  Stelle  deni  Vf. 
nicht  entgangen  ist  (Prolegg.  p.  U,  wo  das  bei  BekJcer  fehlen- 
de Komma  zwischen  JIaQlm  und  Avitlmv  richtig  ergioit  ist; 
denn  anch  Ilerakiides  Pontikos  hat  swei  getrennte  Politien  des 
Namens ;  und  so  nimmt  es  anch  Ebert  dias.  Sic.  Pt  I  p.  70.); 
40  hätte  es  doch  zur.  Vervollständigung  des  Bildes  beigetragen, 
wenn  sie  sno  loco  erwähnt  worden  wären,  da  wir  nur  diePoL 
der  Thessaler  anderweitig  angeführt  finden,  und  es  hiUte  dansi. 
Gelegenheit  gegeben  zu  untersuchen,  wie  die  Barbaren,  die 
Lykier,  die  karischen  Stammes  sind,  imter  die  griech.  Politien 
gerathen ;  und  wie  es  sich  verhält  mit  dem  Namei^  Kloi  für 
Kbloi^  oder  ob  es  gar  zwei  verschiedene  Namen  sind.  Rec.  hat 
darüber  Manches  gesammelt,  was  jedoch  hier,  weil  er  noch 
nicht  zum  Endresultat  gekommen  kt ,  und  die  Untersuchung 
zu  viel  Raum  wegnehmen  wurde,  noch  ungesagt  bleiben  solL 
Was  B äh r  in  der  Note  bei  Neumanu  p.  120  sagt ,  ist  nur  gele- 
gentlich, und  macht  keine  Ansprüche  auf  Gründlichkeit. 

Eine  Vernachlässigung  der  Vollständigkeit  ist  es  ferner, 
wenn  die  angeführten  QuelleuBchriftsteller  oft  so  abgerissen  ge- 
geben werden ,  dass  sie  unverständlich  sind ,  oder  dass  gar  et- 
was  weggelassen  ist,  das  offenbar  oder  muthmaasslich  Aristo- 
teles ebenfalls  gesagt  hat  Dahin  gehört  zuvörderst,  dasa  4er 
Verf.  fast  durchgängig  andere  zur  nähern  Erklärung  der  Sadie 
fiihrendc  Angaben,  besonders  bei  den  aus Harpokrationr entho- 
benen Fragmenten  die  Citate  aus  attischen  Rednern  'weglässt, 
in  Bezug  auf  welche  der  Lexikograph  die  Erklärung  aus  Aristo- 
teles enthebt;  und  dahin  ferner,  dass  er,  wenn  Arist. Meinung 
der  eines  Andern  entgegengestellt  wird,  diese  letztere  meist 
ganz  verschweigt.  So  erfahren  wir  S.  115,  dass  nach  Harpo- 
kration  Aristoteles  in  der  Gesammtpolitie  der  Thessaler  gesagt 
habe,  unter  Aleuas  (wo  beiläufig  die  unwissenden  Leser  auf 
Buttmann  verwiesen  werden,  damit  sie  lernen,  AnM^Mvia 
der  dor.  Gen.  von  ^Akhvaq  sei,  weil  Hr.  N.  selbst  viellf^iGht  bei 
der  Form  anstiess,  wie  er  auch  S.  15Ü  hinter  das  ihm  jkefremd- 
licheAfei/fiUoi;  ein  bedeutungsvolles  sie!  gesetzt  hat.) sei Thea- 
salien  in  vier  Theiie  getlieilt  worden.  Darauf  werden  o^ne 
Weiteres  aus  Pliotios  folgende  Worte  beigefügt :  Tsr^a^xd^ 
xmaQ(ov  iiBQäv  ovtav  ti^g  0Bttallagf  inaötov  iiiQog  XBtQas 
ixaXBlto*  ovofAa  öi  q>ri6iv  bIvul  xolg  tmagöw  OBzxajUätiWf 
99i(Sziv,  ÜBiaöyUitiv,  ^AözufSuv  *)•    Abgesehen  davon«  dass 


*)  Ohne  OS  weiter  sn  rügen»  dass  hier  noch  die  Lesart  cofe  t^ 
ra^ai  statt  der  dem  ZiMainmonluingo  angemessenem  tal^  xwtQUCL  den 
Ilarpekration  sieht,  glaubt  ilcc.  bemerken  xumunseny  dass  es  ihm  itf 
voreilig  scheint  für  'äazuoiztv  gerades  Wegs  'Efttiaimziv  schreibonzi^ 
wollen ,  worüber  llr.  N.  blvh  auf  Steph.  Uy%. ,   auf  Suid.  un4  die  A*or- 
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eben  diese  Worte  auch  in  dem  vorher  angeführten  Ilarpokra- 
iion  stehen  y  und  dass  die  aus  Harpokr.  erwähnte  Aristotelische 
Stelle  auch  bei  Photios  sich  findet,  und  zwar  bei  beiden ,  wie 
bei  Suldas,  die  Notis  über  Aleuas  erst  hinter  den  vier  Namen 
folgt,  so  dass  Hr.  N.  lieber  die  vollständige  Stelle  des  Harpokr. 
hätte  geben,  und  den  Photios  und  Suidas  vergleichend  allegi- 
reu  soUen:  ist  die  AnsUssung  deir. Worte  xuXti  ^qtfiv  ^Eilavi- 
%og  Iv  xoig  QattaXixols  zwischen  inaXBlto  und  ovoiux  (was 
freilich  auch  bei  Suidas  geschieht,  so  dass  Port us  sioh  ge- 
Qothigt  sah,  in  der  Uebersetzung  zur  Erklärung  des  subjecUo* 
aen  ^qtfiv  su/ai Helianicua  in  Klammern  beizufügen.)  darum  so. 


■oiuche  Aoigabe  des  Phot.  beruft  Aber  Steph.  Bjs.  s.  v.  J»qio9  n. 
8.  T.  'latlaia  und  Eait  ^d  Iliad  B^  537  p.  280,  16,  R.  erkeniien  für 
den  the«8aliichen  Namen  Yom  nur  ein  Imta  und  awar  an  enterer  Stelle 
mit  dem  Spirit  len.  an ,  dagegen  die  Stadt  auf  Eubüa  bald  •  bald  i 
liabe.  Bei  Snidaf  steht  ^Ent  »attVj  und  nur  Harp.,  den  der  Verf. 
darüber  nicht  nachgesehen  hat,  giebt  in  unsern  Aufgaben  das  verlangte 
*£aTiaiatw,  dagegen  im  cod.  Vrat  Aizemtiv  und  cod.  Darms t  Atni" 
scsTiv  steht.  Dan  A  aber  sieht  Bec.  an  als  entstanden  aus  [-i,  dem  al* 
ten  Zeichen  des  spir.  asper  und  dem  Imxa,  Ganz  derselbe  Fall  findet 
dich  in  Georg.  SyncolL  Chronog^.  p.  54,  B,  ed.  Ven.  scriptt.  Bysant., 
wo  unter  denen ,  die  über  Chaldäische  Geschichte  geschrieben,  ein 
Aiötittiog  (am  Bande  steht  ^Eatiaiog)  erwähnt  wird ;  eine  zweite  erklä- 
rende Bandglosse  daselbst  nennt  unter  denen ,  die  über  Aegypten  und 
Ghaldäa  geschrieben ,  einen  'AaxtaTo^m  Damit  ist  ^ICTiätog  o  MiXi^ctoQ 
gemeint,  von  dem  Voss  hitU  Graec  lib.  III  p.  296  handelt,  den  aber 
Passow  in  den  Grnndsugen  der  grieck.  und  röm,  LiUeraiurgeichichiG 
übergangen  hat.  Unwillkührlich  erinnert  Bec.  sich  an  den  bei  Ilerodot 
in  den  Handeln  zwischen  den  ionischen  Städten  nnd  den  Persern  eine 
■o  wichtige  Bolle  spielenden  Blann  gleiches  Namens ,  der  durch  seine 
Beben  in  das  innare  Asien  und  als  Pirat  wol  solche  Kenntnisse  sam- 
meln konnte,  die  ihn  zu  einem  Geschiclitschreiber  der  Chaldäer  und 
Phöniker  zu  stempeln  vermochten.  Doch  auf  unsere  ^I^tnmTig  zu- 
rückzukommen, so  konnte  der  lonier  Hellanikos,  selbst  wenn  die  Form 
mit  dem  imxa  für  die  tliessalbche  Landschaft  auch  nicht  so  allgemein 
gültig  war,  wie  wir  oben  schon  darüiaten,  gar  keine  andere  Form  ge- 
brauchen, da  der  lonicr  stets  lajiri  für  hnCa  sagte.  Die  Vertlicidi- 
gung  des  von  Allen  anerkannten  e  für  at  ist  eine  zweifache :  einmal 
durch  das  auf  Wortbildung  stark  einwirkende  Bestreben  der  gricchi- 
ichen  Sprache  nach  doktylisdiem  Klange,  da  'laziauiTig  nur  durch 
Synizesis,  was  schon  bei  dem  Grundworte  Var/ata  Iliod.  ßy  537  nothig 
ward ,  sich  in  den  Hexameter  bringen  lässt.  So  bilden  notldocia  und 
Va^atanur  iloridoumjfi  und  Ui^aifxn^s  (Stepli.  Byz.),  so  durfte  nnr 
*At^u»zM  (Steph.  s.  V.  und  Hes^ch.  T.  1  p.  117  not.  14.) ,  dagegen  aber 
von  Ma^Bia  doch  Maffeaziig  neben  Maqtuitrigf    uud  eo  'H^viOwvax'iVi 


15i  Griecbiscbe  LItteratur. 

tadelmwierth,  weil  nach  der  Toranflge^ngenen  Enrihnnng  des 
Arist.  Niemand  das  tpri^w  auf  einen  Andern  aU  eben  den  Arlst« 
beliehen  kann.  Ja  man  sollte  fast  glanben ,  Hr.  N.  sei  selbit 
in  diesen  Irfthiim  gerathen,  da  er,  weil  die  Form  ^Jfttudiuv 
ihm  nicht  säsagt,  hinzusetzt:  Hellanicus  in  libro  d^  reiua 
Tkessiüorum  scripta  ediderat  0.  9.  II.  'EöuauSrtv  {Stundl 
HeUamci  jragm.  a.  r.  [heisst  das  citirenl]),  quo  es  heo  *A6xir 
BfStii^  in  Eötiaimw  emendari  dehet  (welch  Latein :  emendäre 
in  aliquid  !  Sollte  Hr.  N.  nicht  den  Unterschied  von  debere  und 
der  Construction  des  partic.  fut.  pass.  kennen  1)«  Ans  dem  Zn- 
fitetze  quo  ex  loco  etc.  sieht  maDr;  dass  der  Verf.  dte-Stelle  des 
Photios  als  von  dei*  des  Hellanikos  bei  Sturz  sich  verschieden 
denkt,   da  doch  beide  identisch  sind!  —  S.  131  fragm.  VIII 

neben  */fipflricX»(Dn7S  (Stepb.)  geta^  werden;  wohingegen  von  iUcgav- 
d^fiff  die  Form  yflcfcnrd^finn/ff  Terworfen  ^rd.  Der  andere  Gmnd  be-' 
ruht  auf  dem  bekannten  ionisch  -  attischen  Ueberg^ge  des  a  und  srf  bi 
c  vor  0  und  ai*  xg^mpL^cCj  Mvaimvy  Xtmg  etc.  Ein  gam  gleiches 
Beispiel  finden  wir  in  der  Torlicgenden  Schrift  S.  120  f.  in  dem  Worte 
ieiga  (Hr.  N.  schreibt  gegen  das  Original,  den  Athen.  XIV^  10  p.  618, 
E  nnd  gegen  die  Analogie  Ton  guvimQog  das  Wort  mit  einem  spir.  asper.), 
einer  Nebenform  Ton  almqoL ,  weldie  letvtere  Form  der  Verf.  nns  an« 
Polluz  IV,  7,  85  nnd  Ilesych.  s.  t.  a^fri ;  anfährt.  Doch  bei  Hesych. 
steht  in  deii  Ausgaben  im^cr  und  nur  die  Intpp.  wollten  a^o^cr  gelesen 
wissen,  was  Alborti  nicht  annahm.  Auch  bei  Follnx  ist  «Anpaiff 
(Hr.  N.  hat  a/o^acff)  niclit  begründet,  sondern  erst  dnrcb  Kfihn  ein- 
gescfawftrzt^  denn  die  codd.  und  edd.  (s.  d.  Ansleger),  woxu  nodi  ein 
von  Vossius  ad  Hesych.  I.  c.  erwähnter  cod.  kömmt,  geben  a^acp,  was, 
wenn  man  das  Zeichen  des  spir.  asper  (>  oder  f)  mit  E  oder  t  Tcr* 
gleicht,  nur  auf  imqaiq  fährt,  wie  schon  Canter  an  den  Rand  s^nen 
cod.  schrieb.  Und  so  mochte  sich  erweben  lassen^  dass  man  in  Athen 
nur  itoffa  sagte.  Seher  ad  Poü.  l  e,  verweist  über  das  Wort  auf 
Pauli  Leopardi  Emend.  et  Mise.  lib.  T\\  c.  14  (steht  in  GrMäri  Lampas 
T.  ni.).  Dieser  Atticismus ,  das  cti  Tor  o  und  o  in  9  übergeben  sa 
lassen,  wie  in  den  Zusammensetzungen  mit  ypoo  —  für  ytua  ' —  und  in 
avsoyeov  für  avdyaiov^  findet  sich  auch  bei  Athenagoma  legat  pro 
Chr.  c  12  p.  14  ed.  Far.  (p.  50  Oxon.)  in  dem  Namen  '^piittiwv^  wofür 
die  Erklärer  durchaus  'Agicralov  aus  einigen  schlechteren  codd.  verlan- 
gen ,  da  doch  SuiTridus  selbst  p.  7  ed.  Ozon,  den  Athenag.  einen  ufc  na- 
tione  ita  et  i«tudio  ad  superstitionem  usque  Atticnm  nennt  und  Ihm  dent- 
zn  Folge  sonst  recht  arge  Atticismen  aufbürdet.  Ja  selbst  bei  Xenopb. 
Mem.  III,  5,  2  mochte  Rec.  mit  dem  Gelehrten  im  Critic.  Rerleir 
1803  Vol.  XXX^lII  p.  137  'A^viav  statt  des  jetzt  da  stebendM  'Mit^ 
vmp  lesen ,  aber  nicht  als  ionische  Auflösung  fär  letztere  Forin  ,*  iob- 
dem,  wegen  des  Gegensatzes  BocomSr,  für  'Adyjvalmv^  intM  nach 
Leuncl.  Bessarion  In  seinem  cod.  las.  Vergl.  noch  EbniL  ad  Enrlp. 
Bacch.  337  über  'Axtinv  und  Ul^ninw. 
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wird  ausAmnioii.  «.  6p.  x.  iuap.  «.  v.  Xlaftvg  Folgeode«  gese- 
llen: XXaji^g  Hai  pLaiva  duttpigsi'  ij  fiiu  fdg  %kalva  ts- 
%QAyGhHHf  liiotiov  9},  de  xXapLvg  dg  tilnov  arcpl  to;  ka- 
«G>  öw^xtai  xal  rövg  XQtjöafill^ovg  xoXv  xttl  aar'-  aiUi}- 
itav  iitcxivm*  Tigogiyhxai  'ApuftotiXijv.  Wovon  hJkagt  der 
acc.  c.  Inf.  tovg  %q.  Si^tavai  ab,  and  wer  Ist  Snbj.  sa  nQogA» 
fetmt  Herr  N.  hat  in  der  Abgerimenheit,  in  welcher  er  die 
Stelle  anführt,  das  hltit^r  tcrpefj/oH/tfv  parenthetisch  bei  Am« 
monius  stehende  ^^öi  ansgetassen ,  wosn ,  wie  in  ngogayetaui 
der  bei  Amin,  im  Vorhergehenden  erwähnte  ^Uhfiog  Iv  vno^ 
fn^li€m  devtigm  *lkuidog  des  SuhJ.  ist.  I|er  acc  c  Inf.  kann 
nicht  wol  von  dem  ebenerwahnten  f>i]Ol  abhingen;  daran  nah-* 
men  die  Heransgeber  «lle  Anstoss,  und  emendirten  lum  Theit 
sehr  knhn  und,  wie  man  sieht,  daroni,  weil  sie  tovg  XQfi^afti- 
vavg  von  denen  verstanden,  welche  die  x^auvg  tragen,  mit 
ihr  bekleidet  sind,  was  dich  Wol  ^i^^oftevovg- heissen  wurde. 
Sei  es  mir  vergönnt,  neben  den  VorAchlttgen  eines  YulcA- 
nins  und  Soaiiger  den  meinigen  lu  setxen,  der  nur  in 
Aendenmg  der  Interpunktion  besieht.  Ich  setze  hinter  öw^- 
tat  ein  Fonctum  und  hinter  dtcOtai/at  ein  Komma,  so  dass  der 
Sinn  ist:  und  «um  Beweise,  dass  die,  welche  dieser  Worter 
sich  bedienen,  auch  weit  von  einander  abweichen,  fuhrt  Di- 
dymos  den  Aristoteles  an,  und  den  Phylarchos  (vielleicht  in 
dem  Buche  de  slgnificationlbus;  Voss,  de  bist.  Gr.  lib.  I  c.  XVII 
p.  00.) ,  und  den  Polemon  (vielleicht  in  dem  Werke  xsgl  räv 
iv  Kagxrjdovv  vtinXm.  Voss.  L  1.  c.  XVIll  p.  97.).  Der  nun  bd 
Amm.  folgende  Zusata :  ort  xokv  diaq>igov6t  ist  entweder  als 
ein  Glossema  au  verbannen ,  oder  lässt  sich  dadurch  rechtfer- 
tigen, dass  entweder  angenommen  wird,  der  obige  acc.  c.  inf. 
sei  allgemein  von  Allen,  dieses  ou  (viell.  <fi)  aber  nur  von  den 
drei  Genannten  in  verstehen,  oder  es  heisse  der  Satz:  ^,weil 
eben  beide  Gewänder  sehr  verschieden  sind,^  welches  Letz- 
tere aber  doch  schleppend  bleibt  Was  aber  berechtigt  Hrn. 
N.,  dies  Fragm.  in  die  Politie  der  Lakedämonier  zu  setzen  9 
Wenn  auch  bekanntlich  die  Laked.  (s.  0.  Müllers  Dorier  II  S. 
206,  der  auch  über  den  Unterschied  beider  Kleider  zu  verglei'- 
chen  ist.)  sich  der  xkaiivg  bedienten,  so  ist  es  doch  auch  bekannt, 
dass  die  Athener  diesen  Mantel  kannten,  dass  wenigstens  ihre 
Epheben  als  «BghcoXot  denselben  trugen.  S.  Schneiders  Lex.  s. 
V.  2^fiVff«  Sonach  könnte  das  Fragm.  auch  mit  dem  lösten  aus 
der  Politie  der  Athener  S.  02  zusammengehören.  Die  gleich- 
seitige Nennung  des  Polemon  u.noch  mehr  des  Phylarchos  giebt 
aber  die  Vermuthung  an  die  Hand ,  dass  Aristoteles  von  dem 
Unterschiede  beider  Wörter  gesprochen  habe.  Ein  Fingerzeig 
dazu  ist  ia  denSchoI.  zu  Uiad.  £,  18S,  wo  angeführt  wird,  dass 
Aristoteles  zu  der  Stelle  sich  darüber  verbreitet  habe,  warum 
Odysseus  dort  die  jjXalva  abwerfe.    Daa  geasks^U  ^ol^W  teax 
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A9eoi^fui0i^  wie  auch  Wolf  frolegg.  p.  CLXXXIV  not.  49  aa- 
nimmt.  Da  nun  die  Bemerlcong  des  Didymos  gerade  in  dieser 
Stelle,  als  der  ersten,  in  4er  die  xlaüßa  Torkommt  {hv  visofimy- 
fueti  ötvxiQ^  '£Uadog  heisst  es  bei  Ammon.)^,  gemacht  sein 
wird,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Didymos  sich  ebea 
auf  dieses  äxotfruia  oder  vielmehr  die  dain  gehörige  ]Lv6iQ  des 
Aristoteles  berufen  hat  —  &  181,  PoL  der  Massilier  fr.  II  wird 
ans  Harpokr.  angeführt:  ort  jrpo  %ovtmv  tüv  xqovop 
^dq  vso  Oismuckw  ^iuöto  n  Ma6^tkla^  Tcai  *A(fi6t5ukffi  W 
%y  Ma66alLM0ftäv  xoUxbI^  ihikot  Welche  Zeit  hier  gemebit 
sei,  wird,  statt. die  ganze  Glosse  des  Harpokr.  ftninführea, 
welcher  aus  Isocratis  Archidamos  (c.  85  p.  SM  ed.  Lange.)  die 
Zeit  der  Gründung  als  die  des  liiyag  Ba6iJiBV^  angab,  vor  wel- 
cher nun  Aristoteles  schon  eine  frühere  kannte:  durdi  einen 
lateinischen  Klex  (maculam,  non  notulam  adspersit)  hinter  jpo- 
vmv  beieichnet,  der  fast  so  viel  Fehler  als  Worte  hat:  ^o 
Phoeenws  rege  coacti  patriam  fugenmt.  {Quo  in  der  Bedeu- 
tung, a/s,  da^  für  quibuB  auf  xQovtav  bezogen.  Deber  den 
Unterschied  von  Phoeensee ,  die  Einwohner  von  Phods  in  Hei* 
las,  und  Pkocaeenses  oder  Pkocaei^  die  Einwohner  vonPhocaea 
in  lonten  oder  Karlen  [  wenn  Tiraaeos  bei  Göiler  de  situ  Syrac. 
p.  262  den  Namen  Afa<5(SaA^a  von  dem  äolischen  ftaMcM=  d'^öfu 
ableitet,  so  Ist  das  Spielerei,  und  berechtigt  nicht  suder  An- 
nahme, dass  die  karische  Stadt  die  Mutterstadt  sei,  da  Aristo- 
teles p.  186  Nenm.  u.  Agathias  I,  2  p.  16  Nieb.  —  vergl.  Maus- 
sac.  ad  Harp.  L  c..  Bernegg.  ad  Justin.  43,  8,  4.  ^-  ausdrücklich 
von  loniern  reden.]  konnte  Maussac.  L  L  ihn  belehren;  ja 
er  selbst  erkennt  mit  Mahne  den  Unterschied  von  9&%Bignni, 
0mxaBlg  an.  S.  die  Interpp.  ad  Liv.  Y,  34,  8.  Den  blossen 
Ablat.  lässt  man  keinem  Sextaner ,  der  aus  einem  acÜTen  einen 
passiven  Satz  bilden  gelernt  hat ,  ungerügt  hingehen.  Coaeti 
ist ,  wenigstens  nach  Isocrat. ,  unhistorisch  oder  doch  ungenau, 
wenn  auch  Gellius  X,  16  und  Solinus  c.  2  sie  fugata$  nennen ; 
nicht  gezwungen ,  sondern  freiwillig,  weil  sie  sich  in  das  ih- 
nen drohende  Joch  nicht  schicken  konnten,  sind  sie  abgezogen, 
wie  Isokr.  sagt.  Weise  uns  doch  Hr.  N.  ausser  Virgil.  Ed.  I, 
4  eine  Stelle  aus  lat.  Prosa  nach ,  wo  statt  es  patria  mtfugere^ 
palriam  reUnqueroj  gesagt  ist  pairiam  f tigere  j  da  das  Vater- 
land doch  nicht  der  Gegenstand  der  Furcht  ist,  vor  dem  man 
fliehet.)  In  liarpokrations  Glosse  war  die  Stelle  des  Isokr,  um 
so  mehr  mit  zu  erwähnen ,  weil  Suidas,  dessen  der  Verf.  nicht 
gedenkt  nach  des  Isokr.  Worten,  statt  der  oben  angeführten 
Angabe  aus  Aristot,  nur  bloss  hinausetit:  aoQXVQhi  i\  nuX 
l^pufr.  %ä  X6y(p.  So  auchPhotius  lex.  p.  248  (iiicht  218),  den, 
aber  ohne  den  Unterschied  au  gewahren »  der  Verf.  selbst  ci*« 
tirt.  Demnach  hätten  Aristot.  und  Isokrates  einerlei  Meinung 
gäiabt.    Kec.  löst- diesen  Widerspruch  dadurch,  daas  bei  Har* 
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pokr.  gar  nicht  gesngi  ist ,  Arlst.  habe  die  Niederlasanng ,  Ton 
der  Iflokrates  redet ,  nicht  i;ekannt.  Einige  AnfkUrong  giebt 
ein  Scholion  aom  Pompon.  Mela  L.  II  c.  6,  ed.  Bas.  lö4S:  Mas^ 
9ilia^  sescentis  armis  et  amplius  ante  Chriattim  fidt  estructia^ 
nt  quidam  eeribunt^  sed  diruta  et  a  Phoeensihua  (?  Mela  sellMrt 
heiPhoeaeid)  iterutn  instaurata^  quiCyri  tyrarmidemfugientee^ 
derelicta  Graecia  C^)  in  hunc  emum  ruwigarunt.  Arist  hat  also 
Tiel  leicht  ebenfalls  Ton  diesen  swei  Niederlassungen  geredet,  Ton 
der  einen  nm  600  v.  Chr.  (von  dieser  reden  auch  Scymnus  Chins 
ap.  Goellcr.  1.  c,  der  sie  120  J.  vor  der  Schlacht  bei  Salamis 
aetit,  und  Solinus  c.  2,  der  Ol.  45  angiebt,  nnr  dass  er  die 
zweite  Ansiedelung  damit  verwechselt,  indem  er  die  Ankunft 
der  Perser  als  Grund  der  Auswanderung  nennt,  da  doch  um 
diese  Zeit  noch  keine  Perser  nach  Klein -Asien  kamen;  end- 
lich auch  Justin.  1.  c. ,  der  die  Colonisten  an  Tarquinius  Zeit  in 
die  Tiber  einlaufen  und  mit  den  Römern  Freundschaft  schlie- 
asen  lässt.  Dieser  Tarq.  ist  nach  Euseb.  Chron.  der  Aeltere, 
der  von  616 — 578  regierte.),  und  von  der  andern  zur  Zeit  des 
Perser -König»  (der  nach  obiger  Stelle,  nach  Eust.  ad  Dionys. 
Perieg.  v.  74,  Gellius  1.  c,  Jamblich.  Theol.  Arithm.  p.  41  — 
denn  Pythagoras  lebte  um  540  —  Cyrue  war,  welcher  541  die 
asiatischen  Griechen  unterwarf.  Nach  Agatliias  1.  c.  war  es 
Darius  Hystaspis  F. ,  unter  dem  500  v.  Chr.  die  asiatischen 
Griechen  sich  empörten ,  und  dafür  geiüchtigt  wurden. 
Schweighäuser  ad  Herod.  I,  166  laugnet  die  Niederlas- 
sung zu  Cyrus  Zeit  ganz.).  Die  erste  Niederlassung  oder  die  ei- 
gentliche Gründung,  von  der  auch  Aristoteles  in  dem  ersten 
Fragment  Vei  Neum.  S.  186  f.  redet,  war  eine  rein  merkanti- 
lische,  unter  Euxenos  (offenbar  ein  nach  seiner  anfällig  gunsti- 
gen Aufnahme  bei  dem  Segobrigerkönig  Nanos  erst  gebildeter 
Name),  oder  nach  Justin,  und  Plutarch.  unter  Protis,  den  Ari- 
etoteles  einen  Sohn  des  Euxenos  nennt ;  und  als  später  Kyros 
durch  seinen  Feldherrn  Harpagos  die  Stadt  Phocaea  einnahm 

glerod.  ly  164.)  9  zog  der  grösste  Theil  der  Einwohner  übers 
eer  nach  Westen,  und  mag  dann  die  frühere  kleinere  Nie- 
derlassung in  Massalia  verstärkt  haben ,  woraus  man  eine  neue 
Gründung  fabelte.  Dass  sie  schon  lange  vor  Cyrus  Zeit  in  die 
Westgegend  des  mittelländischen  Meeres  fuhren,  sagt  Herod. 
I,  163.  Wenn  er  auch  sagt,  sie  hätten  sich  von  Arganthonioa 
nicht  bereden  lassen  ^  sich  in  der  Gegend  von  Tartessos  nie- 
derzulassen ,  so  hebt  das  doch  die  Niederlassung  in  Massalia 
«m  600  V.  ChF.  nicht  auf,  da  Arganthonioa  um  700  lebte,  und 
ale  wenigstens  auf  Corsica  eine  Stadt  20  Jahre  vor  Cyrus  An- 
griff erbaut  hatten.  Her.  I,  165.  Doch  weitere  Ausführungen 
aberlassen  wir  Andern.  —  S.  ISO  wird  eine  Stel^  aus  Arist. 
Iv  T^  Ms9a)vataiv  noL  rangeführt ,  worin  es  heisst ,  dass  die- 
Archonten  einjeder  zwei,  der  Polemarch  nur  tdii«ii^«st%R\\w^ 
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gehabt  habe ,  nn4  snr  Erklanmg  giebt  niia  Hr.  N.  doch  nur 
etwas  Ton  den  Parasitea  in  Athen  zum  Besten.  Wie  kommt  das 
in  die  Politie  der  MethonlerY  Hätte  er  den  ganzen  Zosammen- 
hang  bei  Athenaeus  VI,  8  p.  286  Gas.  betrachtet,  und  beson- 
ders, was  vorher  ans  Krates  angeführt  wird,  erwogen,  so  wur- 
de er  gleich  auf  den  Gedanken  haben  kommen  müssen,  daso 
'JftqvoLcav  zu  lesen  sei,  was  etwa  bei  folgender  Schretbung 
jf^av  leicht  mit  ilff^ov  verwechselt  werden  konnte.  Denn 
lächerlich  wäre  die  Vermuthung,  dass  Aristoteles,  wenn  er 
vielleicht  in  der  Politie  der  Methonäer  der  von  Hm.  N.  ange- 
führten Verwundung  des  PhiJippos  bei  Belagerung  der  Stadt, 
nnd  wenn  er  gar,  was  kaum  zu  glauben,  auch  des  ekelhaften 
Parasitea  Kieisophos  Handlung  bei  dieser  Grelegenheit  (Athen.' 
VI,  54  p.  248,  F.)  erwähnte ,  auch  so  im  Vorbeigeben  ein  We- 
niges von  den  Parasiten  in  Athen  recht  eigentlich  eingeflickt 
haben  könne. 

Noch  einige  Beispiele,  wo  dem  Aristoteles  nicht  Alles  vin- 
dicirt  ist,  was  er  wirklich  gesagt  hat,  oder  doch  gesagt  habed 
muss ,  und  wo  der  Verf.  ihn  gar  etwas  ganz  Anderes  sagen  iässt. 
So  werden  S.  74  fr.  XX  ganz  verschiedene  Dinge  unter  einan- 
der geworfen.  Nachdem  hier  Einiges  über  den  Ixlvoq^  ein  Ge- 
fäss  von  Kupfer  oder  Töpferarbeit,  in  welches  die  Diäteten 
oder  die  die  Anakrisis  leitende  Behörde  die  futgtvftag  legten 
und  versiegelt  den  Richtern  übergaben  *)^  beigebracht  wonlen 


*)  Dafs  dies  unter  andern  auch  die  Diäteten  tbatea,  wird  biar 
von  dem  Verf.  nicht  bemerkt ,  aacb  nicht  auf  Fragm.  XMT  verwie«ea, 
wo  dies  u  einer  freilich  verdorbenen  Stelle  de«  Pollnz  Ononi.  VUI, 
10,  127  getagt  war.  Verdorben  ist  die  Stelle,  weil,  wena  PoU.  VIII, 
17  gesagt  hatte  naSdiüKog  (besser  aas  codd.  nddiüuog)  fihf  9W  i^ttw 
iyyilovy  9  tag  ij^i^qHivg  iyua&Uöav  (cf.  Etym.  M.  s.  v.)*  sigptos  ^^9  '*' 
ov  Kar^Böav  al  ^^901,  iMMS^ivov  to»  TiaÖdlaxqt'  ixtvog  A»  o«(Iir. 
N.,  der  diese  letzten  Worte  ebenfalls  anführt  S.  74,  hat  oifxi-  entwe« 
der  aus  Nachlässigkeit,  oder  gar  aus  eigenmächtiger  Kritik  gesetst. 
Ein  flüchtiger  Blick  anf  das  Vorhergehende  lehrt ,  dass  hier  «na  £f^ 
klärong  des  izufog  gegeben  werden  solle ,  und  dass  hier  nicht  dia  Bede 
davon  sein  könne ,  ob  der  Echinus  selbst ,  wie  bei  Bekk.  Anocd.  Gr. 
Vol.  I  p.  258 ,  5  [cf .  Vales.  ad  Harpocr.  p.  44.]  steht ,  oder  nur  die  in 
denselben  gelegten  Papiere,  wie  die  ndt  den  Anecd.  sonst  gleicha 
Glosse  des  Photios  p.  4€,  10  Pors.  sagt,  versiegelt  wardea;  dass  also 
oVf  wo^  oder  wenn  geändert  werden  npuss,  ^  das  Richtige  ist.)  sri 
(laQTVQiai  ifißXri&siam  %ut%9intaLm)Pxo^  er  nun  nidit  wdteiiiin  VIII, 
10,  127  sagen  durfte:  ^  9\  itpsatq  sevrcsv  $1  %lg  diuaift^iftOP  iyfy^^to^ 
eis  ipvow  xag  ^ritpov^  iftßaXowig ^  iÖla  huni^ag  tov  tptiyowtog  lutl 
iui%09tog  uatiötjtuilvovTo,  Denn  es  ist  nicht  absusehen,  was  dieDÜ- 
loteai  die  eine  Sache  schiedsElohleilich  in  nntersnchen  hatten ,  nai 
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Ist,   Werden  folgende  Worten  die  aus  SchoL  Ariatoph.  Equ. 
1147  sein  sollen,  ohne  Weiteres  angehangen:  {ja  8i  xul  6  xal- 
xovg  xfiiuogf   äs   ^6iv  ^AgiexotiliT^q f    öiBQ^i^vniiivov  (so 
«chreibt  Hr.  N.  statt  di^^^iyrifjAvov  richtig.    Das  Verbum  jfe. 
a^vioi  fel^t  in  den  Lexicis.  Fasspw  hat  das  Simplex  ^wto, 
und  das  Comj».  xaxa^ikvie^  das  er  aber  irrig  als  ionische  Form 
für  outta^QLvaa  annimmt ,  welches  doch  ein  SimpL  Qwam  oder 
ein  Nomen  xara^(^/iw  voranssetzte,  die  beide  sich  nicht  finden.) 
hcl^Sfia ,  ds  x6  avfqv  yLovrpf  xriv  flf^q>av  xa&lsötai.    Es  mag 
nun  mit  dieser  Stelle  sein  Bewenden  haben,  wie  es  will,  so  ge« 
hört  sie  nicht  hieher ,   wo  vom  ixJLVog  die  Rede  ist,    da  sie  of- 
fenbar von  dem  Stlmrogefass  in  den  Gerichten  redet.     Aber 
Aristoteles  sagt  auch  gar  nicht,  was  ihn  Hr.  N.  sagen  lässt,  der 
Beinen  Scholiasten  nicht  hat  construiren  können ;  das  Wort  xij- 
fi6g  ist  nämlich  ein  Supplement  unseres   Excerptenmachers. 
Statt  %ii(i6s  war  aus  dem  Vorhergehenden  äiiq)0QBvg  an  ergan- 
sen ,  und  hinter  xa9Uö&ai  durften  die  Worte  xgog  Tovro  ovv 
6  x^fiog,  die  dem  Verf.  aus  dem  Traume  geholfen  haben  wür- 
den,  nicht  ausgelassen  werden.     Die  vorhergehenden  Worte 
lauten:  vötsgov  de  diuwotSQOt  8vo  (aus  Pollux  Onom.  VIII, 
10,  123  ist  a[iq>OQBig  dvo  au  lesen;  cf.  Heffter  Athen.  Gerichts- 
Verf.  S.  326,  Bast,  post  Gregor.  Cor.  p.  027.    Früher  hatte  man 
nämlich  nur  einen  xadog  oder  xadiöxog  mit  seinem  xniAog  dar- 
auf.) Z6xavto  Iv  xolg  dixaöxtiQloLg^  6  ^Iv  x^^^ovg,  o  dh  £t;Ai- 
vog.  xal  6  [iBV  xvQLog^v^  6  di  SxvQog.  ^x^t  ds  6  x^^xovgy  äg 
».ir.A.  Eis  hat  nämlich  nur  der  eherne  Krug,  der  dasUrtheil  be- 
stimmte, allein  einen  Deckel,   Ixl&Biia^  weil  nur  bei  ihm  Be- 
trug und  Unterschleif  zu  Terhüten  war.    In  diesem  Deckel  war 
eine  Oeffnung,  in  welcher  der  trichterförmige  Xfifiog  nach  in- 
nen laufend ,  nicht  aufrecht  stehend  und  hervorragend ,  nur  so 
pross,  dass  ein  Votivtäfelchen  durchkonnte,  sich  befand ;  etwa 
wie  eine  gewisse  Art  Mausefallen  oder  Collectenbiichsen.    Dass 
der  xfifiog  so  zu  denken  sei,  zeigt  der  tou  Schol.  Arist.  L  c.  an- 
geführte Kratiaos,  der  ihn  örolviov  rj^fiov  (so  wenigstens  steht 
hei  Schneid  er  in  Lex.  t.  y^fiog,  obgleich  Rec.  sich  aus  D In- 
der fs  Ausg.  xolviov  i^yL.  exceipirt  hat,  worin  er  sogleich 


denen  es  nicht  gelangen  war,  sie  seu  schltchten,  mit  einer  ^^900  zu 
thon  ,  da  »ie  ja  kein  eigentliches  UrtbeU  abgeben,  sondern  nur  zu  Ter- 
mitteln  haben,  und  dann,  was  heissen  ^^01  tov  ^svyorsos  aal  duo" 
%owzQg%  Rec.  liest  aus  Harpocr.  s.  ▼.  fiiant'qxal,  wo  es  heisst:  %a\  t«9 
£Uac  niatng  ijuniomv  iftßaloprig  ilg  xod/tfxovg  (was  nach  Vales.  hier 
als  allg.  Ausdruck  für  izhog  in  nehmen  ist) ,  %al  cfjftTjfOfiBvoi,  x.  t.  l, 
statt  des  unrichtigea  ^^tpovi  nun  9i9v9t9  >  Zeugninse,  Beweise,  Beleg« 
für  die  Sache  des  Klagers  und  Beklagten ,  gleiehbedentond  mit  fi«^ 
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%wviOV  ififLov  Termuthete:  f^eine  tricIiierfSrniige  Sethc^S  so 
daäs  pQViog  ein  in  die  Lexika  nicht  vecipirtes  Adj.  toq  jaSv^ 
wäre.)  nennt,  dem  der  Schol.  noch  hinxusetzt-,  dsM  er,  wms 
Sophokiea  bestätige,  der  %(livri  nicht  unähnlich  gewesen  sei,' 
womit  man  Schneid.  Lex.  s.  v.  jflovfi  vergleiche,  «m  das  Nadl- 
innengehen des  %ria6^  deutlicher  in  fassen  (vgL  SefaoL  ArisC 
Vesp.  99:  nXiyiia  rjf&i/LiSÖBgf  avwd'Bv  nXcnv^  xoroOw  tfrivov.); 
und  dass  er  unten  spitzer  gewesen  sei ,  zei^  der  Ausdruck  des 
Schol.  1.  c. ücUyfia  ncavoBidig.  Nach  dem  Gesagten  ist  Seh 5- 
mann  im  att.  Proc.  S.  122  not.  61  zu  berichtigen,  der  unter 
XfifJios  den  Deckel  selbst  versteht  Wenn  er  das  von  ihm  citirte 
Schol.  zu  Arist.  Vesp.  99  genau  ansieht,  so  wird  er  finden, 
dass  er  den  Ausdruck  xfj(idg  xcckBitai  ro  xolg  xadlöKOig  iMin- 
%i[i£vov  fälschlich  für  den  Deckel  selbst  nahm.  Auch  ia  den 
letzten  von  N.  angeführten  Worten  elg  to  avr^  fLovtfP  tijv  V^ 
q>ov  xa^leC&aL  muss  ein  Fehler  stecken.  Da  dies  nur  heisica 
kann  „damit  nur  die  ip^tpog  allein ,  und  nicht  etwa  ein  fremd- 
artiger Gegenstand ,  ein  Steinchen  oder  dergl. ,  hineingesteckt 
werden  könnte":  so  wäre  es  doch  gar  despektiriich  von  den 
hochachtbaren  Herrn  Richtern  zu  Athen  gedacht ,  wenn  man 
sie  eines  solchen  Späschens  fähig  hielte.  Pollux  I.  c  sagt: 
bcl^Bfia  (iiäg  9179)01;  ^co^ai/  !xoi;.  Deshalb  liest  Rec.  für  avt^ 
beim  Schol.  iiiav  oder  a  {ä)^  was  der  Abschreiber,  indem  er 
das  Zeichen  über  dem  a  für  ein  r  las ,  leicht  in  ainjv  ändern 
konnte.  Vergl.  Bast,  post  Gregor.  Cor.  p.  929.  So  stimmen 
beide  Stellen  überein  und  geben  den  richtigen  Sinn.  —  Wenn 
es  löblich  ist,  dass  S.  18  nach  einer  allgemeinen  Notiz,  dass 
Aristoteles  von  dem  Geschäft  der  Thesmotheten  geredet  habe, 
aus  Ilarpocr.  s.  v.  dago^Bvlag  die  eigenen  Worte  des  Aristoteles 
angeführt  werden:  so  verdient  es  doch  Tadel,  dass  nicht  aus 
eben  dem  Harpocr. ,  aus  Suid.  und  Phot.  s.  v.  IIaQ&fttu6i£^  die 
vollständigeren  Worte  desselben  gegeben  sind.  Denn  in  der 
von  Hrn.  N.  gegebenen  Glosse  werden  bloss  die  yf^ttfpaX  ißvlag 
%aX  doQO^Bvlag,  dagegen  in  der  andern  ausserdem  noch  die 
yQ.  ilfBvdByygatp^g  1  ilfBvdoTcXrjxlag  y  ßovXBvöEog  (verschieden 
von  der  des  Meuchelmordes,  die  vor  die  Ephelen  gehörte, 
und  die  Hr.  N.  Fragm.  VUI  auch  nicht  gehörig  von  der  hier  ge- 
nannten zu  distinguiren  weiss,  indem  er  meint,  Lyknrgna  bei 
Suidas  s.  v.  ^svd'^g  lyyQaqyi]  nenne  die  vor  die  Epheten  gehö- 
rige ßovlBvötg  eine  ^tvSoygafpi^  [bei  Suidas  steht  ifsvdsyyga" 
q>i2']i  da  die  ifSvdsyyQ.  vielmehr  mit  der  vor  den  Thesmotheten 
verhandelten  ßovlBvöLg,  die  auch  ixißovkBvöig  hiess,  verwandt 
ist.  S.  Heffter  S.  169  und  Meier  und  Schömann  8.  S39. 
Wenn  Hr.  N.  den  Suidas  verstanden  hätte,  wurde  er  wissen, 
dass  Lykurg  gerade  im  Gcgentlieil  die  ^mßSByyQ.  von  der  ^ov- 
ÜBVöig  verschieden  gebrauchte,  was  eben  den  Snidas  vermoch- 
te einen  möglichen  Unterschied  aufzustellen,  indem  beide- sonst 
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nicht  ausdrücklich  nnterschiedeo  werden.) ,  dygatplov  xul  [lot- 
jjtlag  als  solche  toh  Aristoteles- angeführt,  in  denen  die  Thes- 
jDotheten  kompetent  waren.  Aus  dieser  Tollstaudigem  Glosse 
Hesse  sich  darthun,  dass  Alles,  was  in  der  Ton  Hrn.  N.  ange- 
führten Stelle  des  Follux  Y III ,  87  und  88  von  dem  Geschäfte 
der  Thesmotheten  auch  ausser  den  genannten  Schriftklagen  er- 
wähnt ist,  als  Auszug  aus  Aristoteles  xu  betrachten  ist,  und 
dass  er  also  aash  noch  der  yQ,  dmgtov  xai  övxofpavttag  gedacht 
habe ,  welch^nebst  der  bei  Poliuz  fehlenden  yg.  vßQBtog  ab 
vor  die  Thesm.  gehörig  auch  bei  Harpokr.  und  Suid.  s.  t.  ^yB- 
fLOvia  diiiaötfiQlov  angegeben  werden.  Ein  Auszug  aber  ist 
die  Stelle  des  Pollux  nur,  wie  auch  die  Glosse  7taga6ta6i^^  da 
•ich  erweisen  lässt,  dass  Arist.  einer  jeden  dieser  Klagen  die 
erforderliche  Definition  werde  beigegeben  haben.  Den  Beweis 
will  Rec.  hier  unterdrücken,  und  bemerkt  nur  noch,  dass  es 
ihm  wahrscheiulich  scheint  durch  Vergleichuug  der  Glosse 
dmgoißvla^  dass  in  den  ToUständigeren  Worten  des  Aristoteles 
bei  Harp.  s.  t.  nagaöraC^g  statt  des  Schlusses  iav  zig  ääga 
dovg  dxoqivyy  tipf  ^Bvlav  zu  lesen  sei  xol  doganf  xal  Ctnioffav^ 
tlug,  indem  diese  ygttq>al  in  der  Glosse  iqysii'  öixaöxijglov 
gerade  an  der  Stelle  der  angeführten  Erklärung  stellen,  weiche 
daselbst,  indem  alle  andern  yguipal  leer  ausgehen,  ganz  am 
unrechten  Orte  angebracht  ist,  dagegen  sie  s.  t.  dmgo^svla  bd 
Harp.  und  bei  Phot.  in  Append.  p.  674,  11  ed.  Pors.  am  rech- 
ten Orte  steht ,  weil  daselbst  eben  nur  von  der  yg.  dmgo^*  die 
Rede  ist.  ^  S.  85  fragm.  XXXVI  hätte  Hr.  N. ,  wenn  er  an- 
ders selbst  darauf  aufmerksam  geworden  ist,  daraufhindeuten 
können,  dass  der  von  ihm  angeführte  Pollux  VIII,  95  gewiss 
ebenfalls  die  Worte  des  Aristoteles  und  zwar  vollständiger  als 
Harp.  s.v.  xvgla  ixxktiöla  gebe,  was  Letzterer  selbst  durch 
den  Zusatz  x.  r.  i^g  zugebe.  Diese  Vermuthuug  wird  vollstän- 
dig bestätigt  durch  die  von  dem  Verf.'  nur  angedeutete  Stelle 
des  Photios  Append.  072,  8,  welche  deshalb  in  ihrer  ganzen 
Extension  gegeben  werden  musste,  weil  sie,  ausser  nicht  un- 
wichtigen Varianten,  noch  aus  Aristoteles  selbst  den  Zusatz 
enthält,  dass  in  der  sechsten  Prytanie  (d.  h.  in  der  xvgla  2x- 
Tilijöla  der  sechsten  Prytanie,  also  in  der  Mitte  des  Jahres,  da 
ea  10  oder  später  12  Prytanien  gab.),  ausser  dem  Zuvorgenann- 
ten ,  noch  der  Beschluss  gefasst  worden  sei ,  ob  ein  vorgeschla- 
genes Scherbengericht  gehalten  werden  solle  oder  nicht.  Da- 
nach ist  näher  zu  bestimmen  ^  was  Schoem.  de  com.  Ath,  p. 
244  not.  5  aus  Schol.  Arist.  Equ.  851  beibringt.  Somit  wurde 
derSchlnss  sich  machen  lassen,  dass  nur  nach  oder  wahrend  der 
aeclisten  Prytanie  jedes  Jahres  Scherbengerichte  gehalten  wer- 
den konnten.  Auch  gIeb#Phot.  noch  als  überhaupt  iu  der 
%vg»  l%xX.  verhandelt  die  Entscheidung  über  den  6itog  e.?, 
v«u  dem  Arist.  fragm.  40  bei  Menm.  spricht.  —  ^.  ^  b^%is^« 
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XXXVII,  Pol.  der  Athener,  lesen  wir  folgende  merkwffardige 
aus  dem  Schol.  ad  Aristoph.  Lys.  085  und  Said,  entlehnte,  bis 
jetzt  noch  ganz  unbeVannte,  Notiz :  Aüxoxodig'  ovtmg  hiilow 
tovg  tVQdv7*{ov  8oQvq>6Qovg.  ovxot  xoXsiiov  agdiievot  agog^bc" 
%lav  TOP  tvQawov  xal  "Innagxov  rovg  üeiöiötQttxov  nksig.  — 
jtH^dQiov ,  to  vniif  üaQij^og  (Druckf .  für  üaQVfAog) ,  dg 
%al  l£^$.  Und  das  soll  Aristoteles  gesa^  haben  !  Abgesehen 
davon,  dass  das  partic.  ägauBvot  so  isolirt  steht,  weil  der 
nachlässige  Mann  statt  des  Verbum  lxtiii6av  hinter  vhiq  ein 
Punctum  und  einen  Gedankenstrich  setzte,  —  man  sidit  gar 
nicht  wie  das  geschehen  konnte :  —  fingirt  er  uns  ga^  noch  «fne 
historische  Lüge ,  dass  die  Leibwache  der  Pisistratiden  gegen 
ihren  Herrn  einen  Krieg  erregt  hätten.  Hr.  N.  hat  nifläUeh 
hinter  HoQvtpOQOvgy  ausser  einer  etymologischen  Erklirnng  der 
jivxonodeg ,  die  Worte  6  8s  'jlgtatoipttvfjg  iv  AvdiötQorg  tovg 
llkxiiaMovldag  q>riölv  weggelassen.  Auf  diese  also,  auf  die 
Alkmäoniden,  geht  das  o^oi,  und  so  hätte  der  Verf.  uns  Ton 
o^oi  (i.  e.  ol  ^AXxiiaiavldai)  an  das  Scholion  vollstfndlg  als 
aus  Aristoteles  entlehnt  geben ,  aber*  die  Lykopoden  gans  aas 
dem  Spiele  lassen  sollen ,  Ton  denen  es  sich  gar  nicht  erwei- 
sen lässt ,.  dass  Aristoteles  diesen  Namen  berficksiehtigt  habe: 
wenigstens  steht  davon  nichts  in  unserer  SteUe.  Ja  Reoenaent  • 
ist  sehr  der  Meinung,  dass  Aristophanes  Lysistr.  085  unter  Ly- 
kopoden gar  nidit  einmal  die  Alkmäoniden,  als  solche,  Ter- 
standen  habe,  da  er,  wenn  AvxonodBg  wirklich  der  Name  flkr 
die  Tyrannenleibwache  war,  nicht  begreift,  wie  Aristoph.  die 
ärgsten  Feinde  der  Tyrannen  mit  dem  Namen  der  Satelliten  der- 
selben belegen  konnte.  Nun  aber  hiessen  so  nicht  die  Satelliten 
der  Pisistratiden ,  sondern  der  Tyrannen  zu  Syrakua  seit  des 
Dionysius  I  Zeiten.  S.  Phot.  Lex.  s.  t.  Eine  genauere  Ansicht 
der  Stelle  des  Aristoph.  wird  aber  zeigen ,  dass  das  Wort  dort 
gar  nichts  mit  den  Satelliten  oder  den  Alkmäoniden  sn  thnn 
hat.  Der  Chor  der  Greise ,  unter  denen  noch  manche  waren, 
die  zur  Zeit  der  Tyrannenvertreibung  mit  den  Alkmäoniden  ge- 
zogen waren,  wird  von  den  übermüthigen  Weibern  seiner 
Schwäche  wegen  geschmäht,  mit  der  Drohung,  Ihn  gar  den 
Pantoffel  an  der  magern  Kinnlade  fühlen  zu  lassen.  Das  er* 
grimmt  die  alten  Herrn,  die  die  Burg  bewachen  sollen,  und 
facht  das  erloschene  Jugendfeuer  wieder  an;  sie  beachllesaen 
tapfem  Widerstand,  und  eingedenk  ihrer  fr&hern  Tapferkeit 
ermuntern  sie  einander : 

dlk'  avsts  Xvxoxodsgf 
otneQ  l»l  jleiijrvdQiov 
^k&oiieVf  ot*  ^fifju  &i, 

vvv  öely 
mv  dvccß^öM  xaXiVf 

x<iv(ocTSQdoac 
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Die  Alkmionlden  lelbgt  werden  hier  gewiss  nicht  tng eredet, 
auch  nennen  sich  die  Greise  selbst  wol  nicht  Alkmäoniden,  son- 
dern in  Xvxonodsg  muss  eine  Bezeichnung  des  schwachen  Zu- 
Standes  der  Alten  liegen,  den  sie,  ihn  wohl  fühlend,  in  Gegen- 
aatx  bringen  mit  ihrer  Kraft  sur  Zeit  der^Tyrannenvertreibung 
(ck'  ijliBV  Sx$).  Sei  es  nun,  dass  das  Wort  von  Avxog,  der 
Wolf,  komme,  und  Leute  bezeichnei  die  ihre  Fusse  mit  Wolfs- 
feli  umwunden  haben ,  um  sich  Tor  Kälte  und  Nässe  zu  schüz- 
Ben,  und  um  vielleicht  gar  das  Podagra  zu  lindern:  oder  sei 
es,  dass  der  erste  Stamm  Xvxog  ist,  verwandt  mit  Actncog,  wie 
ylvxvg  und  rp  yXevxog  (vergl.  Buttm.  Ausf.  Spr.  Th.  II  S.  412.), 
nicht  in  der  Bedeutung  des  blendend  Weissen,  sondern  des 
Dämmernden,  Schmutzig -gelben,  den  Bleichen,  aus  welcher 
Form  und  Bedeutung  die  Wörter  ivKavyi^gt  Xvxoipmg  u.  a. 
(siehe  Fassow  s.  T.  ATKH^  bei  dem  noch  ausHesych.  hiuzu- 
snsetzen  sind  Xvx^Xaxog',  Beiwort  des  Aals ,  der  in  der  Däm- 
merung aus  dem  Wasser  aufs  Feld  zieht,  und  XvxoHdig,  x6 
XQogtrivtfa,  wo  Alberti  zu  vergl.)  geflossen  sind.  Yergl.  O. 
Mullers  Dorier  I  S.  304.  Dann  hiesse  Xvxdnovg  ein  solcher, 
dessen  Füsse  nicht  mehr  die  blendend  schöne  Farbe  der  Ju- 
gend haben,  nicht  mehr  iUsKa^o/,  sondern  bleich,  matt  sind, 
und  ins  Gelbliche  spielen,  ein  Bleichfuss,  Welkfuss,  so  dass 
darin  ebenfalls  die  Beziehung  auf  die  geschwundene  Jugend- 
kraft läge.  Eben  dahin  gehört  vielleicht  auch  die  Benennung 
alter  Frauen  in  der  Komödie:  ygatdiov  töivov^  Xvxalviov^ 
die  Folluz  Onom.  IV,  19,  150  in  Verbindung  mit  den  Bpithe- 
ten  Xbvkov  und  vnaxQov  bringt.  Daran  wird  doch  Niemand 
Anstos»  nehmen,  dass  Aristophanes  zur  Erhöhung  des  Komi- 
schen die  alten  Knaben  sich  selbst  solchen  Ehrentitel  geben  ' 
ttsst :  „Auf  denn,  ihr  Podagristen,  ihr  Bleichfüssler  —  wie  man 
uns  zu  nennen  liebt  —  die  wir  nach  Leipsydrion  zogen,  als  wir 
noch  etwas  waren ,  jetzt  gilt  es  wieder  jung  sein ;  lasst  uns  zei- 
gen, dass  wir  Kahlköpfe  noch  nicht  die  frühere  Kraft  ganz  ver- 
loren haben.^  —  S.  9S  wird  in  Bezug  auf  das  aus  Aristoteles  bei 
Harp.  8.  V.  über  den  Polemai^os  Angeführte,  dass  er  die  81- 
nag  dxoötaölov^  angoCraöttu,  xXtjQOiv  und  ixixXi^Qov  der 
Metöken  geleitet  habe,  und  überhaupt  für  diese  das  gewesen 
sei,  was  für  die  Bürger  der  Archon,  Folluz  VIII,  91  ange- 
führt, der  daselbst  peculiaria  quaedam  de  Polemarchi  officio 
in  medium  attulit.  Eben  diese  peculiaria  hat  aber  auch  Aristo- 
teles erwähnt,  wie  sich  aus  den  Worten  des  Harn.  ^AQiötoxiXfjg 
iv  xg  Wd.  xoX.  dia^BX^mVt  oöa  diOLXsi  o  IIoL,  ngog 
xavxa  q>ii6LV'  ovxog  xe  Blgäyst  dlxccg  x.  t.  X.  schliessen 
lasst;  denn  nach  Aufzählung  mehrerer  beiHf.TpolLTil\AiBk^uXi«t- 
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gangener ,  aber  durch  die  gesperrten  Worte  angedeateter,  Ob- 
liegenheiten des  PoiemarchoB  setit  Pollux  hinzu :  %6  fiiy  iuur 
tfjTatg  xagadtdoiig^  elgaymv  de  dixag  aarodr.,  angoöt-^f  xlajgmv^ 

esro^xov   (wofür  Rec.   mit  Sam.  Petitus  ftstotmig  liest, 
och  andere  Aenderungen,   deren  Nothwendigkeit  aber  nicht 
eiaieuchtct ,  s.  bei  M.  u.  Seh.  att.  Pr.  p.  52  not.  71 .).    Wenn 
diese  Worte  durch  die  Kürze  des  Auszugs  verderbt  sind,   so 
acheinen  es  nicht  weniger  die  Schlussworte,  bei  Harp«,  was 
Snidas  durch  ein  hinter  ag^tov  ziemlich  ungeschickt  eingesdio- 
benes  Itfrl  zu  heben  suchte.    Rec.  liest  tur  tavta  roig  fLStoIr 
jcoig  0  noliiLaQ%og  n,u%  Bekk.  Auecd.  gr.  Vol.  I  p. SlO,  A| 
den  Hr.  N.  nicht  erwähnt,  ovxog  xolg  {itt.  xagix^zM.  —  8. 85 
in  der  Glosse  des  Harp.  s.  v.  Innig  ^  wo  von  der  Solonischen 
Eintheilung  des  Volkes  in  Tier  Klassen  die  Rede  ist,   hätte  er- 
wähnt werden  sollen,   dass  Phot.  zwei  Glossen  des  Inhaltes 
habe,  aber  nur  in  der  zweiten  mit  Harp.  übereinstimme;   in 
der  erstem  aber,  was  auch  Suidas  gicbt,  fünf  Klassen  nenne, 
indem  es  am  Anfang  heisst:  üg  nivxz  rikrj  ro  xäv  xXiM^og 
avttSv  iiita^6y  und  am  Schlüsse:  to  niiAXtov  txndg  acit- 
l$lxo.    Dass  hier  ein  Fehler  sei ,  sahen  schon  viele;  und  Kü- 
ster ad  Sutd.^  dem  An  eher  ad  Phot.  I.  c.  beistimmt,  emen- 
dlrte  Big  (f  xiXr^  und  warf  die  Schlussworte  bei  Suid.  %^  i\ 
»ifinxm  benag  ganz  weg.     Das  Letztere  darf  nicht  geschehen, 
da  durch  dieselben  eben    angedeutet  wird,    was  der  ZWieck 
der  ganzen  Glosse  sei,  nämlich  eine- Erklärung  von  bexig  in 
geben.    Reo.  liest  aus  dem  Schlüsse  der  zweiten  Glosse,  wy 
otFv  tnnimv  ol  Inndäsg  (was  aus  ot  tnndda  vsilovvrcß  ver- 
derbt scheint.),  die  Scliiussworte  der  ersten  Glosse  so:  rd  ovp 
txMimv  tnnäg  ixaXelxo.    Nachdem  dies  einmal  verderbt  war, 
mnsste  natürlich  am  Anfange  statt  ö'  eigenmächtig  von  Fhotios 
•elbst  oder  seinen  Abschreibern  s   gesetzt  werden.    Die  Ab- 
schreiber hatten  nämlich  für  ovv  (cf.  Bast  ad  Gregor.  Cor.  p. 
111  sq.  ed.  Schaef.)  entweder  bl  oder  b'  gelesen,   wonoi  »if^ 
arroi/  wurde,  und  iTxnBav  wegen  des  folgenden  tnnag  anagelas- 
aen.  —  S  08  fragm.  LIV  giebt  einen  doppelten  Beweh ,   wie 
flüchtig  Hr.  N.  excerpirt.    Er  giebt  uns  aus  Ilarp.  und  Suid.  s. 
V.  tttfilai,  nur  so  viel,  als  von  den  Schatzmeistern  der  Göttfnn 
ans  Aristoteles  angeHihrt  wird,A|äs8t  aber  das  Folgende  — 
weil  kein  mit  grossem  Anfangsbochstaben  gedruckter  'j^qi&vO' 
tiXi]g  das  flüchtige  Auge  fesselt  —  ganz  weg:    bIöI  di  tivig 
xcAxcjv  xQi,r]Qc5v  xafilai ^  6g  6  aixog  tpikoöoqiog  tp^6LV. 
Tergl.  Böckbs  Staatshaush.  d.  A.  Th.  I  S.  184  f.    Er  giebt  zwar 
auch  des  Photios  lex.  p  567  ed.  Pors.  als  Quelle  für  die  to- 
filai  an.    Dass  dieser  aber  sehr  wahrscheinlich,   wenigstena  in 
Bezug  auf  die  Schatzmeister  der  Trieren,  die  Worte  des  Aristo- 
teles  voll^ftändiger   enthalte,    ist  ihm  nicht   eingefallen.     Es 
bÜBät  bei  Phot.  und  bei  Suid.  in  einer  kurz  vorhergehendes 
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GloMe :  döl  dl  xal  aXXo^  taulect  &Qxowig  xiiQOtovtitol  (denn 
die  enteren  waren  xXtjQonoi  nach  Phoft.  nad  Suid.  nad  EAk. 
Änecd.  Vol.  I  p.  S06,  7.)  bd  tag  tsgäg  xetl  d^iioölag  tgn^Qs^gj 
6  lihv  hd  vf^v  ndgakirv  ^  6  äi  Inl  xrj[V  toCAnnovog.  Dasa  nnk 
dieaer  Zusatz  von  den  beiden  heiliffen  Trieren  auch  ana  Ariato- 
telea  geschöpft  sei,  glaubt  See,  freilich  ^ nicht  zur  Ehre  dea 
Hm.  N.,  zeigen  zu  können  aus  einer  von  diesem  ohne  lieber- 
legnng  und  Yerständniss  des  Zusammenhanges  unter  die  frag- 
menta  ex  incertis  rebnspp.  fr.  lY  Terwiesenen  Stelle  dea  Phot. 
lex.  p.  676,  6  append.  ed.  Pors.:  *H  i\  Dagakog  xctl  dno  xivog 
^Qoog  lyxmQlov  ixki^^fj .  ^Agiötotskrjg  öh  *j1(ioQia8a  xal  Tlaga" 
lov  olds.  Dazu  giebt  der  Verf.  zwei  Citate  aus  Thuc.  If ,  S5 
und  Mannerts  Geögr.  Th.  8  S.  304  an ,  wo  beidemal  von  der 
sra^oAog  y^^  dem  bekannten  Küstenstriche  Attikas  die  Rede 
ist.  Ein  klarer  Beweia  von  der  höchst  flüchtigen,  oberflachli- 
clien  Arbeit  des  Verfs.,  da  bei  Phot.  vorher  und  nachher  in  der 
Glosse  y  aus  der  diese  Worte  enthoben  sind ,  ausdrücklich  von 
den  xQii^QSig  die  Rede  ist.  Dass  aber  'Aiiagidöa  ein  Schreib- 
fehler rar  *Afjtiiavidda  sei,  konnte  Phot.  p.  386,  25  bewdsen. 
Siehe  über  diese  beiden  und  andere  ^{o^etg  Böckh  a.  a.  O.  S. 
250.  Dass  Aristoteles  die  drei  spätem  Trieren,  die  Antigonia 
und  Demetrias  (die  Veranlassung  zu  diesen  Namen  siehe  bei 
Plutarch.  Demetr.  c.  13.)  und  die  Ptolemais,  nicht  kannte,  ist 
natürlich ,  aber  dass  er  von  der  Salaminia  nichta  weiss,  ist  auf- 
fallend, da  diese  und  dielKiralos  die  ältesten  waren.  Aber 
auch  Philochoros  bei  Phot.  p.  676  kannte  selbige  nicht,  da  er 
a!a  die  ältesten  die  Ammonias  u.  Paraloa  und  als  später  hinzu- 
gekommen die  Demetrias  und  Antigonia  nennt.  Rec  glaubte 
eine  Zeitlang  die  Paraloa  und  Salamiida  aeien  nur  ein  einzigea 
Schilf,  weil  daa  in  einer  Gloase  des  Phot  p.  386,  5,  die  sich 

auch  bei  Snld.  findet,  gesagt  wird: t^  nagdk^p  IxQmvxo. 

Xtystai  ds  ^  {xvv^  xal  Hakafiivla*  Dass  aber  in  diese  Worte: 
ein  Fehler  h.  Böckh  a.  a.  0.  S.  256,  not)  und  zwar  dea  Ab- 
schrdbers  sich  eingeschlichen  hat ,  zeigen  die.  unmittelbar  fol- 
genden Worte:  vötegov  dl  X(A  akkat  d^o  xgogByivowo  a^- 
talg.  Also  mnsste  im  Vorhergehenden  von  zwei  verschiede- 
nen Schilfen  die  Rede  gewesen  sein.  Auf  die  beiden  Glossen 
dea  Phavorinus  p.  1436,  42  und  53,  wo  eben  dasselbe  steht, 
ist  wohl  kein  Gewicht  zu  legen,  wenn  auch  die  letztere  aus  ir- 
gend einem  dem  Rec.  jetzt  nicht  gegenwärtigen  SchoKon  zum 
Aristophanes  entlehnt  scheint  Die  erstere  Ildgakog  ^Zaka^ 
fiivla^  ist  offenbar  aua  Missverstand  einer  andern  Gloase  dea 
Suidas  entstanden,  welche  in  den  ältesten  Ausgaben  eben  die- 
aea  Lemma  hat,  wo  aber  offenbar  iq  zu  lesen  ist,  da  es  Worte 
ana  Aristoph.  Av.  1263  sind,  und  die  Erklärung  nachher  von 
»weien  spricht.  Phavorinus,  oder  sein  Gehülfe  Alexandras  Po- 
lylaoa ,  Hess  in  der  EH  aUea  Folgende  weg.     Die  Anunoiiia& 
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kennt  vor  Aristoteles  kein  Schriftsteller,  nsch  Ihm  »her  Plal- 
lochoros ,   der  sie  an  der  Stelle  der  SaUminia  nennt ;  deshalb 
claubtRec.,  dass  diese,  welche  auch  den  Namen  Della  führte 
(s.  Bockh.),   in  Aristoteles  Zeit  den  Namen  Ammonias  erhielt, 
und,  wie  es  Rec  bedfiuken  will,  nicht  davon,  dass  sie  la  Sen- 
dungen an  den  Juppiter  Ammon  gebraucht  worden  sein  mag  (s, 
0.  Müller  Orchom.  S.  SSO  mit  Aum.  1.) ,  sondern  dass  man  ue 
mit  Gesandten  an  den  Alexander  nach  Tjros  schickte,  der  ktin 
vorher  als  Sohn  des  Ammon  sich  hatte  grüssen  lassen.    8.  Ar- 
rian«  III,  1  und  Curtius  IV,  8,  12  und  das.  Freinsheim,  der 
es  besonders  aus  Plutarch.  de  fort  Alex.  2}  12>  vergl.  mit  dess. 
Demetr.  IS,  wahrscheinlich  macht,  dass  eine  sacra  navia  dam 
gebraucht  sei,  nur  den  Schluss  nicht  wagt,  dsss  diese  den  Na- 
men Ammonias  daher  erhalten  habe.     Durch  diese  Annahme 
wird  nicht  allein  klar,  warum  gerade  von  Aristoteles^  dem  Leh« 
rer  des  Alexander ,   dieser  Name  xuerst  gebraucht  worden  sei, 
sondern  auch,  dass  die  Form  ^jluficavidg,  von  WfifftoviOß,  dem 
Abkonmien  des  Ammon,  der  andern  Form  'jlmiavlg^  welche 
Böckh  und  A.  brauchen,   nicht  zu  weichen  nöthig  habe.  *-  S. 
101  wird  aus  der  Fol.  der  Aegineten  nach  Athenäos  angegeben, 
dass  diese  470,000  Sclaven  gehabt  hätten.     Dasselbe  konnte 
auch  aus  Schol.  Find.  OL  VIII,  30  beigebracht  werden,  wo 
ebenfalls  Aristot.  der  Gewährsmann  ist.    Durch  diese  dpppelte 
ganz  übereinstimmende  Anfuhrung  schon  konnte  Hume'a  Ver- 
muthung,    dass  sich  ein  Schreibfehler  eiogescblichen  haben 
müsse,  widerlegt  werden,  was  Böckh  (den  der  Verf.  nicht 
genau  eingesehen  zu  haben  scheint,  wenn  er  hier  nur  die  Bemer- 
kung mscht:  ße  Athenienaium  aervia  luculetäer  diaaemU 
Baeekk  in  apere  aaepiua  laudaio.)  a.  a.  O.  Th.  I  S.  42  mit  aur 
dern  Gründen  thnt,  indem  er  unter  andern  annimmt»  dtts  die 
Angaben  von  einer  übergrossen  Sclavenzahl  in  Aegina  und  Co- 
rinth  nur  von  den  frühern  Zeiten  gelten  können.    Für  diese 
Annahme  lässt  sich  noch  ein  historischer  Beweis  ans  Herakli- 
des  Font.  noL  täv  Kogivdltov  führen,  welcher,  wahrschein- 
lich mit  Aristoteles ,  angiebt ,  dass  schon  Pieriander  daselbst 
das  überhandnehmende  Sciavenwesen  eingeachränki  habe.  — 
Wie  Hr.  N.  Griechisch  versteht,  zeigt  folgende  Stelle  ans  Strur 
bo  yill  p.  SYS:  jQvaxav  d'  olxijxiqQiov  q>aai  xaX  tifv  *A6lvify 
alt*  Ik  täv  xsqI  SnsQXB^op  tonmv  övxag  avrovs  ^Qwmog  tov 
HgnäSog  uatoixlöcnnog  Ivtav^a^  »g'AQiatotiJLfig  qnfilv.  Wer 
versteht  das  Wörtchen  Bh\  dss  Hr.  N.  aus  Almeloveens  Aus- 
gabe getreu  mit  binübergeschrieben  hstY    Bessere  Ausgaben 
haben  dafür  alt\  und  zwar  richtig,  da  demselben  beiStrabo 
noch  ein  Satz  mit  ij  statt  des  wiederholten  alta  folgt    Da  N. 
aber  diesen  Satz  überging ,   so  musste  er  ja  auch  wohl  das  slr' 
weglassen ,  wie  es  der  hier  nicht  erwähnte  Eust.  ad  Illad.  B, 
SOO  p.  287,  R«,  that,.  der  übrigens  die  Worte  in  einer  SteUnng 
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giebt,  die  einen  richtiferen  Sinn  bietet,  tk  Strabos  Worte 
«eibtt,  So  wenig  kümmert  den  Tielbeschiftigten  Mann  der 
Zuianimenhang,  was  er  hier  noch  einmal  bewahrt,  da  er,  wo 
hier  Ton  der  ArgoUschen  Stadt  Asine  die  Rede  ist,  auf  Hero- 
dot  YIII,  73  verweiat,  der  von  der  Messenischen  Stadt  redet 
Anch  hätte  er  ans  diesem  Fragment  nicht  eine  Politie  der 
Dryoper  stempeln  sollen,  da,  waa  in  Asine  Dryopisch  war, 
schon  an  Aristoteles  Zeit  verschwunden  sein  musste  durch  die 
Besitznahme  von  Seiten  der  Argi?er  unter  Eratbs,  der  die  Ein- 
wohner vertrieb.  S.  0.  Müllers  Dorier  I  S.  lö&  Entweder 
hätte  er  diese  Notii  also  su  der  Pol.  der  Argiver  rechnen,  oder 
eine  eigene  Politie  der  Aslner  annehmen  sollen ,  lind  zwar  der 
Aainer  in  Messenien ,  welche  eben  die  aus  Argolis  vertriebenen 
sind  (0.  Müller  a.  a.  0.)  ,  aber  nicht  die  von  Dryops  jfeführten 
aelbst  Auch  hätte  er  auf  Sturz  ad  Pherecyd.  fr,  p.  87  sq.  und 
101  sq.  verweisen  sollen.  —  S.  110.  Ans  ^Exidavgliov  xoL  ist 
wieder  nur  ein  flüchtiger  Auszug  aus  Strabo  VIII  p.  S74  gege- 
ben: ^H  *ExidavQog  ixaXiito  ^ExlxoQog*  g>iiöl  yäg  jigiötotilng 
xoxMxüv  avt^v  Kägag  (so  war  statt  Kagag  zu  accentuiren.), 
mcMig  xal^Egi/LioviiVi  da  doch  das  bei  Striibo  Folgende:  täv 
6  'Hgaxliidfäv  xtxtBMtovtmv^  "lavag  avtolg  öwoixijaai  tovg 
i»  t^g  'Jmx^g  tBtgandXBog  öwsxoiilvovg  elg  "jigyog ,  eben- 
falls aus  Aristoteles  entlehnt  ist,  wie  auch  0.  Müller  Vor.. 
IS.  81  not.  4  annimmt.  Die  Lesart  %«(xa(}Off,  welche  Hr.  N. 
Ingeniös  nennt,  verdanken  wir  ausser  Casaub.  auch  demHer- 
ansgeber  des  Eustath«,  dem  Politus,  der  wenigstens  T.  I 
p.  flOS  nicht  thut  als  ob  er  sie  von  Jemand  entlehnt  habe.  Die 
codd.  und  edd.  haben  *Enlzavgog^  was  Rec.  für  ganz  richtig 
hält.  Denn  die  von  Hr.  N.  nicht  erwähnte  Stelle  des  Eustath., 
auf  welche  beide  Gelehrte  fnssen  (p.  287 ,  38  R. ,  p.  217  B.), 
genauer  angesehen,  sagt  gar  nicht,  Strabo  gebe  an,  sie 
habe  einst  Enlxagog  geheissen,  sondern  es  hätten  dies  nur 
einige  aus  Strabos  Worten  geschlossen ,  vielmehr  nimmt 
Eustathius  selbst  aus  Strabo  den  Namen  ^Enltavgog  auf. 
Dienn  nachdem  er  die  frühern  Namen  jiHnngiq  (^f^^Qv)^  Mihf- 
öla ,  Miiijga  angegeben ,  setzt  er  hinzu :  elta  ^Exltavgog  civo- 
ud&lhi  »al  ixil&ev  ^Exldavgog.  xaza  di  tov  rBoyygdq>ov  xal 
ExUagov  oXovxaL  xi^vsg^  ^g  Kagäv  avnjv  xoxb  xcttaaxovtmv. 
Allerdings  aeigt  das  bei  Strabo  stehende  ydg  an,  dass  er  durch 
die  Worte  des  Aristoteles  den  Grund  oder  die  Veranlassung  zu 
der  vorherstehenden  Benennung  geben  wolle.  Das  ydg  aber  ver- 
bindet nicht  bloss  die  von  N.  gegebenen  Worte  mit  dem  Vor- 
.hergehenden,  sondern  wirkt  auch  auf  das  von  uns  noch  Nach- 
getragene, so  dass  also  der  Umstand,  dass  zu  den  früher  dort 
wohnenden  Karern  noch  Inner  (Herr  N.  schreibt  Jotdbus  S.  11, 
111»  UO,  je  sogar  das  Ady  jonica  S.  21.)  sieh  gesellten,  die 
Veranlassung  zu  dem  Namen  gab,  und  dass  in  dem  Namen  et- 
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was  liegen  muw ,  dass  diese  Verbindang  charakterlrirt  Weim 
nun  Hesych.  T.  I  p.  13M  die  Glosse  hat:  *EitlxavQonr  löxuQiov 
(vergL  Alberti  T.  I  p.  IM  not.  11.) ,  nnd  swar  in  einer  Stelle, 
wo  an  der  Schreibung  auch  keinBuchstab  geindert  werden  darf; 
wenn  ein  Stamm  TJP  mit  der  Bedeutung  des  Dichten,  Festen, 
Dauerh^tttn  durch  eine  ganze  Reihe  von  Wörtern,  tagycnnj,  td- 
Q^X^S^  ^(^i^oQy  rag^pisg^  mit  Metathesis  xgiqxo  (das  d*  in  xQkgm 
verschlagt  nichts,  da  auch  ^a^galv^  ^Qaövg  etc.  dahin  gehört, 
welches  dann  den  Uebergang  zum  8  giebt.  S.  Bauer  in  dem 
Progr.  des  Gymn.  zu  Potsdamm  t.  Ostern  1826.),  nnd  mit  dem 
f  in  xavQog  selbst,  sich  durchzieht,  ja  iin  Deutschen  sich  so- 
gar findet  in  Tarnkappe^  Darre ^  dorren^  dauern  n.  a.  w.: 
so  heisst  ^EnlxavQog  auf  Ale  Datier^  die  Feste ^  und  deutet 
auf  die  dauerhaft  sein  sollende  Verbindung  beider  Nationen  in 
dieser  Stadt.  Aus  den  wenigen  Worten,  welche  Hr.  N.,  ausser 
seinem  Lobe  über  die  Conjectur  des  Casaüb.,  zur  Erlinterung 
dieses  Fragments  hinzufügt,  lernen  wir,  dass  Epidauroa  eine 
Insel  war.  „Insula  ocourrit  iam  in  navium  catalogo  II.  II,  &61.^ 
Er  möge  ausser  Mannert,  den  er  ja  sonst  kennt,  noch  den 
Ton  ihm  anderswo  Terspotteten  O.  Müller,  Doricr  II  8.  4S5fli 
vergleichen.  Sollte  dem  guten  Manne  riclleicht  die  Tiberinsel 
mit  ihrem  Tempel  des  Aesculapins  den  Spuk  vorgegaukelt  hup- 
ben?  —  Mit  Unrecht  dagegen  zieht  der  Verf.  S.  118  f.  in  der 
Steile  aus  Schol.  edit.  ad  ApoUon.  Rhod.  IV,  083  auch  noch  die 
zweite  Erzählung  über  den  Ursprung  des  Namens  ^genavij^  den 
Kerkyra  in  ältesten  Zeiten  geführt  haben  soll,  an  Aristoteles 
Worten;  denn  auffallend  folgt  auf  die  Erklärung  des  zweiten 
Namens  Ux^glcc  erst  die  des  ältesten;  dann  stehen  die  ▼on'uhs 
obelisirtcn  Worte  nicht  mehr  in  orat.  obliq.,  und  fehlen  endlich 
im  cod.  Paris,  ganz,  den  der  Verf.  nie  mit  den  früher  bekann- 
ten Scholien  vergleicht,  sondern  seine  Fragmente  nnr  Immer 
aus  einem  von  beiden  entnimmt,  wie  es  ihm  ohne  kritische  Sich- 
tung gutdüiikt  oder  bequem  ist.  Dieser  cod.  kennt  auch  eine 
Erklärung  des  Namens  jQBndvi]^  aber  aus  Timacos,  die  er  dem 
Aristotelischen  Fragmente  vorausschickt.  Dagegen  fihrt  er  un- 
mittelbar hinter  demselben  auch  noch  in  orat.  obliq.  so  fort: 
MdxQiv  de  dno  MäiCQidogj  xijg  /liovvöov  xQoq>ov.  Kigxvgav 
ii  dno  Kegxvgag  xijg  'jiCanov  &vyctxQ6gj  also  auch  aus  Aristo- 
teles. —  S.  122  stossen  wir  auf  eine  Kvüvttov  jcoXixzla^  und 
erfahren  gar  nicht,  wo  dieses  KvSvog  oder  Kviva  liegt,  und 
denken  also  unwillkührlich  an  das  Makedonische  KvSvai  doch 
will  das  von  Steph.  Byz.  angegebene  Gentile  KvSvaloi  sich 
nicht  mit  dem  Neuinannischen  KvSvioi  vertragen ,  auch  wissea 
wir  sonst  nichts  von  einem  Zuge  des  Amphitrjon  nach  Make- 
donien ,  wobei  er  den  Kydnäern  so  übel  hätte  mitspielen  kön- 
nen. Ein  Z>ri/cÄrfehler  ist  es  auch  nicht,  etwa  fat  Kv9vlav\ 
denn  abgesehen  davon ,  dass  es  fünfmal  in  eben  so  vielen  Zd« 
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len  etehi,  beweht  aacli  die  SCdiung  vor  Kvfhjgalonf  ^roA«  (sehr. 
Kv^glmv^  wie  Ileraklid.  Pont,  hat;  vgl.  Steph.  Byz.  u.  Ebert. 
difis.  Sic.  p.  10  not.  20.),  das«  Herr  N.  wenigstens  ein  d  habe 
schreiben  wollen.  Sonst  pflegt  er  bei  Spnichwörtern  den  Eraa- 
mua  nachzuschlagen,  wo  er  freilich  auch  nicht  immer,  was  er 
snchte,  finden  konnte  (so  sagt  er  S.  125  von  dem  Sprüchw. 
ßkaxog  axQr]öt6tEQog:  Adagium  etiam  in  indice  collectionU 
JSraami  indicatum  eat^  sed  frualra  in  volumine  quaeaivi,  Ea 
ist  das  S012ste  Adaginm.  Auch  in  andern  kleinem  Büchern  hat 
das  Tage  Auge  seine  Dienste  versagt.  So  S.  140:  Fruatra  hoc 
Mphori  fragmentum  in  Marxii  coUectione  quaeaivi.  Es  steht 
p.  202  No.02.);  und  so  scheint  es  ihm  auch  diesmal  ergangen 
zu  sein ;  denn  sonst  würde  der  alte  Herr  ihn  auf  seine  Nach- 
lissigkeit  aufmerksam  gemacht  und  Kv9vlav  zu  schreiben  ge- 
lehrt haben,  was  er  auch  bei  Suid.  s.  v.  Kv^ddfis  6v[iq)0Qä 
finden  konnte.  Ja  E  bert  disa.  Sic.  1.  L  führt  die  Kvdvlov  xoL 
sogar  als  eine  namentlich  genannte  auf,  was  in  dem  Neuman- 
nischcn  Fragmente  ans  ^enobios  gar  nicht  der  Fall  ist.  See. 
glaubt  aber  den  Beweis  führen  zu  können,  dass  der  Verf.,  wo 
er  Ebert  citirt,  nnr  aus  einer  sehr  flüchtigen  Ansicht,  oder  gar 
nur  aus  einer  kritischen  Anzeige  dies  Buch  kennt.  Und  Ebert 
hat  Recht ;  die  Stelle  ist  bei  Harpokr.  s.  v.  Kv^iou  ArjfLoö^i- 
vrjg  iv  x^  ntgi  (^rralecog.  Kv%vog  [ila  tcSv  KvxkdSiov  vT^iSav^ 
fiSg  l/^QiörorikTjg  iv  ry  Kv^vimv  (schon  stillschweigend  von  Ca- 
saubonus  in  coü.fr.  Arial,  und  von  Ebert  1.  c.  verbessert. 
Scjileusner  in  obaerw,  in  Harpocr.^  Miscell.  m.  p.  crit.  H, 
IV  p.  140,  will  dagegen  nur  Kv^iov  gelten  lassen,  wobei  er 
sich  wunderbar  genug  auf  Steph.  Byz.  und  dessen  Intpp.  beruft.) 
ütolitBla.  Vergl.  Mannert  Th.  8  S.  740.  Die  Stelle  des  Demo- 
sthenes  ist  gegen  das  Ende  der  Rede,  wo  er  die  Kythnier  im 
Gegensatze  gegen  die  reichen,  glücklichen  Athener,  und  zwar 
in  Verbindung  mit  den  Siphniern ,  von  deren  f rüherm  Glücke 
und  nachher  erfolgter  gänzlicher  Verarmung  Suid.  s.  v.  Slqwiot 
eine  Nachricht  aufbebalten  hat,  als  kleinmüthige  und  verzagte 
Leute  nennt;  so  dass  Harpokrat  den  Aristot.  gewiss  eben  des- 
halb nennt,  um  als  Erklärung  der  Stelle  des  Demosthenes  eben 
das  Spruchwort  üTv^i/dAi^g  6vfig)0Qd  beizubringen,  das  Zeno- 
bius  aus  ihm  anführt.  Vergl.  Hesych.  s.  v.  Kv&vakrig  ibiq.  In- 
terpp.  —  S.  134  wird  aus  Clem.  Alex. ,  der  aus  dem  Chamae- 
leon  ex  Heraclea  Ponlica  (das  ist  Latein!)  schöpfte,  erwähnt, 
dass  nach  Aristoteles  Angabe  Zaleukos  seine  Gesetze  von  de 
Athene  erhalteuhabe,  und  aus  Schol.  Find.  Ol.  X,17  eine  aus- 
fuhrlichere Erzählung  des  Herganges  der  Sache  beigegeben^ 
aber  mit  keinem  Worte  erwähnt,  dass  nach  des  Schol.  eigener 
Aussage  dies  die  ipsissima  verba  des  Aristoteles  seien,  die  also 
an  die  Spitze  hätten  gestellt  werden  sollen.  Ebenso  ist  nirgend 
gesagt  9  dass  hier  die  Episephyrischeu  Lokrer  femfiiiA  %vdA.  — 
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8. 140  Fragment  II ,  Mt^himv  sroA.,  wird  «na  Photlot  ersUlt, 
dftM  nach  Arittot.  ein  gewisser  Hippotes  die  VeranlaasQiig  la 
dem  Sprüchworte  %6  Mfiliaxav  9cXoli)v  geceben  habe.  Daat 
aber  bei  Said,  freilich  fehlerhaft  waöl  yoQ  AQiaxoxila^  *Imm6- 
vq»  statt  qni6\  yag  ^AQiötotiXfig ^  bacoxfpf  etc.  stehe,  und  dau 
auch  Erasmusin  seinen  Quellen  etwas  Aehnliches  gefoadea 
haben  müsse,  wenn  er  sagt:  Ariatoteles  quidam  MeliaeuSy  lal 
nirgend  bemerkt;  ebenso  wenig,  ob  die  von  N.  aasgehobenen 
Fragmente  beide  von  den  Einwohnern  der  Insel  Melos,  oder 
beide  von  den  Meliern  in  Thessalien  handeln,  oder  sich  anf 
verschiedene  besiehen.  Ware  das  erste,  so  müsste  nach  SteplL 
Bji.  die  Ueberschrift  nicht  Mr^Xdmv^  wie  Said,  hat,  aondem 
MriUmv^  wie  in  Proverb.  Vat.  App.  steht,  iaaten;  ein  Unter- 
schied ,  den  wenigstens  Herodot  genau  beobachtet.  Im  sweiten 
Falle  wäre  Ilrn.  N.s  Ueberschrift  richtig;  im  dritten  müsste  ea 
zwei  verschiedene  Politien  geben.  Auf  so  etwas  mnsste  der  Vf. 
doch  aufmerksam  machen  I  Das  hier  in  Rede  stehende  Fragn, 
über  das  nXoiov  Mfjlucxov  wäre  wol  auf  die  MfikiBig  in  Thea- 
salien  su  beziehen ,  da  von  ihnen  das  Adj.  Mfi3iuxn6g  gebildet 
wird,  das  wenigstens  Steph.  Byz.  s.  v.  M^kog  mit  dem  Land- 
Namen  17  Mijklg  zusammen  stellt,  welcher  nur  von  der  thesaa- 
lischen  Gegend  gilt.  Es  verdiente  dies  wol  einer  Auseinander- 
setzung, die  wir  nur  angedeutet  haben  wollen.  Dabei  w&re  nodi 
anf  O.  Müllers  Dorier  Th.  I  S.  85  Rücksicht  zu  nehmen,  der 
wol  mit  dem  entschiedensten  Rechte  dieses  Fragment  nicht  za 
einer  Pol.  der  Melier,  sondern  in  die  Gründnngsgeschichte  von 
Korinth  zieht;  nur  weiss  Rec.  nicht,  woher  dieser  belesene  Ge- 
lehrte den  Aristoteles  sagen  lässt,  dass  Hippotes  über  den  Me- 
lischen  Meerbusen  geschifft  sei.  Aber  Herr  N.  kennt  MüUera 
Schrift  nur  aus  der  Jenaischen  Recension  und  mag  von  dessen 
Untersuchungen  so  wenig  wissen ,  dass  er  sogar  S.  155  f*  die 
Spötterei  des  Jenaer  Rec.  (s.  Jahrb.  1827,  II,  S  p.  SSX)  des  Ab- 
drucks in  seinem  opus  operatum  gewürdigt  hat.  —  S.  148  in 
der  Politie  von  £aiio&Q^xi]  (der  Vf.  schreibt  trotz  des  Schol. 
Apoll.  Rhod.,  woher  er  das  Fragment  genommen,  nicht  HaiAO- 
^q4^9^  sondern  Uafio&Qaxlav  nokitBlaj  da  doch  auch  bei 
Herakiides  Pont.,  wo  sonst  fast  alle  Politien  durch  den  Genitiv 
des  Gentile  bezeichnet  sind,  hier  nur  die  einfache  Ueberschrift 
JkcfiO^QaxTi  steht.  Dazu  kommt,  dass  bei  Steph.  Bjz.  das  Gen- 
tile 2!aiio%Qaxiog  nicht  sicher  steht,  da  nach  Salmas.  die  codd. 
üaiio&Qaxevg  geben.  Herodot  VIII,  00  nennt  sie  Safio^ofitHEg. 
Auf  keinen  Fall  also  i3t  Hrn.  N.s  Schreibung  zu  billigen.)  wird 
berichtet,  dass  nach  Arist.  die  Insel  sonst  Aavxaöla  geheiasen 
habe,  und  wie  sie  dann  zu  dem  Namen  Samoa  u.  endlich  sn  dem 
von  Samothrake  gekommen  sei.  Dies  Alles  nach  den  SchoL  cod. 
Paria.  Dass  aber  die  Schol.  edita  (n.  Phavor.)  nur  bei  Erwäh- 
nung dea  frühern  Namens  Atvxoöla  (sie  l)  sich  auf  Ariatot.  be- 
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rufen ,  fat  nicht  erwähnt ;  wenigstens  liist  sich  «ns  Ihren  Wor- 
ten nicht  beweisen,  ditss  sie  das  Weitere  euch  ans  Aristoteles 
haben.  Eben  so  wenig  ist  auf  Herdclides  Pont.  Rüclcsicht  ge- 
nommen, der  kls  älteren  Namen  Awnavla  angiebt,  und  die 
Entstehung  des  spätem  Namens  auch  geschichtlich  nachwdst, 
doch  etwas  abdeichend  Ton  Schol.  Apollon.  Den  Namen  Aw^ 
nuxvla  giebt  auch  ein  Fragm.  einer  geographischen  Handschrift 
bei  Iriarte  in  Bibl.  Matrit.  Ti  I  p.  S0&:  AzvnavLa  ^  vvv  Saf/to^ 
StQqnifl.  S.  O.  Müller  Orchomenos  S.  85  mit  Note  2.  Rec  halt 
diese  Form  für  die  einsig  richtige,  und  Atvxaöla  nur  für  einen 
Schreibfehler  aus  ABVxmvl«^  welches  xu  Aevxfxvla  sieh  yerhäit 
wie  Xttuiv  xu  naidv^  IIoöHääv  xu  üothiSav  u.  a«,  welche  eine 
Form  auf  aav  Toraussetxen,  die  dieser  doppelten  Zusammen- 
liehung  fihig  ist.  Also  auch  hier  haben  wir  eine  Form  ^sv- 
Xttovla  xu  suchen,  die  sich  in  Avxamv  (wofür  nach  Steph.  Bjx. 
e.  T.  Avxaovla  auch  Avxdv  gesagt  ward.)  und  AvTiaovla  fin- 
det, welches  Letxtere  0.  Müller  a.  a.  O.  nicht  durch  Aavicbvlfj  aus 
Orph.  Argon.  1287  verdrängen  durfte,  da  die  Umlautung  des 
^v  und  V  in  eben  dieser  Wurxel,  wie  wir  oben  xeigten,  nichts 
seltenes  ist.  Die  meisten  dieser  Formen  stammen  von  adj.  auf 
og  her;  so  luytötdv^  vBav^  ivvamv  {dv  und  mv  in  ^vavla)^ 
'Aixiidmv  (l^Axfuev  von  «Axifiog),  'AgyBuiVf  Alvidv^  EvQvzdv 
etc.  So  auch  naidcov  von  xalog^  das  Fhavor.  durch  döq>ak'^g^ 
ßtßcuog  ericlärt,  und  Avxdav^  Axncaovta  von  ^vxog.  Ilo^Hr 
dd&v  mochte  wol  jDxi'EQfidfav  die  einxige Ausnahme  als  Neben- 
form von  einer  Form  Ilotldfig  (Schwenk  etymologisch -mjthoi. 
Andeutungen  S.  186.)  machen.  —  Wenn  S.  151  angeführt  war, 
dass  bei  Schol.  Apoll.  Rhod.  IV,  2ßi  xat(ovoiid0^7j6av  statt  des 
bei  Schol.  Aristoph.  Nub.  807  stehenden  nQogf&voiidö^^av  sich 
finde,  so  musste  auch  bemerict  werden,  dass  eben  derselbe  auch 
xal  vor  xmmvoii,  weglasse,  welches  xal  aber  an  sich  schon  die 
erklärende  Kraft  des  Relativs  überhaupt  und  besonders  des  dio 
so  häufig  verstärkt ,  und  hier  um  so  weniger  fehlen  darf,  wo 
das  Hinxntreten  eines  neuen  Namens  xu  einem  frühern  bexeich- 
net  werden  soll  (Jahrb.  VI,  4  S.  445.).  Daher  möchte  xarco- 
ffOfc.  wol  aus  xal  choiidö^vjöav  verderbt  sein.  Doch  statt  die- 
ser Variante,  die  nur  in  den  Schol.  Apoll,  editis  steht,  hätte  eher 
bemerkt  werden  sollen ,  dass  im  cod.  Paris,  statt  des  Schlusses 
ÖM  xaxmvoikd^ldTfiav  IlQO^khpfoi^  in  orat.  obliqua  fortgefahren 
wird:  xal  ovtm  xhfi^vai,  IJQOösk'qvovgf  wodurch  deutlich  an- 
gexeigt  wird,  dass  nicht  nur  die  Notix  von  dem  frühern  Yor- 
handenseia  der  Barbaren  und  ihrer  Vertreibung  durch  die  Ar- 
kader aus  Aristoteles  entnommen  sei,  sondern  auch  die  Etymo- 
logie des  Namens  Proselener,  welche  man  nach  den  Schol.  edit. 
nicht  berechtigt  ist,  auf  Rechnung  des  Aristot.  xu  schreiben. 
Schäfer  stiess  bei  Schol.  cod.*  Paris,  an  dem  imxsUai  vom 
Monde  gebraucht  an,  und  machte  über  den  Gebrauch  ^otL  inv^ 
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und  avaxiHai  eine  lexikalisch  sch&tzbare  Anmerkung.    Auffül- 
lend ist  daher,  dass  Budocia  ap.  Villols.  Anecd.  gr.  Vol.!  p.4S8 
und  Fhavor.  lex.  p.  1863,  35,  die  sonst  die  Schol.  ed.  wörtUch 
ausgeschrieben  haben,  hier  wirklich  irvctTculcti  der  Vorachrifl 
der  Grammatiker  gemäss  geben,   lieber  die  Sache,  selbst  hatten 
Heyne  Opusc.  Acad.  T.  II  p.  332  sqq.  (besonders  p.  SM.)  und 
Ot  MüUer's  Dorier  II  S.  08  Not.  2  erwähnt  werden  können.  — 
In  dem  zweiten  Fragm.  aus  der  Politie  der  Tenedier  S.  151  f. 
wird  uns  aus  Steph.  Byz.  t.  Tivtiog  nur  die  eine  Erklärung  des 
Sprüchwortes  T^iüiog  niltuvg^  von  dem  Könige,  der  seinen 
eigenen  gegen  ein  eben  über  den  Ehebruch  gegebenes  Geseti 
fehlenden  Sohn  hinrichten  Hess,  als  aus  Aristoteles  entnommen 
angeführt,  und  dabei  ohne  Weiteres  Apostol.  XVIII,28  u.  Phot. 
lex.  T.  TiviSio^  i^vviqyoQOQ  (nicht,  wie  es  hier  heisst,  TtvatdiO^ 
Tciktuvq)  citirt,   die,  was  Herr  N.  übersah,  wieder  nicht  er- 
wähnte Suid.  V.  TivkbwQ  6vvi]yoQog  (der  einige  Torznsiehende 
Varianten  giebt),  dem  Arist.  drei  Terschiedene  Erklärungen  des 
Sprüchwortes  2^i;.  niX.  beilegen ,  was  doch  wenigstens  erwähnt 
werden  musste,  wenn  auch  Herr  N.  über  die  Aechtheit  dieser 
Angabe  sich  nicht  weiter  auszulassen  Willens  war.     Denn  das« 
sie  alle  drei  Erklärungen  dem  Arist  zuschreiben,  geht  daraus 
hervor ,  dass  sie  gerade  die  von  Steph.  angeführte  als  die  dritte 
geben,   und  dann  ans  der  Verbindung:   ^jQiötotilijg  (liv  roi^ 
welchem  nach  Anführung  der  drei  Erklärungen  eine  vierte  mit 
ol  äh  eingeleitete  entspricht.     Dass  nur  die  bei  Steph.  sich  fin- 
dende Erklärung  die  Arii^toteHsche  sei ,   Hesse  sich ,  wenn  die 
Verwandtschaft  beider  Werke  nachgewiesen  wäre*),  aus  dem 
nicht  beriicksichtigten  Heracl.  Pont,  erhärten,  der  nur  diese  al* 
lein  anführt,  und  uns  dabei  den  Namen  des  Königs  nennt,  der 
in  den  übrigen  Quellen  verschwiegen  wird.     Es  ist  derselbe 
Tiviig  '^)^  Ton  dem  in  dem  ersten  Fragmente  ans  Stt^bo  VIII 


*)  Rec.  hält  den  Heracl.  Pont,  für  einen  Compilator  4es  Aristo- 
teles,  oder  richtiger  die  unter  seinem  Namen  Yorhandenen  Fragmente 
für  eine  mangelhafte  Compilation  ans  den  Folitien  des  Ariftoteiet. 

**)  Oder  Tivvrjg^  wie  die  meisten  Stellen^  oder  wenfgfteoi  die 
MSS.  in  denselben  haben,  was  die  Herausgeber  willkührlich  in  Tif^ 
SU  ändern  pflegen.  So  noch  neuerlich  Bnchmann  Anecd,  Cr.  T.  D 
p.  215.  Und  das  scheint  nur  der  Ableitung  des  Namens  Tiwiios  an 
Xiebe  an  geschehen.  Nun  ut  aber  Tipvijg  eine  äolnche  Form  für  7^ 
mfjsi  cf.  Gregor.  Corinth.  p.  587  sq.  ed.  Schaef.,  wo  nziv^m  für  arilM» 
angeführt  wird ;  dahin  gebort  auch  bei  Ilesych.  ziwog  für  Wiroff,  xepla^ 
xatvitt*  Unser  Tivvfjg  war  ans  KoXmvai  und,  wie  Strabo  lib.  XHI  c  1 
Mgt,  nicht  ans  der  ionischen  von  Alilet  aus  gegründeten  Stadt  in  der 
Nahe  Ton  Lampsakos ,  sondern  ans  der  ebenfalls  im  Lande  Troas  an 
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p.  SSO  die  Rede  isf'),   in  welchem  Hr.  N,  die  TkyBStta  und 
Tsvaatat  Tielleicht  dorcli  Druckfehler  Ter  wechselt,    und  uns 
über  die  frühem  Schicksale  des  Tennes  gar  nichts  beibringt, 
obgleich  es  doch  wahrscheinlich  ist,  dass  Aristoteles  derselbea 
ebenfalls  erwähnt  haben  wird,  theils  aus  der  Sache  selbst,  da 
Tennes  der  Stifter  des  Staates  war,  theils  aus  der  Erwähnnag 
derselben  bei  Herael.  Font.  —    Wenn  der  Verf.  die  Stelle  dea 
Athenäos  I  p.  81,  C,  welche  er  S.  152  ans  der  Pol.  der  Tröze- 
nier  anführt,  in  ihrem  Zusammenhange  durchgelesen  und  aus- 
gezogen hätte,  so  würde  es  ihm  einleuchtend  geworden  sein, 
dass  die  Stelle  aus  Plnt.  Quaest.  graec.  205)  Bj  welche  er  in 
eine  Pol.  der  Kalaurier  S.  118  verwiesen  hat,  mit  dieser  Stelle 
an  einem  und  demselben  Orte  gestanden  haben  möge,  oder  viel- 
mehr ein  und  dasselbe  Fragment  sei;  ja  sogar,  dass  der  olvog' 
HoXiog  (oder  Iloklaiog)  S.  150  nicht  in  der  Politie  der  Syra- 
kuser,  sondern  ebenfalls  in  der  der  Trözenier  möge  erwähnt 
worden  sein.    Schon  lo.  Opsopoeusin  OracuL  metr.  p.  41 
behauptet,  dass  die  Notiz  über  die  Anthedonische  und  Hyperi- 
ache  Traube  Iv  ty  Tgoifiqvl&v  nok,  gestanden  habe.     Auch 
würde  er  dann  dem  in  Rede  stehenden  Fragment  S.  152  nicht 
die  abgeschmackte  Uebersclirift  TQOiirpfiiav  diaksKrog  gegeben 
haben;   denn  wer  möchte  es  wol  für  eine  Eigenthümlichkeit 
des  Dialekts  ausgeben,  wenn  ein  Wein  nicht  nach  dem  Orte, 
wo  er  gewachsen,  sondern  nach  irgend  einer  Person  genannt 
wirdY    Wenn  Hr.  N. 'übrigens  S.  150  sagt:  Non  metnini  me 
tuquam  de  Pollide  Syracuaatwrum  rege  quaedam  legis 8 e 
(^?),   so  kann  er  einiges  über  ihn  bei  Munter  in  Heerene 
BibL  d.  a.  Litt.  u.  Kst.  Bd.  9  S.  40  ff.  und  O.  Müller,  Dorier 
II  S.  100  Note  5,  finden.     Eine  besondere  Politie  der  Kalaurier 
würde  er  nicht  angenommen  haben,  wenn  er  die  von  ihm  citirte 


aoMeren  Hellefpont  gelegenen,  die,  wie  fast  die  ganze  Landschaft  CStrab. 
p.  582.) ,  Ton  Aeolem  wird  bewobnt  geweien  sein ;  wie  es  anch  Strabo 
weiter  unten  sagt  (T.  III  p.  129  ed.  Tanehn.).  Er  bemcbte  auf  Teae- 
dos ,  dessen  Haoptstadt  nacb  Strabo  p.  601  JioXlg  hiess  und  nach  He- 
rod.  1, 151  Yon  Aeolern  bewohnt  war.  Ist  das  nicht  Beweises  g^nug, 
dass  die  Lesart  der  Handschriften  mit  der  äolischen  Form  Tivvfjg  die 
wahrscheinlichste  sei?  Ständen  dem  Rec  jetst  Tsets.  Hom.  84  und 
Qulnt.  Smjm.  IV,  41(7  su  Gebote,  so  wurde  sich. Tielleicht  über  die 
Quantität  der  ersten  Sjlbe  noch  genauer  entscheiden  lassen. 

*)  0.  Müller  in  den  Doriem  I  S.  218  Not.  4  belegt  ans  dieser 
Stelle  die  Notis  Ton  der  den  Teneaten  und  Tenediem  gemetnschaftU- 
chea  Verehrang  des  Apollo  fälschlich  mit  der  Auctorität  des  Aristoteles, 
da  die  Veirbindnng  der  Worte  bei  Strabo  diese  Netis  als  einen  Zn^ta, 
der  nicht  mehr  ans  Aristoteles  entnommen  iit|  nur  xu  deutlich  cha- 
rakteri^irt. 
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Stelle  ans  Mannerta  Geograph.  Th.  8  S.  602  genau  nachgeleaeu 
hätte,  wonach  ea  nicht  unwahracheinlich  wird,  daaa  Kalaurla 
Ton  Trözen  abhängig  war,  ao  dasa  ea  dann  nicht  dea  bedanera- 
den  Ansspruchea  bedurft  hätte:  Jlt  deCalauriae  hi8toria(l) 
et  republica  nihäfere  tradUum  est.  Anch  wfirde  er  bei  ei- 
ner genauem  Vergleichung  des  Athen,  und  Flui,  in  der^  Stelle 
aus  letzterem  nicht  r£v  xbqI  *Av^iqv  xal  'Tsrap^i^v  oMdi 
xcctOLxovvzfov  (ob  aus  Nachlässigkeit  oder  gar  aus  Conjektur, 
wollen  wir  nicht  entscheiden;  denn  dass  er  beide  für  Ortan»- 
men  ansah,  mögen  wir  nicht  annehmen.)  geschrieben  haben,  fBr 
"Jv^^fjif  Kai  'I^SQTiv.  Ueber  den  König  Anthea  in  Trösen  vgL 
Muller  1. 1. 1  S.  107,  wie  über  einen  andern  Anthea,  einen  Hy- 
mendichter im  thrakischen  Anthedon,  dessel.  Orchoro.  S.S88.-— 
Charakteristisch  für  die  Art ,  wie  Hr.  N.  seinen  StoiT  yerarbel- 
tet  hat,  ist  es,  dasa  er  S.  15S  eine  Steile  aus  dem  SchoL  Ariat. 
Acharn.  v.  108  Über  die  a%ävri^  als  persisches  Maaas,  unter  die 
vonifia  ßttQßaQMa  bringt,  mit  einer  nakten  Verweisung  auf  & 
144 ,  wo  von  derselben  Sache  aus  Pollux  X,  88,  105  ein  Frag- 
ment ausgehoben  ist,  aber  vollständiger  und  in  so  denftlichea 
Ausdrücken ,  dass  Hr.  N.  sich  durch  eine  Vergieichung  über- 
zeugen musste,  dass  bei  dem  Schol.  des  Aristoph.  und  den  nieht 
erwähnten  Lexikographen  Suidas  und  Phavor.,  die  die  Scholiea 
excerpirten,  etwas  ausgefallen  sein  müsse^  da  die  Angabe  dea 
Gehaltes  der  ix^^  ^^^  ^  attischen  Medimnen  sich  nicht  auf 
das  persische  Gefäss  (die  besagten  Abkürzler  machen  danoa 
ein  persisches  Afaa««.),  sondern  auf  das  bei  Aristoteles  erwähnte 
orchomenische  Maass  bezieht.  Auch  hat  der  Verf.  selbst  die 
Stelle  des  Pollnx  durch  Auslassung  des  Genitivs  *X)QXOfgsvUav 
hinter  iiixQOV  iötiv  corrumpirt,  so  dass  man  beinahe  glauben 
aollte,  er  habe  hier  auch  an  das  Termeintliche  pereüche  MaasM 
gedacht,  und  lasse  absichtlich  den  Aristoteles  in  der  Polltie 
der  Orchomenier  von  diesem  barbarischen  Dinge  reden.  Hätte 
er  nur  das  pecuUare  de  hac  civitate  opus  doctüaimi  MüUeri^ 
quod  omnibue  anii^uitatis  aludioaia  notum  eat^  daa  er  aelbat 
aber  nur  obenhin  erwähnt  und  eben  nicht  besonders  atudirt  sn 
haben  scheint,  nachgeschlagen,  so  würde  er  S.  10  Not.  4  den 
ausgelassenen  Genitiv  anerkannt  gefunden  haben.  —  Wenn  Hr. 
N.  die  Glosse  des  Hesych.  '/^/ufioi;^,  o  Zhv^  ^AgiCxoxtkti  (er 
schreibt  !^pt (fr oriAi^ff,  und  setzt  hinter  Zcvg  ein  Komma.)  ge^ 
nauer  angesehen,  die  Interpreten  nachgelesen  und  die  folgende 
Glosse,  in  der  gewiss  statt  oq>Eig  KvQrjyaloi  mit  Alberti  6 
Z^vg  KvQfjvaloLg  zu  lesen  ist,  mit  erwogen  hätte,  so  würde  cir 
diese  Glosse  nicht  zu  den  vofi.  ßagfiag.  S.  154  gezogen,  sondern 
mit  dem  Fragment  aus  der  Pol.  der  Kyrenäer  S.  120  bei  SchoL 
Arist.  Plut.  V.  020  in  Verbindung  gesetzt  haben,  wo  Arlatotelea 
von  der  Ehre  redet,  welche  die  Einwohner  von  Kyrene  ihrem 
StifierBaitoSj  der  nach  HeracL  Pont,  und  SchoL  Apoll.  Rhod. 
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IV,  1750  (vergl.  Spanh.  td  Callim.  h.  Apoll.  75  p.  128  sq.)  «oiutt 
Arütotele«  hiess,  erwiesen  haben.  Dabei  mnsste  aber  anch  auf 
die  abweichende  Angabe  bei  Mich.  Apost«,  bei  Said.  n.  Henych. 
T.  Battov  6lXfpi<>v  Rücksicht  genommen  werden,  nach  welcher 
die  Kyrenäer  su  Ehren  ihres  Battos  nicht  eine  Mfknse  sdi lugen, 
mnf  welcher  er  mit  der  einen  Hand  das  Königsdiadem  {ßaSir 
Xilav),  mit  der  andern  das  in  Rede  stehende  clkfpiov  von  der 
Stidt  empfangend  dargestellt  war,  wie  dies  derSchol.  mm  Arl- 
Btoph.  1.  c.  durch  Aristoteles  bezeugt,  sondern  eine  M&nie,  auf 
deren  einer  Seite  Ammon,  auf  der  andern  die  Laserpizpflanse 
abgebildet  war.  Sollte  Tielleicht  auch  dieser  Münzen ,  deren, 
sich  noch  jetzt  finden  (vgl.  Hemst.  ad  Polluc.  On.  p.  1026  sqq.), 
bei  Aristoteles  Erwähnung  geschehen  sein?  Ueberhaupt  aber 
musste  Aristot.  in  der  Politie  der  Kyrenäer  von  dem  Dienste  des 
Ammon  reden,  der  daselbst  bedeutend  war.  Dass  er  von  den 
Münzen  der  Kyreiiier  gehandelt  habe,  zeigt  das  dritte  Fragm« 
S.  127  ans  Pollnx  On.  IX,  0, 60  n.  62,  wo  übrigens  die  frühere 
falsche  Interpunktion,  die  schon  Jungerm.  und  Hemst.  aus- 
drücklich in  Noten  und  Text  besserten ,  getreulich  wiederge- 
geben, und  durch  die  Sperrung  der  Worte  angezeigt  ist,  dasa 
Hr.  N.  mit  Fabric.  BibL  Gr.  Vol.  III  p.  306  Harl.  und  Kuie- 
kamp  luf  Etynu  M.  ▼.  JI^tJq^  und  Indes  Script,  ad  PoUuc.  t. 
liiQiötotiXijg  ed.  Hemst.  glaubt ,  Poliux  citire  diese  Politie  dea 
Arist  so:  Aq.  iv  KvQi^vg,  welche  Art  des  Citirens  durch  kein 
analoges  Bekpiel  in  vorliegender  Sammlung  belegt  werden  kann. 
*Ev  Kv(^vy  gehört  zu  ^  (livto^.  Die  Erwähnung  Kulekampa 
führt  uns  auf  das  bei  Hrn.  N.  angeführte  zweite  Fragment  aus 
Etym.  M.  t.  AV^'qg^  bei  welchem  der  Verf.  auch  nicht  den  ge- 
ringsten Anstand  nimmt  an  dem  auffallenden  Citat,  dass  Arist. 
in  der  Schrift  über  die  Kyren&er  (d.  h.  in  der  Darstellung  ihres 
Staates)  die  Etymologie  des  Wortes  al^riQ  gegeben  haben  solle; 
was  dadurch  noch  auffallender  wird  und  einen  sprechenden 
Beweis  giebt,  wie  der  Verf.  die  bei  Andern  vorgefundenen 
Citate  benutzt,  dass  er  den  wahren  Sitz  dieser  Etymolo* 
gie  ohne  Arg  selbst  citirt,  ohne  die  Stelle  jedoch  nachgelesen 
SU  haben.  Denn  sein  Aristot.  de  mundo  c.  2  (T.  I  p.  465,  C^ 
ed.  Casaub.)  würde  ihm  gesagt  haben:  oiiQavov  Sb  %al  aCtQiov 

aöölav  aJJtiQa  xaloviuv Sm  t6  äsl  deZv  xvTcXofpoQovni" 

Vffifj  wofür  das Etym.  sagt:  AlXtqQ  naQ&xd  &i\  9bIv xvxAoq^o- 
Q^xiSSf  qniölv  *AQi^t.  %iq\  KvQijvalmv.  Seine  Nachlässigkeit 
wird  noch  grösser  dadurch,  dass  KulekampLc,  den  er  woi 
hätte  nachsehen  müssen,  die  Emeddation  xsqI  xoöfiov  schon 
▼erschlug,  welche  vollends  durch  den  cod.  D*Orvill.  bestätigt 
wird,  der  mgl  x^  bietet,  wie  Gaisf.  ad  Hesiodi  Theog.  v.  700 
(in  Poet  min.  gr.)  berichtet,  und  es  als  Abkürzung  für  xoöfiov 
nimmt  lieber  die  mannigfache  Bedeutunj;  des  übergeschriebe- 
nen o  vergl.  Basta  Conun.  hinter  Gregor.  Cot.  p.lWif^.^*IM^vv 
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Endlich  müssen  wir  es  rügen,  dass  Herr  N.  das  iweite  Scho- 
Hon  zu  Arist.  Flut.  1.  c.  nach  Auslassung  der  Eingangsworte  mit 
dem  ersten  ohne  Unterscliied  verbindet,  und  dass  er  gar  keine  r 
Rücksicht  nahm  auf  Hemsterhuys  Vorschlag  für  BccxtoSf  aSg  ^ 
^AgtötotiXtis^  init  Rücksicht  auf  den  frühern  Namen  des  Battos,  *!: 
2u  lesen:  B.  6  xal  *Jq.,  welche Emendation,  wenn  sie  nothwen-  , 
dig  wäre,  jedem  einleuchten  muss,  der  die  häufigen  Yerwech«  r 
sehingen  Ton  ci^  u.  xal^  oder  von  o  u.  o,  und  die  dem  g  ähnll-  [ 
che  Abkürzung  des  xal  kennt  Vgl.  ind.  ad  Gregor.  Wir  halten 
aber  diesen  Vorschlag  darum  für  unnöthig,  weil  Flerakl.  Pont  J 
des  in  diesem  Scholion  erwähnten  Befehles  des  pythischen  Apoi^ 
Ion  ebenfalls  gedenkt,  und  weil  die  darauf  von  ihm  angeführte 
Abbildung  von  der  Ueberreichung  der  Laserpizpflanze,  wenn 
auch  nicht  vollkommen,  mit  der  im  ersten  Scholion  aus  Arist-  l 
angegebenen  übereinstimmt,  und  halten  daher  mit  Hrn.  N.  auch  , 
dies  zweite  Scholion  für  eine  aus  Aristoteles  entlehnte  Notiz,  ^ 
wenn  gleich  für  Hemsterh.  sich  ebenfalls  die  Auctorität  des  Ile- 
racl.  Pont  anführen  Hesse.  Vergl.  noch  0.  Müllers  Orchomenos 
S.  aOO,  340  ff.,  SaS.  —  S.  154  wird  ein  Fragment  aus  Steph. 
Byz.  V.  "AvxaviQog  unter  die  vofiiiia  ßagßaQixd  wahrscheinlich 
deshalb  gezählt,  weil  iTtut/itertVr  Antandros  100  Jahre  lang  be- 
wohnten, als  es  noch  JSdanis  geheissen  habe  (so  lässt  Hr.  N. 
wenigstens  seinen  Steph.  sagen.).  Herr  N.  spricht  mit  keinem 
Worte  die  Gründe  aus,  warum  er  dem  Fragm.  diese  Stellean- 
weise.  Ist  es  aber  wol  denkbar,  dass  Aristoteles  eine  Stadt  zu 
den  barbarischen  Städten  werde  gerechnet  haben,  weil  in  alten 
Zeiten  ein  barbarischer  Stamm  sie  eine  Zeitlang  bewohnte? 
Oder  meint  Herr  N.,  dass  damals  noch  diese  Kimmerier  dort 
bansten  1  Aber  Alcaeus  bei  StraboXIll  p.  680,  B  (Gaisf.  poet, 
min.  gr.  T.  III  p.  320  ed.  Lips.)  nennt  sie  ja  Aiily^v  nohv 
und  Herod.  VII,  ^"Avxavdgov  xiqv  ÜBXaöylda.  Das  waren 
aber  keine  Barbaren,  sondern  älteste  hellenische  Stämme.  Noch 
mehr;  Steph.  selbst  nennt  sie  noXiv  t^g  AloUSog  und  sagt,  des 
Namen  Antandros  habe  sie  von  dem  Anführer  der  Aeoler,  die, 
wie  wir  hinzusetzen ,  sich  daselbst  nicderliessen ;  denn  Thne. 
VIII,  108  sagt  ausdrücklich ,  dass  die  Einwohner  Aeoler  seien. 
Mag  es  nun  mit  der  angegebenen  Etymologie  des  Namens  seine 
Richtigkeit  haben,  oder  zwei  andere  bei  Pomp.  Melal,  18, 
der  aus  Conon  41  schöpfte,  mehr  für  sich  haben,  was  wir  Je- 
doch bezweifeln:  dass  zu  Thukydides  und  mithin  auch  sn 
Aristoteles  Zeiten  Aeoler  dort  wohnten ,  und  die  Stadt  also  da- 
mals eine  griechische  war,  steht  doch  fest  Nun  aber  führt 
auch  Hr.  N.  die  Stelle  des  Steph.  so  verstümmelt  an,  Wie  sie 
vor  Berkel  gelesen  ward,  der  doch  wenigstena,  um  einen 
Sinn  hineinzubringen,  die  Emendation  von  Vossina  ex  libn  an- 
tiq.  aufnahm.  Die  Noten  von  Jac.  Gronov.  würden  ihm  die  Les- 
art des  cod.  Perusin.  geboten  haben ,  nach  der  die  Stelle  so 
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ten  würde:  *AQ/qm6lt  tcnhfjv  civoiia6&a^*Hdtovl8a^  8iä 
^pftxag,  ^Hdayi/ovg  ovrag^  olniöat^  ^  (oder  xalj  was  wir  ah 
der  häufigsten  Verwechselungen,  gegen  Gronovs  über  Vos- 
tusgesprochenen  Tadel,  dennoch  für  das  Richtige  halten,) 
fuglSa  Ki(iHBQi€i}v  ivoixovvrav  sxatov  htj.  Danach  hatten 
1  Edoner,  ein  thrakischer  Stamm,  die  Stadt  gegründet; 
tuf  müssten  die  Leleger,  aus  Karlen  kommend ,  sie  bewohnt 
an,  welche  noch  zu  den  Zeiten  des  trojanischen  Krieges 
Vachbarn  der  Troer  am  Ida  wohnten.  Auf  sie  wären  dann 
Kimmerier  gefolgt,  weiche  von  Ardys  Zeit  (Her.  1, 15)  bis 
Zeit  des  Aiyattes,  des  Enkels  des  Ardys,  daselbst  gewohnt 
sn  mögen  (Her.  1, 16).  Ardys  regierte  40,  Sadyattes  12  u. 
tttes  57  Jahre,  was,  da  Alyattes  die  Kimmerier  ja  nicht  am 
e  seiner  Regierung  vertrieb,  etwa  die  runde  Zahl  von  100 
*en  ihres  Aufenthaltes  giebt.  Wenn  man  nun  Herodots  Aus- 
;k  (VII,  42)  eigentlich  nimmt,  so  müsste  zu  Xerxes  Zeit  ein 
igischer  Stamm  daselbst  gewohnt,  und  nach  diesem  erst  eine 
iche  Colonie  sich  daselbst  niedergelassen  haben.  Aber  nach 
Aussage  der  Hellenen  bei  Herod.  VII,  95  sind  Aeoler  die 
er  soi  genannten  Pelasger,  so  dass  das  herodoteische  Bei- 
>  JlaXaöylg  im  Monde  der  übrigen  Hellenen  gleichbedeutend 
s  mit  AloXlg.  Mach  Conen  fällt  die  pelasgische  £inwande- 
:  kurz  nach  dem  trojauischen  Kriege.  Die  weitere  Ausfüh- 
'  dieser  Sache  gehört  nicht  hieher,  wol  aber  hätte  sie  ein 
{häft  des  Hrn.  N.  sein  sollen,  um  ihn  vor  dem  gerügten  dop- 
m  Missgriife  zu  bewahren.  Vgl.  Kanne  ad  Conen  1. 1.  p.  153, 
manches  Unrichtige  hat ,  wie  die  Ansiedelung  der  Kimme^ 
lange  vor  dem  trojanischen  Kriege,  den  Auius,  Sohn  des 
ras  u.  8.  w.  —  Eben  so  unüberlegt  rechnet  der  Verf.  daa 
^m.  aus  Steph.  Byz.  v.  ^Adga^vtretov  zu  den  vofiliioig  ßag^ 
HOig^  weil  Aristoteles  ihren  xtlözrjg  einen  Sohn  des  älteren 
ttes  und  Bruder  des  Krösos  nennt,  obgleich  Stephan,  selbst 
,  dass  Aristot.  diese  Angabe  Iv  noXitslaig  habe.  Mögen 
Leleger,  Killker,  Lyder,  oder  nach  Schol.  Bekk.  ad  IL  {;, 
und  Eustath.  Iliad.  1.  c.  p.  649,  45  Pelasger,  was  wieder  auf 
Aeoler  fuhren  möchte,  früher  ihre  Sitze  in  Adramyttion 
T  Atramyttiou,  Poppe  ad  Thuc.  Vdft  II  p.  441  sq. )  auf  ge- 
igen haben ,  so  viel  steht  aus  Strabo  XIII  p.  903  sq.  fest, 
sie  später  ^Mf^valov  axoixog'  xoXig  war,  was  nach  dem 
lonnesischen  Kriege  geschehen  sein  muss.  Denn  als  die  De- 
im  loten  Jahre  des  Krieges  nach  Atramytinm  (Thuc.  V,  1 ; 
1 108.)  von  den  Athenern  vertrieben ,  im  folgenden  Jahre 
^2)  wieder'  zurückgeholt  wurden,  war  die  Stadt  noch  in 
Händen  der  Barbaren.  Dass  die  Colonie  aber  vor  Alexan- 
Zeit  dahin  ging,  ist  auch  wahrscheinlich,  da  um  diese 
da«  Colonienwesen  schon  ziemlich  abgenommen  hatte«  \tv 
les  wird  also  wol  schon  eine  atheniack^  Co\oisa&  ^duA&ftix 
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und  der  Besclireibnng  ihrer  Verfaf^sang  nnd  Geschichte  einea 
eigenen  Abschnitt  unter  den  Polüien  gewidmet  haben.  Wir 
verweisen  iiber  die  Stadt  auf  Creuzers  fragm.  hiat  gracc.  «ntiq. 
p.  100  sq.  —  S.  1&7  wird  uns  von  der  bei  Apoll.  Rhod.  11,018 
▼orkommenden  Eivdjtri  aus  den  Schol.  edit  ad  h.  1.  nicht  nur 
die  von  Verschiedenen  verschieden ,  \on  Eumelns  und  Aristote- 
les aber  übereinstimmend  (ebenso  von  Diod.  Sic  V,  T2.)  ange- 
gebene Genealogie,  sondern  auch  ihre  Ueberlistung  des  Halya, 
Apollo  und  Zeus  nach  Aristoteles  ersähit,  wobei  der  Verf.  es 
übersehen  hat,  dass  im  cod.  Par.,  in  welchem  die  einxelnea 
Gegenstände  dieses  Sohoiions  ^ani  anders  geordnet  sind  (vergL 
Eudocia  ap.  Vill.  Anecd.  Gr.  T.  [  p.  375.) ,  nur  die  Angabe  der 
Genealogie  dem  Aristoteles  lugeschricbcn,  die  Erxählung  von 
ihrer  List  aber  aus  dem  Apollonios  selbst  enthoben  wird ,  wo 
sie  auch  wörtlich  so  steht^  wie  der  edirte  Scholiast  sie  dem 
Aristoteles  durch  die  Worte  xcel  oixoq  fiiv  q>ri6kv  anzuschreiben 
scheint.  Denn  dass  ovtog  auf  den  zuletzt  genannten  Arist.  ge- 
hen müsse,  sieht  Rec.  nicht  als  nothwendig  an,  da,  was  die 
abweichende  Anordnung  im  cod.  Par.  zu  erhärten  seheint,  hier 
ein  neues  Scholion ,  oder  eine  neue  Abtheilung  desselben,  an- 
föngt,  so  dass  ouro^  /u£V  den  Schriftsteller  bezeichnet,  den 
der  Scholiast  commentirt,  d.  i.  den  Apollonios,  der  durch  die- 
ses liiv  dem  nachher  folgenden  Philostcphanos  entgegen  ge- 
fsetzt  wird.  Sollte  dieser  Gebrauch  des  ovxoq  auffallend  er- 
scheinen, so  hält  es  Rec.  gar  nicht  für  unwahrscheinlich,  dass 
ovzog  aus  'jistokXciviog  verderbt  sein  könne,  wenn  man  die  von 
Gaisf.  ad  Ilesiod.  Th.  700  erklärte  Abkürzung  für  'JnoJXeivtog^ 
aus  welcher  im  Etym.  M.  p.  707,  30  ort  geworden,  mit  den  von 
Bast  im  Schäferscheu  Gregor.  Cor.  bemerkten  Abkürzungen  für 
QVtoQ  und  ovrog  vergleicht.  Damit  will  jedoch  der  Rec  kel- 
nesweges  leugnen,  dass  Aristoteles  diese  Geschichte  dennoch, 
und  zwar  iv  t^  Siventiav  (nicht  HivmTCi^q^  wie  Hr.  N.  sagt.) 
%ok.  könne  erzählt  habeu.  Nur  die  Machlässigkeit  und  Flüch- 
tigkeit des  Verf.  wollte  er  rügen. 

[Die  Forttfetiaog  folgt.] 

Karl  Orashof. 
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1)  CharmideSj  Platoni^  qui  fertur  dialogus^  num 
Sit  genuinua  quaeritiir.  Commentatio ,  quam  —  scripait  JoJk. 
Ocftmonn,  gem.  reg.  phiL  8odalii.    Urati»lav.  1827.  46  S.  8. 

2)  Bpistolarum  quae  Plaionis  nomine  vulgo  /e- 
runtur  specimeu  criticum^  qnod  —  publice  defeadat 
CmiL  megwd.     Giwae,  1828.  28  8.  8. 
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3)  SxamiflB  publica  in'Gymnasio  OUnenii  —  babenda  indicit  Jo.Danid. 
KOmerj  Director  Gymnas.  et  Prof.  Praecedit  brevia  de  voea^ 
buli  iiovöixi^-  cognatorutnque  eiuadem  generia 
verborutn  apud  Platonem  vi  et  poteaiate  diapu- 
tatio.   Oltnae,  1827.  8  S.  4. 

4}  Commentatio  bUtorico-paedagogica  de  Jplßtonis  re  gytnna^ 
atica.  Scripsit  Alexander  Eapp^  pbil,  doct.  praecept.  in Gymnaiio 
Mindenti.  Uammonae ,  1828.  28  S.  4« 

6)  Index  lectionam  in  Academia  Regia  Monasteriensi  GnestpbaUi  per 
menifei  bibemos  1827 — 28  publice  priTatim^ue  kabendarum«  Mo- 
naster.  Gnestphalor.  1827.  4, 

6)  Piatonis  Crito  et  Sophoclis  Antigona.  In  ntriu- 
qne  corara  principe  gymnasii  classe  Interpretation is  memoriam  com" 
posuit  prorector  R,  A,  GuiL  Gräfenhanu  Mublbus.  1828.  14  S«  8. 

7)  De  aliqwibua  Piatonis  locis  commentatio  cri- 
tica.  Scripsit  Aug.  Ferd.  Daehne^  phil.  doct.  et>  nrt  IIb.  mag*  Se- 
minar« reg.  pbilolog.  tenior.  etc.   Lips.  1829.  32  S.  4. 

8)  Antikritik  gegen  G.  Stallbaum  Ton  F.  W,  GroBer^  be- 
treffend eioe  Recennion  in  den  Leipziger  Jabrbncbern  für  Pbilolo- 
gte  and  Pädagogik.  2r  Bd.  4t  Hft.  S.  402—412.  20  S.  4. 

mf  er  Verf.  von  Nr.  1  sucht  in  dieser  Probeschrift  die  Aecht- 
heit  des  Platonischen  Charmides  gegen  Ast  und  S  och  er  dar- 
suthun.  In  dieser  Absicht  giebt  er  eine  recht  wohlgelungene 
Darlegung  des  Inhalts  jenes  Gesprächs,  und  widerlegt  in  unter- 
gelegten Anmerkungen  die  auf  einzelne  Stellen  der  Schrift  Be^ 
sog  habenden  Zweifel  jener  Gelehrten.  Er  tfaut  diess  nicht  nur 
auf.cine  würdige  Weise,  sondern  auch  mit  sehr  gutem  Erfolg. 
Wenigstens  haben  die  meisten  Entgegnungen  Ref.  sehr  befrie- 
diget. Ueber  Zweck  und  Absicht  des  Dialogs  scheint  .uns  aber 
der  Verf.  nicht  richtig  zu  urtheilen.  Keineswegs  wird  in  denft^ 
selben  irgend  eine  Erklärung  der  Cioq>Qo6vv7]  im  Sinne  des  Pla-^ 
ton  entwickelt,  oder  auch  nur  angedeutet;  und  sehr  richtig  ist 
Von  Ast  bemerkt  worden,  dass  es  ganz  unplatonisch  ist,  wenn 
die  6(oq>QOCvv^  als  eine  Selpst erkenntniss  aufgefasst  wird. 
Der  Zweck  der  Schrift  ist  vielmehr  ein  negativer,  indem  meh- 
rere gangbare  Erklärungen  der  ößxpQoövvtj  widerlegt  oder  doch 
hart  angezweifelt  werden,  ohne  dass  Sokrates  die  richtige  mit- 
theilt  Das  Gespräch  gehört  also  unstreitig  in  jene  frühere  Zeit, 
in  welcher  Piaton ,  noch  ganz  der  einfachem  sokratischen  Me- 
thode huldigend,  den  Sokrates  über  einzelne  ethische  Themen 
als  einen  Nichtwissenden  redend  einführt,  der  nur  die  Unwis- 
senheit anderer  aufdeckt,  ohne  selbst  belehren  zu  wollen.  Auf 
diese  Ansicht  leitet  sowohl  die  Methode  der  IIttteKavk!ä\u3Ei%^  %\^ 
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der  Gang  der  Unterredung,  so  wie  der  Styl  nnd  die  Sprache. 
Auch  macht  Sokrates  am  Schhisse  des  Gesprächs  selbst  bemerk- 
lich, wie  wenig  es  jet^t  darauf  abgesehen  war,  einen  beatimm- 
ten  BegriiT  der  6&q)Q0Cvv7j  aufzusuchen.  Wenn  daher  der  Verf. 
S.  *M  ff.  darthun  will,  Platou  habe  in  den  einzelnen  nach  der 
Reihe  aufgestellten  und  widerlegten  Definitionen  die  einielnen 
Merkmaie  der  öcoKpQOövvrj  gesondert  erscheinen  lassen  und  so 
doch  im  Grunde  eine  Erklärung  von  ihr  gegeben ,  oder  wenig- 
stens augedeutet:  so  mtisseu  wir  diese  Behauptung  so  lange  ab 
anerwiesen  ansehen,  als  noch  nicht  dargethan  ist,  dass  diese 
Andeutungen  nach  Inhalt  und  Form  —  denn  wo  hat  Piaton 
sonst  in  widerlegten  Erklärungen  seine  eigne  Meinung  auf  sol- 
che Weise  eiiigehVillt?  —  fi'ir  platonisch  angesehen  werden  kön- 
nen. —  S.41  wird  die  Stelle  p.  155,  A  Steph.  richtig  so  er- 
klärt: ^^Cydiaa  poeta  loquittir  propricy  et  intetligi  cuU  de ptä- 
cro  puero ,  sed  hunc  stipposuH  leorn\  t.  e.  utüur  imagine  de  teo- 
ne  deaumta ,  ita  til  verba  quidein  de  leone  aonefU^  de  puero  aur 
fem  pulcro  inteliigenda  aüit,  ^^ 

Nr.  2  ist  eine  Probe  von  einer  grössern  und  umfassenderen 
Arbeit.    Der  Herr  Verf.  hat  es  sich  ncmlich  zur  Aufgabe  ge- 
macht^ die  gewöhnlich  dem  Piaton  zugeschriebenen  Briefe  kri- 
tisch und  exegetisch  zu  bearbeiten  und  über  ihreAechtheit  oder 
Unächtheit  genauere  Untersuchungen  anzustellen,  als  bis  jetzt 
augestellt  werden  konnten.     Wir  freuen  uns  um  so  mehr  über 
diese  Absicht  desselben,   da  er  zu  der  allerdings  schwierigen 
und  in  vieler  Beziehung  undankbaren  Aufgabe  nicht  unvorberei- 
tet hinzutritt.     In  dieser  kleinen  Probeschrift  spricht  sich  der 
Verf.  zuerst  über  die  Grundsätze  aus,  nach  welchen  er  die  hö- 
here Kritik  auf  diese  Briefe  anzuwenden  gedenkt,   nnd  dann 
giebt  er  den  ersten  Brief  als  Probe  seiner  Bearbeitung.     Was 
nun  die  Grundsätze  betrifft,  von  welchen  ausgehend  er  über 
Aechtheit  und  Unächtheit  der  fraglichen  Briefe  zu  entscheidea 
gedenkt,  so  steht  wohl  nicht  zu  befurchten,  dass  jemand  ihro 
Richtigkeit  in  Zweifel  ziehen  dürfte,  und  es  wird  daher  Allea 
auf  ihre  Anwendung  in  einzelnen  Fäl!cn  ankommen.   Nnr  möch- 
ten wir  den  Verf.  noch  auf  Einiges  dabei  aufmerksam  machen. 
Zuerst  nemlicli  scheint  uns  Vieles  auf  eine  genaue  Erforschung 
der  jene  Zeit,  in  welche  die  Briefe  gesetzt  werden,  berühren- 
den geschichtlichen  Momente  im  Leben  des  Piaton  anzukzm- 
men,  die  um  so  notliwendiger  ist,  je  verschiedener  die  Resul- 
tate neuerer  Forschungen  über  diesen  Gegenstand  gewesen  sind. 
Sicherlich  wird  sich  über  einzelne  Stücke  nur  dann  ein  entschei- 
dendes Urtheii  fällen  lassen,  wenn  die  hierher  gehörigen That- 
Sachen  nicht  bios  gesammelt,  sondern  auch  mit  kritisch  -  histo- 
rischem Bück  gesichtet,   geprüft  und  geordnet  sind.     Sodann 
scheint  der  Verf.  zu  wenig  Werth  auf  die  bei  den  Alten  Tor- 
konuneudeu  Citate  za  legen.    Allein  wenn  dieselben  anch  nicht 
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von  der  grosten  Bedeutung  sind ,  so  dürfen  sie  doch  bei  kri- 
tischen Untersuchungen  dieser  Art  nicht  übersehen  werden. 
Manche  der  Briefe  werden  schon  ziemlich  früh  erwähnt;  ge» 
wiss  stimmt  der  Verf.  uns  bei ,  wenn  wir  solchen  Anführungen 
bei  der  Entscheidung  über  Aechtheit  und  Unächtheit  eine  nicht 
gmns  geringe  Wichtigkeit  beilegen.  —  Was  dieBearbdtung  des 
ersten  Briefes  angeht,  welche  den  sweiten  Theii  des  Schrift- 
cbens  ausmacht,  so  sind  wir  schon  durqh  Ast 's  Gründe  von 
der  Unächtlieit  desselben  fest  überzeugt  gewesen.  Ein  solches 
Machwerk  ist  in  Form  und  Inhalt  eines  Dion  ganz  unwürdig. 
Ob  aber  der  S.  26  ff.  vom  Gebrauch  des  Attischen  Dialekts  her- 
genommene Enischeidungsgrund  an  und  für  sich  für  Viele  über- 
zeugend sein  wird,  iässt  sich  bezweifeln.  Wir  wenigstens  möch* 
ten  Bentleys  Ansicht,  Opusc. Phäolog,  p.372,  nicht  so  leicht- 
hin verwerfen.  Ucber  die  einzelnen  Stellen  des  Brief«  urtheilt 
der  Verf.  mit  Umsicht  und  Besonnenheit,  obgleich  Manches 
zu  weitläufig  behandelt  wird,  was  zum  Zwecke  der  Bearbei- 
tun;^  nicht  eigentlich  gehört.  In  der  Aufzäliiung  der  Varianten 
wünschten  wir  aber  mehr  Vollständigkeit,  damit  bei  einzelnen 
zweifelhaften  Funkten  die  Akten  gleich  dem  Leser  vollständig 
vor  Augen  liegen.  Der  Verf.  bedauert  S.  15,  manche  llülfs- 
roittel,  die  er  wünschte,  namentlich  auch  die  Aldina  vom  Jahre 
1400,  nicht  haben  erlangen  zu  können.  Mögen  ihm  seine  Wün- 
sche in  dieser  Hinsicht  bestens  erfüllt  werden.  Möge  er  aber 
auch  die  Hülfsmittel,  die  leicht  zugänglich  sind,  recht  sorgfäl- 
tig benutzen,  und  namentlich  die  Lesarten  der  Florent.  Hand- 
schrr.  in  der  vom  Ref.  bei  Weigel  besorgten  Ausgabe  nicht  über- 
sehen. Bis  jetzi  scheint  er  dieselben  nicht  gekannt  zu  haben. 

Nr.  ^  giebt  eine  fleissige  Uebersicht  der  Stellen  im  Piaton, 
wo  das  Wort  [lovöiHt)  oder  mit  demselben  verwandte  Wörter 
vorkommen.  Der  Verf.  fängt  mit  der  Erörterung  des  Gebrauchs 
von  Movöa  an  und  geht  dann  S.  4  zu  fiotx^txog»  yL0v6i%äq  und 
liOvCixn  über.  Wir  würden  ^ot;<^£Xi}  eher  als  /Liot;<7txcag  und 
liovCixog;  erörtert  haben,  weil  der  Begriff  letzterer  Wörter  von 
jenem  abhängig  ist.  Sehr  richtig  unterscheidet  übrigens  Hr.  K. 
folgende  verschiedene  Bedeutungen  von  ^LOv(illi'll^  und  belegt 
jede  einzelne  durch  eine  Menge  von  Stellen:  1)  Musik,  im  ge- 
wöhnlichen und  engern  Sinne  genommen;  2)  Musil:  und. Poesie 
zusammen  in  Verbindung;  3)  Arles  liberales ^  sludia  humani- 
iatia;  4)  überhaupt  die  höhere  geistige  Bildungskunst ,  welche 
den  Äfenschen  in  Einklang  mit  sich  selbst  setzt  und  ihn,  wie  Pia- 
ton selbst  irgendwo  sagt,  zum  wahren  Musiker  bildet;  daher 
vorzüglich  die  Philosophie.  Man  sieht  hieraus,  dass  der  Verf. 
seine  Aufgabe  zweckmässig  behandelt  hat. 

Nr.  4  behandelt  mit  vorzüglicher  Rücksicht  auf  die  politia 
und  die  leges  des  Piaton  die  Ansicht  des  Philosophen  von  der 
Gynmastik  und  ihrer  Nothwendigkeit.  Der  Verf.  Icigt  iLu.«t%t  4^>\ 
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Begriff  Ton  Erziehung  im  Sinne  des  PI.  dar;  entwickelt  dtno  am 
demselben  das  Verhäitniss  der  gymnischen  nnd  mnsisohen  Bil- 
dung und  Erziehung,  und  beginnt  endlich  von  S.  IS  an  insbe- 
sondere Ton  der  Bildung  des  Körpers  durch  die  Gymnastik  va 
handeln.    Diesen  allen  fügt  er  in  einem  Epilogus  noch  eloige 
allgemeine  Bemerkungen  hinzu,  wovon  wir,   zugleich  um  an- 
sern  Lesern  eine  Probe  des  Styls  des  Verf.  zu  geben,  nur  eine 
einzige  hersetzen  wollen.    ^^  Necesaitatem  vero  illam^  sagt  er 
S.  21  ( neml.  gymnasticam  et  musicam  simul  eademque  vi  ex 
educationis  notione  derivandi) ,  tarn  perspicue  non  esposuisaei 
Plato ,  ni8i  iUi8  in  locia ,  ut  in  omnibua  fere  suis  operibus  prae» 
claris^  morbum  animi  simili  inilole  ratianeque  atque  corporis 
statuissel  in  hominis  natura;   qua  comparatione  statuta  et  in 
dispütando  observata^  philosopJuis  noster  ad  ingeniosissimas  de 
educatione  sentenlias  y  easque  verissimas ,  adductus^  ggmnasti- 
cae  iura,   qualia  quantaque  sint^  summa  evidentia  docuit^  iur 
stissime  edixü.     Quae  quo  maiore  sunt  data  et  veritate  et  per^ 
spicuitate^  eo  magis  inopinate  lectorum  rationem  cogiiandi  sibi 
congruentem  offendet,  quidquid  supra  commemoratum  est  es 
poUtiae  libris  depromtum^    ac^    non  multum  abest^   quin  de 
gymnasticae  vi  et  auctoritate  aliquarUum  detrahat,     AUamen 
quisque^  diver sa  opera,  quibus  haec  de  eadem  reprope  diver sa 
exkibentur  ^  pervolvens  studiosiuSy   mos  eo  veniet  in  legende^ 
ut  Plalonem  tertio  in  politiae  libro^   ubi  momenta  et  animi  ei 
corporis  praestantiae  perpendens  in  animum  eiusque  cultmn  se 
^  incUnet ,  alio  proposito  ac  in  Timaeo  et  legum  libris  de  re  sua 
disputasse  arbitretur ;  def endet  illum^  ut  qui  homines  suae  ae- 
tatis  rationisque^  nimis  rebus  corporeis  studentes^  animi  gra- 
vUatem  docere  voluerit ,  persuasum  habens^  humanam  naturam 
ultra  magis  ad  corporis  quam  ad  animi  cuUum  praevalere  etc. 
In  dieser  Art  ist  die  ganze  Abhandlung  geschrieben*    Wir  ge-~ 
stehen  offen,   sie  nicht  ohne  grosse  Anstrengung  dnrchgelesen 
zu  haben.     Daher  werden  die  Leser  die  Kürze  unserer  Relation 
entschuldigen,   und  gütigst  mit  dem  Gegebnen  vorlieb  nehmen. 
Sehr  gut  und  in  acht  lateiniscliem  Ausdruck  ist  Nr.  5  ge- 
schrieben.   Der  Vf.  behandelt  die  schwierige  Stelle  des  Phile- 
bus p.  18  ed.  St. ,   wo  von  der  Eintheilung  der  Buchstaben  die 
Rede  ist.    Ref.  weiss  es  ihm  herzlichen  Dank,  dass  er  ihm  eine 
alte  irrige  Ansicht  über  die  Worte  benommen  und  alle  noch  et- 
wa obwaltende  Zweifel  durch  klare  und  bündige  Entwickeinng 
der  Sache  völlig  gelöst  hat.    Wer  so  würdige  Bekämpf  er  seiner 
Meinungen  findet,  muss  um  so  mehr  sich  freuen,  da  noch  im- 
mer die  leidige  Unsitte,    besonders  unter  jungem  Philologen 
herrscht ,  anstatt  die  Sache  selbst  vor  Augen  zu  behalten,  sich 
in  unziemliche  Räsonnements  zu  ergiessen ,  um  so  den  Sehein 
von  Gelehrsamkeit ,  oder  Gott  weiss  von  sonst  was ,  zu  gewin- 
nen.   Mit  Recht  behauptet  der  Verf.,  dass  an  jener  Stelle  drei 
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ClaMea  Ton  Bachstaben  nntergchieden  werden ,  nemllch  Apo- 
wjivta  y  Sq>(OPa  nnd  7Jiilq)aiva.  Die  letxtern  werden  bezeich-> 
net  durch  iptovijg  (ilv  oS,  q>96yyov  Öh  iiBtixovtd  ttvog  (dena 
ao  Ist  ztt  interpungiren.),  nnd  heisaen  kurz  daranf  aach  ^liöa: 
die  Bfp(ova  werden  im  Fol^nden  auch  toi  rs  Sq)9qyya  xal  &q>nh 
va  genannt;  denn  sehr  richtig  wird  bemerkt,  dass  der  Artikel 
▼or  &^a)va  wiedcrhohlt  sein  müsste,  wenn  an  zwei  verschie« 
dene  Classen  von  Bachstaben  8oiit6  gedacht  werden.  Keines- 
wegs also  hat  PI,  in  dem  ersten  nnd  in  dem  zweiten  Satztheile 
eine  verschiedene  Eintheilung  der  Buchstaben  im  Sinne  gehabt. 
Ucbrigens  giebt  der  Verfasser  eine  trelHiche  Entwickeiung  des 
Sprachgebrauchs,  so  dass  seine  Erklärung  durchaus  keinem 
Zweifei  unterworfen  sein  kann.  Möchte  Ref.  sich  mehrerer 
solcher  Beitrage  zur  richtigen  Erklärung  des  Fhilebus  von  dem 
würdigen  Verf.  zu  erfreuen  haben !  Je  mehr  er  an  eine  neue 
Bearbeitung  dieses  Dialogs  denkt,  auf  dessen  E2rklärnng  seine 
Erstiingsstudien  gerichtet  waren,  um  so  erwünschter  müssen 
ihm  Beiträge  solcher  Art  sein. 

Nr.  0  liandelt  über  die  Ansicht  Schleiermachers  von 
dem  Platonischen  Criton,  nach  welcher  derselbe  wohl  nicht  ein 
vom  Piaton  eigentlich  gebildetes  Werk  sein,  sondern  ein  wirk« 
lieh  so  vorgefallenes  Gespräch  enthalten  soll.  Es  werden  ge- 
gen dieselbe  nicht  unerhebliche  Einwendungen  gemacht,  und 
damit  einige  Bemerkungen  über  die  Grundidee  und  den  Cha- 
rakter der  Antigene  des  Sophocies ,  welche  der  Verf.  zu  glel- 
dier  Zeit  seinen  Schülern  erklärte,  in  Verbindung  gesetzt. 

Nr.  7  ist  von  einem  hoffnungsvollen  jungen  Philologen  ver- 
fasst,  um  dem  hochverehrten  Hrn.  Ilofrath  Dr.  Beck  im  Na- 
men der  jetzigen  Mitglieder  des  von  diesem  geleiteten  philolog. 
Seminars  an  seinem  50]ährigen  Lehrerjubiläum  Glück  zu  wün- 
schen. Gewiss  muss  es  dem  verehrten  Manne  Freude  gewährt 
haben,  von  einem  seiner  jetzigen  Schüler  und  Verehrer  eine  so 
gediegne  Schrift  zu  erhalten.  Denn  es  zeichnet  sich  dieselbe 
durch  Klarheit  der  Sprache,  durch  Schärfe  des  Urtheils  und 
durch  würdige  Haltung  der  Darstellung  sehr  vorth eilhaft  aus, 
und  können  wir  auch  dem  Verf.  fast  durchgängig  nidit  in  sei- 
nen Urtheilen  beistimmen ,  so  müssen  wir  ihm  doch  das  Zeug- 
niss  geben,  ^ass  er  bei  seinen  Untersuchungen  den  richtigen 
Weg  eingeschlagen  hat.  Die  in  der  Schrift  behandelteu  Stel- 
len sind  sämmtllch  aus  dem  Gorgias  und  Phaedon  des  PlatoU 
entlehnt.  Ohne  uns  auf  genauere  Erörterungen  einzulassen, 
wollen  wir  dem  Zwecke  dieser  Anzeige  gemäss  über  das  Eiu- 
zelne  nur  kurz  unsere  Ansicht  mittheilen.  Gorg.  p.  45ä,  ^  wird 
statt  dkXä  jtLötiMg  fiovov  vermuthet  dlkd  mötavuxos  iiovov. 
IMess  erforderte  allerdings  die  strenge  Schlussfolgc,  wie  auch 
Buttmann  bemerkt  hat.  Doch  glauben  wir  nicht,  dass  die  Vul- 
gatt  zu  ändern   sein  dürfte.      Sokrates  braucht,  ^le  es  uns 
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iNihelnt ,  absichtlich  einen  allgemdnern  Aasdrnck ,  und  tUtt  sn 
sagen:    Der  Rhetor  giebt  also  keine  Belehrung^  sondern  fie- 
ufirkt  nur  Glauben^  drückt  er  sich  sehr  ironisch  so  aus:  eam^ 
dem  er  ist  nur  ein  Glaubensmann  (aiötixog)^   ingleich 
scharf  hindeutend  auf  das  Nichtwissen    der  Bedner  selbst. 
Denn  absichtlich  lässt.er  die  Bedeutung  von  xt&emog  xwischeii 
dem  Subjectiven  und  Objectiven  schwanken,  —  Gorg.  p.  4110,  C 
nimmt  der  Verf.  unsern  Verbessernngsvorschlag  an,  will  aber 
die  dem  Sokr.  zugeschriebenen  Worte  6  da  Ölxaiog  dhutii  xov 
%Qdtxsi  als  den  Zusammenhang  störend  ausgestrichen  wissen. 
Abgesehen  ron  der  Kühnheit  solcher  Kritik,  ist  sie  auch  des- 
halb nicht  zulasslich,  weil  die  Argumentation,  namentlich  daa 
'  folgende  jSovAco&at  nQoxtHV^  dieses  Einschiebsel  nothwendig 
erheischt,  wie  der  Verf.  bei  näherer  Betrachtung  selbst  finden 
wird.  —    Fhaedon.  p.  99,  B  stimmt  derselbe  gani  mit  unserer 
Ansicht  zusammen ,  und  hat  sich  nur  durch  die  Art  der  gege- 
benen Uebersetzung  zu  der  Meinung  verführen  lassen,  als  wäre 
seine  Erklärung  eine  ganz  neue  und  verschiedene.  —   Ebendas. 
S.  101,  lä  stimmt  erWyttenbach  bei,  welcher  ro  hvtxwxlov 
tilgen  oder  tö  ov%  Ivavxlov  lesen  wollte.  —    Gorg.  p.  40S,  B 
will  er  statt  xal  %Q(6iia6i  %a\  Xeiottiöi  xal  iö^öst  cacaxäöa 
gelesen  wissen :  xal  xq.  xal  kst6ri]6i  alö&i^öBig  äxaxäöa.   Eia 
sehr  guter  Gedanke,   da  die  altern  Editt.  und  mehrere  Codd. 
ttlöQ'i^öeL  darbieten  und  daher  die  Aenderung  gering  ist    Doch 
hat  die  kühne  Tilgung  von  xal  etwas  Bedenkliches.    Referent 
möchte  daher  lieber  lesen  xal  Xeiorijöi,  tag  alödi^ÖBig.    Denn 
leicht  konnte  nach  dem   vorhergehenden  xal  der  Artikel  rag 
verderbt  werden,  den  übrigens  auch  der  Sprachgebrauch  for- 
dert. —  Fhaed.  p.  100,  B  will  Hr.  D.  eXxs  vor  ojcy  dij  xal  Sxtog 
XQogyevoiiivrj  ausgestrichen  wissen.   Das  ist  freilich  leicht  ge- 
schehen.    Aber  eine  andere  Frage  ist,  ob  es  auch  mit  Wahr- 
scheinliclikeit  geschieht.   Da  Piaton  bekanntlich  zweifelte,  wie 
er  die  zwischen  den  sinnlichen  Dingen  und  den  Ideen  obwalten- 
de Beziehung  bestimmt  bezeichnen  sollte,  so  bleiben  wir  vor 
der  Hand  bei  dem  leichten  Verbesserungsvorschlage  Wytten- 
bachs.  —    Gorg.  p.  405,  C  will  der  Verf.  so  schreiben:  oxbq 
liivxoi  XiyWj  diiötTjTie  (lev  ovtcj  q>vöeLj  a  d*  iyy^S  ovz&v  911- 
Qovtai  iv  r(p  avta  xal  tcbqI  xavxa'  xal  öoq>i6xal  xal  ^xoQBg 
X*  x,  A. ,  was  er  so  erklärt :   quae  tarnen  quum  propingua  sint^ 
in  eadem  re  veraantur  et  circum  eadem.    Allein  erstens  ist  die 
Transposition  von  xal  zu  kühn ;  zweitens  müsste  es  grammatisch 
heissen:  duöxijxB  (iev  ovxo  qpvc^eiy  q)VQOvxai  ob  axB  lyyvg  5vxa 
Iv  x(S  avxa  X.  T.  h     Die  Schwierigkeit  der  Stelle  ist  mithia 
noch'nicht  gehoben.  —    Gorg.  p.  473,  -ß,  C  ist  wohl  der  Vcrt 
nicht  darauf  aufmerksam  gewesen ,  dass  ^  sich  auf  den  Snper- 
lativns  BvSai^ovicxaxog  bezieht,  worauf  eben  das  von  uns  bei-^ 
gefügte  Citat  von  Matthi  ae,  Gr.  §  464,  aufmerksam  machen 
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konnte.    'Debrigens  bt  anch  nicht  nothig  ovtog  f&r  oStog  va 
schreiben;    Ja  wir  würden ,  wenn  ovrcag  in  den  Handschriften 
stünde,  es  unbedenklich  in  ovtog  umwandeln.  —     Gorg.  p. 
455)  E  leugnet  Hr.  D.  das  Vorhandensein  einer  Brevlloquens  in 
den  Worten:  &c  tfSv  dtniiovgyäv ,  und  fasst  die  Stelle  so:  nom 
per  demiurgoa  haee  moenia  esse  exstructa ,    sed  persuadendi 
verüia*   Allein  övußovXij  heisst  nicht  persuadendi  peritia^  und 
sx  täv  dfjiAi^ovgyciv  kann  nicht  heissen  per  demiurgos.     Der 
Sinn  ist  offenbar:  ^^ Nicht  nach  dem  Rathe  der  Bauleute^  son- 
dern nach  dem  des  Perikles  und  Themistakles  wurden  die  Un^ 
gen  Mauern  aufgeführt,^    Es  ist  und  bleibt  also  immer  eine- 
bemerkenswerthe  Brachylogie.  —    JSbendas.  Tertheidiget  der 
Verf.  das  gewöhnliche  mro.    Aliein  da  Sokrates  eine  genauere 
Beschreibung  des  Zeuxis  haben  will,    um  ihn  Ton  ähnlichen 
Künstlern  zu  unterscheiden ,  so  kann  eine  so  unwesentliche  Ne- 
benbestimmnng,  wie  das  Lokal  der  Werkstätte  ist,  unmöglich 
¥on  ihm  gewünscht  werden.  — *    Gorg.  p.  461,^  schliesst  sich 
xal  nicht  an  das  folgende  öv^  Bondern  an  das  Torhergehend^ 
Qvtm  oder  vielmehr  an  das  ganze  folgende  Satzglied  an.    Da- 
her sehen  wir  von  dieser  Seite  gar  keine  Schwierigkeit.    Auch 
ist  nicht  nöthig  agnag  vvv  XiyBi  (nemiich  Gorgias)  zu  lesen, 
welche  Lesung  überdicss  wegen  des  Gegensatzes  die  Ilinzufü- 
gung  von  ovtog  fordern  würde.    Das  ßgneg  vvv  liysLg  bezieht 
sich  nemiich  auf  die  kurz  Torhergehendeu  Worte  ort  av  ofio- 
XoyBitav  xov  QtjtOQixov  dövvaxov  alvat  ädU&g  XQtjöQ'at  ty  ^ 
xogiKy  xal  iOeXBiV  adixalv.    Misstranisch  fragt  Polus  den  So-  - 
krates:  /Fte,  denkst  du  auch  so  über  die  Redekunst^  wie 
du  jetzt  sagst?   oder  glaubst  du^  dass  Gorgias  aus  Schaam^ 
haftigkeit  es  nicht  habe  zugeben  wollen ,  dass  der  Redner  auch 
das  Gerechte  und  Schone  und  Gute  kenne  ^    und  wenn  einer 
ohne  Kenntniss  davon  zu  ihm  komme  ^  er  selbst  ihn  dann  dar- 
über belehren  werde?    Damit  stimmt  S.  482,  C,  D  ganz  gut  zu- 
sammen. —    Gorg.  p.  48d,  A  sehen  wir  keine  Uugenauigkeit 
im  Ausdrucke,  wohl  aber  Ibid.  Jff,   wo  Tcalxat^ov  hätte  weg- 
bleiben können.  —    Gorg.  p.  483,  Bj  E  vertheidiget  der  Verfl 
den  Zusatz  t^v  xov  dixalov  durch  folgende  Erklärung:  sed 
eequuti  sunt  iusti  naturam ,  quae  lege  naturae  constat.    Allein 
dann  müsste  unseres  Bedünkens  geschriebf^n  werden:  xaxa  x6 
dlxaiov  x6  xijg  qyvöamg^    was  doch  ganz  von  der  Lesart  der 
Handschriften  abweicht.    Es  dürfte  also  Schleiermachers 
Vermuthung  nicht  blos  scharfsinnig,  sondern  auch  wahr  und 
richtig  sein.   Doch  wir  schliessen  hier  unsere  Anzeige  der  klei- 
nen Schrift y   und  muntern  den  Hrn.  Verf.  auf,  in  seinem  löb- 
lichen Streben ,  Schwierigkeiten  einzelner  Stellen  bemerklich 
zu  machen  und  möglichst  zu  beseitigen,  mnthig  fortzufahren 
und  uns  so  recht  bald  wieder  mit  etwas  Platonischem  zu  be- 
schenken« 
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Die  Anzeige  der  "Schrift  Nr.  8  verbinden  wir  mit  den  obi- 
^n   nicht    etwa  nm  ihren  Inhalt  darchgehends  n&her  za  prfi- 
t*en ;   denn  dazu  würde  eine  weitläufige  Analyse  des  Einzelneii 
erforderlieh  sein;  sondern  nur,  um  das  darin  Vorgetragene  mit 
einigen  kleinen  Einschaltungen  in  möglichster  Kurze  darzule- 
gen ,  und  so  die  Leser  der  Jahrbücher  in  den  Stand  zu  setzen, 
selbst'  über  die  besprochenen  Gegenstände  zu  urtheilen ,  falls 
das  Schriftchen  nicht  ia  ihre  Hände  gekommen  wäre.    Da  es 
zunächst  gegen  eine  Recension  vom  Unterzeichneten  in  dicisen, 
Jahrbüchern  3  Jahrg.  2  Bd.  4  Hft.  S.  402  ff.  gerichtet  ist,    so 
bitten  wir  unsere  Leser ,  letztere  noch  einmal  zu  Tergleichen 
und  damit  über  die  einzelneu  Punkte  6.  Hermanna  Beurthei- 
lungvon  Hrn.  Grasers  Specimen  j^dversanorum  in  der  heipz. 
Lit.  Zeit.  1828  Nr.  257  zusammenzuhalten.  -—   8.1 — S  der 
Antikritik  behandelt  der  Verf.  die  Stelle  de  repuhl.  IX  p.  581, 
JS^  ed.  Steph. ,  von  Neuem.     Statt  TCoidiiB^a  liest  er  noch  im- 
mer tl  oldgiBd'a;  nimmt  aber  seine  frühere  Erklärung  der  übri- 
gen Worte  zurück ,  und  bestreitet  auch  die  vom  Rec  in  Vor- 
schlag gebrachte  Interpretation.    Refer,  wird  eine  durchgrei- 
fende Besserung  der  Stelle,  weiche  ihm  später  einfiel,  an  ei- 
nem andern  Orte  mittheiien.  —  S.  3  gesteht  Ilr.  Gr.  ebenfalls 
mit  seiner  frühern  Ansicht  über  Sympos.  p.  180 ,  ed.  Steph., 
uneinig  geworden  zu  seih,  ohne  jedoch  noch  die  Richtigkeit 
der  Lesart  der  besten  Handschriften  anerkennen  zu  wollen.  — 
Ebendas.  soll  XQoßeßXfjxevat  für  suvr^  ngoßeßlfixivai ^   sich 
zur  Aufgabe  gemacht  haben ^   durch  die  Stelle  des  Phileb.  p« 
224  Sty    BviSocenrov  ya  xal  tavxipf  öxiipiv  xgoßeßkTjxag  y   ge- 
rechtfertiget werden.  —  S.  4  versichert  der  Verf.  gegen  die 
von  Refer.  gemachten  Bemerkungen,    dass  er  wenigstens  ein- 
gesehen habe,  warum  Hipp.  Min.  p.  367,  Stph.,  auf  die  Frage : 
^^Wülst  du^   daas  wir  die  Sache  anderwärts  (aXXod'i)  be-^ 
trachten? ^^   geantwortet  wird:    ^^JFen7i  du  es  auf  andere 
Weise  (aAAog)  willst;*'^  wozu  wir  ihm  Glück  wünschen.     Er 
fügt  dann  S.  6,  um  einem  andern  Zweifel  entgegenzukommen, 
die  neue  Bemerkung  hinzu,  dass  die  Partikeln  £?  ya  auch  dann, 
wann  die  Kraft  des  ye  das  conditionale  Vcrhältniss  des  ganzen 
Satzes  angehe ,   anstatt  neben  einander  zu  stehen ,  durch  ein 
dazwischen   stehenffes  Wort  getrennt   werden.     Zum  Belege 
führt    er  an  Gorg.   p.  50,    Bekk.,  =:  469,  C,  Stph.   und  p. 
124,  1,  Bkk.  =?  503,  Stph.,  welche  Stellen  die  Leser  leicht 
selbst  beurthoilen  werden.  —  S.  5  beklagt  sich  Hr.  Gr.,  dass 
sein  Rec.  eine  von  ihm  gemachte  Interpunktionsverbesserung 
gebilligt  und  nicht  auch  bemerkt  habe,   dass  dadurch  ein  bis- 
her unbemerkter  Sprachfehler  entfernt  worden.     War  dieser 
vielleicht  in  letzterer  Hinsicht  etwas  anderer  Meinung?   oder 
verstand  es  sich  von  selbst,  dass,  wenn  man  etwas  billigt,  auch 
ein  Grund  der  Billigung  vorausgesetzt  werden  müsse?  —  iBfeii- 
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das.  Q.  ff,  hvsdelt  der  Verf.  abermaUi  über  das  fragende  fi^ 
und  aQu  fiif,  und  führt  das  im  Specimen  Adversariomm  Mit- 
getheiite  sum  Theii  weiter  ans.  Noch  immer  behauptet  er,  es 
köane  das  fragende  iirj  und  apa  ^1}  nur  mit  dem  Indicatiou9^ 
niemals  aber  mit  dem  Coniunclivus  deliberatiüus  oder  dem 
Optativns  mit  av  verbunden  werden,  während  er  doch  cugiebt 
dass  fiöv  (17]  in  letzterer  Verbindung  nicht  ungewöhnlich  sei. 
Als  eine  selten  vorkommende  Ausdrucksweise  führt  er  selbst 
das  vom  Herrn  Professor  Hermann  sum  Aiax  t.  272  berührte 
didoiwx'fiij  Xiyoig  av  an  bei  Sophoci.  Trachin.  v.  630,  und 
bittet  es  nicht  als  Eigensinn  oder  Hartnäckigkeit  in  der  Ver- 
tbeidigung  einer  einmal  angennmmenen  Meinung  anzusehn, 
wenn  er  in  dieser  Stelle  einen  besondern  Fall  ausser  der  allge- 
meinen Analogie  erkenne.  Wie  aber,  wenn  sich  solcher  be- 
sonderer Fälle  noch  mehrere  zeigten?  würden  sie  nicht  am 
Ende  den  Glauben  an  die  Richtigkeit  der  erwähnten  Behauptung 
wankend  machen?  Wenigstens  lässt  sich  kein  Grund  ausfindig 
machen, 'warum  der  Grieche  nicht  hätte  so  reden  können.  Die- 
jenigen Stellen  übrigens,  wo  ein  Coniunctivus  auf  iitj  folgt, 
glaubt  Hr.  Gr.  alle  so  erklären  zu  müssen ,  dass  iirj  betont  als 
Negation  zum  Verbum  gezogen  und  nicht  als  Fragwort  genom- 
men werde.  Dies«,  meint  er,  habe  er  in  seinem  Specimen 
durch  beigefügte  Ueberaetxung  einiger  Stellen  so  augenschein- 
lich nachgewiesen,  dass  derjenige,  welcher  an  dieser  Lehre 
zweifele,  mindestens  Schwerfälligkeit  der  Fassungskraft  ver- 
rathe.  Logisch  richtig  sei  es  freilich  so  zu  reden;  aber  er 
meine  diese  logisch  richtige  Form  sei  nicht  im  Sprachgebrauche 
vorhanden,  welcher  sich  fiij  tpafiBv ;  u.  s.  w.  vorbehalten  habe. 
Scharfsinn  gehört  nun  eben  nicht  dazu,  tim  einzusehen,  was 
der  Verf.  meint.  Allein  die  Frage  ist,  ob  eUle  Stellen  ohne 
Ausnahme  so  zu  fassen  sind.  Und  diess  ist  es  eben ,  was  Ref. 
bezweifelt.  So  hindert  z.  B.  de  rep.  I  p.  337,  B  nichts,  die 
Worte  so  zu  nehmen:  ich  eoll  doch  nicht  etwa  nichts  von 
dem  antworten^  was  du  vorher  sagtest^  welche  Frage  Besorg- 
niss  und  Widerwillen  gegen  des  Mitunterredners  vermuthiiche 
Meinung  ausdrückt.  Und  de  rep.  VllI  p.  554,  B  lassen  sich 
die  Worte :  nwifpffVfaSziq  Ini^vfilaQ  —  /x^  q><o(iBV  iyylyvtff^ai 
füglich  so  erklären:  wir  sollen  doch  nicht  etwa  sagen ^  dass 
eben  aus  Unbildung  auch  drohnenartige  Begierden  in  ihm  ent- 
stehen? ^  woSokrates  absichtlich  die  Frage  negativ  stellt.  Eben 
so  ist  Xenoph.  Memor.  IV,  2,  12  iirj  ovv  —  01;  dvvofiai,  rd  tijg 
dixatoövvrig  igya  i^^ifyijöaö^ai ;  so  zu  erklären :  ich  soll  doch 
also  nicht  etwa  nicht  im  Stande  sein  etc.  Wollte  man  an  solchen 
Stellen  y  wie  Hr.  Gr.  wünscht,  ^  als  betonte  Verneinung  zum 
Verbum  ziehen,  so  würde  ein  Gegensatz  zu  dem  Gedanken  er- 
forderlich sein ,  welcher  solche  Betonung  herbeiführte,  mag 
derselbe  nun  überhaupt  im  Vorhergehenden  Vv!&%eu>  u^ifr\Mr 
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stimmt  In  einem  gegenüberstehenden  Satigliede  ausgesprochen 
seiUf  wie  as.  B.  Hipp.  Mai.  p.  301,  C:  Irt  öoi,  fiälkov  ixidsl^a  -— 
V  /U17  sü^tcd;  Ebendas.  p.  S03,  A:  q)ä(uv  ovv  a(iq>6tBQa  — , 
iiUccBQa  dl  fitj  tpäfiBv ;  u.  a.  Doch  so  Tiei  iiber  diesen  streiti- 
gen Punlcty  auf  welchen  Ref.,  durch  Hrn.  Gr.  veranlasst,  bei 
seiner  Leetüre  nicht  unterlassen  wird  eine  besondere  Anfoserk- 
samkeit  zu  richten.  —  S.  9  ff.  sucht  der  Vf.  seinen  Tadd  einer 
Anmerkung  de«  Ref.  zum  Menon  p.  00 ,  deren  Inhalt  er  doch 
wenigstens  der  Hauptsache  nach  gebilligt  hatte,  zu  rechtferti- 
gen. Es  ist  nicht  unsere  Absicht,  zu  zeigen,  mit  weichem 
Rechte  und  Erfolge  er  diess  gethan.  Nur  so  viel  bemerken 
wir,  dass  gelehrte  Freunde  die  Anmerkung  verstandlich  nnd 
zusammenhängend  geschrieben  fanden,  und  ein  Missverstind- 
niss  derselben  nur  durch  besondere  Ursachen  für  erklärlich 
hielten.  Wir  übergehen  daher  Alles,  was  Hr.  Gr.  mit  grosser 
Weitläufigkeit  darüber  sagt,  absichtlich  mit  Stillschweigen^ 
qm  uns  nicht  über  Dinge  zu  verbreiten ,  welche  für  die  Leser 
von  geringem  oder  gar  keinem  Interesse  sein  dürften.  —  S.  12  f. 
trägt  Hr.  Gr.  in  einer  Anmerkung  seine  Ansicht  über  die  Be- 
deutung des  fragenden  girj  vor.  Sie  ist  folgende:  1)  die  dt- 
recte Frage  sei  negativ ;  2)  die  indirecte  affirmativ;  3}  erkenne 
er  aber  nur  eine  scheinbar  dirccte  Frage  mit  ^rj  an ,  welche  in 
der  That  den  Charakter  einer  directen  an  sich  trage,  und  diese 
sei  wiederum  affirmativ ;  und  4)  gebe  es  eine  scheinbar  indi- 
recte, die  in  der  That  direct  sei,  und  diese  sei  wieder  nega- 
tiv. Er  bemerkt  selbst  S.  13,  dass  diese  vier  Fälle  sich  zu- 
nächst auf  zwei  reduciren  lassen ,  indem  der  dritte  und  vierte 
mit  den  ersten  und  zweiten  im  Wesentlichen  dieselben  und  nur 
aus  practischem  Grunde  zu  unterscheiden  seien.  Ja  auch  der 
zweite  Fall  sei  mit  dem  ersten  von  einerlei  Art,  indem  nur  da« 
vorhergehende  Verbum  bewirke,  dass  der  negative  Begriff  von 
111^  als  aufgehoben  erscheine«  Demnach  geht  dieses  ntj  aus  der 
erst  künstlich  von  Ilni.  Gr.  entfalteten  Quadruplicität  seines 
Gebrauchs  wieder  zurück  in  die  ursprüngliche^implicität  sei- 
ner Kraft  und  Bedeutung,  und  immer  und  überall  hat  es  nach 
des  Yerfs.  Ansicht  in  der  That  einen  negativen  Sinn.  Hr.  Gr. 
sucht  diese  Lehre  noch  in  einigen  S.  13  gemachten  Bemerkun- 
gen gegen  mögliche  Exceptioncn  zu  verwahren ,  und  wir  stim- 
men ihm  gern  in  der  Hauptsache  bei,  ob  wir  gleich  noch  Eini- 
ges hinzuzusetzen  und  näher  zu  bestimmen  hätten.  Doch  wir 
wollten  jetzt  nur  Hrn.  G  r.s  Sätze  referlren ,  um  die  Leser  in 
der  Kürze  mit  denselben  bekannt  zu  machen.  —  S.  14  nimmt 
der  Verf.  jetzt  seine  frühere  Erklärung  von  Soph.  Oed.  R.  v. 
329 «  welche  Referent  angezweifelt  hatte ,  gänzlich  zurück«  — 
Ebendas.  beschwert  er  sich  über  ungerechte  Beurtheilung  sei- 
ner im  Specimen  gegebnen  Erörterung  der  Lehre  vom  Gebrau- 
che der  Participien.    Fälschlich,  meint  er,  habe  der  Recensent 
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behauptet,   dass  am  Ende  doch  damit  weiter  nichts  geschehen 
sei,  als  die  Wahrheit  der  Ton  Hrn.  Qr.  bestrittenen  Regel  be- 
stätigt ,  daaa  nemlich  das  Participium  allemal  in  demjenigen 
Tempus  stehe  ^  in  welchem  das  Verbum  finiium  hätte  stehen 
müssen ,  wenn  dieses  gewählt  wäre.    Diess  passe  nemlich ,  so 
behauptet  der  Verf.,  Toliständig  .nur  auf  den  seltenen  Fall  des 
absoluten,  keineswegs  aber  auf  den  gewöhnlichen  Fall  des  r^ 
lati^en  Gebrauchs  der  Temporuro  Participü     Um  diese  Mei- 
nung SU  begründen,  führt  er  S.  15  ein  Paar  Beispiele  an.    Ein 
Satz,  meint  er,  wie:  bv^q  d<pix6(isvog  anod^txvelrai^  würde 
nach  jener  Regel  die  wunderliche  Auflösung  geben:   kml  atpL- 
xcro,  ano^avtlxai^  und  anstatt:  dum  veniet^  vincet^  würde 
man  nicht  sagen  dürfen  veniens  vincety  sondern  venturus  vin- 
ceU    Wir  gestehen  allerdings  ein ,  dass  jene  Auflösung  seitsam 
genug  ist,   waren  aber  immer  der  Meinung,  dass  die  erwähnte 
Regel  eine  besonnene  Anwendung  erheische,  nnd  die  Art  der 
Auflösung  durch  den  Zusammenhang  und  den  Sprachgebrauch 
bedingt  sei.     Daher  befremdet  es  uns  auch,  wenn  Hr.  Gr.  sagt, 
er  habe  seine  Auflösungen  der  Participia  nach  der  Norm  eines 
▼on  Ref.  angeführten  Beispiels  gemacht ,  und  wenn  er  dann  die 
Schuld  des  MissliAgens  diesem  als  seinem  angeblichen  Führer 
beimisst.    Jenes  Beispiel  ist  nemlich  gar  nicht  als  Norm  für 
alle  mögliche  Fälle  hingestellt  worden ,  sondern  berührte  bloa 
eine  einzelne  Art  des  Sprachgebrauchs ,    was  keinem  aufmerk- 
samen Leser  jener  Anmerkung  entgehen  kann.     Um  nun  Hrn. 
Gr.  lu  seigen,   dass  seine  Einwürfe  gegen  jene  Regel  nichtig 
sind,  wird  es  hinreichen,  von  den  beiden  angeführten  Beispie- 
len das  eine  zu  bcliandeln,   was  den  griechischen  Sprachge- 
brauch betrifilt.     Ofl'enbar  falsch  nemlich  löst  Hr.  Gr.  afpixo* 
fi£i/09  a^roO'ai/ctrat  auf  in:  Inü  &q>Uhxo  ^  aico^avhlxai^  indem 
weder  der  Sprachgebrauch  noch  die  Gedankenform  selbst  eine 
solche  Ausdrucks  weise  zulässt.   Soll  griechisch  gesagt  werden: 
postquam  venerit,  morietur^   so  kann  bekanntlich  nicht  Istti 
oder  IndyS'^  mit  dem  Indicativus  stehen,  sondern  es  ist  eine  mit 
Sv  zusammengesetzte  Zeitpartikel  erforderlich;    und  da  der 
Begriff  des  Futuri  exacü  durch  den  Coujunctivus  Aoristi  ausge- 
drückt zu  werden  pflegt,  so  ergiebt  sich  von  selbst,    dass  fol- 
gende Auflösung   des  Participü  a^piKoutvog  die  richtige  und 
nothwendige  ist :   InBiSdv  atpUritaiy  caco^avsitat,     Dass  übri- 
gens bei  solchen  Participialauflösungeu  auch  darauf  müsse  Rück- 
sicht genommen  werden ,   ob  die  Sprache  die  Tempora  Partici- 
piorum  Toilständig  gebildet  habe  oder  nicht ,  versteht  sich  vom 
selbst,  und  in  Ermangelung  eines  oder  des  andern  Tempus  tritt 
natürlich  dasjenige  ein',  was  der  Sprachgebrauch  an  die  Stelle 
desselben  gesetzt  hat.     Doch  genug  davon.    Hoffentlich  wird 
schon  das  Gesagte  hinreichen,    um  Hrn.  Gr.s  Klagen  über  un- 
gerechte Würdigung  aeiaer  Lehre  gehörig  xu  b^utWi^<QSu  \^^»k^ 
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Ungcrechtiglceit  kann  es  doch  gewiss  nicht  genannt  werden, 
wenn  die  Zustimmong  zu  wissenschafilichen  Ansichten  aus  wohl- 
iiberiegten Gründen  verweigert  wird.  —  S.  15  berührt  Hr.  Gr. 
abermals  eine  von  Refer.  selbst  längst  Eurückgenommene  Mei- 
nung  über  die  Constrnction  Ton  kap&avBLVj  q)^avBtv  u.  a.  mit 
dem  Participium,  welche,  um  diess  beiläufig  zu  erinnern,  auch 
Fr.  A.  Wolf  irgendwo  aufgestellt  hatte.  —  S.  16  heharrt-Hr. 
Gr.  bei  seiner  im  Specimen  aufgestellten  Behauptung,  data 
Phileb.  p.  138,  19,  Bekk.,  ÖLOfiokoyrjödfisvog  beizubehalten  sei, 
weil  der  Accusativus  Participii  nicht  ohne  rivä  gesetzt  werden 
könne.  Ref.  hat  keine  Lust,  darüber  noch  ein  Wort  zu  verlie- 
reu,  da  die  Sache  bekannt  genug  ist.  —  Wenn  der  Verf.  aher 
meint,  das  Tonihm  über  ofLoXoysiö^ttt ^  dvmokoyBiödMj  dto- 
fiokoyslö&aL  u.  s.  w.  Gesagte  sei  you  Ref.  mit  grossem  Unrecht 
als  Bekanntes  dargestellt  worden,  so  muss  derselbe  versichern, 
noch  immer  bei  seinem  frühern  Urtlieil  darüber  zu  verharren, 
und  auch  das  jetzt  von  Hrn.  Gr.  angeführte  avofioloyBiö^ai 
xagd  Tivogj  ravv*  ixsivoLg  ofioloyslrai.  und  Aehnlichea,  war 
reu  ihm  längst  bekannte,  auch  schon  von  Heindorf  o.  A-, 
berührte  Ausdrucksweisen.  Ist  auch  nicht  alles  von  Hrn.  Gr. 
Cresagte  in  den  gewöhnlichen  Wörterbüchern  zu  finden,  ao 
kann  doch  Niemand,  der  die  Medialbedeutung  kennt  u.  mit  dem 
Gebrauche  der  Präpositionen  in  der  Zusammensetzung  mit  Verbia 
etwas  vertraut  ist,  in  den  gegebenen  Erörterungen  etwas  Neues 
finden  wollen.  Ob  Ref.  übrigens  wirklich^  wie  Hr.  Gr.  & 
10  meint,  die  lexicalische  Seite  des  Platonischen  Sprachge- 
brauchs unbeachtet  gelassen,  und  daher  in  dieser  Hinsicht 
kein  vollgültiges  Urtheil  habe,  darüber  darf  er  um  so  mehr 
das  Urtheil  andern  überlassen ,  da  seine  Arbeiten  über  PlätoB 
dem  Publikum  zum  grossen  Theil  vorliegen.  Aus  einzelnen  Ir* 
mngen  aber  mit  Hrn.  Gr.  auf  das  Ganze  schliessen  zu  wollen, 
würde  eben  so  falsch  sein,  als  wenn  z.  B.  jemand  daraus,  dasa 
Hr.  Gr.  in  seinem  Specimen  S.  21  behauptet,  rU^869ai  im 
Medio,  in  der  Bedeutung  von  sumere^  poncre^  werde  vom  Plato 
nie  mit  dem  Infinitivus  construirt,  den  Schluss  ziehen  wollte^ 
derselbe  habe  in  lexicalischer  Hinsicht  gar  keine  Stinune,  in- 
dem die  geleugnete  Constrnction  sich  wirklich  an  vielen  Steilen 
findet,  wie  z.  B.  Phaedon.  p.  93,  C,  de  republ.  I  p.  3S4, ^ 
p.  340,  ^,  Charmid.  p.  109,1?  u.  a.  —  S.  10—18  nimmt 
der  Verf.  seine  Kritik  und  Erklärnng  der  Stellen  Phileb.  p.  158, 
10,  p.  150,  22,  p.  220,  22,  Bkk.^  welche  die  Leser  im  Spe- 
cimen S.  80  fi*.  finden,  durch  weitere  Auseinandersetzungen  in 
Schutz.  Wir  brauchen  daher  dieselben  hier  nicht  mitzuthellen, 
da  sie  vielleicht  von  dorther  bekannt  sind;  und  diess  ist  uns 
um  so  lieber,  da  gerade  an  dieser  Stelle  Hrn.  Gr.  eine  grosse 
Empfindlichkeit  und  Bitterkeit  angewandelt  hat.  Nur  die  Be- 
merkung sei  uns  erlaubt,  dass  zur  Zeit  unserer  ersten  Bearbei- 
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tang  des  Philebus  der  kritische  Apparat  Ton  I.  Bckker  noch 
nicht  erschienen  war,  und  daher  auch  über  die  diplomatische 
Beglaubigung  der  einzelnen  Lesarten  nicht  mit  der  jetzt  mögli- 
chen Sicherheit  geurtheilt  werden  konnte.  Auch  sind  wir  weit 
entfernt,  alles  früher Gescliriebene  für  richtig  und  unumstösi- 
lich  wahr  anzusehen«  Vielmehr  haben  wir,  wie  eine  neue  Aus- 
gabe des  Gesprächs  beweisen  wird ,  über  sehr  viele  Einzclo^ 
heiten  unsere  Meinung  gar  sehr  geändert,  ohne  dass  es  uöthig 
war  erst  von  andern  an  Irrungen  erinnert  zu  werden.  War  j% 
doch  auch  die  Arbeit  nichts  anderes  ab  ein  Erstlingsversuch  { 
—  Was  S.  18  u.  f.  von  Hrn.  Gr.  zu  seiner  Entschuldigung  we- 
gen Anführung  oder  Nlchtanführung  einiger  von  andern  Gelehr» 
ten  gemachten  Bemerkungen  sagt,  wollen  wir  hier  nicht  wie- 
der berühren,  sondern  seinen  Versicherungen  glaubend  auf  sieb 
beruhen  lassen.  —  Beigegeben  sind  S.  19  und  20  noch  ein  Paar 
Bemerkungen  über  eine  Stelle  im  Lysis  p.  110,  4,  Bkk»  (§  2, 
Hndf.)^  wo  der  Verf.  avtov  als  Lokalpartikel,  Aier,  gleich  hier^ 
hoc  ipso  loco ,  aufgefasst  wissoQ  will,  and  über  Phaedrus  p.  62» 
19,  Bki.  (§  87,  ÜHdf.),  wo  Bekkers  Interpunktion  gebilligt 
ubd  09  dnav  als  abhängiger  jPr Umsatz  genommen  wird.  Ge- 
legentlich wird  noch  Einiges  über  die  Stellung  enklitischer 
Wörter,  z.  B.  von  nov^  mitgetheilt.  —  So  viel  über  den  Inhalt 
dieser  Schrift.  Hr.  Gras  er  gesteht  in  dem  Vorworte  selbst 
ein,  gegen  Ref.  der  angreifende  Theil  gewesen  zu  sein  und 
wirklich  in  einzelnen  Aeusserungen  ü^er  denselben  nicht  di9 
gehörige  Massig ung  beobachtet  %u  haben.  S.  1  Z.  15  — 
18.  Möge  er  diese  also  in  Zukunft  mit  seinen  wissenschaftli- 
chen Bestrebungen  zu  vereinigen  suchen.  Gewiss  wird  er  dann 
erfahren,  dass  nicht  der  Widersprach  gegen  wissenschaftliche 
Ansichten,  sondern  die  Art  und  Weise,  in  welcher  derselbe 
erhoben  wurde,  die  Ursache  war,  warum  Ref.  sich  über  sein 
Specimen  so  stark ,  aber  doch,  wie  er  glaubt,  ohne  Ungerech- 
tigkeit, ausgesprochen  hat  Welcher  Ansicht  derselbe  in  sol- 
chen Dingen  ist ,  hat  er  frei  und  offen  in  der  Vorrede  zum  Me- 
iionS.LX  dargelegt;  und  hätte  er  nur  Einiges  dazu  beigetragen, 
Hrn.  Gr.  für  dieselbe  zu  gewinnen  und  auf  den  Weg  gehöriger 
Mässignng  zn  leiten ,  so  würde  er  gern  alle  von  demselben  in 
Anspruch  genommene  wissenschaftliche  Urtheile  Preis  geben, 
zumal  da  er  nidit  unter  die  Zahl  jener  Glückseligen  gerechnet 
werden  mag,  welche  in  dem  schmeichelnden  Wahn  wissen« 
achaftlicher  Infaillbilität  glänzende  Tage  verträumen,  viel- 
mehr fortwährend  die  eben  so  zur  Mässignng  und  Bescheiden^ 
lieit  als  zum  genauen  und  ernstlichen  Studium  aufregende  Br-t 
fahmng  gemacht  hat,  dass  jenes  Dies  diem  docet  ganz  vor^ 
züglich  auch  in  der  Altertbumswissenschaft  seine  Anwendung 

^°*«*-  G.  Stallbaum. 
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Berliner  Kalender  auf  das  Gemein  -Jahr  1829.  Hit  KnpTenu 
Ueraofgegeben  von  der  Königl.  Prenss.  Kalender -Depntatioa.  U. 

Unsere  Leser  werden  sich  auf  den  ersten  Blick  wandern,  data 
sie  in  diesen  Blättern  einen  Kalender  angezeigt  finden;  indea- 
aen  glaubt  der  Unterzeichnete  Forschern  und  Freunden  der 
Geographie  und  Geschichte ,  die  mit  dem  Inhalte  des  obigea 
Werkes  noch  nicht  bekannt  sind,  keinen  geringen  Dienst  au  er- 
weisen ,  wenn  er  ihn  zu  ihrer  Kunde  bringt.  Es  hat  nämlich 
den  Herren  A.  W.  ▼.  Schlegel  und  Carl  Ritter  gefallen^ 
diesen  Kalender  mit  zwei  Abhandlungen  über  y^lndien  in  Meinen 
Hauptbeziehungen^*'  auszustatten ,  und  da  man  von  diesen  Män- 
nern nur  Ausgezeichnetes  zu  erwarten  berechtigt  ist ,  ao  wird 
auf  diese  Bemerkung  sich  sogleich  jede  etwanige  Verwunderung 
in  Freude  und  Interesse  verwandeln.  Auf  diese  Abhandlungen 
werden  wir  auch  nur  bei  unserer  Anzeige  Rücksicht  nehmen  ; 
mlles  Andere ,  was  zur  gewöhnlichen  Unterhaltung  der  Alma- 
nachsleser  gehört ,  lassen  wir  bei  Seite  liegen. 

,,Indien^^  also  „in  seinen  Ilauptbezieliungen^'  ist  derGegen- 
atand  jener  beiden  Abhandlungen,  welche  die  Seiten  von  1  — 
SlO  füllen:  doch  ist  das  nur  der  erste  Jahrgang,  der  folgende 
— -  man  freue  sich  —  wird  die  Fortsetzung  geben. 

Des  Herrn  A.  W.  v.  Schlegel  Abhandlung  (sie  reicht 
Ton  S.  3 — 86.)  ist  überschrieben:  ^^Einleitung  [nämlich  in  den 
Aufsatz  über  Indien  in  seinen  Ilauptbeziehungen].  lieber  die  Zu^ 
nähme  und  den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kennlniaee  von 
Indien,   Erste  Abtheilung,  bis  auf  Yasco  de  Gama.^^ 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  er  erwähnt,  wie 
die  Kenntniss  der  Europäer  von  Indien  in  den  letaten  fünfzig 
Jahren  einen  grössern  Zuwachs  gewonnen ,  als  in  den  ein  und 
swanzig  Jahrhunderten,  welche  seit  den  Feldzügen  Alexanders 
des  Grossen  bis  dahin  verflossen  Maren ,  und  wie  der  Handela- 
betrieb  zuerst  zu  seinen  Gränzen  und  Küsten  hingeführt  habeS| 
der  Ehrgeiz  der  Eroberer,  häufig  durch  jenen  angeregt,  weiter 
vorgedrungen^  am  spätesten  die  uneigennützige  Wissbegier  hin- 
zugetreten sei ,  geht  er  zum  Handel  der  Vorwelt  mit  Indien 
fort.  —  Zu  den  bisherigen  Beweisen  für  das  hohe  Alter  des 
Handelsverkehres  zwischen  Indien  und  der  Westwelt  (vgl.  Ro- 
bertson und  Heeren)  hat  jetzt  die  Kenntniss  der  Sanakritapra- 
che  neue  hinzugefügt.  Mit  den  Waaren  pflegen  nämlich  auch 
die  Namen  derselben  eingeführt  zu  werden,  und  solche  hebrii- 
Bche  und  griechische  Namen  findet  man  im  Sanskritischen  wie* 
der.  So  ist  der  hebr.  oder  phönic.  Name  der  Baumwolle  (oris) 
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aus  dem  Sanskrit  (Karpftsa)  entlehnt;  also  höhlten  Phonicier 
Gewander  aas  Baumwolle  Ton  Indien.  Und  wanni  Schon  die 
Mumien  sind  —  nicht  in  Leinwand,  sondern  —  in  baumwollen 
nes  Zeug  gewickelt.  Sehr  wahrscheinlich  (Herodot  erwähnt 
nicht  ein  Wort  davon.)  wuchs  in  alten  Zeiten  die  Baumwollen* 
Staude  in  Aegypten  mcA^y  also  so  alt,  wie  jene  Mumien ,  war 
auch  die  Ausfuhr  baumwollener  Zeuge  aus  Indien.  Ein  Beweis, 
wie  ein  scheinbar  geringer  Umstand  bisweilen  einen  weiten  Aus- 
blick in  die  Zukunft  eröffnen  kann.  Arabien  liefert  nach  Indien 
noch  jetzt  Weihrauch.  Weihrauch  heisst  im  Sanskrit  yävana  (das 
Yavanische),  d.  h.  was  aus  dem  Westen  herkommt.  Das  grie- 
chische Wort  xaööltegog  stimmt  mit  dem  sanskritischen  kastfra 
iibcrein;  eben  so  nimgL  mit  dem  Sanskritischen  pippali.  Hip- 
pocrates  bezeugt,  dass  die  Griechen  diesen  letzten  Namen  mit 
der  Sache  von  den  Persern  überkommen  hatten.  Dless  deutet 
auf  die  Landwege  des  Karawanenliandels*  Vielleicht  muss  maa 
auch  die  Erfindung  des  Seidenbaues  den  Indiern  zuschreiben;, 
denn  ihre  Benennungen  für  seidene  Zeuge  sind  einheimisch  und 
beweisen  durch  ihre  Ableitung  eine  genaue  Kenntniss  der  Zu- 
bereitung. Ophir  kann  sehr  wohl  Indien  sein ;  der  hebräische 
Name  für  Affen  ffp  ist  dem  Sanskritischen  kapi  ähnlich ,  und 
die  Pfauen  leben  wild  in  den  indischen  Wäldern.  Au  Gold 
konnte  Indien  durch  Verkehr  reich  geworden  sein.  —  Der 
Handel  in  Indien  war  nicht  etwa  bloss  passiv;  Im  Gesetzbuche 
des  Manns  ist  von  Leuten  die  Rede,  welche  der  Fahrt  auf  dem 
Ocean  kundig  sind,  und  dem  Kaufmann  wird  empfohlen,  rer^ 
schiedenc  Sprachen  zu  wissen.  Die  indischen  Kauileute  heissen 
Banianen  d.  i.  verderbt  aus  dem  Sanskrit,  banlg-jana,  buch- 
stäblich :  Handelsleute,  und  deren  gibt  es  noch  jetzt  ganze  Ge- 
nossenschaften in  den  grössern  Städten  Asiens. 

Der  folgende  Abischnitt,  ^^Kenntmss  der  Griechen  undli^ 
mer^^  überschrieben,  geht  durch,  was  Herodot  u.  Kteslas  berich- 
ten, was  man  durch  Alexanders  Feldzng  gewonnen  (auf  dera 
derselbe  übrigens  Indien  gerade  so  schon  vorfand,  wie  es  die 
Europäer  achtzehn  Jahrhunderte  nachher  kennen  lernten);  vom 
Verbrennen  der  Gattinnen  ein  merkwürdiges  Beispiel  aus  dem 
Kriege  derDindochen,  welches  beweist,  wie  so  ganz  das  alte  In- 
dien schon  das  heutige  war.  —  Was  erzählt  Megasthenes? 
Wir  lernen  aus  seinen  Berichten  eine  feine  Reglerungskunst 
kennen:  eine  geheime  Polizei,  Spione.  —  Die  Parther  eine 
grosse  Scheidewand  zwischen  Syrien  und  Indien.  Von  dem 
bactrischen  Reiche  wissen  wir  sehr  wenig;  Aber  die  Cultur  In- 
diens dalier  leiten  zn  wollen,  ist  unstatthaft.  —  Ihm  machten 
die  Tartaren  (Indoscythen)  ein  Ende,  ungefähr  125  Jahr  vor 
Chr.  Gkb.  Die  alten  Perser  nnd  Indier  nennen  die  nomadischen 
Vülkv  Saka*8;  dieser  Name  ist  im  Sanskrit  auf  die  Aera  des 
Vikramaditjas  übergegangen,  welche  in  dM  J.Sft^XVx.^^V 

Jahrh.  /.  FkU.  u,  iVAy.  Jakrg,  IF.  Htft  S,  \4 
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nnd  dnen  grossen  Sieg  über  die  Barbaren  beseichnet.  liier 
eine  historische  Erinnerung ,  die  mit  gleichseitigen  Nachrich- 
ten der  Griechen  und  der  Chinesen  gar  wohl  übereinatimmt. 
—  Handel  mit  Indien  Ton  Aegjpteu  aus  unter  den  Ptolemiern 
nnd  unter  der  Herrschaft  der  Römer  eben  nicht  forderlich  mar 
grössern  Kenntniss  des  fernen  Landes. 

^Die  alten  Geographen  ^*^  Eratosthenes  und  Ptolemloi,  wie 
stellten  sie  Indien  dar? 

^^Sumaira  und  der  Indische  ArchipelaguB.^  Die  Entdec- 
kungsreise des  Jambuius  hält  Hr.  t.  Schlegel  für  apokrj- 
phisch,  indessen  wäre  ein  höchst  merkwürdiger  Umstand,  den 
er  meldete ,  der ,  die  Einwohner  der  Insel ,  wo  er  gelebt  an 
haben  vorgiebt,  hätten  eine  eigne  Art  der  Schreibkunst;  sie 
schrieben  und  läsen  ihre  Zeilen  nicht  in  die  Quere ,  sondern 
▼on  oben  nach  unten.  Und  wirklich  ist  diese  Methode  su  schrei- 
ben noch  jetzt  im  östlichen  Asien  häufig. 

^fiesandtachqften  aus  Indien}^  Die  erste  an  Cäsar  Octa- 
Tianus,  wahrscheinlich  aus  den  Staaten  des  heutigen  Oujco- 
war ;  die  zweite  aus  Taprobana  an  den  Kaiser  Claudius  —  ver- 
dächtig;  die  dritte  an  den  Antoninus Ueliogabalus  (218 — ^828  n. 
Chr.)  aus  dem  Innern  Ton  Indien.  Bardcsanes ,  der  Begleiter 
dieser  Gesandtschaft,  ein  Babylonier,  gibt  in  einem  Fragmente 
seiner  Schrift  die  Beschreibung  eines  Grottentempels ,  das  er- 
ste chronologisch  bestimmte  Zeugiiiss  von  der  Architectur  nnd 
Sculptur  der  Indier,  zwar  jung,  aber  daraus  nichts  infoigem 
für  die  Jugend  der  indischen  Baudenkmäler. 

^^AeÜeate  Nachrichten  vom  Buddhismus.^  Clemens  von 
Alexandrien  ist  der  erste,  weicher  den  Buddha  als  einen  Reli- 
gionsstifter und  vergötterten  Heiligen  nennt.  Dieser  Buddha  ist 
keinesweges  eine  mythologische  Person ;  sein  Dasein  ist  histo- 
risch; er  starb  in  der  Mitte  des  sehnten  Jahrh.  Tor  unserer 
Zeitrechnung.  —  Spuren  von  Buddhismus  finden  sich  schon  ia 
den  Nachrichten  über  Indien  bei  Megasthenes.  -—  Porphy- 
rius  erwähnt  das  klösterliche  Leben  der  Samenäer;  das  sind 
wahrscheinlich  Buddhisten;  er  erwähnt  sogar  den  Gebrauch 
der  Glocken,  welchen  der  buddhistische  Cultua  mit  dpni  christ- 
lichen gemein  hat.  Verbreitung  dieser  Religion  nach  Osten 
und  Norden.  Ob  nach  Westen*!  Ist  Wodan  s  Buddha Y  -^ 
^^Man  kann  bei  solclien  Zusammenstellungen  nicht  vorsickiig  g#- 
nug  zu  Werke  gehen ^^  sagt  Ilr.  y.  Schlegel,  und  wir  rufen 
es  allen  Indomanisten  zu. 

^Kirchenväter  und  Neuplatontker}^  Die  Letztem  i^ubtea 
in  den  Weisen  Indiens  Bundesgenossen  zu  finden,  und  suchten 
deren  Ansehen  bestens  geltend  zu  machen ;  es  lässt  sich  jedoch 
nicht  erweisen ,  ob  ihre  Nachrichten  Neues  enthalten.  Flotin 
wollte  selbst  nach  Indien  reisen,  ward  aber  durch  nngIBcfclkhe 
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Schicksale  abgehalten.    Philostratns  in  der  Lebensgeschichte 
des  Apoilonins  von  Tjana  gibt  nur  Falsches  oder  Bekanntes. 

^^Die  Perser  unter  den  Sasaaniden,^*'  Die  parthischen 
Konige  müssen  in  Persien  als  eine  fremde  Dynastie  betrachtet 
werden;  mit  Indien  hatten  sie  keine  unmittelbare  Berührung: 
sie  waren  xnerst  durch  das  bactrische ,  dann  durch  das  indo« 
seythische  Reich  daYon  getrennt.  Mit  der  Thronbesteigung 
der  Sassaniden  trat  eine  ganzliche  Veränderung  des  Schau- 
platies  ein;  jetzt  wieder  lebhafter  Verkehr  zwischen  Persien 
und  Indien.  Das  letztgenannte  Land  erscheint  dabei,  selbst 
nach  den  persischen  Erzählungen,  immer  im  Lichte  einer  über- 
legenen Cultnr  in  Wissenschaft,  Kunst  und  Gewerbfleiss;  im- 
mer roittheiiend,  niemals  empfangend.  Das  Schachspiel  stammt 
unwidersprechlich  aus  Indien  her.  —  Nushirran  rerpflanzt  ein 
indisches  Fabelbuch  in  sein  Reich. 

„/>t>  AraberJ*  Der  arabische  Geschtcfatschreiber  Mas- 
sudi  (ungefähr  um  95f)  n.  Chr.)  bezeugt ,  dass  seine  Landsleute 
unter  dem  Khalifen  Mamun  (813' —  33  n.  Chr.)  angefangen  ha- 
ben Bücher^  unter  andern  auch  aus  dem  Indischen,  zu  über- 
setzen. Zu  diesen  gehört  das  Fabelbuch  Calila  und  Dimna,  die 
sogenannten  Fabeln  des  Pilpai.  Das  wahre  indische  Original^ 
das  Pancha-Tantra,  ist  jetzt  gefunden,  nur  noch  nicht  heraus- 
gegeben. Sittensprüche,  aus  den  rerschiedenartigsten  Dich- 
terwerken entlehnt,  sind  den  prosaischen  Erzählungen  einge- 
flochten; sie  beweisen  das  frühere  Dasein  einer  reichen  dich- 
terischen Literatur.  Und  schon  um  die  Mitte  des  sechsten 
Jahrhunderts  war  das  Pancha-Tantra  in  Persien  berühmt. 
Mit  den  Erzählungen,  ^^den  sieben  weisen  Meistern ^^'^  hat  es 
gewiss  dieselbe  Bewandtniss ;  nur  hat  man  das  Original  in  indi- 
scher Sprache  noch  nicht  aufgefunden  oder  aufgesucht.  Das 
Mährchenbuch  ^^Tausend  und  eine  Nacht^^  ist  —  seinem  Haupt- 
inhalte nach —  indischen,  nicht  arabischen  Ursprungs.  Schon 
Massud i  rechnet  es  unter  die  übersetzten  Bücher. 

^^Arühmetikj  Algebra^  Astronomie^  Medicin  und  Chemie.^ 
Das  declmale  System  nennen  wir  arabisch;  aber  die  Araber 
haben  offenherzig  genug  eiklärt,  dass  sie  es  von  den  Indiern 
gelernt.  Auf  die  Erfindung  der  Algebra  machen  sie  ebenfalUi 
nicht  den  mindesten  Anspruch.  Das  geschätzteste  Lehrbuch 
über  diese  Wissenschaft  bei  den  Indiern  ist  das  von  Brahma- 
guptas,  zu  Ende  des  sechsten  oder  zu  Anfange  des  siebenten 
Jahrhunderts  abgefault.  Was  die  Astronomie  betrifft,  so  brach- 
te TIS  n.  Chr.  ein  indischer  Astronom  an  den  Ilof  des  Khalifen 
Mamar  Berechnungstafeln  der  Sonnen-  und  Mond -Finsternisse, 
der  planetarischen  Bewegungen  u.  s.  w.  mit.  Bemerkt  zu  wer- 
den verdient,  dass  Arya^Bhattos  mehr  als  tausend  Jahre,  Tiel- 
leicht  anderthalb  Jahrtausende  vor  dem  Copemicus  die  Umdre« 
hang  der  Erde  um  ihre  Axe  lehrte.  In  der  AnnnkviVKMai^i&X 
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liaben  die  Araber  sowohl  von  den  Indiern  als  von  den  Griechen 
gelernt.  Aus  manchen  Spnren  lässt  sich  Termuthen  ^  dasa  aie 
an  jenen  auch  in  der  Chemie  Vorgänger  gehabt  haben. 

^^Geographische  NachricIUenJ'^  Nidit  wenige  Araber  ha- 
ben Indien  bereiset  und  Ueschreibnngen  geliefert.  Auch  ihre 
Geschichtschreibcr  müssen  Manclies  über  diesa  Land  enthalten. 
Aber  bis  jetzt  liegen  noch  die  Handschriften  «um  grössten 
Theile  unbenutzt  in  den  Bibliotheken.  ^^Möchten  doch  die  Orien- 
talisten endlich  ihren  Fieiss  dem  geschichtlichen  und  wissen- 
schaftlichen Thcilc  der  Arabischen  Literatur  statt  dem  un- 
fruchtbaren poetischen  zuwenden !  Die  Poesie  der  Araber  ist 
durchaus  persönlich  ^  und^  man  kahn  sagen ,  egoistisch.^' 

„Z^as  europäische  Mittelalter.^^  Seit  der  Eroberung  Ae- 
gjptcns  durch  den  Khalifen  Omar  fand  zwischen  dem  Abend- 
lande und  Indien  nur  ein  mittelbarer  Verkehr  Statt.  Die  Ara- 
ber brachten  die  Waaren  nach  Acgypten ;  dort  höhlten  die  Ve- 
nezianer sie  ab.  Der  Karawancnhaiidcl  mit  dem  byzautinlachen 
Reiche  mochte  fortgehen;  nachhernahmen  dieGenneser  leb- 
haften Antheil.  Daher  im  Mittelalter  wenig  wahre  Kenntnisa 
Ton  Indien.  Die  reisenden  Missionäre  in  dieser  Zeit  gewährten 
mehr  Aufklärungen  über  das  m/iere  Asien  und  sogar  über  China, 
als  über  Indien.  Endlich  erregte  neben  der  Aussicht  auf  grosse 
IlandelsTortheile  auch  der  Priester  Johann  in  dem  Könige Em»- 
nuel  von  Portugall  die  Begierde,  nach  Indien  einen  Seeweg  auf- 
zusuchen. Er  ward  gefunden ,  und  es  begann  eine  neue  Epo- 
che f  nicht  nur  für  die  Erdkunde ,  sondern  auch  für  die  Welt- 
geschichte. 

Das  der  Inhalt  dieser  interessanten  Abhandlung,  die  uns 
einen  Abriss  des  merkwürdigen  Verkehres  zwischen  Indien  und 
dem  Abendlande  im  Alterthume  und  Mittelalter  gibt,  die  um 
lehrt  aufmerken  auf  die  leisen  Spuren  in  den  Werken  der  Al- 
ten und  im  Sanskrit,  jenes  dunkle  Feld  immer  mehr  aufsuklä- 
ren,  damit  wir  ein  möglichst  vollständiges  Bild  jener  menachli- 
dien  Thätlgkeit  erhalten,  das  uns  erhebe  und  mit  Erstaunen 
erfülle. 

Die  zweite  Abhandlung  von  Hrn.  C.  Ritter  ist  überschrie- 
ben: ^.Landeskunde  von  Indien*'*'^  und  begleitet  von  einer  aehr 
niedlichen  Karte  von  Vorderindien.  Zuerst  spricht  der  Verf. 
im  Allgemeinen  von  der  wichtigen  äusseren  Stellung  des  indi- 
achen  Ländergebietes,  zu  dem  von  jeher  ein  ungemein  gronaer 
Reichthum  innerer  lokaler  Verhältnisse  und  der  eigenthüoüicb- 
aten  und  edelsten  Naturgaben  hinzutrat.  „Indien  wurde  damm,^ 
wie  der  Verf.  S.  88  f.  so  schön  sagt,  „wie  kein  anderes  Land 
der  Erde,  von  frühe  au,  Jahrtausende  hindurcli,  der  AnEie- 
hungspunkt  der  Völker,  Herrscher  und  Colonien:  es  blieb  in 
mittler  und  neuester  Zeit,  was  es  schon  in  der  ältesten  gewe- 
aeu,  der  Sita  des  grössten  Weltverkehres  derErd^j^  d^r  von 
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da  aus  unter  den  yerschiedensten  Gestalten  seine  Knospen,  Saa- 
men ,  Zweige  und  Wurzeln ,  über  viele  andere  Regionen  ver- 
breitet hat,  gleich  dem  mächtigen,  immer  weiter  sich  Ton  dem 
Einen  Urstamme  fortpflanzenden  Banianenbaume,  der  das  hei- 
ligste Gewächs  der  Hindns,  auch  das  ächte  Natur- Symbol  der 
durch  alle  Zeiten  und  Stürme  fortwuchernden  Gewalt  der  in- 
dischen Welt  ist>^  Der  Verf.  handelt  dann  sehr  schön,  natlr 
seiner  Weise,  von  der  Form  der  grossen  Halbinseln,  von  ihren 
Grenzen,  ihrer  Weltstellung,  ihrer  Figur,  ihrer  geographi- 
schen Breite  und  Länge,  und  wie  kein  andres  Land  der  ganzen 
Erde  in  dieser  Beziehung  seiner  Stellung  zu  einer  Mannigfal- 
tigkeit Ton  physikalisch  und  historisch  verschiedenen  Weiten 
des  Erdballe»,  der  Völkergruppen  und  des  Menschenverkeh- 
res reichicher  bedacht  ist.     Sodann  geht  er 

^^Die  Oberflächen  Hindostans^^  durch.  Die  grösste  und 
mächtigste  Erhebung  ist  am  nordöstlichen  Saume  Indiens,  das 
Gebirgsland  des  Himalaya ;  die  zweite  grösste  Massenerhebung 
das  Tafeiland  von  Dekan;  alles  Uebrige,  die  geringere  Hälfte 
des  Ganzen,  ist  Niederung.  Eline  unzählige  Menge  von  strömen- 
den Wasseradern  durchlaufen  das  Land ;  sie  eilen  alle  ohne 
Ausnahme  in  weiten  Bogeniinien  dem  Indus  und  Ganges  zu. 
Diese  natürliche  Beschaffenheit  des  Landes  bedingte  die  Cul- 
turgeschichte  der  Bewohner. 

^^Das  Indische  Alpengebitgsland  und  der  Htmalaya,^^  Den 
gebirgigen  Südrand  der  beiden  hohen  Scheltclflächen  des  östli- 
chen Central  -  Asiens  bildet  im  weitesten  Sinne  genommen  das 
indische  Alpengebirgsland.  Es  beginnt  im  NW.  mit  dem  mäch- 
ligcn  Gebirgsknoien  des  Hindu -Khu  (Khu  =3  Gebirg  im  Persi- 
schen). Von  WNW.  streicht  es  gegen  OSO  unTerrücki  bis  zur 
Mitte  der  hinderindischen  Halbinsel.  Ihm  entquelleu  die  mäch- 
tigen Südströme  Vorder-  und  Hinter- Indiens;  sie  entquellen 
den  Nord  -  und  Südgehängen,  meist  der  höchsten  ihrer  vielen 
Riesenketten,  die  von  ihrer  ewigen  Schneedecke  viele  Namen 
tragen  (Hhnavant^  Himakuta,  Hiraadrt,  Himachul,  Himalaya, 
Imaus  bei  den  Alten). 

Mit  dem  Namen  HimaTaya(d.  i.  Wohnung  des  Schnees,  von 
Hima,  Schnee  im  Sanskrit)  bezeichnet  man  im  weitesten  Sinn 
die  höchste  vordere  Riesenkette  des  indischen  Hochgebirges. 
Aus  seinem  Fusse  brechen  die  grossen  indischen  Hauptströme 
llervor.  Es  bildet  durchaus  nicht  unmittelbar  einen  steilen 
Abfall  des  tibetanischen  Hochlandes  gegen  das  heisse  Indien; 
ihr  liegen  einige  im  Norden  und  mehrere  südliche  Bergketten 
Tor;  sie  ist  eine  mittlere.  —  Beschreibung  von  Klein-  und 
Gross -Tibet  (nach  Moorcroft). 

^Die  Himalaya- Kettey'  Himalaya,  im  engeren  Sinne, 
sind  vonüglich  die  zwei  uns  bekannten  Haujtgruppen  des  ho- 
hen OeMrgea:  die  estliche  im  Osten  der  ^üiMii  QtiKi^ts&f^SK^- 
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len,  und  die  westliche,  s wischen  den  Quellen  des  Gtenget,  In- 
4u8,  Bramaputra  und  Sutludsch.  Nur  alimihlich  atdgt  daa 
Land  aus  der  Tiefe  Beugalens  lu  der  Höhe  dieser  Schneege- 
birge auf,  nach  Buchanans  Beobachtungen  in  vier  Stufen:  das 
Tiefland ,  das  Land  der  Yorhöhen ,  das  schon  etwas  erhabene 
Gebirgsland ,  das  höchste  Schneegebirg  der  Erde.  Die  West- 
gruppe füllt  dieGebirgsländer  von  Gerwhal  und  KemMNUL  Hier 
die  Quellen  des  Ganges  und  Dschumua. 

y^Die  Ganges '  und  Schumna-Quellev^  nach  des  engUscheB 
Capitäns  Hodjson  Berichte. 

^^Das  Indische  Tiefland  am  Indus  und  Ganges.^  Hier  ist 
die  Rede  vom  Indus ,  von  dem  Pendschab ,  von  Kaschmir ,  vmi 
Ganges,  dem  Dschumua,  vom  Delhi,  Agra,  Allahabad y  Bena- 
res, Murschadabad,  Calcutta. 

Wir  haben  nur  kurz  den  Inhalt  dieses  Aufsatses  angege- 
ben, weil  wir  erwarten,  dass  jeder  unserer  Leser,  sdion  durch 
den  Namen  des  berühmten  Verfassers  angesogen,  nach  der 
Leetüre  des  Buches  selbst  streben  wird,  noch  daiu,  da,  wie 
wir  hören  und  sehr  bedauern,  mehrere  Jahre  hingehn  werden, 
ehe  uns  der  Verf.  mit  der  zweiten  Auflage  des  swtiten  Thei- 
les  seiner  ausgezeichneten  Erdkunde,  welche  der  herrlichen 
Wissenschaft  der  Geographie  erst  zu  ihrer  wahren,  ehrwürdi- 
gen Stellung  verhelfen  und  eine  neue  Bahn  gebrochen,  ein  lug« 
ersehntes  Geschenk  macheu  wird. 

Heffter. 


AnniTersariam  Ezaminis  poblici  solemnitatem  in  Gyomailo  Snndensi 
diebus  XX  et  XXI  SeptembriB  instaurandam  etc.  Indicont  Director 
et  CoUegium.  Comentationis  de  rebus  Milesiorum 
particulam  primam  pinemint  Aug.  SchroedsTf  Dr.  philos« 
StniUandlae  BIDCCCXXVIl.    4. 

Nach  der  bekannten  Schrift  von  Rambach  deBfileto  eiua* 
qoe  coloniis,  die  nur  etwas  zu  kurz  ist  und  sich  mehr  mit  den 
Clolonien  der  Milesier  als  mit  der  Geschichte  dieser  denkwfirdi- 
gen  Stadt  befasst,  ist  es  ein  sehrlobens-  und  beifaliawerthea 
Unternehmen,  der  Geschichte  von  Milet  eine  besondere  Schrift 
zu  widmen,  ja  es  ist  um  so  beifallswerther,  als  sich  Hr.  Seh  ro- 
der dabei  als  ein  selir  belesener,  fleissiger  und  besonnener 
Forscher  zeigt.  Die  Schrift  umfasst  nächst  einem  kurzen  Ver- 
werte folgende  Abschnitte:  Milesiorum  hisioriae  primordial 
Coloniae  ab  lonibus  Miletum  deductae;  Cares  ab  lonibus  eieeU; 
Milesiorum  historia  inde  ab  lonica  colonia  vsque  ad  societaiem 
cum  Cifro  inüam.  Im  ersten  Abschnitte  handelt  der  Verf.  von 
den  Mythen  über  die  Entstehung  der  Stadt  Milet.  Daa  Ei^h- 
nisa  ist:  nEodem  fere  omnem  discrepantiam  mythi  apectnro  et 
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ho6  potbelmiiai  Virietate  genealo^ica  exprimI  puto,  Ht  iirblt 
origo  e  CreU  et  ab  Apolline  a  Doribas  (1)  eo  iam  ante  (1)  Mi- 
Doem  delato  petatiir^^  Und  wir  stimmea  ihm  darin  gans  bei; 
nur  bitte  er  bedenken  tollen ,  dass  das  eine  unhaltbare  Annah- 
me (Hfiliers)  sei,  dass  Apollo  der  Gott  der  Darier  allein  ge- 
wesen. Sie  ist  durchaus  unwahr  und  muss  aufgegeben  werden. 
Kreter  überhaupt,  insbesondere  wohl  ein  grosser  Theil  von 
Binwohnern  des  kretisehen  Milet,  waren  es,  die  das  asiatischii 
gründeten ,  und  nicht  vor  BDnos  —  audi  das  ist  unwahrschein- 
Udie  Annahme,  —  sondern  au  den  Zeiten  dieses  Königs.  Vgl. 
Höcks  Kreta  II  Th.  S.S04  ff.  Zu  wünschen  wire,  Rr.  Schrö- 
der wäre  etwas  tiefer  in  den  Sinn  und  den  Orund  der  Mythen 
eingedrungen  nach  Müllers  Gmndsätien  in  den  Prolegome- 
neu.  In  diesem  trefflichen  Buche  würde  er  S.  1&8  ff.  auch  sehr 
interessante  Bemerkungen  über  den  Apollodienst  auf  Kreta  ge» 
funden  haben,  die  er  bd  seinen  Untersuefanngen  benutsen 
konnte.   . 

Im  Uebrigen  hat  der  Verf. ,  soviel  wir  jetit  beurtheitei» 
konnten,  alle  NK^hrichten  sehr  fleissig  gesammelt  und  gut  lu- 
samraengestellt.  Nur  eine  möchlichst  Toliständige  topographi- 
sche Beschreibung  der  Stadt  Mllet  vermissen  wir;  er  hätte  sie 
Tor  dem  vierten  Abschnitt  geben  können.  Indessen  kann  und 
wird  er  sie  uns  auch  wohl  nachliefern.  Wir  erwarten  recht 
bald  die  Fortsetsung  dieser  Untersuchungen. 

Heffteir. 


Lateinische   Sprachlehre« 


1)  Baeon  von  Verulam  und  unsre  iaieiniachen 
Sehulgrammatiken^  von  C.  Chr.  JV.  Eaur^  Gymnasialleh- 
rer. (Programm.)  Darnutedt.  Biichdrackerei  von  C«  W.  Leike^ 
18M.  26  S.  in  4.  6  Gr. 

2)  Plan  und  Probe  eines  meiiodieehen  lateini- 
»ckiBn  Eletnentarbuchs  für  die  untern  Cta»- 
aen^  rom  Hm.  Coareetor  Raiher$,  (Programm.)  Herfforl,  ge- 
dErackt  bei  Job.  Umüt.  Wenderotk.  1827.  87  S.  in  4. 

S)  Vereueh  einer  mllgemeinen  Conjugation  der 
lateiniaekenj  regelmäaeigen  Zeitwörter ^  odert 
HartteUiuig  allgemiBer  Begeht,  welche  4eo  Anfänger  4er  latel- 
■bdien  Sprache  in  den  Stand  setzen,  jedes  latemische,  regeimft- 
•slge  Zeitwert,  ohne  die  gewöhnlidie  Beihilfe  eines  hesonderei» 
Ahwaadlangsmosters,  richtig  su  conjngiren.  Mit  einer  Tabelle 
ffir   die« thitige,   atfd' einer  der  leideaden  f^rvu     Nwk  lM«t%» 
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Beniichj  .Frof.  am  k.  k.  Gymnatiom  zu  £ger.     Eger,  18E7.   Go- 
drackt  bei  Joseph  KolirUcb.   dß  S.  in  8.   4  Gr. 

i)  De  Nominnm   Latinorum  radtcibun.  Commenta- 

tio  grommatica  anctore  SthoMiiano  Muizl^   inf.  Class.  Praep.  Lan- 

dirih.  Fr.  Monachii.     Sumpt.  Josephi  A.  Fin«terlin.  1627.   48  S. 

•    '  in  8.   6  Gr. 

5)  Versuch  über  das  ffeaen  des  historischen  In^ 
finitivs  in  der  lateinischen  Sprache,  Von  tfcihr. 
Chriit.  Friedr.  Prahm  ^  phiioi.  Ur.  Aitona,  bei  Karl  Bucli.  18S7. 
32  S.  in  8.  4  Gr. 

i^r.  1.   Die  Anzeige  dieser  kleinen  Schriften,  welche  sich  auf 
die  lateinische  Grammatik  beziehen,   eröffnet  Rec.  mit  derjeni- 
gen, welche  sich  ihm  am  besten  dazu  zu  eignen  scheint;   weil 
es  ihre  Absicht  nicht  ist,  über  einzchic  Gegenstände  der  latein. 
Grammatik  neue  Beobachtungen  oder  Ansichten  mitzulheiien, 
sondern  überhaupt  au"  die  Verkehrtheit  in  der  bisherigen  Be- 
handlung derselben  aufmerksam  zu  machen ,  und  bessere  Prin- 
cipien  für  diese  vorzuschlagen.     In  weiche  Yerbindung  bringt 
aber  der  Ilr.Verf.  Bacon  von  Verulam  mit  unseren  latein.  SchnU 
grammatiken?   In  keine  andere,  als  dass  dieser  ausgeieiehnete 
Mann  äussert :   „was  dem  Menschen  dazu  fehle ,   die  Sprache 
der  Natur  zu  verstellen,  sei  nicht  sowohl  Aufmerksamkeit,  Thä^ 
tigkeit  und  Beharrlichkeit,   als  vielmehr  Methode,  und  vor  Al- 
lem eine  sichere  Methode,  die  sich  auf  Thatsachen,  Beobach- 
tung und  Erfahrung  begründe.'^      Uns  Deutsche  treffe  beson- 
ders der  Vorwurf  der  Ungerechtigkeit  ^egen  Bacon;  llr.  B.  be- 
schränkt sich  aber  von  S.  10  an  darauf,  die  nachtheiligen  Wir- 
kungen derselben  auf  die  Literatur  unsres  Sprachstudiums  durch 
eine  kurze  Beleuchtung  der  in  unsern  latein.  Schulgrammatikeii 
befolgten  Methode  nachzuweisen.  Hier  beginnt  nun  derHaupl- 
angriff  auf  die  bisherigen  latein.  Grammatiken,  .unterstützt 
durch  eine  grosse  Anzalil  von  Aussprüchen  vaterländiscber  und 
fremder  Gelehrten,  welche  sämratlich  Hegeln,   als  Hitlel  eine 
Sprache  zu  erlernen ,  verwerfen.    Um  diese  Aussprüche  auch 
seiner  Seits  zu  begründen,   sucht  er  die  Schwierigkeit,    eine 
Sprache  nach  Regeln  zu  erlernen,   an  der  über  opus  est  zu 
beweisen ,  und  zwar  nach  einer  nicht  genannten  Grammatik,  die 
aber  nicht  die  neueste  und  beste  ist ;   und  absichtlich  auf  eine 
so  ungeschickte  Art,   dass  die  Uuzweckinässigkeil  einer  sol- 
chen  Behandlung    der  Kegeln    freilich    einleuchtet.      AHeia 
Hr.  B.  kann  im  Ernste  doch  schwerlich  vorauasetaeu,  dass  alle 
Lehrer  auf  eine  so  verkehrte  Art  zu  Werke  gehen.     Uttber- 
liaupt  ist  der  ganze  Kampf,    den  er  in   der  weiteren  Bnt- 
wickelung  seiner  Schrift  mit    vieler   Lebendigkeit  in   einer 
höchst  rhetorischen  Sprache  führt,  nnr  em  Bingen  mit  einem 
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«elbst^oschaffienen  Phantom.  Denn  welcher  Lehrer,  der  nicht 
ganz  beschrankt  und  ungeschickt  wäre ,  wird  seine  Schüler  al- 
lein durch  das  Auswendiglernen  der  Grammatik  in  einer  Spra« 
che  unterrichten  1  Ebenso  wenig  wird  aber  irgend  ein  Verstän- 
diger durch  Hrn.  B.s  Raisonnement  sich  bestimmen  lassen ,  die 
Regeln  wegzuwerfen;  denn  Thorheit  wäre  es,  die  Gesetze  der 
Sprache,  welclie  durch  Jahrliundcrtc  langes  Forschen  der 
feistvoilsten  Menschen  ergründet  sind,  die  Schüler  durch  ih- 
ren ungeübten  Scharfsinn  und  schwache  Urtheilskraft  immer 
wieder  selbst  auffinden  zu  lassen.  Selbst  in  den  Zeiten  schon, 
wo  jeder  Gebildete  fast  nur  lateinisch  las ,  schrieb  und  spracli, 
wurde  die  Noth wendigkeit  einer  festen  Uegründung  derSprach- 
kenntniss  durch  Regeln  von  den  ausgezeichnetsten  Männern, 
wie  Melanchthon ,  eingcsejien,  obgleich  er  und  seine  Zeit  die 
Regelaviel  eher  entbehren  konnten,  weil  man  damals,  nach  des 
Verf.  eigenem  Ausdrucke,  „mit  der  Luft  Laitein  einathmete  ,^' 
was  Hr.  B.  zwar  wunderbarer  Weise  gerade  für  den  Grund  hält, 
aus  welchem  Mel.  das  Studium*  der  Regeln  angerathen  habe. — 
Einer  weitern  Ausführung  bedarf  diese  Anzeige  nicht;  denn 
das  Programni  enthält  nur  in  schönen  Phrasen  Torgetragcn,  was 
schon  längst  bekannt  ist,  und  Rec.  würde  sich  sogar  noch  kür- 
zer gefasst  haben,  wenn  er  nicht  hin  und  wieder  diese  Schrift 
als  etwas  ganz  Ausserordentliches  und  ßeachtenswerthes  ange- 
zeigt gesehen  hätte.  Zu  wünschen  ist  indess ,  dass  Hr.  B.  mit 
demselben  Feuer  und  derselben  Belesenheit ,  womit  er  in  ge- 
genwärtiger Schrift  geträumte  Mängel  bekämpft,  nun  auch  wirk- 
lich Hand  an  die  Verbesserung  des  latein.  Sprachunterrichts, 
an  dem  allerdings  immer  etwas  zu  bessern  sein  wird,  lege,  und 
er  wird  in  der  von  ihm  besprochenen  Bearbeitung  des  Cours  de 
la  langue  latine  par  P.  A,  Lemare  schöne  Gelegenheit  finden, 
das  Studium  der  latein.  Sprache  für  den  Unterricht  immer  le- 
bendiger und  erspriesslicher  zu  machen. 

Einen  Schritt  weiter  geht,  oder  nimmt  vielmehr  einen  An- 
satz dazu,  Nr.  2.  Sie  enthält  nemlich  ausser  dem,  auf  dem  Titel 
angegebenen,  Plan  und  Probe  eines  latein.  Elementarbuchs  für 
die  unlem  Ctassenj  als  damit  zusammenhängend  auch  den  Plan 
einer  latein.  Grammatik  für  die  ersten  Anfänger.  In  der  Ein- 
leitung hierzu  spricht  Hr.  Rothert  davon,  wie  lebendig  er 
das  dringende  Bedürfniss  eines  zweckmässigen  latein.  Elenien- 
tarhuches  fühle,  und  entschiiesst  sich  endlich,  da  ihm  nichts 
▼on  dem  Vorhandenen  genügt,  nicht  aus  schriftstellerischer 
Eitelkeit,  wie  er  sagt,  und  ohne  Hoffnung  auf  grossen  Ruhm, 
sich  seinen  wissenschaftlichen  Studien  zu  entzidien,  und  das 
widitige  Werk  zu  übernehmen,  von  dem  ilim  das  Wohl  der 
mcüHchL  Natur  groasentheils  abzuhängen  scheint,  indem  er 
iiber^dk»  bisherige  Verfahren  beim  latein.  Unterricht  unter  an- 
dern S.  ft  iutsest:  ^^^wir  müsateu  aialiefliGh  lAS^l^  km  ^^^^ac- 
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verwüstliche  Gate  der  menschlichen  Natur  Merkemien,  die  tröta 
80  mancher  Stösse ,  noch  immer  so  gut  im  Gleise  bleibt.^^  Was 
nun  die  Einrichtung  des  von  Hrn.  R.  lu  erwartenden  Eiemen- 
tarbuchs  betrifft,  so  müsste  dies  in  drei,  hinter  einander  so 
bindende,  Theile  serfallen : 

a)  eine  Icurzgef assste  Grammatilc ,  zwischen  S  und  5  Oroas- 
octa?bogen. 

b)  ein  Uebungsbuch.  Abwechselnd  latein.  und  dentadie 
Sätse,  anfangs  einfacher,  später  susammengesetiter.  6 
Bogen  für  Sexta.  Uebungsstücke  lum  Uebersetaen  ina  La- 
teinische für  Quinta.  8  Bogen. 

e)  Vocabeln  lu  den  einseinen  Uebungsstucken,  etwm  S8ti 
im  Ganzen ,  auf  8  bis  4  Bogen. 

So  wie  hier  mit  dem  Abriss  macht  uns  Hr.  R.  apiter  auch 
mit  dem  Speciellen  bekannt,  überall  mehr  sahlend  und  gleich- 
sam mit  der  Elle  zumessend,  als  nach  inneren  Griknden  verfah- 
rend. Ueberhaupt  ist  Bec.  überzeugt,  dass  jeder  Schulmann 
▼on  Takt  und  Kenntniss  seines  Gegenstandes  schon  längst  eine 
wenigstens  eben  so  gute  Methode,  als  die  vom  Verf.  Torgeschla- 
gene,  befolgt,  und  er  glaubt  vielmehr ,  dass  wenige  auf  eine 
so  willkührliche  Weise  zerbröckelt  die  latein.  Kost  in  den  ein- 
seinen Lectionen  ihren  Schülern  Terabreichen.  Jedoch  will 
Bec ,  damit  auch  seine  respectiven  Leser  das  Verfahren  des 
Hrn.  Verf.  in  den  einzelnen  Pensen  kennen  lernen,  folgende 
4  instar  on;inium  mittheilen  (S.  16) : 

XXIV.  Verba  der  8  Conj.  mit  Vocalen  als  Character.  Flezton 
derer  auf  to.  AdT.  quando;  nunc^  iunc;  unquam^  nunfmamß 
aliquando^  olim. 

XXV.  Verba  der  8  Conj.  mit  Zungenbuchstaben  als  Char. 
Ady.jofn,  »aepe,  aemper  $  heri,  hodie^  craa;  mcur,  smai^  ifo- 
fdque;  antea^  poaiea. 

XXVI.  Verba  der  8  Conj.  mit  Lippenb.  als  Char.  Conjun- 
ctionen:  ei^  oc,  atque^  —  que;  nec^  neque;  etiam. 

XXVIII.  Unterschied  zwischen  Verbum  transÜ.!  intrana« 
und  neutrum.  Einübung  des  richtigen  Gebrauchs  der  Intransi- 
tivs, welche  im  Deutschen  mit  sein  fiectirt  werden  {veni  statt 
ventus  9um)  und  der  Unterscheidung  zwischen  dem  Fnt.  Act. 
nnd  Praes.  Pass.  (ich  werde  bedecken ,  ich  werde  bedeckt). 

Mehr  kann  Uec.  sich  nicht  entschliessen  von  Torliegender 
Schrift  mitzutheilen,  da  sie  nach  seiner  Ueberseugnng  nichts 
enthält,  was  das  Studium  oder  den  Unterricht  in  der  latein. 
Sprache  fordern  könnte.  Das  Brauchbarste  vom  Gknsen  sind 
dieS.  30  und  81  mitgetheilteuExponirübungen  in  leiohten,  klei- 
nen Sätzen,  von  denen  mehrere  einen  grösseren  Zusammenhang 
bilden;  im  Ganzen  nicht  unlateinisch,  ausser  den  philos<^i<^ 
renden,  ihrem  Inhalt  nach  für  Knaben  angemessen,  und  nicht 
ganz  ohne  Interesse,  i  Warum  Hr.  B.  es  aber  versdmiht,  da» 
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Sextaner  aehon  klassisches  Latdn,  wenn  es  dodi  angebt,  an 
reichen,  nnd  auch  in  den  ersten  Unterricht  so  viel  historische, 
feogr.  und  antiqnar.  Notiaen  als  möglich  einzuweben,  welche 
doch  nicht  nur  die  beste  Vorbereitung  lu  der  Icunftigen  Bilr 
dnng  durch  das  klassische  Alterthum,  sondern  dem  $chülw 
auch  viel  interessanter,  als  iatein.  Gespräche  nach  Art  der 
französ.  Grammatiken  sind :  begründet  er  durch  seinen  dar- 
über ausgesprochenen  Tadel  und  die  Berufung  auf  seinen  wah- 
Ten  HmnaaUfnus  an  wenig. 

Der  ausführliche  Titel  von  Nr.  8  zeigt  hinlänglich  den 
Zweck  dieser  kleineu  Schrift  an;  darum  beschrankt  sich  Rec 
darauf,  den  Weg,  den  Hr.  Hentsch  einschlägt,  nachzuzeich- 
nen. Der  Hr.  Verf.  setzt  voraus,  dass,  wer  nach  seinem  Plan 
conjugiren  lernen  wolle,  das  deutsche  Zeitwort  schon  gut  ab- 
anwandeln  und  die  Namen  der  Tempora  etc.  nach  der  Iatein. 
Grammatik  verstehe.  Einen  solchen  solle  man  nun  nicht  das 
vollständige  Paradigma  eines  regelmässigen  Verbi,  sondern 
zuerst  die  Verschiedenheit  fer  vier  Conjugationen  im  Inf.Praes., 
die  drei  Stammzeiten:  Inf.  Praes.  Act,^  Perf.  Ind.  AcL^  Sup. 
in  um  und  Jässe  als  Hiilfszeitwort  lernen  lassen.  Hierai^  lässt 
Hr.  H.  die  allgemeinen  Personalendungen  der  Zeiten  activerForm 
folgen,  und  geht  die  aus  dem  Inf.  Praes.  entspringenden  Tempp. 
und  Modi  mit  jedesmaliger  Bemerkung  der  Eigeuthümiichkcdi- 
ten  der  verschiedenen  Conjugationen  einzeln  durch;  doch  an 
breit,  indem  er  bei  jedem  Temp.  die  allgemeinen  Personalen- 
dungen vollständig  wiederholt,  wo  oft  nur  eine  kurze  Andeu- 
tung genügt  hätte.  Daher  kommt  er  erst  S.  18  zur  zweiten 
Stammaeit,  die  er  ähnlich  und,  wenn  auch  kürzer,  doch 
immer  noch  zu  breit  ausführt,  indem  auch  hier  die  Per- 
sonalendungen dreimal  wiederkehren,  die  höchstens  beim  Perf. 
Jnd.  wegen  der  Abweichungen  in  der  zweiten  Pers.  erforder- 
lich gewesen  wären.  Von  S.  23  an  behandelt  der  Hr.  Verf.  das 
Passivum  vergleichungsweise  mit  dem  Activ,  was  an  sich  sehr 
mweckmässig  ist,  aber  Hrn.  H.  zu  vielen  Wiederholungen  ver- 
anlasst. Den  Schlnss  macht  (S.  81 — 3(1)  das  ablegende  Zeii- 
wpoTt  {De  Verbo  deponente) ;  eine  unnütze  Verdeutschung,  wel- 
che die  Wunderlichkeit  der  negat.  Definition  dieser  Classe  Zeit- 
wörter nur  noch  greller  heraushebt.  Als  Zugabe  begleitet  das 
Heftchen  eine  Tabelle  von  einem  Bogen ,  auf  der  einen  Seite 
das  Act,  auf  der  andern  dasPass.  enthaltend^  deren  Anord- 
nung aber  erstens  darin  fehlerhaft  ist,  dass  beide  Genera  Verbi 
nicht  auf  derselben  Seite  stehen,  was  der  Vergleichung  und 
grösseren  Anschaulichkeit  wegen  besser  gewesen  wäre:  zwei- 
tens aber  das  Störende  hat,  dass  die  dritte  Stammzeit  im  Act., 
wegen  der  unökonomischen  Raumvertheilung ,  zwischen  den 
beiden  andern  eingeklemmt  ist,  so  dass  die  klare  Uebersicht, 
besonders  für  Knaben  ^  ausserordentlloh  leid$6lt.    Hw«  ma^Hite^ 
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mit  der  Tabelle  alleia  zufrieden  gewesen ,  indem  sich  die  von 
Hrn.  H.  empfohlene  Methode  nur  nach  einer  Tabelle  f&g* 
lieh  anwenden  lässt,  und,  zweckmässig  eingerichtet,  trird  eine 
solche  bei  Knaben,  die  schon  etwas  weiter  im  Alter  Torgerickt 
sind,  gute  Dienste  thucn.  Für  Kinder  von  9 — 11  J.  aber,  die 
im  Nachahmen  geschickter  als  im  SelbstschaiTen  und  Kombini- 
ren sind,  bleibt  die  alte  Methode  die  beste,  wenn  man  nur, 
nachdem  das  Paradigma  jedesmal  auswendig  gelernt  ist ,  den 
Stamm  des  Verbi  von  der  Endung  scheidet,  auf  den  Bindevo- 
cal  der  verschiedenen  Conjugationen  aufmerksam  macht ,  und 
dann  nach  den  drei  Stammzeiten,  die  llcc.  auch  lieber  als  vier 
annimmt,  indem  Praes.  Act.  und  Inf.  zu  trennen  nicht  in  den 
Formen  selbst  begriindct  ist,  fleissig  die  Verba  mit  Berück- 
sichtigung ihrer  Charakterverschiedenheit  abwandeln  lisat. 

Von  wissenschaftlichem  Interesse  ist  in  der  Abhandlung 
nichts,  indem  in  dieser  Hinsicht  der  vorliegende  Gegenstand 
in  den  bisherigen  Grammatiken,  namentlich  in  der  Ramshorn- 
sehen,  viel  besser  behandelt  ist.  Einzig  erwähnenswerth  ist 
(Vorr.  S.  IV  u.  V)  die  Verwerfung  der  Benennung  Part.  FitL 
Am«.,  welches  der  Hr.  Verf.  Heber  Part,  in  das  nennt,  oder, 
wodurch  wenigstens  ein  Tlieil  seiner  Eigenthömlidikeit  be- 
zeichnet würde,  den  Namen  Part,  dehendi  vorschlagt.  Rec. 
würde  am  liebsten,  nach  Analogie  der  röm.  Grammatiker 
selbst,  Ale^G  Form  Part,  paiiendi^  und  die  auf  ff s,  Part,  fa- 
ciendi nennen,  indem  dieses  den  Begriff  des  Act,  jenes  den  des 
Pass.,  von  aller  Zeit  und  Person  abgesondert,  in  der  Form  ei- 
nes Prädikats  ausdrückt ,  indem  das  Partie,  in  dus  das  absolute 
Gethan werden  prädicirt,  das  nach  den  Umständen  für  uns  bis- 
weilen die  Bedeutung  des  Müssens  oder  Könnens  erhält.  Auf 
ahnliche  Art  haben  wir  im  Deutschen  ein  Part  Act  und  eia 
Part.  Pass.,  wie  es  auch  Hcrling  in  seinem  Ersten  Üursus 
eines  trissensckaß liehen  Unterrichts  in  der  deutschen  Sprache 
S.  58  u.  59  darstellt.  Die  übrigen  Partt.  im  Latein,  pradiciren 
den  Zustand  des  Subj.  als  vor  der  Handlung  thätig,  im  F.  Fat. 
Act,  und  als  leidend  nach  der  Handlung,  im  P.  Praet  Pass. 

Eine  nützliche  und  mit  fieissiger  Benutzung  vonüglicher 
ülterer  grammat  Werke  abgefasste  Schrift  ist  Nr.  4,  deren  In- 
halt Hr.  Mutz!  selbst  S.  4  so  angicbt:  „Versabitur  hicce  ü- 
bcllns  circa  declinationes  nominuni ;  praesertim  circa  casum  no- 
rainativum  tertiae  deciinationis ;  quem  quum  a  genitlvo  casu  de- 
rivamus,  a  ceteris  quidem  grammaticis  dissenttmus,  res  vero 
ipsa  ostendet,  utra  opinio  veritati  propior  sit.  Nam  nt  ununi 
e  raultis  cxempli  causa  afferam ,  derivant  multi  a  nomtnativo  ia 
US  desinente  genitivum  in  erisy  ut  foedus,  foederis;  in  oris^ 
m  corpus,  corporis;  in  ndis^  ut  palus,  paludis;  in  uiSj  ut  mn^ 
suis;  in«m,  ut  tellus,  teliuris^;  inf^^ts,  utservitus,  serritn-' 
iis;  in  wäis  j  ut  Trapezus ,  Trapezuntis ;  e  quo  labyriulho  noB 
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discipulum  9  paucis  renalis  statutis,  cducemus.  Qni  ti  el  g.  di- 
dicerit,  radicem,  recisa  ü  8yllaba,,in  genitho  pnram  apparere, 
«arnque,  quotiea  in  mutam  desinatf  «  assumere,  liiigualieni  veio 
radicis  ultlmam  ante  s  abjici ,  profecto  nou  mirabitur ,  cur  la-r 
pid-is,  lapis  faciat,  Servitut -is  servitns,  palud-is  palus.  Sic 
in  reliquia,  de  quibua  iufra  agemus/^  —  Rec.  glaubt,  dass  ein 
Jeder  aus  diesem  kurzen  Abries  den  Plan  und  die  Bestininiung 
des  Büchleins  vollkommen  ersehen  werde;  er  enthält  sich  daher 
einer  ausfiihrlichcn  Inhaltsanzeige,  und  empfiehlt  diese  wohl- 
feile Schrift  Alien,  welchen  grössere  grammat.  Werke  nicht  zu- 
gänglich sind,  und  denen  es  darum  zu  thun  ist,  den  lat.  Ele- 
mentarunterricht eben  so,  wie  es  bei  dem  Griecliisclicn  schon 
geschieht,  mehr  auf  rationelle  Prinzipien  zu  basircn,  und  durch 
passende  Anwendung  derselben  den  Unterricht  zu  fördern.  Dass 
Kcc. ,  und  gewiss  auch  mancher  Andere,  imKinzelnen  mit  dem 
Hrn.  Verf.  nicht  übereinstimmt ,  und  besonders  bei  der  Classifi- 
zirung  eine  bestimmtere  Beziehung  auf  die  Natur  der  Buchsta- 
ben lieber  als  die  aiphabet.  Ordnung  sähe,  und  in  der  Ausfüh- 
rung eine  grössere  Kürze  und  daraus  hervorgehende  Anschau- 
lichkeit wünschte,  wird  der  Braucjibarkeit  dieses  Büchleins  kei- 
nen Schaden  thuen,  an  welchem  Hec.  am  Schlüsse  auch  das 
rühmt ,  dass  es  in  einem  einfachen  und  von  Kenntniss  mit  der 
grammat.  Sprache  der  Römer  zeugenden  Latein  abgcfasst  ist. 
Dem  Hrn.  Verf.  von  Nr.  5  genügten  weder  die  einzelnen 
hie  und  da  zerstreuten  Bemerkungen ,  noch  Mohrs  Monogra- 
phie über  den  hialor,  Irißnit.;  er  theilt  deshalb  seine  eigenen 
Ansichten  darüber  in  der  oben  angeführten  Schrift  mit,  in  wel^ 
eher  er  bis  S.  18  den  Gebrauch,  und  von  da  an  dieErsdicinung 
dieser  Redeform  zu  erklären  sucht.  Der  histor.  Inf.  schildert 
nach  ihm  S.  6:  „dauernde  Handlungen  und  Zustände  der  Ver- 
gangenheit, indem  er  durch  Zeit-  und  Personalverhäitnissc  un- 
beschränkt in  allgemeiner  Aussage  einzelne  grösserer  Aufmerk- 
samkeit würdige  ZvLge  andeutet  oder  mehrere  in  Ein  Bild  zu- 
sammenfasst  und  vor  den  betraclitenden  Geist  führt,  so  dass 
dieser  nicht  in  die  Vergangenheit  zurückversetzt  wird  und  dort 
verweilt,  sondern  dass  vielmehr  die  Gesar^mtanschauung ,  unt 
bleibend  dem  Geiste  vorzuschweben,  in  die  Gegenwart  gezogen 
wird  und  jedesmal  um  so  lebendiger  ist ,  je.  mehrere  Strahlen 
gleichsam  in  Einem  Brennpunkt  gesammelt  sind.^^  Diese  Erklä- 
rung erläutert  der  Hr.  Verf  an  drei  Beispielen :  Saliust.  Cat  6, 
lug.  41  n.  51,  überall  auf  die  ausmalende  Kraft  des  Inf.  hist. 
aufmerksam  machend.  Beim  Perf.  bist,  verweilt  nach  ihm  die 
Phantasie  nicht  lange  genug  ^  um  sich  zur  Schaffung  eines  kla- 
ren Bildes  Zeit  zu  lassen,  Imperf.  und  Inf.  hist.  aber  bezeich-, 
neten  die  Dauer  ^  jenes  mehr  in  Beziehung  auf  die  Objektivität 
des  Dargestellten^  dieser  mehr  in  Beziehung  auf  die  Subjektiv 
vität  des  Darstellenden  qder  Lesers,    Der  Gleiclizeitif^keit  y^v- 
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dersprachen  Stellen  nicht,  ivieluf.  S6,  woinfinttt.  durch  deüide 
und  paullo  post  yerbundcn  sind;  denn  um  mehrere  Handlungen 
%u  Jüinem  Qeaammtbilde  zusammenzufassen^  müsse  ein  etwa» 
grösserer  Zeitraum  angenommen  werdeti^    der  sie  alle  um- 
schliesst.    Jedoch  nur  llanptbestimmnngen  würden  im  Infinit^ 
Nebenbestlmroungen  durch  finite  Verbalfomien  ausgedr&ckt, 
und  ebenso  das  durch  die  Infinitive  ausführlich  Geschilderte 
durch  das  Imperf.  f^leichsam  kurs  rekapitulirt.   Demnach  könne 
es  auch  nicht  auffallen,  dass  in  abhängigen  Sätien  das  /ntper/l 
Conj,  folge.    Das  histor.  Präsens  eri'ahie  als  finite  Verbalform 
mehr  ^e/re?»;!^,  und  ermangelte  deshalb  der  Kraft,  die  Haopt^ 
lüge  der  Handlung  zu  Einer  lebendigen  Gesammtanschauung 
au  verknüpfen.     Als  bist.  Inf.  könne  aber  nur  der  sogenannte 
Inf.  Praes.  gebraucht  werden,  da  dieser  eben  Handlungen  und 
Zustände  als  dauernd  in  der  das  Vergangene  betrachtenden 
Phantasie  schildert.     Subjekt  sei  gewöhnlich  eine  3te  Person, 
von  der  Iten  kennt  Hr.  Prahm  vier,  von  der  2ten  kein  Bei- 
spiel, und  widerlegt  (S.  18)  Mohrs  Ansicht,   dass  beim  Inf. 
Pass.  die  wirkende  Ursache  niemals  stehe,  durch  Tac.  Anob  II, 
22,  Hist  IV,  81,  8Ji ,  Agr.  S8 ,  Sali.  lug.  m.  —    Der  2te  Thell 
der  Abhandlung  von  S.  19  behandelt  die   Erklärun|f   dfeaer 
Redeform:  Priscians  per  otfi/isüi  wird  verworfen,  ebenso,  und 
xwar  mit  Recht,  die  Annahme  der  Enallagc  und  Analogie  des 
Inf.  absol.  der  Ebräor.     Dem  Hr.  Verf.  ist  der  Inf.  der  selbst- 
ständige  von  Verhältnissen  unabhängige  Begriff  des  Aussage^ 
Worts.     Im  Gegensatze  vom  Subst.  verbale  behalten  die  Infinitt. 
den  dem  Verbo  eigenthümlichen  Charakter  des  regen  Lebens  und 
der  Beweglichkeit,  und  prädiciren  Merkmale  von  Subjecten,  nur 
in  allgemeinerer  Jirt^  als  die  durch  Person  -  und  Zeitverhält« 
nisse  beschränkten  fiaitcn  Formen.     Der  Inf.  macht  also  den 
Uebergang  vom  Verbo  zumSubst.,  indem  er  von  der  Natur  bei- 
der etwas  in  sich  vereinigt.     So  könnte  man  nun  fS*  26)  Sätze, 
in  welchen  das  Prädikat  ein  histor.  Inf.  ist,  als  Nominalsätze 
betrachten,  in  welchen  Subj.  und  Prädic.  beide  als  Nomina  ne- 
ben einander  gestellt  wären ,   und  wo  eben  diese  Stellung  die 
Aussage  dieses  von  jenem  bewirkte.     Allein  der  hist.  Inf.  sei 
nicht  ganz  aus  dem  Gebiet  des  Verbi  geschieden ;  sonst  würden 
schwerlich  Verbindungen  desselben  mit  Adjcctt.  und  dem  Ob- 
jektskasus vorkommen.     Die  Anstellt  endlich ,   dass  der  Inf.  h. 
ein  Ueberbleibsel  der  alten  unvollkommenen  röm.  Sprache  sei, 
bedeute  nichts  anders,  als  dass  die  ursprüngliche  Verbalform 
bei  späterer  Ausbildung  der  Sprache  von  den  Römern ,  die  nur 
•inen  Inf.  hatten,  und  dessen  Bedeutung  kannten,  auch  aiaPri« 
dik.,  d.  h.  als  hist.  Inf.  gebraucht  wurde. 

Dies  sind  die  Hauptzüge  der  Schrift  des  Hrn.  Prahm. 
Allein,  nach  des  Rec.  Ueberzeugung,  hätte  gerade  der  umge- 
kehrte Weg  eingeschlagen  werden  müssen:  nemllch  erat  die 
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EDtotehimf ,  dann  die  Bedeutung  und  zuletzt  der  Gebrauch  die- 
ser Form  bei  den  einzelnen  Schriftstellern  gezei^  werden  mua- 
zen.    Die  philos*  Erörterungen  in  derselben  sind  häufig  Tag  n. 
unklar,  and  leiden  mitunter  auch  an  der,  bei  grammat.  Unter* 
auchungen  jetzt  nicht  seltenen,  fruchtlos  räsonirenden  Subtil!« 
tlt    Dadurch  bekömmt  die  ganze  Abhandlung  das  Gepräge  der 
Unreife,  was  um  so  mehr  zu  tadeln  ist,  da  sie  nur  einen  klei- 
nen Gegenstand,  und  nicht  ohne  Vorarbeiten,  umfasst.    Beson- 
ders unklar  ist  die  Bestimmung  der  Zeitverhältnisse^  auf  denen 
doch  die  ganze  Untersuchung  sich  basirt,  nemlich  der  Dauer 
und  des  Gleichzeitigen;  denn  was  für  ein  Unterschied  ist  zwi- 
schen einer  Dauer ,  die  mehr  in  Beziehung  auf  die  Objektitntäi 
des  Dargestelüen  f  und  einer  ^  die  mehr  in  Beziehung  auf  die 
Subjekiicität  des  Daralellendeh  oder  Lesers  steht?    Der  relat. 
Begriff  Dauer  ist  nur  denkbar  in  Vergleich  mit  etwas  Vorüber- 
gehendem; wie  er  aber  objektir  rorhanden  ist,   muss  er  auch 
dem  betrachtenden  Subjekt  erscheinen.    Und  wie  können  gar 
Handlungen  (S.  9),  die  mit  paullö  post  und  postremo  eingeführt 
werden,  darum  als  gleichzeitig  angesehen  werden,   weil  man 
sie  in  einem  grösseren  Zeiträume  zu  einem  Gesammtbiide  zu- 
sammenfassen kann?   Danach  wäre  Alles  gleichzeitig.    Ebenso 
ist  es  nur  eine  Sonderungslust,   wenn  man  einen  Unterschied 
machen  will  zwischen  dem  Zurückversetzen  des  Geistes  in  die 
Vergangenheit j  und  dem  in  die  Gegenwart  Ziehen  des  zu  Be~ 
trachtenden;   beides  ist  für  das  Dargestellte  identisch,  kann 
also  unmöglich  besondere  Formen  der  Darstellung  hervorbrin- 
gen.   Hin  und  wieder  blickt  jedoch  die  richtige  Ansicht  der 
Sache  durch,  z.  B.  dass  der  Inf.  bist,  die  allgemeinere  Bezeich- 
nung des  Prädikats  sei  (S.  31),  und  die  Annahme  der  Nominal- 
sätze; es  ist  aber  zu  bedauern,  dass  der  Herr  Verf.  in  seiner 
Opposition  gegen  die  alte  Erklärungsweise  durch  coepit  sich 
gleich  Ton  vorn  herein  vom  richtigen  Wege  ah  in  unbestimmte 
Definitionen  verliert.     So  altmodisch  nun  auch  und  gegen  eine 
philos.  Betrachtungsweise  der  Sprache  die  Annahme  der  Ellipse 
eoepit  erscheinen  mag,  so  hält  Rec.  doch  dieses  für  den  Leit- 
punkt bei  vorliegender  Untersuchung.    Denn  unberücksichtigt 
darf  doch  nicht  bleiben,  dass  nicht  nur  den  älteren  der  neueren 
Grammatiker  (S.  Ruddira.  Synt.  1, 2  Not.  &  nebst  d.  Anmerkk.), 
sondern  auch  den  röm.  Sprachforschem  selbst,  und  von  diesen 
nicht  nur  demPriscian,  iien  der  Hr.  Vf.  anführt,  sondern  auch 
dem  feinsten  Kenner  seiner  Sprache ,  Quintilian  (Institt  IX,  ^ 
S8  u.  Gesn.  zu  VIII,  6«  21.)  9  nur  jenes  als  die  richtige  Erklärung 
erscheint.    Mag  man  nun  aber  auch  die  Annalime  eines  coepU 
oder  parat  u.  dgl.,  das  sowohl  bei  ganz  ähnlicher  Darstellungs« 
weise  mit  dem  Inf.  sich  häufig  findet  (z.  B.  Sali.  Cat.  12,  40, 
lug.  2t,  41  .)t  als  auch  oft  als  eine  var.  lect.  hinzugefügt  ist  (Vgl. 
Ondend.  ad  Caes.  B.  G.  VU,  81.)  1  ua4  die  gaim  Gctgtoorao^Vr 
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theoric  bei  einer  Ellipse  verwerfen,  so  fühlten  doch  beim  Inf. 
hist.  den  Begriff  des  coepit  oder  einen  verwandten  nicht  nnr  die 
Römer ,  sondern  auch  die  Griechen  heraus ,  indem  x.  B.  der 
Metaphrast  zum  Caes.  1.  1.  deturbare  übersetzte  xmaßtiiJiBiv 
iJQ^avTO.  In  dieser  Ausdrucksweise  criaunten  also  Kömer 
und  Griechen  und  alle  alten  Grammatiker  das  Begümen  der 
Handlung  oder  Streben  zur  Hamliung  prÄdiciri^  in  ihr  liegt 
für  den  Betrachtenden  nicht,  wie  in  den  Tempp.  finitt.,  die  Ab- 
geschlossenheit der  Handlung,  sondern  diese  selbst  entwickelt 
sich  erst  vor  seiner  Seele,  seine  eigne  PJiantasie  wird  in  An- 
spruch genommen,  das  nur  durch  den  Begriff  des  Verb!  ange- 
deutete Bild  selbst  auszumalen '*')|  und  dadurch  entsteht,  wie 
bei  jeder  der  Figuren,  welche  man  Ellipse  nennt,  die  grössere 
Lebendigkeit  in  der  Darstellung;  auf  ähnliche  Art,  wie  der  im 
Affekt  Fragende  im  Accus,  c.  Inf,  die  Hauptbestandtheile  des 
Satzes  als  Objekt  seines  Denkens  hinstellt  '^*) ,  indem  er  durch 
seinen  ellipt.  oder  nicht  vollständig  entwickelten  Ausdruck ,  wie 
man  es  auch  nennen  mag,  die  Spannung  des  Hörenden  steigert. 
Denn  das  ist  der  Grund  einer  jeden  Ellipse,  dass  dem  Spre- 
chenden sein  eigner  Aflekt  nicht  erlaubt,  den  Satz  in  seiner 
vollständigen  grammat.  Form  und  Rundung  i.ii  koustruiren,  son- 
dern nur  die  sein  Gefühl  andeutenden  Haupt  begriffe  auszuspre? 
eben,  so  dass  sie  eigentlich  zwischen  Interjektion  und  einem 
vollständigen  Satz  in  der  Mitte  liegt.  Eine  jede  Ellipse  aber 
bedarf  zu  ihrer  Erklärung  Ergänzungen,  die  ihren  Eindruck 
zwar  schwächen,  aber  doch  darum  keine Thorheiten  sind,  und 
die  alten  Grammatiker,  indem  sie  coepit  beim  Inf.  hist*  ergänz- 
ten, erkannten  dessen  Ursprung  und  Bedeutung  besser  als  der 
Hr.  Verf.,  der  darin  keine  Ahnung  seiner  natürlichen  Farbe  fin- 
det (S.  Hl).  —  Zur  Begründung  des  Aufgestellten  müsste  im 
2ten  Theil  der  Abhandlung,  an  Stellen  der  Alten,  die  aber  nicht, 
wie  es  Hr.  Pr.  S.  Hi  gethan,  als  eine  indigesta  molea  blos  ei- 
tirt  werden  dürften,  nachgewiesen  werden,  wie  überall  der 
Inf.  hist.  nur  den  Zustand  oder  die  Handlung  pradioire,  ohne 
alles  Zeitverhäitniss  zu  den  übrigen  Verben,  und  wie  er  ae  ver- 
schieden sei  vom  Pracs,  hiat,^  das  die  Handlungen^  als  ob  sie 
gegenwärtig  seien,  nach  einander  vorüberführt  (v.  Tac  Ann. 
1,  21,  Hist.  IV,  81.),  und  vom  Imperf,^  das  die  hauer  einzel- 
ner Handlungen  in  Bezug  auf  andere^    aber  tu  ihrer  Abge^ 


*)  Manches  hiermit  Ueberelnstimmende  findet  sich  tiieili  in 
Mohr 8  Monographie,  theils  iu  der  Receotion  derselben.  Neue  krit. 
Bibl.  II,  4. 

**)  Ramshorn  in  d.  lat.  Grammat.  $  168,  ID,  finnd  §  nUmi 
»ich  dieser  AnbicbL 
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scUossenheü  (t.  Sali.  Ivg.  60,  Tac.  Ann.  I,  5,  Bist.  IV,  84.); 
und  vom  Perf.  hist.^  welches  nur  das  JEinrnal  Forhandengewe- 
sensein  angiebt  (v.  Tac.  Ann.  1, 43.) ;  und  wie  er  so  bald|mit  die- 
sen Tempp.,  bald  aber,  als  mit  ihnen  in  ihrer  Geltung  adäquat, 
ihnlich  unserm  deutschen  Sprachgebrauch,  mit  Substantivem 
(Sali.  lug.  105,  Tac.  Ann.  1,3.)  oder  Adjectt,  (v.  SaJl.Iug.  äl, 
ef.  auch  ib.  84.)  wechsle.  Gienauer.alle  diese  Punkte  durchzu- 
itOiren  ist  die  Sache  des  Monographen  selbst;  der  Rec.  kann 
sie  nur  angeben. 

E.  Bonneil 


Abhandlung. 
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modern  ich  in  meinen  Vorlesungen  über  Kritik  auf  Inschriften  zu  spre- 
chen kam,  und  an  einem  Beyspiele,  was  dabey  zu  beobachten  wäre, 
Beigen  wollte ,  fielen  mir  die  befremdlichen  xaxBlQioi  ein  ^  die  ich  in 
der  Recension  von  Herrn  Welckers  SyUoge  epigramnuUum  Graecorftm 
berührt  hatte.  Ich  bescblos«  daher,  jene  damals  nur  flüchtig  angese- 
hene Inschrift,  welch«  Nr.  100  in  der  genannten  Sammlung  ist,  zu 
diesem  Behuf  zu  gebrauchen,  unbesorgt^  ob  sie  sich  würde  erklären 
lassen  oder  nicht.  Denn  die  Aufgabe  der  Kritik  ist  nicht ,  aus  Nichts 
Etwas  zu  mächen,  sondern  zu  sehen,  ob  etwas  oder  nichts  herausge- 
bracht werden  könne ,  und ,  wenn  etwas ,  was  dieses  nach  yemünftigen 
Wahrsdieinlichkeitsgründen  seyn  müsse.  Indem  ich  nun,  was  ich  bey 
Abfassung  jener  Recension  als  überflüssig  unterlassen  hatte,  weil  ich 
dort  bloss  über  ein  von  Hrn.  Welcker  erfundenes  Wort  sprechen  woll- 
te, das  Buch,  aus  welchem  er  die  Inschrift  genommen  hat,  selbst  nach- 
sah, fand  ich  bald,  dass  sich  mit  dieser  Inschrift  mehr  anfangen  lässt, 
als  geschehen  ist.  Zwar  hat  sie  an  sich  geringen  Werth:  indessen  ist 
sie  doch  nicht  zu  Terachten ,  da  sie  ein  Paar  brauchbare  Notizen  giebt. 
Zugleich  kann  an  ihr  recht  gut  gezeigt  werden ,  was  man  zu  thun  und  ^ 
zu  lassen-  habe ,  wenn  man  eine  Inschrift  Terständig  und  mit  Erfolg  be- 
handeln will.  Es  dürfte  daher  keine  unnütze  Mühe  seyn ,  über  diese  ' 
Inschrift,  mit  Beleuchtung  des  bisher  geleisteten ,  etwas  ausführlicher 
SU  sprechen.  Nebenbey  kann  das  noch  das  Gute  gewähren,  selbst 
Hm.  Welcker  zu  der  Ueberzeugung  zu  bringen ,  dass  das  in  jener  Re- 
cension ausgesprochene  Urtheil  weder  ungerecht  noch  leidenichafÜidl 
war,  und  dass,  wenn  jemand  das  ganze  Buch  so,  wie  es  hier  bey  ei-  ^P 
ner  einzigen  Inschrift  geschehen  soll,  durchgehen  wollte ,  ei  an  StofT  ^ 
zur  Erhärtung  des  gefällten  Urtheils  nicht  fehlen  wüxda. 
/akri.  /.  JPkÜ.  u,  Btd^,  Jairg.  IV.  Beft  tt.  W 
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Et  liegt  am  Tage,  dais  nen  bey  einer  Iniclirifl  Tor  allen  Dingen 
nach  den  änssern  Umständen  an  fragen  habe:   fn  welchen  Lande  aie 
gefunden  scy ;  an  welchem  Orte  lie  gestanden  habe ;    wm  Uire  Umge- 
bungen beschaffen  gewesen ;  was  das  Denkmal  sonst  noch  enthalte ,  nh 
eine  Statue,    ein  Bild,   und  was  dieses  TorsteUe;   ferner  ob  et  gnna 
oder  verstümmelt  sei,   und  auf  welche  Weise;  endlich  wie  die  Schrift 
selbst  mit  allem,  was  dazu  gehört,  beschaffen  sey.      Daher  hleiht  et 
allemal  eine  höchst  missliche  Sache,   wenn  etwas  Ton  diesen  Dingen, 
das  gerade  nöthig  ist,  nicht  angegeben  wird,  besonders  aber,  was  die 
Schrift  anlangt     Wird  diese  mit  andern  Formen  der  Buchstaben,   in 
anders  abgesetzten  Zeilen,  mit  anderer  Orthographie  gegeben ,  so  wird 
natürlich  die  Kritik  unsicher  und  schwankend.     Da  aber  der  Kritiker 
selten  so  glücklich  ist ,    das  Denkmnl  selbst  vor  Augen  in  haben ,  uad 
sich  meistens  auf  Gopten  und  Nachrichten  beschränkt  sieht,    so  ist  es 
wenigstens  nnerläsalichc  Pflicht,   hierin  bis  in  der  ersten,  sichersten, 
und  Tollstandigsten  Quelle  zurückzugehen ,  und  wer  eine  Inschrift  mit 
Ueberlcgung  und  für  Andere  überzeugend  behandeln  will,    mnss  die- 
'  selbe  zuerst  so  geben ,    dass  olle  für  die  Kritik  brauchbare  Umstände 
möglichijit  Tollständig  und  klar  vor  Augen  liegen.     Diese  ist  nun  Ton 
Hrn.  Welcker  so  wenig  geitchehen ,  dass  vielmehr  die  Gestalt,  in  wnl* 
eher  er  das  Epigramm  giebt,    den  Leser  gänzlich  irre  fähren  mnai. 
Wir  erhalten  von  ihm  acht  elegische  Disticha,    von  denen  dna  dritte 
und  vierte  lückenhaft  sind,  so  dass,  wer  das  Epigramm  anrieht,  nicht 
zweifeln  wird ,  es  befinden  sich  auf  dem  Steine  von  dem  seduten  nnd 
siebenten  Verse  bloss  die  Anfänge,  und  von  dem  achten  einige  Syltien 
aus  der  Mitte,  für  die  als  fehlend  bezeichneten  Worte  aber  leerer  Bawn. 
Sieht  man  hingegen  das  Original  an ,  aus  welchem  Herr  Welcker  dna 
Epigramm  abgeschrieben  hat,  so  findet  man  keine  Spur  von  Lfteken, 
npd  nicht  acht,  sondern  sieben  Disticha.     Wer  sich  daher  nnf  Herrn 
Welcker  verlassen  wollte ,    oder  in  Ermangelung  des  Werikea  Ton  Chi- 
dins  zu  verlassen  genöthigt  sähe,    würde,    anstatt  einen  Terdorbenen 
Pentameter  zu  verbessern,   drey  nicht  vorhanden  gewesene  Verve  an 
ergänzen  bemüht  seyn ,    und ,    wenn  ihm  dicss  geiungea  wäre ,   nach 
Erblickung  der  Originalschrift  seine  vergebliche  Mühe  bereuen. 

Nach  dieser  vorläufigen  Bemerkung  will  ich  alles ,  waa  Hr.  Wel- 
cker über  das  Epigramm  sagt,  wörtlich  anführen,  und  mit  den  näthlr 
gen  Bemerkungen  begleiten.     Fr.  He$$€l.  Pratf,  jippemd.  ad  Ouiii  %■- 
9cripU.  p,  42.     De  huiu$  tiucriptionit  talehrit  nemo  ivdican  polest,  am 
^  iiglorum  aemifrmata  litterh  intermixia  examinaverU  etnsgae 
perictäum  ipte  feeerii,     Num  operae  preiium  faetunu  sit,    aole 
quaerere,     Lapidem  HeueUu$  hü  verhi»  detcribit:  „In  a^dio  9M  immga 
muUehrU  nuda ,    a  tergo  partem  veHit  flüiae  ad  interfemMum  tmäcnfr 
hieva  manu ,  dextra  pcctori  laevo  admota ,  et  super  eodem  hraehio 
entonte,  cuius  pars  laieri  dextro  dependety  omatit  eapitti*  ^   ventre 
minulo  ut  praegnantis;    fed  de  hoc  consuli  poüsimt  intcriptioneM**  (dt  koe 
quidtm  illae  ne  ygv  quidem)   ,,  utrimqucsccus  hexamelrit  venikuM  et  ptm^ 
tametrii  (die  Worte  et  pentametrit  hat  Hr.  Welcker  ansgelaMen)  asn^pHi 
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i^fabn^  nw^  utvid^htr^  mna  wäemque  manu  ^  Utieti»  inaequaUbu»^  pa- 
rum  iueiiUf  quibusdam  exirUis^  dubüa  virgvla  subnotatü.^*  De  diverm 
manu  omnmo  dubito.  Dffvncii  imago  hucriptioni  interaita  e$t  etiam  m 
46.  51.  et  oitM,  fil  m  eippo  Gruteriano  p,  649,  6. 

In  HeseeU  Worten  ist  eine  Ungenauigkeit ,  wenn  er  sagt,  dubik 
mirgvia  mbnotatis.  Denn  diest  kann  §ich  nicht  auf  die  Buchstaben,  wie 
sie  auf  dem  Steine  wahrgenommen  werden,  sondern  bloss  auf  die  Copie 
beauehen,  in  welcher  er  die  sweifelhaften  Buchstaben  unterstrichen  hat. 

Siglorum  aenigmata,  die  Herr  Welcker  in  der  Schrift  zu  sehen 
glaubte,  giebt  es  darin  gar  nicht,  sondern  was  er  so  nennt,  sind  bloss 
Verbindungen  mehrerer  Buchstaben  in  eine  Figur,  dadurch,  dass  ein 
senkrechter  Strich  zweien  BuchstallKen  gemeinsam  ist.  So  sind  NJy  NE, 
ME,  nP,  NME,  HNn,  NMNH  und  andere  in  eine  Figur  vereinigt, 
dadurch,  dass  der  letzte  Strich  des  ersten  Buchstabens  zugleich  der 
erste  des  folgenden  ut.  Unleserlich  ist  durchaus  nichts  ^  sondern  alles 
bestimmt  und  deutlich. 

Dass ,  wo  Herr  Welcker  abgerissene  Bruchstüdke  dreyer  Verse 
gieb(,  in  dem  Originale  nur  ein  einziger  Terdorbener  Pentameter  ste- 
he, bleibt  dem  Leser  seiner  Schrift  gänzlich  unbekannt.  Hessel,  der 
die  Schrift  abgebildet  gab ,  hatte  nicht  nöthig  etwas  darüber  zu  sagen. 
Hr.  Welcker  hingegen ,  der  die  Inschrjft  in  gewöhnlicher  Druckschrift, 
nach  den  Versen  abgesetzt ,  und  sogar  hier  und  da  verändert  gab ,  war 
verbunden,  den  Leser  durch  eine  genaue  Beschreibung  der  von  ihm 
copirten  Abbildung  der  Urschrift  in  den  Stand  zu  setzen ,  die  zur  Be- 
artheilung  der  Inschrift  nöthigen  Punkte  übersehen  und  erwägen  zu 
können.  Was  er  unterlassen  hat  ^  will  ich  jetzt  thun-  Zu  beiden  Sei- 
ten der  weiblichen  Figur  steht  die  Inschrift,  und  zwar  auf  der  linken 
Seite  die  ersten  drey  Disticha ,  auf  der  rechten  die  vier  andern.  Hes- 
sel giebt  keine  Abbildung  der  weiblichen  Figur,  sondern  bloss  den  Um- 
riss  der  Stelle,  die  sie  einnimmt,  und  diesen  Umriss  auf  eine  durch  den 
ganzen  Stein  durchgehende  Horizontallinie  gestellt  Die  linke  Seite  der 
Schrift  besteht  aus  19  Zeilen,  davon  16  über  dieser  Horizontallinie,  die 
letzten  8  aber  unter  derselben  stehen.  .Die  rechte,  etwas  breitere  Seite 
enthält  nur  16  Zeilen ,  die ,  weil  sie  den  ersten  16  Zeilen  der  linken 
Seite  ziemlich  genau  gegenüberstehen ,  sämmtlich  über  der  Horizpntal- 
linie  befindlich  sind  Da  nun  also  den  letzten  3  Zeilen  der  linken  Seite 
nichts  gegenüber  steht ,  so  scheint  Hr.  Welcker  geschlossen  zu  haben, 
dass  dieser  leere  Raum  mit  Sciurift  ausgefüllt  gewesen  sey.  Aber  daza 
3irar  er  auf  keine  Weise  berechtigt ,  da  Hessel  weder  etwas  davon  sagt, 
noch  in  der  Abbildnog  irgend  .ein  ZeicheA  von  vorhanden  gewesener 
Schrift  giebt.  Ja ,  wenn  dieser  Raum  Schrift  enthalten  hätte ,  so  ist 
er  zu  gross,  um  nicht  auf  eine  weit  grössere,  und  mehr  Verse,  als  Hr. 
Welcker  annimmt,  umfassende  Lücke  schliessen  zu  lassen.  Daraus 
folgt ,  dass  die  Lücken  feinweg  eine  grundlose  Hypothese  von  Herrn 
Welcker  sind. 

Was  ich  hier  gesagt  habe ,  ist  aber  auch  noch  in  andrer  Rücksicht 
Ton  Wichtigkeit.     Denn  wenn  Hessel  sagte,  di«V]i«din\fc  %i6bb!C9!!aA  mäo^' 
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▼on  einer  und  derselben  Hand  cn  seyn,  so  brauchte  er,  da  er  die  Ab- 
bildung gab ,  nichtM  weiter  hinzuzasetzen.  Wenn  hingegen  Hr.  Wel- 
cker  darauf  antwortet:  de  diverta  manu  omnmo  duhiio:  so  weit«  erfteiM 
der  Le«er  gor  nicht,  woran  er  ist,  da  er  nicht  erfährt,  wie  die  In- 
schrift gesclirieben  ist ,  und  wo  die  erste  Hand  aufhören  und  die  xweite 
Hand  anfangen  möge.  Zweitens  aber  ist  diese  Behauptung  auch  ohne 
allen  Grund  ausgesprochen ,  und  die  Betrachtung  der  Schrift  bey  Hes- 
sei  zeigt,  dass  dessen  Angabe  keineswegs  aus  der  Luft  gegriffSen  isL 
Denn  die  Columne  links ,  welche  die  drey  erdten  Disticha  enthält,  aeigt 
Überali  die  runden  Formen  von  dem  £,  6^,  O,  ^,  und  nur  dreyma!  hat 
das  £  die  eckige  Form;  einmal  in  der  dreyzchnten  Zeile,  weil  ME 
durch  den  gemeintiamen  Strich  verbunden  sind ,  sodann  unter  den  als 
sweifeUinft  bezeichneten  Buchstaben  in  der  sechzehnten  und  achtxehn- 
tcn  Zeile;  das  O  aber  hat  zweymnl,  in  der  siebenten  Zeile,  und  unter 
den  zweifelhaften  Buchstaben  in  der  siebzehnten  die  Form  eines  auf  die 
Spitze  gestellten  Viereck!«;  &  und  £  dagegen  haben  die  eckige  Form 
uirgends.  In  der  gegenüberstehenden  Coiumne  hingegen  haben  diese 
▼ier  Buchstaben  durchgehcnds  die  eckige  Gestalt,  und  nur  aweymal 
findet  sich  ein  rundes  O,  einmal  in  der  zehnten,  und  ein  kleines  in 
der  siebenten  Zeile.  Femer  trifft  man  auf  der  ersten  Columae  nur 
Eweymal  die  Verbindung  von  zwey  Buchstaben  durch  einen  gemeinsa- 
men Strich,  in  der  dreyzchnten  Zeile  das  schon  erwähnte  ATJS,  und 
in  der  ersten  Nd,  In  der  zweyten  Coiumne  hingegen  sind  sielien  und 
Ewanzig  Mal  zwey  Buchstaben ,  sechsmal  drey ,  und  einmal  sogar  vier 
Buchstaben  durch  gemeinsame  Striche  vereinigt  Endlieh  wird  auf  der 
ersten  Coiumne  das  Ende  der  Verse  durch  einen  Punkt  bezeichnet,  aus- 
ser in  der  siebenten  Zeile,  wo  ein  gerundetes  Komma  steht,  wahr- 
scheinlich aus  Versehen,  dergleichen  wohl  auch  in  der  siebiehnton  Zeile 
der  Accent  auf  dem  O  seyn  mag.  Auf  der  zweyten  Coiumne  dagegen 
tteht  am  Ende  der  Verse  nur  einmal  ein  Funkt,  sonst  nbecall  ein  Iclei- 
ner  Strich ,  den  Ilessel  durch  ein  kleines  Jota  ausgedruckt  haL  Das 
scheinen  denn  doch  hinlängliche  Gründe  zu  seyn,  um  die  Aanalune  ei- 
ner doppelten  Hand  nicht  verwerflich  zu  finden.  Und  es  wird  sieh 
seigen,  dass  dless  für  die  Beurtheiluag  des  Ganzen  Ten  einigem  Ge- 
wicht ist. 

Damit  man  nun  auch  ohne  Hesseis  Abbildung  Ter  Angen  wn  h§r 
ben,  ein  sicheres  Urtheil  über  die  Inschrift  fassen  könne,  will  idi  sie 
so  geben ,  wie  sie  von  Hessel  gegeben  worden  ist.  Ich  bemerke  da- 
bey  nur,  dass  ich  die  Columnen  näher  zusammengerückt,  und  die  Stol- 
le, wo  bey  Hessel  der  Umriss  des  Raums  für  die  weibliche  Fignr  steht» 
durch  einen  Perpendicularstrich  bezeichnet  habe ;  ferner,  dass  idi,  anii 
nicht  besonders  gegossener  Formen  von  Lettern  zu  bedürfen,  nur  des 
runde  Sigma  durch  C  bezeichnet,  statt  des  A  aber  die  In  der  Insdirifl 
•elbst  gebrauchte  Form  eines  umgekehrten  M  genommen,  und,  wo  das 
N  umgekehrt  ist,  es  ebenfalls  umgekehrt,  die  Ton  Hessel  aber  all 
sweifelhaft  angegebenen  Buchstaben  durch  kleinere  Schrillt  l»eiiierklich 
gemacht  liabe« 
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niAAKPTCAI  fÖTAEIT 
MHAcNEeHCR  TJO 
MENJEFC  AIAAX 

Betrachtet  mao  den  Anfang  der  ersten  Colnmne,  Afimap  ^aQ9^ia^ 
|ie  tuxslQioi  —  da«TOir ,  so  scheint  die  Person ,  auf  welche  die  Grab- 
schrift gemadit  ht,  selbst  zu  sprechen,  wie  sie  offenbar  in  der  swej- 
ten  Colamne  telbst  spricht.  Es  ist  daher  nicht  nnwahrscheinlich ,  dass 
heyde  Colomnen  lasammen  Biir  em  einziges  Epigramm  enthalten ,  wie 
Hr.  Welcker  angenommen  hat*  Indessen  würde  es  doch  voreilig  seyn, 
das  für  gewiss  anzunehmen ,  und  nicht  auch  es  für  möglich  au  halten, 
dass  hej  der  Verschiedenheit  in  den  Schriftzügen ,  and  da  des  Anfang 
der  zweiiten  Columne  nicht  etwas  Vorhergegangene»  Yoranssetzt ,  jede 
Colamne  ein  besonderes  mit  dem  andern  nicht  znsammenhängendea 
Epigramm  gebe.  Da  man  nun  in  der  Kritik  allemal  Ton  dem  ausge- 
hen muss  ,  was  sicher  ist  und  folglich  einen  festen  Anhaltungspnnct  ge- 
währt ,  so  wollen  wir  mit  der  zweiten  Columne ,  die  ziemlich  unver- 
dorben kt,  anfangen.  Ich  setze  Herrn  Welckers  Worte  her,  indem 
ich  an  der  tob  ihm  angegebenen  Verssahl  jedesmal  die  Zeilenzahl  der 
Clolnmne  eingeklammert  hinzufüge. 

V.fk  (Z.  1.  2.)  MansTTjg,  Macedo.  Steph,  B.  e.  nmU  Besyth.  SiU 
Xni.  8T8.  *Eni%t&Qi09j  ^unm  9crip$i9tem  intx^iQiop^  emendahat  Niekuhn 
ritis,  et  Video  nunc  esse  m  lapide  M  imoer^um  pro  Sl  forma  $ati9  ustiata. 
Es  kann  keinem  Zweifel  onteriiegen,  dass  Herr  Niebidir  richtig 
gelesen  hat ,  theils  weil  man  gar  nicht  anders  lesen  kann ,  da  das  um-* 
gekehrte  Jf  statt  A  nicht  bloss  eine  forma  »atii  untaia  ^  sondern,  die  in 
dieser  lasdurifl  einzig  und  überall  gebrauchte  Form  iit,  thail«  dea  ^va.- 
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nes  wegen,  filan  siebt  daher  nicht  ein,  wie  Herr  Welcker  du  nicht 
gleich  auf  den  ersten  Blick  erkennen ,  und  noch  weniger ,  wie  er  auf 
hiix^iQtov  fallen  konnte.     Denn  was  ist  ovofnx  iniztigtow  ? 

r.  10.  (Z.  3.  4.)  Ä'ine  cantroveraia  legendum  ENIKOUPIAN^  dd 
tjjdaha  KO  singvlari  iitterarum  nexu  compendiario  expre99a  est.  TKAK- 
TAI  mtAo  m  FENETAL  Scripseram  (i>7idl  ivmonqlav y  anciüam  eanUcicn» 
nomen  Macedonicum  amhiguae  aut  malae  extra  iüam  terram  significuÜonU 
habuissey  i[uod  petot  ne  quia  maügniu8  premcre  vclit :  neque  euiat  doainoe 
od  vcrbum  id  eepisae  vel  ivixonf^iav  ipsam  appclla$se» 

Ausser  dass  ein  solcher  Name  nicht  'Evixofr^ia,  sondern  *£/ico3r^a 
heissen  wurde,  sieht  mao,  dass  Herr  Welcker  /if/tiqp^^  ftfjdl  gelesen 
hat,  welches  so  viel  als  (irjdl  iitfitp&y  seyn  sollte;  dass  er  mithin  das, 
was  manGriechbch  so  sagen  müsftte:  firjöl  fiffi(p&^f  ovvsna'Eyuonifutw 
fft£  civoiiaaav  ysviTai,  geglaubt  bat  in  folgender  Constmction  su  finden: 
ovvofioc  filw  ov9B%af  Hf(i(pd'^  firiSif  *EvLxonQiav  fi8  eivoßaüov  ytrhai. 
Ob  das  irgend  jemand  für  Griechisch  halten  würde ,  hätte  billig  be- 
dacht werden  sollen. 

Quibu8  nunc  prac/ero,  quod  Niebuhrio  debetur^  memori  praeeami» 
KonQsos,  Neque  dUenua  est  Copronymua,  Fuit  et  pagu$  Attiau  Kongog 
dictus,  V.  Corp,  In$cr.  T.  /.  p.  216.  Pro  ftrjdspi  sevcrior  ratio  posfalol 
ovdivi,  Sed  interdum  iirj  inoeniri ,  übt  meliorum  scriptorum  «ttit  ov  regut- 
rnf ,  monet  HermamMS  ad  Eurip.  SuppL  1130. 

Herr  Welcker  hat  auf  Herrn  Niebuhrs  Erinnerung  Tichtig  gege- 
ben ovvsKa  fiififp^  f'V^^^  ^*'»  Kojigiav  p,*  mvofiaaav  yevttai;  nur  hätte 
er  nicht  sagen  sollen  ^  dass  er  dieses  jetzt  dem  vorher  als  sine  eontro^ 
versia  legendum  aufgestellten  vorziehe .  Denn  von  Vorziehen  kann  gar 
nicht  die  Rede  scyn ,  wo  das  eine  evident  richtig ,  und  das  andere  nicht 
nur  offenbar  falsch ,  sondern  ganz  unmöglich  ist.  Beyl&iifig  bemerke 
ich ,  dass  zu  den  von  Hrn.  Bockh  für  den  Attischen  Demoe  Kow^og  an- 
geführten Stellen  Itiäus  S.  15.  Rcisk. ,  hinzuzufügen  ist. 

F.  11.  (Z.  6.  7.)  AAAME  GETAN.  Corrcxit  lacobs.  EBPEWAN. 
Sic  n.  81,2.  legititr  GATE  pro  GAVE^  et  n.  42, 1.  TESlANpro  TETSAN. 

Die  letztere  Stelle  ist  als  ein  Beyspicl  von  Auslassung  eines  Buch- 
stabens ,  wie  in  unsrer  Inschrift  P  fehlt ,  angefülirt.  Allein  das  dürfte 
sich  hier  wohl  nicht  anwenden  lassen.  Denn  wahrscheinlich  hat  das 
P  da  gestanden,  ibt  aber,  in  der  umgekehrten  Gestalt  als  q  geschrie- 
ben, durch  den  gemeinsamen  Strich  mit  dem  folgenden  E  Terbunden 
gewesen. 

V,  13.  (Z.  9  — 11.)  Epitheton  tifirjfig  vemilitcr  dominae  ferio  tngoli 
inditum.  Jnfra  n,  194,  2.  ß^fia  rifiiov.  Odyss.  Will.  227.  Evw^g  ^/urr- 
9V99  rjjy  ov  ßgovog  ccXlog  onanst,,  'All*  oloi,  ov  x  ifm  te  nal  ip^ 
nokog  pia  povvrj.    KAXTZ.  UAPGENOTZAN, 

£s  hätte  bemerkt  werden  sollen,  dass  die  Sylbe  KA  Ton  Heftel 
all  sweydeutig  bezeichnet  ist.  Uebrigens  hat  Herr  Welcker  richtig 
taxvg  und  nuffiivov  ovoav  gegeben. 

F.  14.  (Z.  11.12.)  ISAUENy  supra  recU  EIS  AI/tHN.  AMBh 
AIXIHSf  barbare  pro  ipBllixosy  afuiXintoe. 
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WalinelMiiillcli  dnd  ancli  hier  die  Schriflieiclieii  nidtf  follaCaBd^ 
oder  genau  TorhaBdea  gewesen ,  uod  es  war  TermatiUich  s  mit  einem 
etwas  langern  I  in  einef  snsammengexogen,  das  E  aber  statt  H  i|| 
wolil  bloss  falsch  gelesen.  Eben  so  wenig  ist  es  wahrscheinlicb-,  daat 
der  Verfasser  des  Epigramms  oftulixltjs  statt  des  richtigen  ofodLlx^Of 
geschrieben  habe»  sondern  es  ist  wohl  das  Tiereckige  O  von  dem  Ab« 
Schreiber  für  ein  H  angesehen  worden. 

F.  15.  (Z.  18.)  8igUi  inene  oidetiir  TEONME^  fnamvia  M  tnoerw 
SMR  fortnam  tav  m  habet.  Sequitwr  ANETEIMEON^  vi  v.  U.  JTEJ^ 
MOS,  iocoftt.  „cSds  Tt&ire'  cofttslfiBov,  tid'ivta  de  hero  et  hera^  eli^ 
stone  a  Bcalptare  negleeta»  NUimaU»^  quod  muUo  leniua:  dXXä  %al  mg 
xh%»99  t*  «ptsifABov  (wahrscheinlich  Druckfehler  statt  avereißto'^),  hh- 
xatploiOA,  TS  referUiT  ad  aal  m  vertu  »equ,^^  Auti/paUr  Theee,  Epiiymb,  «• 
195.  m  Sibyüam  Romae  mortuam :  *U  de  fie  ^^tipafiivfj  IloftnTitfj  foftl 
^*V7aT^6$  nlavaafuin]  xvfißqt  d^xcir  ilBv^tffiqt,  Camparatio  eis  ^cosp 
oftfurda  kic  quidem  est,  non  Mque,  Odyu,  XXIII.  889.  o2  diq  fiw  nifft, 
K^Qi  ^SQv  «Off  tgfii^attifte.  Epittfmbm  n.  2.  de  Homeri  $epulero  Ua  ^»oia$ 
adßov,  FVagmentmm  epitapkii  ji§iatici  ap,  Gruter,  p,  1137.  et  Leich.  ts 
MiseeU,  Lipe,  Nov,  T.  i.  p.  508.  (in  dem  letstem  Buche  stehen  bloss  die 
Worte  KoXvnlavTOV  noivog  phf  dvsUsT9  daifiotp^^  quod  ita  legendum 
videtar: 

[&9dQti]  noXitAmvTOP 9  ito^rog  [vtnrj  aweCleno  dtttfutv^ 
KiMslipavT*  &Xox<Mf  ^fifirjtQelop  KoXvdaugw, 
TOv[ff]  6h  %ettaq>9ifU9evg  itonfhg  ftiXtog  ;(cr9s  rvftßog, 
«oir  «rvv  d$  %6efi7iaB  itBiflqfQaw  [6]  Hiffaxorntogy 
xipmv  lea  ^tolav  affXtpop  ic  x,  X. 

Dass  Herr  Welcher  Ton  Hm.  Jacobs  weder  xMvx*  noch  xixvov  t* 
annahm ,  bann  man  nicht  anders  als  billigen.  Hr.  Jacobs,  dessen  Con- 
jectnren  immer  ein  feines  und  geschmackvolles  Urtheil  zeigen,  pflegt 
doch  so  frey  zu  corrigiren ,  dass  man  ihm  sehr  oft  bloss  aus  diesem 
Grunde  nicht  beytreten  kann.  Wenn  aber  nun  Herr  Welcker  folgen- 
den Vers  gab: 

aXla  Mal  §ig  &eiv  ^'  ivexl^aav  hratpUiaiv, 

so  war  er  dreymal  ungerecht  g^gen  den  Verfasser  des  Epigramms:  er- 
stens weil  er  avstlfiBOP  von  Herrn  Jacobs  annahm ,  ein  Verbnm ,  das, 
weil  es  nur  vom  Steigern  des  Wcrthes  gebraucht  wird ,  hier  ganz  un- 
angemessen ist;  zweitens,  wc^il  er  dem  Verf^isser  der  Verse  einen  lah- 
men Hexameter  andichtete,  dessen  hinkenden  Fuss  er  in  der  Vorrede 
S.  25  zu  den  Freyheiten  zahlt,  welche  sich  schlechtere  Dichter  angeb- 
lich erlaubt  haben  sollen ;  drittens  endlich  ^  weil  er  ihm  einen  Gedan- 
ken lieh ,  den  er  selbst  für  absurd  erkannte.  Und  dieser  Gedanke  ist 
doppelt  absurd,  nicht  nur  weil  eine  Sclavin  wie  eine  Gottheit  geehrt, 
aopdem  sogar  mit  einem  Begrabniss  wie  eine  Gottheit  geehrt  werden 
soll.  Freylich  konnte,  wer  den  Schatz  Ton  mythologisdiem  Mysticis- 
mus  öffnen  ^wollte,  Beyspiele  begrabener  Götter  anfuhren:  fdlein  hof- 
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fenüidi  wM  so  etwas  niemand ,  der  getondes  Urthdl  hat,  tidi  bey- 
gehen  lassen ,  sondern  yielmehr  eingestehen ,  dass  es  ein  arger  Blis- 
branch  der  Kritilc ,  wenn  das  Kritik  heissen  kann ,  nnd  eine  nnTeraal- 
wortliche  Ungerechtigkeit  ist,  einem  Sclirifts teuer  offenbaren  Unsiui 
anzosinnen.  Hier  aber  vollends  war  es  so  leicht,  das  Wahre  ra  fin* 
den ,  dass  es  kaum  begpreiflich  ist ,  wie  man ,  wenn  man  sich  nur  die 
geringste  Mähe  geben  wollte,  es  nicht  gesehen  hat.  Was  da  stellt,  ist 
TEOldWEANETElMEON.  Die  beiden  umgekehrten  Buchstaben  /iMT 
und  das  folgende  E  sind  durch  die  sich  berührenden  Striche  in  eine 
Figur  Terbunded.  Nun  findet  sich  zwar  iST  statt  N  auch  in  der  Tiertea 
ZeQe  dieser  Columne ;  nirgends  aber  JH  statt  M,  sondern  überall  steht 
Jtf'  für  i2.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  auch  hier  diess  der  Fall  seyn 
werde,  und  dass  das  mit  diesem  so  geschriebenen  Sl  in  Verbindung  ge- 
setzte E  nur  falsch  gelesen  ist,  indem  es  nicht  E  sondern  2  seyn  sollte. 
So  hat  man  also  TEONSlZANj  und  wer  kann  dark  TEBNSIZAN 
Terkennen,  die  gemeine  Form  des  von  den  Attidsten  als  das  richtige 
empfohlenen  rs^emaav^  Moria  S.  449  ts^vfmg  %al  Tsdyeotfsr,  difj^- 
fUyag.  Doch  ich  kann  Herrn  Welckers  Anmerkung  nicht  Terlasseo, 
ohne  die  von  ihm  hier  als  einen  Beleg  für  die  Redensart  emem  wU  ei- 
nen Croü  ehren  angezogene  Inschrift  bey  Gruter  zu  berühren.  Hr.  Wel- 
cher erfand  erst  diesen  Beleg,  indem  er  statt  INSITSIN  das  sehr  an* 
ähnliche  xtfuo9  setzte,  und,  ohne  die  Inschrift  genauer  ansnsehen,  so- 
wohl dieses  als  avöga  und  awctvEÜLaro  ^  nebst  dem  schon  in  dem  Gra- 
terschen  Werke  mit  einem  zwiefachen  Solucismus  vor  HtQottoviKog  hin- 
zugefügten Artikel  o  annahm.  Die  Inschrift  ist  bey  Gruter  so  gegeben: 

nOATKATIONKOINOZ  .... 
ANEIAATOJAIMSIN  , 
KAAAEIWANTAAO 
KONAHMHTPEIANnOATAAKPTNTOT 
5  AEKATAO&IMENOTÜKOINOZMEAESISXA 
AETTNB02T0  NTNAHKOZMHZE 
TONNTNAHKOEMHEEUE  PWPSIN 
STAPATONEIKOZINSlTSlNEIZASEIIOISn 
AAEAOO  TAAEAOIAISlITEALdOIAIAA 
10  rAniTAIANEAZOTZIOIAONKHPSr 
FA  TEPESKAIIOZTEMEPONUA  TPOI 
TIKIAAAOIAO 

Offenbar  fehlt  der  Anfang  der  Inschrift     Was  dasteht ,  Ist  wohl  ohn- 
gefahr  folgendes  gewesen: 

.  .   noXvxXavtoVy  %oiv6g  [roy]  avilXato  Öai/taPf 
KttXiiltpccvT*  SXozop  Afjfii^TQBiap  noXvdauifvv^ 
r^£  TittTatpd'tfLivovg  uoivos  fitXimg  x^^^  rv/s^off. 
tov  PVP  dij  noc/jLTjcs  neQlq>Qap ,  [xal]   ZrQaroptMog 
yptottSp  B7aa^'  I9S  öifv  adiXq>^  adiXtpiditp  tS. 
ttidotai  d'  äyanrjTal  aPia^ovCi  tplXop  »$9 
^vyoctiQtg  xcri  vlog,  yXvxe^bv  ntttdog  tiyiut  tptXofO, 
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Der  Ventorbene  war  Termuthlich  mit  einem  Verwandten  zugleich  Ter- 
unglückt,  und  beyde  worden  in  dcmsellien  Grabmal  beygesetst,  daa 
die  Witwe  Demetria  aussclmiückte ,  errichtet  aber  hat  es  Ton  den  Ver- 
wandten des  Verstorbenen  Stratonil^os  mit  seinem  Bruder  und  Bmderi- 
fiolme» 

'Ich  kehre  zu  unserer  Inschrift  zurück.  Wir  haben  also  auf  der 
zweiten  Columne  folgende  klar  und  unzweydeutig  geschriebenen  vier 
Disticha: 

Ovvofia  filv  MaKtrais  inix(0(fi09j  ovysxor  iiinq>d'fj 

ov  YUQ  arifios  ifJ9  naQu  ÖBanoTatg^  dXXd  fft'  id^QBipav 

cturo/,  *al  %oit09  x^9^^^  ^ittatg.  nofiiBiP 
däxap  x^fiiqBTea,  ta^vg  Si  gis  naq^ivow  ovcaw 

dalfUDP  flg  *Atdri9  nifitpiv  a(iBiXixioq, 
aXXa  nal  Sg  n&vmcav  irlfitow  ipTaq>loiCt9 

na^  tviißov  y^aipav  ßvrjfiocvvrjg  SpiH»P, 

Wir  sehen  hieraus,  dass  die  Verstorbene  den  Hacedonischen  Namen 
Kopria  führte,  und  also  wohl  eine  Macedonierin  war;  sodann  dass  sie 
bey  ihrer  Herrschaft  das  Amt  einer  Bettmeisterin  bekleidete. 

Ich  wende  mich  nun  zu  der  ersten  Columne ,  die  bey  Hm.  Wei- 
cher den  Anfang  des  Ganzen  macht. 

F.  1.  (Z.  2.)  TAXEIPIOL  Liitmm  ^m ,  vtl  wdgaH  prammeia- 
Uone  mppressam ,  vel  lapicidae  errore  deeste  conücio ;  qwmiUaa  enim  ne- 
giecta  ab  eoy  cui  dscnoTaig  v,  11.  dactylumfacitj  tcrupulum  non  tniicil; 
TOifXsCifiog  auiem  ,  sive  i;aQX^9^0Q  diciiur  pro  ra^jj^cvTi;;.  Ta^jj^m? al  fiif 
nera  curabant  et  poUinge^ont.  Supra  n.  49,  4.  it^adl  TBtdQXvtai,  Ep^ 
tymb,  n,  176.  tctQXV^V^'»  cf.  n.  537.  577.  Jppend.  nr,  166^  367.  jipoüon» 
1.  82.  U.  181.  PteudophocyL  dtuQXVvoig  vsnvtact.  Hesjfcft.  xuqxvbiv* 
^duTBip ,  ivta(ptdisi9,  Ferbum  ofiodovXog  non  ad  rdg  Tap^^'^^o^fi ,  seil 
ad  moriuae  sponaum  eundemque  conservum  trahendum  videtuVj  qui  dum 
iüiu9  exequiae  celebrantur  et  inferiae  daniur^  itmc  ipsum  ab  itinere  tnori- 
timo  redit,  Quare  non  plene  post  prünum  dittichon  diHinxi.  Suapicari 
quis  possit,  TAXElPIOIj  praeseriim  quum  ultima  littera  in  flne  venu» 
stt,  esse  Tax^iQiov^  nomen  defunctae^  eontractum  ex  Taxvxsl^uiv^  vi  no- 
fnen  proprium  est  'Emnodla ,  ap,  Grut,  p.  608,  7.  Sed  x^^vaai  non  po- 
ierat  sine  substantivo  poni. 

Ucber  das  von  Hrn.  Welcker  gemachte  Wort  taxBigtoi  ist  es  über- 
flüssig etwas  zu  sagen ,  da  ohnediess  niemand  versucht  seyn  kann ,  ein 
80  allen  Sprachgesetzen  zuwider  gebildetes  Wort  anzunehmen.  Wae 
den  Begriff,  der  darin  liegen  soll,  anlangt,  so  ist  bereits  in  der  Re- 
cension  gesagt,  dass  man  würde  annehmen  müssen,  Dorothea  hätte 
unter  ihrem  Gesinde  eine  besondere  Klasse  in  der  Charge  Ton  Leichen- 
bestattem  gehabt.  Allein  sollte  es  auch  vielleicht  an  einem  oder  dem 
andern  fürstlichen  Hofe  Hofleichenbcstatter  geben ,  so  ist  doch  bey  elr , 
nerFrau  aus  dem  Privatstando  der  Geschmack,  für  sich  und  die  Ihrigen 
besondere  Leichenbestatter  oder  Leichenbettattertnneii  «^  luä^K^^  ^N^i^» 
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sa  weit  Aber  den  Grftnien  der  Wabrtcheinücbkeit  gelegen.  Hr.  W«l- 
eker  will  <war ,  dafs  o/iodovlop  nicht  in  Beziebnog  auf  diese  LeicfaeB- 
bettatterinnen ,  sondern  auf  den  Bräntigam  gesagt  seyt  alteia  es  mag 
jemand  versuchen,  ob  das  möglich  ist,  wie  die  Worte  gestellt  siad: 

%aq9ivov  Big  'Atdrjw  eldov  än^Qiofthav' 
&QXI.  9\  xbv  avctoüQl  xoäg  x^iova*  dnodrjfiop 
9Vfiq>iov  Ik  neXayovs  slöov  ineQxofisvov, 

Tielmehr  ist  es  schlechterdings  unmöglich ,  in  dem  ersten  Distichon  ei- 
nen andern  Sinn  zu  finden  aU  den :  „  mich ,  die  Dienerin  der  Dorothea, 
begruben  die  taxslQioiy  ihre  Mitsclavin/^ 

Eben  so  unhaltbar  ist  der  andere  Gedanke,  dass  Tajet^iov  der 
Name  der  Verstorbenen  seyn  könne.  Wollte  man  aueh  die  Möglich- 
keit zugeben,  dass  Taxvxt^Qi'Ov  in  TaxB^QiOv  zusammengezogen  wäre, 
so  würde  doch  erstens  das  Vcrsmaas  dagegen  seyn :  denn  die  Verkür- 
zung von  09  Yor  einem  Consonanten  lasst  sich  mit  der  in  deanoTaig  vor 
einem  Vocal  eben  so  wenig  bis  mit  der  in  vaxBigioi  T17V  vergleicliea. 
Zweitens  aber  widerspräche  sich  das  Epigramm ,  wenn  die  Verstorbene 
hier  Taxffffiop  und  hernach  Kongla  biesse.  Wahrscheinlich  meinte 
Hr.  Welcher,  sie  sey  im  Hause  der  Dorothea  nicht  mit  ihrem  eigent- 
lidien  Namen,  wegen  dessen  übt  er  Bedeutung,  Konffla^  sendem  T«- 
Xtlqiwf  genannt  worden.  Allein  das  würde  der  Verfasser  des  Epigramms 
doch  etwas  deutlicher  zu  Terstebcn  gegeben  haben,  als  durch  die  Wmrte 
riiKi^a  Kostpiap  ^'  mvo/iocüaw  ysi^itai,  die  nach  der  gewöhnliehen  Art 
SU  reden  weiter  nichts  sagen,  als  „ich  hiess  Kopria/'  Doch  Hr.  Wel- 
cher fühlte  selbst,  dass  man  auf  diesem  Wege  nicht  fortkomme:  nur 
vergriff  er  sicbbey  Anführung  des  Grnndes^  indem  er  sagte :,seci^/ov- 
tfttf  non  poterat  Mine  subsUmtivo  dici.  Er  hatte  vielmehr  sagen  soUeii« 
dass  ^awxov  eines  Substantivs  bedürfe;  x'^ovaa«  aber,  was  an  sich  «n 
der  Stelle,  wo  es  steht,  eines  Substantivnms  gar  nicht  bedarf,  nur, 
weil  es  ein  Femininum  ist ,  verlange ,  dass  das  vorausgegangene  Snb- 
•tantivum  weiblichen  Geschlechts  sey. 

Wir  werden  also  immer  wieder  auf  die  raxBigiOi  hingewiesen. 
Erinnern  wir  uns  nun,  dass  die  drey  ersten  Disticha  der  ganzen  In- 
achrift  die  erste  Columnc  einnehmen;  da^s  ferner,  wenn  wfr  die, erste 
Columne  gar  nicht  hätten,  das,  was  auf  dor  zweiten  steht,  uns  als 
ein  vollständiges^  in  sich  abgerundetes  Epigramm  erscheinen  würde; 
dass  endlich  auch  in  Ansehung  der  Schrift  i^ich  manche  Verschiedenheit 
■wischen  beyden  Columnen  findet:  so  wird  es  uns  nicht  bloss  möglich, 
sondern  sogar  wahrscheinlich  vorkommen,  dass  das  Ganze  nicht  ela 
einziges  zusammenhängendes  Epigramm  sey,  sondern  jede  Columne  ein 
besonderes  für  sich  allein  bestehendes  Epigramm  enthalte.  Wir  wer- 
den daher  unser  Urtheil  nicht  dadurch ,  dass  in  der  zweiten  Celumae 
die  Verstorbene  selbst  spricht ,  und  dass  wir  im  Anfluige  der  ersten  ela 
p»  finden ,  befangen  lassen ,  sondern  an  die  Möglichkeit  denken ,  di 
la  der  emlen  Columne ,  mithin  in  einem  andern  Eplgranuae,  aadi 
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andere  Penon  spreche.  Und  was  liegt  da  n&her ,  als  dass  wir  die  Tiel- 
leicht  nicht  einmal  anf  dem  Steine  getrennten  Worte  ME  TAXEIFJOJ 
Sn  einen,  fittttiilg^Oi^  verbinden?  Denn  bey  Betrachtang  der  Schrifki 
wie  sie  Hessel  giebt,  kann  man  kaam  zweifeln,  dans  er  selbst  die 
Worte  dorch  einigen  Zwischenranm  getrennt  habe,  weil  er  das  d% 
wo  er  sie  nicht  entziffert  gehabt  zu  haben  scheint,  nicht  gethan  hat. 
Kun  haben  wir  erstens  ein  Griechisches,  und  zweitens  ein  der  Sache 
keineswegs  unangemessenes  Wort.  Nonnus  gebraucht  dasselbe  in  der 
Paraphrase  des  Johannes  Kap.  13,  S.  171,  25 ,  yon  dem ,  was  man  in 
den  Händen  hat: 

e/  fi^  iyoi  vlipm  es,  ximv  furaxilgiov  vdmQ, 

Hier  ist ,  damit  man  nicht  etwa  an  das  gewöhnliche  natu  x^^Qoq  vdmff 
denke ,  Tom  Fusswaschcn  die  Rede.  Ferner  Ton  dem ,  was  man  in 
seiner  Gewalt  hat,   Kap.  18,  S.  224, 18: 

Ifier  hat  die  Leipziger  Ausgabe  von  1618 ,  nach  welcher  diese  Stellen 
citirt  sind ,  durch  einen  Druckfehler  ytatoxeiQiog.  Diese  letztere  Stelle 
würde  darauf  hinweisen,  dass  ftszaxtiQiog  überhaupt  den,  der  in  Je- 
mandes Gewalt  ist,  einen  Unterworfenen,  Untergebenen,  bedeutete.  - 
Doch  ist  es  wohl  wahrscheinlicher,  dass  fisrccxflgioi  ungefähr  so  viel 
als  nimmuenset  seyn  mögen,  und  dieses  eine  cigenthümliche  Benennung 
der  Dienerinnen  ist,  die  ihre  Herrschaft  zunächst  umgeben  und  ilir 
immer  zur  Hand  sind, 

F.  3.  (Z.  8.  9.)  TON  ANASIPE.  Pessimum  est,  ^fuod  dediy  voca- 
bulum  dvatoQl^  pro  da}Qi\  ad  normam  vocum  avagog^  dvatQUf^  praecedetUe 
articulo,  auclacter  o  nomine  suq  seiuncio.    XEIOTSAI ^  ut  11  et  15,  JWJE. 

Da  Herr  Welcker  selbst  hier  das  gerechte  Urtheil  über  seine 
Emendation  ausspricht ,  so  kann  mau  sich  bloss  wundem ,  warum  er 
sie  machte,  zumal  da  es  eben  so  unmöglich  ist,  dass  dvaaffl  so  viel 
als  dmQi  bedeute,  als  dass  non  intempesUve  so  viel  als  intempestive  seyn 
könne.  Betrachtet  man,  was  auf  dem  Steine  steht,  genauer,  so  wird 
man  leicht  wahrnehmen ,  dass  hier  ein  Vocativ  gestanden  habe ,  und, 
welcher  es  gewesen ,  zeigt  die  Sache  selbst.  Kicht  TON  ANASIPR 
stand  auf  dem  Steine,  sondern  es  hiess  TOI  UANASIPE,  "Acogog  und 
dagiog,  KävdcoQog  und  notvacogiog  sind  neben  einander  gebräuchliche 
Formen.  Und  da  wir  im  ersten  Distichon,  wenn  (iBtax^lqioL  herge- 
stellt wird,  sehen,  dass  hier  die  Verstorbene  nicht  selbst  spricht,  so 
kann  es  nun  nicl^t  befremden ,  dass  sie  vielmehr  die  Angeredete  ist. 
Das  Wort  navamgog  aber  bedeutet  eine  zu  früh  Verstorbene,  und  ist 
ans  dem  Homer,  Iliad.  XXIV,  540,  entlehnt,  wo  Achill  in  Beziehung  auf 
den  ihm  selbst  früh  bevorstehenden  Tod  von  seinem  Vater  Feleus  sagt: 

ilX*  fra  naXdu  tinsv  »opamQtov  oiSi  wv  Tdf7fi 
YTjodakowta  KOfi/^s». 

Ans  eben  dieser  Quelle  hat  Paulus  Silentiarius  in  der  AnthoL  PaL  T.  I 
p.  U»,  k  264: 
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ual  yaff  nov  XaySiwsct  ^vtlg  napam^toq  Ijdiif 

In  welcber  Stelle  Snidas  das  Wort  durch  mqo  ß^ag  erkllrt  Wir  b»- 
ben  also  nun  den  sehr  gnten  Sinn:  „eben  sahen  sie,  du  im  früh  Dahin- 
gesdiiodene,  den  abwesenden  Bräutigam  von  der  See  Buröckkdnren.  ^ 

F.  9.  (Z.  16.)  KAICTHMENAI.  lacohtius  qirnm  coniecisfc«  KAAT- 
SAI  MEFA ,  mihi  propitu  ad  UUeraa  este  videhalur  KAJZIHMENAI^ 
%kiü(^  fjfupaiy  littera  H  semel  omisMa^  de  quo  v.  ad  n,  108,  {jfimu  pro 
ije&eti  f  eb  metnan  j  cui  etkun  tidi^fiiifai  et  fftmtles  forma$  diheri  mammH 
Matihiae  Chramm.  T,  1  p,  52*;  siquidem  eiusmodi  scripiorem ,  911I  ftnUum 
Romanu»  fuity  de  onmis  generU  eoloecitmis  reum  faeere^  imdiee  lapide^ 
Ueeat,  Quae  eonieelura  laco&sftim,  quum  ipte'quoque  nXialfj  fitlpeu  co»- 
^ecissef  9  sed  ob  metrum  reiecfsset,  tndturit,  tif  nunc  mmime  duhUei  legen- 
dum  esse  uXialfjg  Hfisv  nixidau(fV6at :  ifisvat  emm  lapieidae  defterl,  pä^ 
quod  saepinime  fadum^  formam  pleniorem  pro  altera  potmerU»  JVesete 
lomen  an  positio  hoc  modo  neglecta  barbarum  hominem  kawd  wUmu  protfol 
quam  infiniHvus  uon  Graecus, 

Dergleichen  Sachen  widerlegen  sich  durch  sich  selbst,  nnd  man 
kann  sich  nur  Terwundern,  wie  es  Jemanden  einfallen  könne,  um  die 
unerhörtesten  Barbarisroen  geltend  %u  machen,  den  Schriftsteller  für 
einen  Barbaren  zu  erklären,  und  zwar  in  einer  Stelle,  wo  es  nidita 
bedurfte ,  als  die  Augen  zu  öffnen,  um  in  dem  einzigen  falsdi  geedirie- 
benen  Buchstaben  T  ein  T  zu  erkennen.     Der  Vers  lautete  so: 

all*  0  phß  iyyvg  hXjj  nal  tfnjfityai  %tt»tdaMif9ctu. 

V.  8.  (Z.  19.)  Fort.  dduQva. 

Diess  ist  alles,  was  Herr  Welcker  über  die  drtj  letiften  Zeilen 
der  ersten  Columne  sagt.  Was  hilft  aber  dieses  dax^va,  worauf  er 
kus  den  drey  letzten  Buchstaben  ^jIX  schliesst,  wenn  nidit  geseigit 
wird,  wie  dieses  Wort  hier  eine  Stelle  finde?  Eben  so  gut  giebt  ee 
eine  Menge  Wörter,  von  denen  man  Spuren  in  den  Torhergehenden 
Buchstaben  wahrzunehmen  glauben  könnte :  aber  alles  dergleichen  Kä- 
then ohne  einen  sichern  Anhaltungspunct  ist  ein  eiteles  Wdrfelspiel, 
nnd  führt  zu  nichts.  Herr  Welcker ,  durch  seine ,  wie  oben  gezeigt 
worden,  Töllig  grundlose  Hypothese  von  Lücken  Terleitet,  giebt  Bruch- 
•tucke  dreyer  Verse  folgendergestalt: 

Tovd*  ei  V 

fiijdlv  i^rjeivtto 

likv  Si^tti  dax       •     .     . 

Nun  aber  haben  wir  gesehen ,  dass  von  Lücken  keine  Spur  Tovfaaiiden 
ist,  und  folglich  müssen  die  Buchstaben,  welche  Z.  17  nach  Ijsfdc»^- 
cai  folgen,  einen  einzigen  Pentameter,  der  das  Epigramm  adilieeet, 
enthalten.  Wo  dergleichen  dunkle  und  räthselhafte  Stellen  angetrofien 
werden ,  muss  man  zuerst  den  Gedanken  aufzufinden  bemüht  aeyn,  der 
in  den  Worten  liegen  müsse.  Diess  ist  da  am  fchwierigsten,  wo  iicii 
keine  Nothwendigkeit  zeigt,  dass  gerade  dicker,  und  kein  anderer  Cro- 
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danke,  erfordert  werde«  In  yolchen  Fällen  bat  man  daber  sn  nnterta- 
eben ,  was  gesagt  werden  könne ,  und  von  diesem  das  i  was  das  Wabre 
oder  docb  da^  Wabrscbeinlicbste  ist,  aoszuwäblen.  Wenden  wir  das 
anf  den  gegenwärtigen  Fall  an ,  so  seben  wir  snvörderst ,  dass  «XX'  S 
filv  anf  einen  Gegensatz  binweist ,  und  also  in  den  verdorbenen  Worten 
irgend  etwas  von  jemand  anderm  im  Gegensatie  gegen  den  Bräatigaai 
ausgesagt  wurde.  Das  natürlicbste  ist  nnn  wobl,  dass  dem  Bräutigam 
die  Braat  gegenüber  gestellt  worden  ist.  Diess  wird  um  so  wabrscbeia- 
lieber,  da  die  ersten  Sjlben,  die  anf  dem  Steine  folgen,  TOTJEIT 
kaum  auf  etwas  anderes ,  als  anf  xov  dl  ov  scbliessen  lassen ,  was  wie- 
derum sieb  sebr  gut  mit  dem  Torbergebenden  Versen  vereinigt,  da  wir 
schon  in  diesen  die  Verstorbene  mit  rol  und  »ttvatoQB  angeredet  gefun- 
den baben.  Und  bekanntlicb  erfordert  der  Gegensati  nicbt  unbedingt 
cv  ds,  sondern  nacb  Bescbaffenbeit  der  in  dem:  Satze  eotbaltenen  Ne- 
benbegriffe kann  oft,  und  muss  bisweilen  das  8h  nacb  einem  andern 
Worte ,  als  dem ,  welcbes  als  Gegensats  erwartet  wird ,  steben.  Aber 
ausser  diesem  xov  Sh  öv  können  wir  nur  nocb  die  Wörter  MH^EN  und 
AldA  mit  Sicberbeit  in  der  Sebrift  erkennen,  Worte,  die  von  der  Ilanpt- 
eache  nocb  nicbts  Bestimmtes  erratben  lassen.  Die  übrigen  Scbriftsüge 
setzen  vielmebr  scbon  einen  Gedanken  voraus,  den  man  in  ibnen  zu 
suchen  habe ,  als  dass  sie  ihn  anzeigten,  und  man  muss  denselben  folg- 
lich anderswoher  nehmen.  Nun  ist  es  bey  den  Alten  sehr  gewuhnlicb, 
dass  sie,  wo  jemand  um  etwas  gekommen  ist,  wie  hier  der  Bräutigam 
um  die  Braut,  und  die  Verstorbene  um  das  Ziel  ihrer  Bestimmung,  den 
Ehestand ,  dieites  ausdrücklich  als  bedauernswürdig  erwähnen.  So  sagt 
Homer  in  einer  Stelle ,  die  der  des  Epigramms  sebr  ähnlich  ist,  Odyss. 
XI,  821  von  der  Ariadne : 

fi¥  noxB  Gri0svs 
i%  Kffjjtrjg  ig  yovpov  'A^vdmv  UQdtov 
rjys  (lipy  ov8'  anowTjto*  nagog  81  pilp  "Agtsfug  Ksxev 
^ly  iv  afitptQVZfff  z/iorvtfoti  fiaQtvQljjoiv. 

Dieselbe  Formel,  ovd'  ascoi^TO,  findet  sieb  auch  Odyss.  XVI,  120; 
XVJl,  293;  Apollon.  I,  88.  In  dem  Epigramm  nun  konnte  entweder 
von  dem  Bräutigam,  oder  von  der  Braut,  oder  von  beiden  ausgesagt 
•eyn,  dass  sie  um  den  gebofften  Gennss  durch  den  Tod  der  Braut  ge- 
bracht worden  wären.  Wer  nnn,  weil  zufällig  auch  die  corrupten 
Worte  durch  die  nocb  leserlichen  Buchstaben  sich  leicht  fügen,  und 
das  X  am  Ende  des  Ganzen  auf  eine  Lücke  hinzuweisen  scheint,  so- 
fort ▼ermuthen  wollte  y  es  hätte  auf  dem  Steine  gestanden : 

tov  81  cv  fM]8l9  opfia\  ovlofiivaig  'jU8a 
X  [iQ^iv  avu^ao^Bieu  .  ]     .     .     • 

dem  würde  man  zwar  nicht  vorwerfen  können ,  etwas  unsinniges,  oder 
thörigtes,  oder  abgeschmacktes,  oder  ganz  unwahntbeinliches  aufgO- 
stellt  zm  baben :  aber  dennoch  würde  er  vor  einem  besonnenen  Urtheil 
auch  nicht  auf  Uebenengang  Anspruch  machen  därltük,  ^%«aA  ^«xoa 
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Emendation  blois  auf  der  durch  nichts  als  den  Ptadittabea  XbegrAo^e- 
ten  Annahme ,  das»  das  Ende  verloren  gegangen ,  beruhte.  Vielmelir 
ist  es,  da  die  letzten  Buchstaben  der  Schrift  EFCAUAX  sind,  mehr 
als  wahrscheinlich ,  das«  dieses  X  nur  ein  yerkanntes  N  ist ,  nwl  das 
Epig^mm  sich  mit  den  Worten  e/fi  'At6a9  schloss.  Hierdnrdi  wird 
nun  wieder  klar,  dass  in  EQHC  das  Verbum  Hßtig  Terborgen  liege;  and 
so  bleibt  nichto  als  ETAOMEN J  noch  übrig,  wo  die  Buchstaben  eben 
•o  wie  das  grammatische  Bedarf niss  auf  ein  Farticipiom  hinweisen« 
Auch  hier  giebt  uns  nun  Homer,  wie  oben  in  »avafs^c,  das  geeichte 
Wort,  oi90(ii9tt.     lliad.  XXIV,  241: 

^  oiviad'\  Sri  fiot  K^oplÖTjg  Zevg  oXys'  föoNCCf , 
Kttid*  6li0ai  tov  aQtatov, 

Dieses  wird  Ton  den  Graounatikcm  durch  opticip  Ixtrf  eridirt,  was 
Hcsychius,  Apollonius  im  Homerischen  Lexikon,  und  die  Scholiastun 
geben.  Dergleichen  seltene  Wörter  sind  in* später  Zeit  mit  Fleiss  her- 
Torgesucht  worden.  An  der  Elision  oder  Synizesis  darf  man  keinen 
Anstoss  nehmen,  welche  sich  der  Verfasser  hier  eben  so  eriaabt^  wie 
er  oben  j|;£/ovaai  dnodrjfiov  fchrieb.  So  haben  wir  nun  aaeh  in  der 
ersten  Colnmne  ein  für  sich  b^tehendcs  voliig  richtiges,  und  y/om  Bar- 
barey  befreites  Epigranun  in  folgenden  Versen : 

.  ^(i9av  ^(DQod'iag  fiBtaxfigtoi  xrj¥  6fi6dovXo9 
naQd'ivov  sig  *At6rjv  ^untov  uniQXoitipav, 

ttQxi  de  TOi,    TtavacaQBf   x^^i  ;|;€/oi;e',  anoStjiiOV 
Tv/itpiov  i%  ntXayovg  bIöov  imqxofihvov, 

ilX*  8  iikv  iyyvg  hlrj  xal   arijßsvai  xanidctH^vcai' 
ro«  öl  av  (iijSsw  ^ßrjg  ovpoftfta  tig  'Atdcep» 

Gottfried  Hermann. 


Miscelleik 


Jiiin  nenlidi  erschienenes  Programm  der  Kopenhagner  UniTerritü  Toa 
Thorlacius  enthält  als  Probe  einer  Sammlung  MosnaieRfa  SiaiUt, 
die  dieser  Gelehrte  herauszugeben  gcdeukt,  einen  Bericht  über  eine 
im  Museum  zu  Syrakus  befindliche  Griechische  Inschrift  von  14  Zeilen 
auf  einem  Stück  gebrannten  Lehms ,  auf  welchem  Artemis  als  Götlia 
des  Mondes,  der  Natur  und  der  Geburt  abgebildet  ist. 


In  Vama  hat  man  mehrere  altgriechische  Monumente  tob  Mannor 
aufgefunden  und  nach  Odessa  gescliulTt.  Darunter  befindet  sich,  au- 
sser nichrcrn  Grabdenkmalen  mit  Figuren  und  Inschriften,  ein  Frag- 
ment eines  Basreliefs ,  welches  Aesculap  und  Uygiea  vontelÜy  iw  «i« 
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nen  Bliy«toB  (ein  Trinlihorn)  in  der  Iland  halt  ( —  hinter  ihr  stehen 
Bwei  weibliche  Figuren  mit  einem  Kinde  —  ) ;  ond  ein  groMes  Pied»- 
stal  Ton  weiifem  Marmor,  mit  einer  Inflchrift,  nach  welcher  es  'aar 
Statne  des  Bürgers  Ilerosodon,  Sohn  des  Fhamagos,  gehörte,  wel- 
cher Befehlshaber  der  Stadt  und  der  Commune  der  fünf  Städte  war: 
=  AP^ANTA  THZ  nOAEOZ  KAI  AP^ANTA  TOT  KOINOT  THS 
TIENTAnOAEOZ.  Die  Inschrift  liefert  den  Beweis,  dass  die  fünf 
Städte  0(/cMtis  (Varna)^  Tomi  (Kustendschi),  CoUatta  (Mangulia),  Me- 
sembria  und  Apoüonia  (Siüipolis)  in  einem  einstahaligen  Verbände  mit 
einander  standen.     [Journal  de  Petersbourg  1829  Nr.  ^.] 


.  Bei  dem  Umbau  der  Wälle  von  Kertsch  (dem  alten  Panticapaa) 
in  der  Krimm  hat  man  vor  kurzem  eine  leider  sehr  Terstümmelte  la- 
achrift  gefunden  j  auf  welcher  man  nur  las : 

'    EJOISEN  TOIZ  APKASIN  AETKSINA 
[roir  Zatv]  PO[v}  UANTIKAUAITIN, 

Die  Fortsetzung  und  das  Ende  der  Inschrift  hat  man  noch  nicht  gefun- 
den.    Man  sieht,  dass  sie  einen  Bescbluss  der  Arkadier  an  Ehren  des 
Leukon  enthalt,  welcher  von  393 — 354  König  oder  Archont  des  Kim- 
merischen  Bosporos  war  und  welcher,    wie  aus  Demostfaenes  bekannt 
ist,  von  den  Athenern  das  Bürgerrecht  erhielt.     Die  Inschrift  ist  merk- 
würdig, weil  sie  die  älteste  der  bis  jetzt  aufgefundenen  ist:  bisher  w»- 
ren  die  ältesten  die  auf  Paerisades  I  bezüglichen,    der  von  349 — 310 
regierte,     ist  die  Ergänzung  richtig,    so   wird  Leukon  bloss  einfach 
Bürger  von  Panticapaeum  genannt ,    und  es  wäre  dadurch  die  Bemer- 
kung bestätigt,  dass  sich  die  älteren  Griechischen  Beherrscher  des  Bos- 
poros in  Bezug  auf  die  ihnen  gehorchenden  Städte  nie  Könige  nannten. 
Der  Grund ,    warum  die  Arkadier  den  Leukon  ehrten ,  war  vielleicht, 
dass  er  ihnen,    wie  den  Athenern,    vortheilhafte  Bedingungen  für  die 
Getreideausfuhr  bewilligt  hatte.     Jedenfalls  stand  er  in  engerer  Verbin- 
dung mit  den  Arkadern.     Man  hat  vermuthet,    dass  er  Arkadier  ala 
Söldner  in  seinen  Diensten  hatte,  wie  auch  unter  seinem  Sohne  Paeri- 
•ades  I   Griechische    Söldner  kämpften.      [Journal    de    Petersbourg 
1829  Nr.  78.] 


Ebenfalb  an  der  Stelle  des  alten  Panticapaea  war  schon  vorher 
ein  Marmor  mit  folgender  Inschrift  ausgegraben  worden  s 

\E\:SIZIAS  dHAOUTIXOT  BTZANTIOZ 

[tiueptot  AJEA^OT  ^PAZIMOT 

A^POJITHL 

nnd  in  das  Museum  von  Kerteich  gebradit.  Sie  ist  vollkommen  gut 
erhalten :  nur  vorn  fehlt  ein  Biir.hHtabe ;  und  gehurt  den  Schriftzügcn 
nach  in  das  zweite  oder  dritte  Jahrh.  vor  Christus.  Die  Formel  ist  so 
-wie  auf  de(  Inschrift  des  Leostratos  im  Miiscnm  \on  Theodosia,  nur 
duss  der  Name  des  Königs  von  Pontos  fehlt ;   was  daher  komm^u  %^VV^ 
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veil  Ezuiaa  eSn  Fremder  gewesen  eey.  Za  bemerkea  ist  m^A ,  dÜHi 
der  Haoptbrnnnen  in  Kerüch  von  alten  Marmorstücken  ans  Panticapaca 
erbaut  ist.  Aof  einem  derselben  erkennt  man  noch  folgende  Spui 
dner  mit  sehr  tchönen  Buchstaben  geschriebenen  Insdirift : 

NIAS  .  . 

TSlTldlSlN  ,  . 

ZTGZES  •  .  . 

....  I  UOS  .  .  .  dATOTET  .  .  . 
ATHS  ESTSII  S:    77:    T:   dTEI  . 
KAI  MHNI  rOPniAJSlI  .     ^  .  .  . 

Nor  in  den  iwei  letiften  Zeilen  lässt  sich  ein  Sinn  entrithteln  «nd  sie 
geben  das  Datum:  ^am  4  des  Monats  Gorpiäns  im  J.  480.^  Es  ist  dk 
Aera  von  Pontes  gemeint  and  das  J.  480  entspricht  dem  J.  198  der  cbristL 
Zeitrechnung.  Sauromates  IV  war  damals  König  in  Bosporos,  umk 
man  kennt  mehrere  Geldmünxen  Ton  diesem  Könige  mit  der  nämlicfaea 
Zeitangabe.  Der  Monatsname  Gorpiaus  ist  aus  dem  Maoedonischea  Ca- 
lender ,  der  im  Bosporos  und  im  ganien  Orient  eingeführt  war.  Ans 
demselben  findet  sich  auch  der  Monatsname  Dytirm»  auf  einer  im  Juni 
1809  SU  Kertrich  gefundenen  Inschrift  (jetzt  iip  Museum  m  Kü»laew), 
welche  Raonl-Rochette  in  den  Antiquites  greques  du  Bosphoro  Ctoi- 
mörien  S.  11  bekannt  gemacht  hat.  Dass  die  Persische  Aerm  im  Bos- 
porus gebraucht  wurde,  beweisen  noch  eine  Inschrift  in  NikoUew  mid 
drei  in  Kertsch ,  auf  denen  die  Jahre  424  unter  Cotys  II ,  489  und  489 
unter  Sauromates  IV  und  d39  unter  Rhescoporis  VI  ▼orkommen.  [  Aus 
der  Zeitung  tob  Odessa.] 


Wie  wichtig  alte  Münzen  und  Inschriften  für  die  G«tchichto  dos 
Kimmerischen  Bosporos  geworden  sind ,  weist  ein  Aufsata  im  Journal 
de  St.  Peterftbourg  1829  Nr.  78  ^  in  welchem  einige  neue  chronologi- 
sche Data  erwähnt  werden ,  welche  sich  aus  neu  au^efundenea  Hun- 
nen ergeben  haben.  Zwanzig  Könige  dieses  Landes ,  Ton  denen  kein 
alter  Schriftsteller  etwas  erwähnt ,  hat  man  nach  und  nach  ans  Mün- 
Ben,  ihren  Namen  und  ihrer  Regiernngszeit  nach,  entwickelt  und,  einige 
kleine  Lücken  abgerechnet,  die  vollständige  Reihe  derselbeu  durch 
mehrere  Jahrhunderte  hindurch  festgestellt.  Einige  dieser  Lücken  sind 
in  der  neuesten  Zeit  wieder  aufgefüllt  worden.  So  wustCo  man  schon 
dass  der  König  Sauromates  HI  bis  zum  Jahr  420  der  Pontischen  Aera 
(124  n.  Chr.)  geherrscht  hatte ,  weil  sich  sein  Name  und  Bild  auf  ei- 
ner Münze  mit  dieser  Jahreszahl  fand,  welche  auf  dem  Revers  das  Bild 
▼om  Kaiser  Iladrian  zeigt.  Seinen  Nachfolger  Cofjfs  II  Icannte  m  .n  als 
König  nach  Münzen  erst  Tom  Jahr  426  [  nach  einer  Inschrift  erst  vom 
Jahr  424]  an.  Aber  eine  Goldmünze,  welche  man  neulich  aus  Staw« 
ropol  nach  Petersburg  gebracht  hat,  zeigt  auf  der  einen  Seite  das  Bild 
und  den  Namen  von  CotTs  II  und  anf  der  andern  den  Kopf  des  Hadriau 
mit  der  Zahl  KT,  420.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  Sauromates  III  in 
Aiflten  Jahre  starb  und  Cotys  II  den  Thron  betüeg.  LeUtcrer  iiemchC» 
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%U  428  f  wo  Rhoemeidtee9  nein  Naclifolger  war.  Dieser  starb  450,  und 
ffir  452  ist  der  König  Eupator  bekannt ,  welchen  aber  eine  im  Bofpo- 
ros  gefundene  Münze  auch  bereits  für  das  Jahr  451  nachweist.  Fdr 
das  Jahr  531  hat  sich  ergeben ^  dassin  diesem  Jahre  die  Regierung 
dreimal  wechselte,  indem  in  diesem  einen  Jahre  auf  Coty$  IV  erst 
Rhe»copuri$  V  und  auf  diesen  ifithtAimosvtis  folgte.  Dadurch  wird  des 
Zosimns  Zeugniss  bestätigt ,  welcher  für  diese  Zeit  von  Unruhen  und 
Tom  Erlusphen  des  alten  Konigstammes  spricht.  Die  Regierungszeit 
des  ThoihorttM  hat  sich  Ton  575  bis  604  ausgedehnt;  auch  Ton  dem  bis 
Jetzt  zweifelhaften  Könige  Rhadameadii  oder  Rhadamsadü,,  dessen  Re- 
gierung 616  endigte ,  hat  sich  ergeben ,  dass  er  schon  607  regierte. 
Die  Regierung  seines  Nachfolgers  Rhe9eopmi$  VIII,  des  letzten  bekann- 
ten Königs  im  Bosporos,  hat  sich  von  616  bis  631  ausgedehnt,  wäh- 
rend man  früher  ihn  nur  bis  zum  Jahr  629  kannte.  Vgl.  literar.  Blatt, 
der  Börsenhalle  1829  Nr.  414  S.  472. 

In  Paris  bei  A.  Delalain  ist  erschienen :  Petit  voeaMaire  eompa- 
ratif  du  bon  et  du  mauvais  UmgagCj  indiquant  le$  vica  de  Vdlocution  et 
de  la  prononeiation  etc.  par  J.  E.  J.  F.  BoiuTilliers.  1  Vol.  in  16. 
1  Fr.  30  C  Aebnlichen  Inhalts,  -nur  in  gewisser  Hinsicht  noch  wich- 
tiger, ist  das  Manuel  de  la  puertS  du  langagCy  ou  Rectification  des  Lo- 
cutions  vicieuses  et  des  Esprenion»  impropres  jaumellement  employ^es,  suivi 
d'un  Traitd  de  la  Prosodie  y  et  de  la  Traduction  de$  Locttlions  latines  et 
ittiUennes  usii^es  dans  le  langage  et  dans  lesjoumaux,  Diuxiime  idiüon^ 
entiirement  rtfondue.  Adopt4e^  comme  dassique^  dans  le  College  royal  de 
la  Marine,  Par  J.  N.  Blond  in.,  welches  in  Paris  bei  Brunot-Labbe 
1829  erschienen  ist.  Das  Werk  giebt  mehrfache  Berichtigungen  znm 
Dictionnaire  de  FAcademie  und  bekämpft  auch  Marle's  neue  Orthogra- 
phie des  Französischen«     Vgl.  Jbb.  X ,  110. 


In  Nordamerika  hat  W  e  b  s  t  e  r  ein  American  Dictionary  der  Kng^ 
lisehen  Sprache  in  zwei  Qnartbänden  herausgegeben,  welches  über 
70,000  Artikel  enthält,  während  in  Johnson's  Wörterbuch  nur  40,000 
stehen.  Dadurch  wird  die  Bemerkung  widerlegt,  dass  die  Engli- 
sche Sprache  nuft^ 22,000  Wörter  enthalte,  von  denen  4000  echt  Brit- 
tischen ,  1000  Deutschen ,  15,000  Lateinischen  oder  Griechischen ,  die 
übrigen  gemuchten  oder  nicht  zu  bestinunenden  Ursprungs  seyen« 

Das  Joumtd  de»  voyage»  et  archive»  g^ographique»  berichtet,  dass 
im  December  1827  nicht  weit  Ton  Monte- Video  ein  Pflanzer  auf  seinem 
Felde  einen  Grabstein  mit  unbekannten  Zeichen  gefunden  habe.  AIb 
man  den  Stein  aufhob,  entdeckte  man  unter  ihm  eine  kleine  von  Mauer- 
steinen bedeckte  Gruft ,  in  der  sich  eine  grosse  irdene  Amphora ,  zwei 
uralte  Schwerdter,  ein  Helm  und  einScliild,  welche  vom  Rost  sehr  ge- 
litten hatten ,  fanden.  Der  Pflanzer  liess  alles  nach  Monte-  Video  brin- 
gen ,  und  man  entdeckte  auf  dem  Steine  eine  Griechische  Insclirift,  Ton 
der  man  folgendes  entziffern  konnte :  „Zur  Zeit  d«i  Uom^bnSX  KXsiosKk- 
Jakrk.  f.  J%a.  u.BUag,  Jahrg.  IV.  H^ft  f.  \b 


den ,  Sobn  K6nig8  Philipp  Ton  Hacedonieii,  in  der  6S  Olympiade  •  • 
•  .  Ptolemäos/^  Auf  dem  Griff  der  Schwerdter  befand  eich  dae  Por- 
trait eines  Mannef ,  den  man  für  Alexander  hält ;  anf  dem  Helm  ge- 
triebene Arbeit ,  die  den  Achill  daritellt,  der  den  Leichnam  des  Hector 
um  die  Mauern  von  Troja  fchleift«  —  £in  soloher  Fund  in  Brafilien 
aus  der  Zeit  Alexander«  würde  höchst  wichtig  aejn  ^  wenn  nicht  dae 
Ganze  zu  lehr  als  eine  Luge  ausiähe. 


In  Sicilien  hat  man  in  der  Nahe  von  Sjrakuf  an  dem  Orte  Bona- 
▼la  eine  Bildsäule  der  Venus  ausgegraben,  welcher  man  der  Schönheit 
ihrer  Formen  und  der  Reinheit  der  Arbeit  wegen  noch  vor  der  Medi- 
eeischen  den  Vorrang  zugesteht.  Leider  fehlt  ihr  der  Kopf,  Ohne 
denselben  ist  sie  6  Palmen  4  Zoll  hoch.  Sie  ist  im  SyraLusisdien  Mn* 
eenm  aufgestellt. 


Die  Engländer  haben  sich  hinsichtlich  der  merkwürdigen  Meto- 
pen  des  Tempels  von  Solinus  in  Sicilien  nicht  mit  den  Deutungen  be- 
gnügt, welche  Angell  in  seinem  Werk  über  die  Tempel  von  Seli- 
nus  vorgetragen  hat ;  sondern  der  Bildhaner  Westmacott  hat  ihnen 
eine  noch  grössere  Wichtigkeit  dadurch  zu  geben  versucht,  dais  er  in 
ihi(en  Karthagische  Sculptnren  hat  finden  wollen.  £in  Englisches  Jour- 
nal lässt  sie  sogar  von  den  Phonicicrn  herrühren.  Vgl.Tübing.KnnstbL 
1829  Nr.  51  S.  203  f.  In  Deutschland  indcss  werden  wir  uns  wohl  lieber 
mit  den  Ansichten  begnügen,  welche  Fr.  Thiersch  in  dem  Aafsata 
ii6er  daa  Aller  u.  die  fnchtigkeii  der  Bildwerke  von,SeUmmi  in  Sicilien  im 
Tübing.  KnnstbL  1827  Nr.  97  ff.  ausgesprochen  hat.  Die  neuesten  Nach- 
richten von  den  Tempelniinen  in  Selinns  [zieml.  mangelhaft]  findet  nuin 
in  d.  Wiener  Ztschr.  f.  Kunst,  Lit.,  Theat  u.  Mode  1829  St.  66  S.  S29^-d^. 


In  Rom  hat  man  von  Tempio  della  pace  bis  zum  Triumphbogen 
des  Constantin  an  mehrem  Stellen  das  Pflaster  der  Via  sacm  aufge- 
deckt ,  und  gefunden ,  dass  diese  Strasse  nicht ,  wie  man  bisher  ab- 
nahm ,  eine  gerade  Richtung  hatte ,  sondern  vom  Triumphbogen  Con- 
itantins  am  Fuss  des  Palatinus  bis  zu  dem  des  Septimins  Sevems  am 
Fuss  des  Capitolinus  einen  grossen  Bogen  beschrieb.  Die  Ausgrabun- 
gen ,  welche  Chateaubriand  bei  Torre  vergata ,  8  Miglien  Aber  pQnto 
molle  hinaus,  in  der  Nähe  des  sogenannten  Grabmals  dee  Nero  anstellea 
lässt,  gehen  rasch  vorwärts  und  fördern  immer  mehr  Antiken  zu  Tage, 
deren  merkwürdigste  Stücke  gewöhnlich  in  d.  Notizie  delGiwmo  deeDiar- 
rio  di  Roma  aufgezählt  werden.  [Tübing.  KnnstbL  1829  Nr.  48  8.  UVZ.] 


In  der  Gegend  des  alten  Fiesole  in  Toskana  hat  naii  auf  dem  Ge- 
ltet dea  Grafen  Pietro  Mozzi  8000  Römische  Münzen  aof  dar  Zeit  der 
Consuln  und  eine  alte  Mauer  ausgegraben  ^  welche  ana  rechtwiaUt- 
chen  Quadern  aufgeführt  ist.  Zu  Gabors  hat  man  einen  echöneB  Ma- 
■aik  entdeckt,  welcher  dem  alten  dort  geweseaeB  DiaoaaleBpal  sui 
Fiitf  bodea  diente. 
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Im  Erdrestrom  in  Frankreich  hat  man  zwei  Aegyptische  Goixen- 
bilder  Ton  Backstein  mit  Widderköpfen  and  Ammonshörnern  aasgegra- 
beo.  Sie  higen  tief  unter  der  Oberfläche  des  Flnssbcttes  unter  meh- 
rem  Erdschichten ,  worunter  ein  itarkefl  Thonlager  sich  befand ,  und 
müssen  folglich  schon  «eit  einigen  Jahrtausenden  an  dieser  Stelle  gele- 
gen haben. 


Die  verwitwete  Belzoni  giebt  in  England  eine  Abbildung  des  gro- 
ssen Aegyp  tischen  Grabmals,  welches  ihr  Gatte  eröffnet  hat,  auf  80 
lithograph.  Blattern  mit  Erläuterungen  heraus. 


Wer  die  Russischen  Schwitzbäder  auch  in  die  Zeit  der  Griechen 
▼ersetzen  w  ill ,  dem  wird  Diodor.  Sic.  IV ,  78  gute  Dienste  leisten  mit 
der  Erzählung ,  dass  bei  Sclinus  in  Sicillen  Daedalus  mit  dem  Sicaner- 
fürsten  Kokalos  eine  Höhle  habe  aushauen  lassen,  worin  er  den  durch 
uuterirdiaiches  Feuer  erregten  Dampf  so  geschickt  auffing,  dass  da- 
durch ein  Bad  entstand ,  welches  dem  Körper  bei  grossem  Wohlbeha- 
gen einen  höchst  wohltliätigen  Schweiss  entlockte«  Vgl.  Reinganumt 
Selinus«    Leipz. ,  bei  Teubner.  1827.  8« 


Im  AUgem.  Anzeiger  der  Deutschen  1829  Nr.  141  hat  Heinrich 
Grä  ve  zu  erweisen  gesucht,  dass  die  Kömer  den  Punsch  kannten  unu 
dass  Julius  Cäsar  denselben  nach  Britannien  brachte  und  die  Grossen 
des  Landes  damit  regalierte.  Zu  Beweisen  dienen  freilich  die  sonder- 
barsten Af>gumente  und  die  tollsten  Folgerungen ,  welche  bbweilen 
selbst  gehörige  Kunde  der  Kömibchen  Sprache  und  Antiquitäten  auffal- 
lend Termissen  lassen. 


Die  Diana  ist  um  einen  neuen  Beinamen  reicher  geworden,  indem 
der  Prof.  Lehne  in  der  Schrift  über  das  Sironabad  bei  Nierstein  (Mainz 
1828.)  behauptet  hat ,  dass  sie  von  den  Gelten  unter  dem  Kamen  Sirona 
als  Wassergöttin  yerehrt  worden  sej. 


„Unter  den  Erzeugnissen,  welche  die  letzte  Ostermesse  um  gegeben 
hat  und  noch  geben  wird,  nimmt  wohl  eine  der  ersten  Stellen  Lobeck*s 
lange  erwarteter  Jglaophamus  ein.  Vier  und  zwanzig  Bogen  liegen 
schon  vor  n|ir;  das  Ganze  n^ird  zwischen  00  nnd  70  Bogen  betragen. 
Freilich  behauptete  neulich  irgend  jemand  in  einer  fliesscndgeschriebe- 
nen  Rcccnsion  in  den  Berliner  Jahrbnchem ,  der  Kampf  der  mjrtholo- 
gbchen  Parteien  sei  als  beendet  anzusehen;  die  Siegenden  (Mysti- 
ker, Indomanen  u.  s.  w.)  sollten  das  eroberte  Land  in  Besitz  nehmen; 
es  sei  Zeit  zur  innern  Ocganbation  desselben.  Schon  die  letzten  Käni- 
pfe  (mit  Voss  u.  s.  w.)  wären  nur  noch  Scharmützel  gewesen  u.  s.  w. 
Doch  lesen  Sie,  wenn  Sie  sich  die  Zeit  verderben  wollen,  dieRec.  selbst 
nach.  Wie  wird  dieser  Wahn  unangenehm  zerstört  werden,  wenn  Lo- 
bcck^s  kampfgerästete  und  sieggewohnte  Schaar  ihnen,  entgegentritt,^ 
und  sie  gleich  von  den  Gcenzen  des  Landes,   dai  iie  •chonta.t  VbA^y. 
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genei  halten,  snräckweuiC?  —  Docb  Icli  wollte  Sie,  TerelirterFreaBdly 
nur  aufmerlcgam  machen  auf  diei  ansgeieichnete  Werk,  um  Sich  hol 
Zeiten  nach  einem  würdigen  Recensenten  nrnzniehn ,  wenn  dner ,  der 
mehr  als  Referent  sein  will ,  nach  Ansicht  des  Werkes  an  finden  wäre« 
—  Das  grösste  Lob  verdient  auch  die  Ausstattung  der  Bucfabandlnug; 
wenige  Werke  dieses  Faches  werden  in  Deutschland  an  typographischem 
Anstände  und  Seltenheit  von  Druckfehlern  mit  diesem  wetteifern  kön- 
nen.^    [Auszug  aus  einem  Briefe.] 

Eine  der  sonderbarsten  Erscheinungen  in  der  modernen  Naturphi- 
losophie Deutschlands  ist  die  Schrift  :iVa(ur,  Menscft,  Vernunft^  ta  tJbreai 
Jfe$en v. Zusammenhange darge$telU  v.  W i  1  h,  Aug.  K e iper  n.  Wilh* 
Aug.  Klütz  aus  Pommern.     Berlin,  bei  Rücker.  1828.    UI  u.  518 
S.  8.   2  Thlr.  12  Gr.     Sie  liefert  Ideen  für  das  Verst&ndniss  der  Natur 
und  für  das  Verstandniss  der  Geschichte ,    einen  Grundentwurf  für  die 
Vernnnftauffassung  der  Erdgestalt,  und  Grundideen  au  einer  Irönftigen 
Geschichtschreibung  und  zu  einer  künftigen  Bearbeitung  der  Naturge- 
schichte.    Man  kann  daraus  lernen ,    dass  es  nur  zwei  Arten  von  Ge- 
danken giebt,    weibliche  und  mannliche;    dass  man  in  der  Geschichte 
überall  weibliche  (d.  h.  unterjochte)  und  männliche  (d.  h.  erobernde) 
Völker  unterscheiden  muss;    dass,    wenn  der  Geist  des  Vergangenen 
(Weiblichen)  und  Zukünftigen  (Hännlichen)  in  die  Begattung  treten, 
der  Genius  geboren  wird,  der  sich  bei  dem  Ueberwiegenden  des  Weib- 
lichen zu  einem  Homer  der  Zukunft,    bei  dem  Mehr  des  Mannlidien 
aber  zu  einem  Tacitus  der  Vergangenheit  besser  eignet;  »dass  der  weih- 
liche Raphael  mit  dem  Christussinne  zur  tiefsten  Begattung  zusammen« 
sank ,  die  je  in  Italien  gefeiert  worden  ist ;    dass  die  Sonne  das  Natur- 
sjmbol  für  die  Phantasie  der  Erde ,   der  Mond  das  Gefülü  der  Sonne 
ist ;  dass  Homer  den  planetarisclien  Theil  der  Erde,  Ossian  den  lunari- 
schen,  Dante,    Ariosto  und  Tasso  den  solarischen,    Shakespeare  den 
stellarischen  darstellt ,  Milton  das  nnserm  Planeten  ausgehende  dichte- 
rische Leben  betrauert ,    Klopstock  mit  einer  in  die  Zukunft  gerichte- 
ten Seele  die  Zeit  bedeutet,  wo  das  Geschlecht  vom  Glauben  sich  al>- 
losend  in  die  geistige  Forschung  unwiederbringlich  sich  rersenken  wilL 
Die  Fische  stellen  die  Bücherwelt  dar ,  vermehren  sich  migeheuer  wie 
die  Bücher,    sterben  ausser  dem  Wasser  wie  ein  aus  dem  Strome  der 
Zeiten  gerissenes  Buch,    sind  lautlos  wie  jene,    und  iiBr  einige  haben 
einen  knurrenden  Bauchton ,    wie   manche  Bücher  beim  AufiMhlagea 
knarren ;   ihr  Aufspringen  aus  dem  Wasser  ist  nichts  Änderet  alt  daa 
Anführen   der  Bücher  und    Bücberstellen.     Der  Wallfisch  tt^Ut  das 
Philosophische  des  Menschen   dar  und  gebiert,    als  der  aus  sich  daa 
Bewustsejn  Zeugende ,   lebendige  Junge  $   auf  seinen  Fang  sieht  gana 
Europa  aus,    nur  Deutschland  nicht,   weil  diess  sellMt  phUeaophische 
Kräfte  und  deren  Entwickeinng  empfing;   das  Fischbein  ist  heaonden 
in  den  Schnürleibern  eben  so  ein  elastisches  Haltungsmittel,  alt  die 
Forschungen  des  iPliilosophen  in  den  Wissenschaften  und  in  dem  Le- 
ben $  der  Thrta  tob  ihm  verbreitet  Licht»   wie  die  FUlofopliie.    Die 
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Huinge  sind  die  Zeitmigen  n.  politischen  Scliriften :  unsählig,  schmai- 
xig*,  iberall  feilgeboten,  begierig  gekauft  nnd  Tenchlongen.  Di« 
Lachse  sind  die  Literatoneitungen :  mit  dichtanliegenden  Schuppen, 
ans  den  Mundungen  in  die  Flüsse  nach  dem  Innern  des  Lances  und  ge^ 
gen  den  Strom  schwimmend  y  durch  gewaltsame  kraftige  Sprunge  über 
Hindernisse  sich  weghebend ,  Tom  Raube  lebend  9  Speise  der  Vomeh-  ' 
men ;  die  nackten  und  glatten  Aale  beieichnen  das  gewöhnliche  Bro- 
schüren der  Zeitschriften  und  deren  glatte  geleckte  Theebestimmung ; 
die  Hayfische  sind  kritische  und  skeptische  Richtnngen  der  Wissen- 
schaft. Die  Staare  sind  Symbol  des  Volksschulwesens;  die  Storche 
das  reformatorisch  geistliche  Prineip.  Die  Kraniche  bezeichnen  die 
höhere  katholische  Geistlichkeit,  und  ziehen  sich  vom  Storche  aurück, 
wie  diese  sich  Tom  Volke  entfremdet;  ihr  buntes  Gefieder  ist  die 
schimmernde  Aussenseite  dieser,  und  ihr  wehmüthig^s  Geschrei  daa 
innere  Unglück  derselben«  Die  Frösche  And  Mönche,  ihr  trübek» 
Sumpf  das  Dunkel  des  Klosters;  Schilf,  Bohr  und  Gras  bilden  den 
grünen  Klostergarten.  Der  Kukuk  ist  Symbol  der  Jesuiten;  sein 
frommer  einförmiger  Ruf  ihre  Heuchelei ;  er  legt  seine  Eyer  in  die 
Nester  der  Rothkehlchen^  Grasmücken  und  Bachstelzen,  so  wie  diese 
in  die  Familien  sich  drängen  und  das  Haus  mit  ihren  Kuknkseyem 
füllen. 


ZnPftris  hat  1886  A.  Deimoulina  eine  Btstotre  naturelle  dm 
rttge$  JntmameM  herausgegeben ,  nach  welcher  das  ganze  Menschenge- 
schlecht in  folgende  16  Arten  zerfällt:  1)  Sq/ihen  mit  ganz  senkrecht 
ten  Schneidezähnen,  rothen,  blonden  oder  flachsfarbigen  Haaren» 
mattweisser  oder  kupferröthlicher  Hautfarbe ;  die  Iris  wechselnd  dnn«i 
kelblau  bis  hellblau,  auch  grünlich  oder  granlich.  Sie  zerfallen  in 
folgende  Schläge :  a)  Indo  -  Germanen ,  oder  Antochthonen  von  Scan- 
diaavien  an  längs  des  westlichen  Ufers  des«  Caspischen  Meeres  bis  zum 
Becken  des  Indus.  Blondes  oder  flächsernes,  zuweilen  röthliches  Haar, 
blaue  Iris ,  hoher  VITuchs ,  starker  und  mittelmässig  behaarter  Körper., 
b)  Finnen  oder  Antochthonen  beider  Abfälle  des  Ural  bis  ans  Baltische 
und  weisse  Meer  nnd  an  den  Ausflnss  des  Jenisei.  Rothes  Haar,  blass* 
blaue  Iris ,  tou  zwei  concentrisehen  Ringen  gebildet ,  deren  innerer 
beller  ist,  mittelmässiger  Wuchs ,  dünne  Beine  und  wenig  kräftiger 
Körper,  c)  Türken  oder  Antochthonen  der  Abhänge  des  grossen  und 
kleinen  Altai  und  der  Gebirge  nordöstlich  Ton  Tibet,  mit  rothem 
Haar,  blaugrünen  Augen,  Tiereduger  Gesiditform ,  hohem,  kräfti- 
gem and  starkbehaartem  Körper.  2)  CSunoaster  oder  AutochthojMa  des 
Cancasus  und  seiner  Zweige  in  Persien ,  Mingrelien,  Georgien ,  Arme- 
nien nnd  Klefaiasien.  Wuchs  schlank  und  Tom  schönsten  Verhältnisse 
nber  etwas  niedriger  als  bei  den  Germanen;  Haar  nnd  Augen  schwarz; 
Gesicht  rundlich ;  Augen ,  Nase  nnd  Stime  Ton  der  reinsten  Zeich- 
nung «nter  allen  Menschen.  8)  StmUtem ,  mit  sehr  senkrechten  Schnei- 
dezähn^B»  tchwaraem  oder  brannem  Haar  und  Iris,  oTalem  Gesicht, 
wenig  BMwBg  dar  Waagen,  witt  geachUtatoa  uaA  igtoMWik  hsase^n^ 
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gerader  aod  woblgekielter  Nase ,  mlttelmäfifligem  Wachs  iiiid  telir  be- 
haartem Körper«  a)  Araber  Tom  Gebirg  Belur  und  dem  Oxiu  bis  ans 
nittelläfidische  und  Rothe  Meer  (Perser,  Karden,  Jaden,  BfaHren, 
Abestfinicr).  Die  Nase  mit  der  Stirn  in  einer  Richtung ,  die  Augen 
mandelförmig  geschlitzt,  b)  Etrusko  -  Pelasger  Ton  der  NordVnste  des 
Mittelmeers  bis  gegen  Gallien  stammend ;  etwas  grösser  als  die  Araber, 
weniger  behaart  als  die  Perser,  c)  Gelten ,  westlich  Tom  Rhein  und 
den  Alpen  in  ganz  Europa  heimisch ;  die  grössten  dieser  Art ,  die  Nase 
weniger  gut  gekielt  als  bei  den  Etrusko -Pclasgern,  und  durch  einen 
leichten  Eindruck  Ton  der  Stirne  getrennt,  nach  den  Persern  am  be- 
haartesten. 4)  j4Üanten  auf  den  Cannrischen  Inseln,  zu  denen  Tielleicht 
auch  die  Tuariks  und  weissen  Kabjlcn  des  Atlas  und  der  Sahara  gehö- 
ren. Senkrechte  Schneidezahne,  ovales  Gesicht,  wohl  gekielte  Nase^ 
castanienbraunes  oder  blondes  Haar ,  den  Ilumcrus  in  der  Vertiefung 
für  das  Olccraniim  durchbohrt.  5)  Indier  zwischen  dem  Himalajn, 
Rramahputer  und  Ocean.  Wuchs  nach  den  Schlagen  verschieden  von 
5  —  6  Fuss,  Hautfarbe  von  der  Farbe  des  rohen  bis  zu  der  des  ge- 
rösteten CalTees  abstufend,  Schneidezähne  senkrecht,  Haar  immer 
ifchwarz,  bald  glatt  bald  kraus,  Bart  schwach.  6)  Mongolen,  mit 
glattem ,  aber  straffem ,  dickem  und  immer  schwarzem  Haar^  dünnem 
oder  mangelndem  Bart  (ausser  über  der  Oberlippe^,  kleinen  Händen 
und  Füssen ,  gebogenen  Beinen ,  senkreditcn  Schneidezähnen,  rauten- 
förmigem Gesicht,  sehr  gebogenen  Angenbraunen ,  schief  geschlitzten 
und  sehr  geschlossenen  Augen  und  einer  an  der  Wurzel  breiten,  zu- 
weilen nur  um  die  auseinanderstehenden  Nasenlöcher  hervorstehenden 
Nase,  a)  Indo  -  Chinesen  in  Tibet ,  China ,  Corea  und  Japan.  Wuchs 
5  Fusf  2  bis  4  Zoll ,  Körper  zur  Wohlbeleibtheit  geneigt ,  Ebatfarbe 
von  pistazieng^lb  bis  zu  geröstetem  Cafiee  abändernd^  nur  auf  der 
Oberlippe  Bart,  b)  Mongolen  zwischen  dem  Gebirge  Belur  und  dem 
stillen  Ocean,  zwei  bis  drei  Zoll  kleiner  und  untersetzter,  den  Kopf 
zwischen  die  Schultern  gedrängt  und  noch  weniger  bärtig,  c)  Hj- 
perboräer  in  allen  nördlichen  Polargegcnden ,  noch  4 — 5  Zoll  kleiner 
und  untersetzter ,  mit  weniger  gebogenen  Beinen ,  grosserem'  und  im- 
uier  rautenförmigem  Kopf  und  krampfhaftem  Temperament.  7)  Kuri- 
len auf  dem  Archipel  von  Japan  bis  Kamschatka  und  an  der  Hündung 
des  Amur.  Am  dichtesten  behaart;  mittolmässiger ,*  untersetzter  und 
sehr  stark  gegliederter  Wuchs ;  kraftvolle  Glieder;  Kopf,  Hände  und 
Füsse  verhältnissmätisig ;  wohlgekielte  Nase ,  in  einer  Linie  mit  der 
Stirne ;  wagerechte  Augen  und  die  Farbe  lebender  Krebse.  8)  ^ef  Aio- 
pier  li  Africa  vom  Senegal,  Niger  und  Bahr  - el -  Azrek  an  bis  etwas 
jenseits  des  südlichen  Wendekreises.  Haare  wollig  und  schwarz ,  wie 
die  Hautfarbe;  Schädel  zusammengedrückt;  Stirn  eingedrückt;  Nase 
platt ;  vorderer  Tlieil  des  Zwischenkiefers  und  Kinn  sddef  gegeneinan- 
der geneigt,  so  wie  auch  die  Schneidezähne.  9)  Euro ^ 4fnetmer  oder 
Neger  von  Mozambique  und  Kafiern ,  mit  wolligem  Haar ,  schwnrser 
Hautfarbe,  weniger  zusammengedrücktem  Schädel,  weniger  einge- 
ilrackter  Nase ,   senkrechten  Schneldexäimea  und  einer  fu%  so  wie  bei 
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den  Eoropieni  Tonprfngeiiden  Stini.  10)  Auitro'4fri€aner  oder  Ao- 
lochthonen  der  S&d-  und  Westküste  Affricu  jenieiti  i'  §  sfidUchenWeii- 
dekreisety  mit  wolligem  Ilaar,  ■cfawänlich  gelber  oder  bmongelber 
Haut,  einer  nodi  stimipfem  und  breitem  Nase  als  bei  den  andern  AfH- 
canem ,  nnd  mit  dnrchbohrter  Höhlang  für  das  Olecraniim  am  Hame- 
rat.  a)  Hottentotten,  deren  Wachs'5Fass  2 — 5  Zoll,  Gestalt  anbe- 
stimmt  und  weich,  Gesicht  dreieckig,  Profil  rnnd  ansgesdinitteii, 
Schneides&hne  senkrecht,  Schläfe  viereckig,  Nasenbeine  eben  so  deut-"^ 
lieh  wie  bei  den  Europäern  sind.  '  b)  Husuanas  od«  •>  Buschmänner, 
unter  5  Fuss  gross  mit  starkem  und  wohlproportionirtem  Korper  und 
Gliedern,  aber  kleinen  Händen  und  Füssen,  und  mit  in  ein  einziges 
Rudiment  Terschmolzenen  Kasenbeinen.  11)  Malayen  oder  Oceanier, 
Autochthonen  des  Indo  -  chinesbchen  Festlandes  und  des  Asiatischen 
Archipels  bis  Madagascar,  deren  Schädel  und  Zähne  ganz  wie  die  der 
Europäer  sind ;  Augenknoohen  etwas  breiter,  Haare  glatt  und  schwan. 
Haut  olivenfarben  oder  braun,  a)  Carolinen  -  Insulaner ,  regelmässig 
schön  gestaltet  und  schlanker  und  höher  als  mittelmässige  Europäer, 
mit  sanftem  Charakter  und  leichter  Fassungskraft,  b)  Dajaek's  oder 
Biajos  Ton  Bomeo  und  ▼erschiedene  Haraforas  der  Molucken,  mit 
ziemlich  weisser  Haut  c)  Javaner,  Sumatresen,  Timor -Insulaner 
und  Halajen  des  übrigen  Indischen  Pelagus,  mit  gewöhnlich  dicken 
Lippen,  stumpfer  Xase,  vorstehenden  Augenknoclien,'  geringerem 
Wuchs  als  mittelmätfsige  Europäer,  treulosem  und  wildem  Charakter. 
d)  Foljnesier,  gleichen  im  Wuchs  den  Carolinen -Insulanern,  im  €re- 
sieht  den  Javanern,  e)  Ovas  von  Madagascar,  gewöhnlich  5  Fuss  6  —  1 
Zoll  gross,  mit  hellolivenartiger  Farbe,  grosser  viereckiger  Augen- 
höhle, ovalem  und  sehr  breitem  Kinn  und  fast  Europäischer  Nase. 
12)  PapuB  in  und  um  Neu  -  Guinea  und  Wayu.  Haut  negerartig ;  Haare 
schwarz,  halbwollig,  gekräuselt,  aber  länger  als  bei  den  Australne- 
gern ;  Bart  schwarz  und  dünn ;  Physiognomie  der  Neger  und  Malayen, 
aber  die  Zähne  schon  ein  wenig  geneigt;  Nasenlöcher  noch  weiter  alt 
bei  den  Guineern.  13)  Atutral-Negery  von  durchaus  schwarzer  Farbe, 
zusammengedrücktem  und  eingedrücktem  Schädel ,  kurzem ,  sehr  wol- 
ligen und  zusammengerollten  Haaren ,  plattet  und  an  der  Wurzel  selur 
breiter  Nase ,  dicken  Lippen ,  sehr  spitzigen  Gesichtswinkeln ;  über- 
haupt den  Guinea- Negern  sehr  ähnlich,  ausser  dass  die  Länge  ihrer 
Glieder  eben  so  unverhältnissmässig  mager  gegen  den  übrigen  Körper 
ist,  wie  bei  den  Schlankaffen  gegen  die  übrigen  Meerkatzen,  a)  Mnys 
oder  Moyes  in  Cochinchina,  und  Samang,  Digacks  u.  s.  w.  in  Malacka, 
Formosa  und  dem  Andanumischen  Archipel,  b)  Die  Bewohner  des  In- 
nern von  Bomeo,  Celebes  und  einiger  Molucken  und  Philippinen,  c)  Die 
Bewohner  von  Australien,  Neu  - Caledonien ,  van  Diemensland  und 
dem  hell.  Geist  ArchipeL  d)  Die  Vinzimbars  in  Madagascar.  1#)  Äur- 
g^nUer  in  Neuholland,  mit  glatten,  eehwarzen  und  dünnen  Haarei/, 
düuUem  Bart,  schwarzer  Hautfarbe,  magern  Gliedern,  welche  gegen 
den  Kftrper  von  unverfaältnissmässiger  Länge  sind ,  senkrechten  Zäh- 
nen ,  Mbr  breiter  Nate,  eingedradrter  wid  uaaaiAn^ieäiräjdiXMt  %Vb:%« 
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15)  Coliiin&ief  in  Nordamerica,  auf  allen  Hochebenen  vnd  Abhangea 
der.  Cordilleren  und  dem  Caraibbchen  ArchipeL  Der  Kopf  ist  länglicb, 
die  Nase  platt»  Yorstehend  and  stark  gebogen ,  die  Stirn  insanDunen^e- 
dräckt  und  platt  und  mehr  eingedrückt  als  bei  den  Mongolen,  die  Kinn- 
laden hoch ,  der  Bart  schwach ,  die  Haare  schwarz  und  nie  ergrauend, 
die  Farbe  kupferroth,  die  Mannbarkeit  frühzeitig,  die  Einbildungs- 
kraft lebhaft  und  stark,  der  sittliche  Charakter  energisch.  16)-^me- 
riconer  mit  gewöhnlich  kugeligem  Kopfe ,  breiter  aber  eing^edrückter 
Stirn,  wie  bei  den  Mongolen,  nach  aussen  erhabenen  Angenbmunen, 
Torstehenden  Augenknochen ,  stumpfer  und  an  der  Wurzel  eingedrück- 
ter Nase  y  sehr  dicken  Lippen ,  langen ,  dicken ,  steifen  und  geraden 
Haaren ,  einer  Haut ,  die  weder  schwarz ,  noch  gelb ,  noch  kupferfar- 
big ist,  gewohnlich  schwachem  Verstände  und  sehr  rohem  moralischen 
Charakter.  Ihre  Schläge  sind:  a)  Die  Omaguas,  Gnaramis,  Coroa- 
dos,  Furis,  Altures,  Otomachen  u.  s.  w.  in  Sudamerica,  mit  dickem 
Bauch,  behaarter  Brust,  dichtem  Bart,  dunkelbrauner  Haut,  plattem, 
zwischen  die  Schultern  gedrängtem  Scheitel^  einem  Kopf,  der  gegen 
den  Korper  unTerhältnissmässig  groas  ist,  und  einem  Wuchs  unter  dem 
mittlem  der  Spanier«  Die  Guaranüs  sind  unbärtig  und  ohne  Haar  auf 
der  Brust  b)  Die  Botocudos  mit  hellbranner ,  zuweilen  tut  weissor 
Haut,  und  die  Guaicas  von  kleinem  Wuchs  und  sehr  weisser  Haut,  aa 
den  Quellen  des  Oronoco.  c)  Die  Mbayas ,  Charruas  n«  s.  w.  in  Para- 
guay mit  fast  sdiwarzbranner  Haut  ohne  röthliche  Streifen,  schmaler, 
an  der  Wurzel  eingedrückter  Nase ,  offener  Stirn  und  Physiognomie, 
kleinen  und  dummen  Augen ,  senkrechten  Zähnen ,  langen ,  schwar- 
zen und  straffen  Haaren ,  grösserem  Wuchs ,  aber  kleinem  und  bes- 
ser gebauten  Händen  als  die  Spanier,  d)  Die  Araucaner,  Puelciiea 
und  Tehnelheti  oder  Patagonen  mit  langen  Haaren  und  einem  Wuchs 
Ton  6  Fuss  6  Zoll  bis  7  Fnss ,  welche  ihre  Stammgenossen  in  sittlicher 
und  intellectueller  Kraft  übertreffen,  e)  Die  Pescherahs ,  welche  den 
hyperboräischen  Schlag  in  der  südlichen  Halbkugel  ertetaen.  [AoJ 
der  Isis  1828  Bd.  21  Hft  11  S.  1185  ff.] 


Verwandten  Inhalts ,  aber  in  gewisser  Hinsicht  bei  weitem  wich- 
tiger ist  die  Schrift:  Des  caraclires  physiologiques  de$  rofes  fcmniunca 
conaiddrii  dan$  lenrs  rapporis  aveo  VhUtoirt;  lettre  äM.  Am^d^Thierry, 
anteur  de  niistoiro  des  Gaulois;  par  M.  W.  F.  Edwards«  Paris, 
Comp^re.  1829.  129  S.  8.  3  Fr.  Die  Schrift  geht  von  allgemeinen 
physiologischen  Untersuchungen  aus,  und  zeigt,  wie  man  darnach  die 
Unrölker  der  Erde  unterscheiden  müsse ,  und  davon  also  eine  Anwen- 
dung auf  die  älteste  Geschichte  machen  könne.  Dann  werden  die 
Hauptrolker  Europas  physiologisch  geschieden,  und  ans  dieser  Sidi- 
tung  geschichtliche  Resultate  gezogen.  VgL  Revue  eac^clop.  182^ 
Mars,  S.  749  f. 


Ein  neues  Erleichtenmgsmittel  im  geographbchen  Unterricht  fot 
das  Ebprägen  von  Kamen  und  andern  Notizen  hat  der  Framoie  Br^s 
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in  dem  Ptmorama  gdographigw  de  la  France  (Paris,  Andln.  1829.  5  Fr.) 
ma  geben  Tertncht,  was  Tielleicht  für  ähnliche  Fälle  Nachahmung  Ter^ 
dient.  »»Cet  ouTrage/*  berichtet  die  Revue  encyclop.  1829,  Mart,  S, 
759,  „est  compofl^  de  deux  rondellefl  en  carton,  tournant  snr  le  möme 
axe ,  et  Präsentant  les  d^tails  göographiques  relatlfs  ä  chaqne  d^parte- 
ment:  les  onctennes  provtnces ,  lesjletives,  les  rividres^  les  chrf-Ueu^ 
les  ch^s^lieux  d^arimdUsemeni;  les  ivicheMy  anhivich^s  ^  acadSmieSj 
court  royaies;  1%  popuiation  de  chaque  d^partement,  et  celle  des  villefl 
qu^il  renferme ,  les  produiU  »p^ciaux ,  les  grand$  hommes  etc.  Chacuue 
des  rondelles  fait  passer  les  d^partemens  qu*elle  präsente  sons  une  ou- 
Tertnre  oü  Ton  pent  les  Studier  successiTement.*^ 


In  Paris  giebt  Den a ix  E$im$  de  giographie  meükodique  et  com- 
fNimlive,  Ott  Cour$  de  giograpkie  ginirtde  ^  naiureUe,  phynque^  histori- 
gue  et  nUUtaire  heraus,  ein  grosses  Weric,  das  aus  16  Lieferungen  be« 
stehen  soll,  Ton  denen  erst  zwei  erschienen  sind.  In  der  Revue  encj- 
clop^diqne  wird  darnlier  berichtet,  dass  es  sowohl  durch  seinen  Text, 
als  durch  seine  herrlichen  Charten  in  Frankreich  Epoche  mache  und 
den  trefflichen  Arbeiten ,  welche  Deutschland  in  diesem  Fache  schon 
lange  besitze ,  werde  die  Spitze  bieten  können.  Eben.daselbst  erscheint 
seit  1328  bei  Dnfour  et  Comp,  ein^tlos  clamque  et  imtoersel  de  giogroF^ 
phie  ancietme  et  moderne^  eompo$^  de  60  carfes  etc.,  mit  erläuterndem 
Texte;  wovon  bis  jetzt  zwei  Lieferungen  fertig  sind,  £r  wird  eben- 
daselbst wegen  seiner  zwedkmissigen  Einrichtung  gerühmt,  sowie  der 
jiüae  i^oersel  de  giographie  andenne  et  moderne ,  por  L  a  p  i  e  p.dre  et 
ßby  welcher  seit  1828  bei  Eymery  herauskommt  und  von  dessen 
fünf  und  zwanzig  Lieferungen  jetzt  drei  erschienen  sind.  Der  letz- 
tere soll  nach  dem  Bericht  in  der  Revue  encydop.  1829,  Mars, 
9.  758  ganz  neue  geographische  Bestimmungen  und  Angaben  lie- 
fern, die  Lapie  zum  grossen  Theil  selbst  an  Ort  und  Stelle  sich 
gesammelt  hat.  Jeder  Charte  ist  ein  Blatt  Text  in  gleicher  Grosse 
beigegeben.  Die  drei  ersten  Lieferungen  (deren  jede  ans  zwei  Charten 
besteht  und  8  Franken  ,  auf  Velin  6  Fr.,  kostet)  enthalten  ausser  dem 
Planetensystem  und  den  Hinmiels-Planisphären  die  Charten  von  la 
Plata ,  CSiili  und  Patagonien ;  Columbia  und  Guiana ;  Africa  propria, 
Numidia  und  einen  Theil  von  Manritanien;  Süd-AmerÜn* 


Zwei  katholische  Fräuleins  von  Hütten  zu  Wnrzbnrg  besitzen  eine 
grosse  Sammlung  von  Briefen  der  berühmtesten  Männer  des  16  Jahrb. 
aaUIrich  von  Hütten,  dem  Anschein  nach  das  Manuscript  dersel- 
ben Sauunlnng,  wdche  Hütten  während  seines  Aufenthalts  in  der 
Schweiz  unter  dem  Titel  JSJputokmini  Opus  herausgeben  wollte.  Um 
diesen  Schatz  zur  Herausgabe  zu  gewinnen  und  zum  öffentlichen  G^ 
meingnte  zu  machen,  sollen  selbst  höhern  Orts  Schritte  gethan  worden 
seyn.  Allein  die  Besitzerinnen  wollen  ihn  dazu  nicht  hergeben,  weil 
•i^  auf  den  Abdrucke  dieser  ketnriicheii  Briefe  Gefohc  lux  ^<b  VaSSda- 


it  Celles«   ' 

'  Uflcbe  Religion  forchten.     Vgl.  Moneh  in  Lps.  Ut.  Zelt  18B9  Nr;  99 
S.  629  f. 


Zu  London  Ut  ein  Eton  Atlas  of  comparative  attcient  and  nodem 
Geographie  von  Arrowsmith  erschienen ,  welcher  jedesmal  anf  der  ei- 
nem Seite  die  Länder  in  ihrem  jetzigen,  auf  der  anderem  in  ilireiii 
ehemaligen  Znstande  darstellt« 

Zur  Kenntniss  Indiens  ist  sehr  wichtig  des  Englischen  Bisdiofc 
Heber  Narrative  of  a  joumey  ihrough  ihe  Upper  Provmet»  of  India^ 
from  Cakuita  to  Bombay  (2  Bde.  London  1827.)  9  welche  eine  Menge 
neuer  Nachrichten  in  anziehender  Darstellung  darlegt  und  nach  Clar- 
ke's  classischem  Werlce  über  Indien  gewbs  die  belehrendste  Schrift 
über  dasielbe  ist.  Viele  Kupfer  und  üolsschnitte  geben  DarstellaDgen 
dortiger  Gegenstände ,  und  auf  den  Werth  der  gegebenen  Nachrichten 
kann  man  einen  Schluss  machen  von  den  Auszügen,  die  beieils 
rere  Deutsche  Zeitschriften  aus  dem  Buche  gegeben  haben. 


In  Paris  bei  Louis  Colas  ist  1828  ein  Pr4ci$  de  fftistoir« 
per  MM.  Poirson  et  Laya  (XVIu.688  S.8.  7Fr.)  erschienen,  welcbe 
In  der  Revue  encyclop^dique  1829,  Mars,  8.666—677  [u.unGIobeT.  VII 
Nr.  35.]  als  ganz  Torzüglich  gerühmt  u.  d.  besten  Deutsch.  Geschiditswer- 
Iten  an  die  Seite  gestellt  wird.  Laya  hat  die  Geschichte  des  Oriienta  [tob 
Syrien,  Troas,  L jdien,  Medien,  den  Lagiden,  Seleuciden  etc.] ,  Polrsen« 
bereits  bekannt  durch  eine  Geschichte  der  Romer,  die  des  Ocddenta  be- 
arbeitet. Vorzüglicher  Flebs  soll  auf  die  Geschichte  Griechealanda 
verwendet  seyn ,  und  nach  dem  Bericht  in  der  Revue  mnss  dieselbe  al- 
lerdings  sehr  reichhaltig  ausgefallen  seyn.  Sehr  aasführlich  hat  sidi 
P.  über  die  mythische  Zeit  der  Griechen  verbreitet ,  indem  er  ans  den 
Mythen  ebenso  als  aus  Homer  eine  Menge  historischer  und  geegraphi- 
scher  Resultate  gezogen  hat.  Dass  F.  in  diesen  Forschungen  mit  Geist 
zu  verfahren  wisse ,  beweisen  seine  Forschungen  ül»er  den  HeraUiden- 
zug,  wo  er  unter  anderen  aus  folgenden  zwei  Puneten  interessante 
Folgerungen  zieht :  1)  stellt  er  Untersuchungen  an  über  die  Sitten  und 
Lebensart  der  Dorier,^ Thessalier  und  Arnäer,  und  flnd^,  dass. sie 
eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  Germanen  des  TiadUvs  haben, 
und  dass  überhaupt  der  ganze  Einfall  der  Herakliden  den  Einfallen  der 
Germanen  in  die  Provinzen  des  Römerreichs  gleicht  Welchen  Ein- 
fluss  rie  aber  auf  Verkehr  und  SchifiTahrt  hatten ,  macht  er  2)  durch 
folgende  Nebeneinanderstellung  der  SchifTszahl  im  Trojanischen  und 
zu  Anfange  der  Persischen  Kriege  deutlich  : 

Thessalien  hatte  un  Troj.  Kriege  280,  zu  Anf.  d.  Pen.  Kriege      0  ScUffa 

Helhu 2&0, IM  .     • 

der  Peloponnes      ....      430, 89  .     . 

Enböa,  Aegina  u«  die  Cydaden  144, 141  .     . 

iiÖ4 
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In  welcbem  Getste  das  Werk  gegchrieben  sey ,  wird  folgende  Stelle 
zeigen :  ^En  sYtablissant  Buccessivement  en  Gr^ce ,  les  Arabes ,  let 
Cananöens ,  les  Phvniciens ,  les  Phrygiens ,  les  Thraces  y  propagirent 
les  croyances  de  leur  pays  respectifs.  Sur  les  döbris  de  la  religiön  pri- 
mitive s*^!ev^rent  une  mnltitude  de  cnltes,  non  scnlement  difTörens, 
mais  contradictoires  et  ennemis.  Dös  le  tems  de  Fhoronöe  et  d^Apis, 
snccessenrs  immödiats  d'lnacbus ,  les  Telchines  ou  prdtres  du  dien  ly- 
bien  Keptune,  entreprirent  la  premiöre  gaerre  de  religiön  contre  Apis 
et  ses  Partisans,  qnt  cbercbalent  a  röpandre  le  colte  de  la  d^esse  ph6ni- 
cienne  Astartö  'OU  Zano  (Janen) !  Dans  la  Intte  de  Jupiter  contre  les 
Titans ,  dans  sa  Tictoire  snr  Satume ,  il  y  avait  certainement  un  fond 
bistoriqae.  L^introduction  da  culte^de  Bacchns  fit  couler  des  torrens 
de  sang ,  et  les  Grecs  rappelaient  la  mömoire  de  cet  ÖT^nement,  qnand 
ils  racontaient  les  gaerres  de  Bacchas  contre  Penth^e,  Lycurgae  et 
Pcrsöe.  Apres  fear  triompbe,  chacun  des  dienx  arriv^s  successlye- 
ment  obtint  droit  de  cit^  et  d'adoration  däns  teile  ou  teile  TÜle,  enleva 
parmi  ie  Grecs  an  certai#  nombre  de  partisans  k  ses  pr^d^cesseurs ,  ar- 
racba  sa  part  dans  le  nuage  d'encens,  qai  s'^letait  de  la  terre  vers  le 
ciel;  mais  aucan  d^eax  ne  parvint  k  ezpulser  entiörement  ses  riTBox, 
&  dominer  seal.  Durant  plusienrs  siöcles  aprös  Inacbos ,  cliaqae  pea- 
plade  grecqae  eut  son  dien  et  son  cnlte,  et  regardait  comme  abomina- 
bles,  ou  tont  au  moins  comme  absurdes,  le  dieu  et  le  cnlte  de  la  pen- 
plade  Tobine ;  c*est  T^poque  des  cultes  locaux ,  ezclusifs  dans  chaqne 
localit^,  ennemis/*  Auf  gleiche  Weise  wird  dann  von  der  Erhebang 
der  Local- Gotter  zu  National- Göttern  gesprochen.  Solche  seyen  sie 
geworden  im  12  Jahrh.  und  nach  der  Eroberung  des  Peloponnes  durch 
die  Dorier.  „Vers  la  fin  du  stiele  suivant,  parurent  Homere  et  H^siode : 
leri  dieux  derenus  parens  et  ^^oux ,  dans  Vopinion  publique ,  le  f  urent 
aussi  dans  leürs  ouvrages,  oik  se  refl^ta  cette  opinion.  De  la  multitude 
des  traditions  religieuses,  ils  arrangörent  et  coraposArent  les  histoires 
de  la  naissance ,  des  alliances ,  de  la  postörit^  des  dieux ;  ils  re^urent 
dans  leurs  po^mes  les  ^l^mens  d  divers  et  autrefois  si  ennemis,  que 
leur  foumirent  les  anciennes  croyances  de  tous  les  peuples  grecs,  et 
en  formirent  an  systöme  regulier,  qul  devint  la  religiön  popalaire; 
leurs  ouvrages,  qui  ne  sont  plus  pour  nous  que  des  poömes  et  de  la 
litt^rature,  6tident  pour  les  Grecs  des  formnlaires  de  foi  et  de 
thöologie.  ^ 


In  Nordamertln  hat  Niebahrs  Römiiche  Ge»ehichte  nicht  ange- 
dieilten  Beifall  gefunden  und  besonders  durch  die  neuen  Ansichten  An- 
stoss  erregt.  Die  National  Gazette  spricht  sich  darüber  so  tfns  :  „So 
müssen  wir  denn  die  Hi|fte  der  Romischen  Geschichte ,  die  uns  in  den 
Schalen  eingebläut  worden  ist,  verlernen,  and  den  grossten  Theil  dee 
LiviuB  lesen ,  wie  man  den  Homer  und  die  Chinesischen  Jahrbücher 
liest.  Besser  w&r^s ,  diese  Deutschen  Gelehrten  wären  nie  geboren, 
als  dass  sie  nni  damit  belästigen ,  uniere  Stadien  voil  neaem  «l  ^<Qr 
ginnen.** 


ifcellea. 

Za  Pari«  gab  C.  D'Ohason  1828  eine  Sdirfft  unter  dem  Titel 
heraus :  De$  peuplcB  du  Cauctue ,  ou  voyage$  ffÄbau  -  el  -  Cauim ,  vel- 
che  alle  Nachrichten  der  bekannten  morgen  -  und  abendläadiadieB 
Schriftsteller  über  die  Völker  enthalten  soll ,  die  im  10  Jahrb.  in  die- 
sen Greblrgsxügen  wohnten.  Er  giebt  eine  Menge  interessanter  Ans- 
auge ans  Persbchen ,  Arabischen ,  Armenischen  n.  a.  Schiiftstelieni 
(Tiele  erst  aus  bandschriftUchen  Quellen).  Besonders  merkwürdig 
schien  uns  daraus  folgende  Notiz  aus  Abu  Suleiman  Daud'a  (der 
um  1320  blühte)  Garten  der  Gelehrten  (einer  Persischen  Wellgeschicli- 
te):  „Die  Hauptstadt  der  Franken  ist  Rumia,  welche  von  Satonraa 
gegründet  ward ,  der  mit  Nemrod  eine  und  dieselbe  Person  ist.  Nach 
dem  siebenten  Könige  vom  Geblüt  des  Romulus  setite  man  einen  an- 
dern Fürsten  ein,  der  inuner  nach  Verlauf  eines  Jahres  wieder  abge- 
setzt wurde.  Jetzt  ist  die  erste  Würde  bei  den  Franken  die  des  Pap- 
stes, den  sie  für  den  Statthalter  des  Messias  halten.  Die  zweite  ist  die 
des  Kaisers.  Er  heisst  in  der  Franzöüuchen  Sprache  JSbpersnr,  waa 
soriel  als  Sultan  der  Sultane  bedeutet  Wenn  der  •  Papst  dem  Kaiser 
SU  Rnmia  die  goldene  Krone  aufgesetzt  hat ;  so  wirft  sich  dieser  nie- 
der ^  nnd  der  Papst  setzt  ihm  deuFuss  auf  den  Kopf  und  in  den  Nacken 
und  schreitet  so  über  den  ganzen  Körper  des  Kaisers.  Ist  diess  gesche- 
hen, so  steigt  der  neue  Kaiser  zu  Pferde  und  wird  als  Herrsdier  aner- 
kannt und  ausgerufen." ««Der  Herr  der  beiden  Inseln  Ibemia  n. 

Inglaten  heisst  Skottland ,  und  in  diesen  Inseln  ist  etwas  selir  Wunder- 
Tolles:  es  wachsen  Vögel  auf  den  Bäumen.  Hier  sind  die  Bäume, 
welche  ausserordentlich  grosse  Bohnenschoten  tragen ;  jede  Schote  enfr* 
hält  einen  Vogel ,  der  mit  dem  Schnabel  an  einen  Zweig  angewachsen 
ist«  Ist  die  Schote  reif,  so  dnrchpickt  der  Vogel  die  Schale  und  fliegt 
davon.  Man  fängt  ihn  und  füttert  ihn  10  Jahre  lang;  dann  wird  er 
80  gross  wie  eine  Ente ,  und  die  Einwohner  ernähren  sich  Torzüglidi 
Ton  seinem  Fleische." 

Von  John  Malcolm's  History  of  Persia  ist  in  Loiidmi  beiMnr- 
ray  1829  eine  neue  ,  verbesserte  und  prächtig  ani^estattete  Anf- 
Lige  in  zwei  Octavbänden  erschienen. 

Zu  Mailand  hat  J.  B.  Margaroli  1828  m  zwei  Bänden  in  8  ei- 
nen Auszug  aus  Rossi^s  Geschichte  von  Italien  unter  dem  Titri :  Le 
vieende  generali  d''Italia  aniica  e  modemay  herausgegeben,  welcher  sich 
nach  der  Revue  encydop^dique  182d,  Janvier,  S.  197  durch  klare  nnd 
präcise  Darstellung ,  aber  nicht  immer  durch  zweckmässige  Auswahl 
pfiehlt. 


Ueber  die  alten  Barden  Grossbritanniens  hat  David  Willinmt 
xn  Dolgellan  1828  eine  interessante  Schrift,  Ar  BarddoniaM  Cjßmratg^ 
herausgegeben ,  in  welcher  er  über  den  Ursprung  des  BardenthnnUy 
•eine  Bestimmung  und  Verhältnisse  zum  Volke  Untersuchungen  nng^ 
etelU  and  die  alten  Nachrichten  über  sie  ansammengcttallt  hnL     £ia 
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koner  Aumig  daraus  steht  in  der  Refne  encyclopddiqae  1829,  F^vr.,' 
p.  4&8 — 55,  und  Id  Gleiches  Eremiten  1829  Nr.  70.  Die  ganze  Zunft 
der  Barden  zerfiel  1)  in  Privarddj  welche  sich  bloss  mit  philosophl- 
achen Specnlationen  abgaben ;  2)  in  Poswardd^  welche  für  die  Verbrei- 
tung des  Ton  jenen  Ermittelten  sorgten;  9)  in  Arwyddvardj  welche 
■ich  Torzuglich  mit  Erklärung  der  Genealogieen  der  Fürsten  nnd  Häupt- 
linge und  deren  Wappen  befassten.  Der  Ursprung  der  Barden  und 
Ihre  zunftgemässe  Einrichtung  geht  in  das  frühste  Alterthnm  hinauf 
und  hängt  mit  dem  Druidenthum  zusammen ;  ihr  Glanz  und  Ruhm  be- 
gann zwischen  dem  6  und  10  Jahrb.  zu  schwinden ;  ganz  verloschen 
sie,  nachdem  Wales  durch  Eduard  I  erobert  worden  war.  Ihre  Statu- 
ten enthielten  fast  alle  Torschriften  der  CboTalerie  des  Mittelalters, 
und  die  Zwecke  ihres  Ordens  waren,  die  Moral  und  Sitten  zu  verbes- 
sern ,  den  Frieden  zu  sichern  und  alles  Gute  und  Treffliche  zu  feiern« 
Ausschweifendes  Leben ,  Spott  und  Tragen  der  Waffen  waren  ihnen 
durchaus  untersagt.  Dafür  musste  man  ihnen  überall  Schutz  und  freien 
Unterhalt  gewähren ,  niemand  durfte  in  Ihrer  Kähe  mit  blanker  Waffe 
erscheinen  und  ihr  Zengniss  fiberwog  das  eines  jeden  Andern.  Die  Re- 
geln ihrer  Poesie  waren  durch  eine  Menge  Vorschriften  festgesetzt  und 
der  Zweck  ihrer  Dichtungen  war  Beförderung  des  Guten ,  Vergrösse- 
rung  des  Wissens,  und  Verbreitung  dessen,  was  edlen  Genuss  gewährt 


In  Paris  ist  eine  Analffie  d^vne  hiHoire  inddite  du  Mesique^  ieriU 
par  im  Eapagnol  du  XFIeme  stiele  erschienen ,  welche  über  ein  Spa- 
nisches Werk  berichtet,  das  der  Pater  Saljaqua  25  Jahr  nach  der 
Eroberung  Mexicos  schrieb  und  wofür  er  die  Materialien  12  Indianern 
abfragte.  Er  hat  so  in  6  Büchern  ebe  Beligionsgeschichte'  der  alten 
Mexicaner  geliefert ,  und  im'  ersten  von  den  Namen  und  Eigenschaften 
der  22  Götter,  die  zum  Theil  mit  den  Griechischen  verglichen  werden, 
Im  zweiten  von  dem  Kalender,  den  Festen,  Opfern  und  religiösen 
Feierlichkeiten ,  im  dritten  vom  Ursprünge  der  Götter ,  von  der  Un- 
sterblichkeit,  den  Leichenbegängnissen,  von  der  Erziehung  und  von 
den  Priestern ,  im  vierten  von  der  Sterndeuterei  und  Weissagung ,  im 
fünften  von  den  Anzeichen  der  Vögel,  vierfüssigen  Thiere  und  Insecten, 
Im  sechsten  von  der  Rhetorik  und  Theologie  gehandelt.  Die  einzelnen 
Nachrichten  dienen  zu  interessanten  Vergleichungen  mit  den  Gebräu- 
chen und  Meinungen  der  Griechen,  Römer  und  neuerer  Völker.  Das 
Jahr  bestand  aus  800  Tagen  oder  18  Monaten ,  deren  jeder  ans  4  Wo- 
chen oder  20  Tagen  bestand.  Das  Jahr  fing  am  2  Februar  an  und  er^ 
hielt  am  Ende  5  Schalttage.  Am  Ende  jeder  Woche  war  Markt.  Die 
unbeweglichen  Feste  feierte  man  nach  Dekaden ,  den  1 ,  10  und  20. 


Das  Studium  der  Griechischen  Sprache  liegt  nach  allgemeiner  An- 
nahme am  meisten  in  den  Oesterreichischen  Staaten  danieder,  und  in 
der  Thaft  lassen  sich  dafür  auch  die  anffiallendsten  Beweue  aufzählen. 
Aber  nicht  besser  scheint  es  mit  demselben  in  Polen  zu  stehen ,  wo  es 
schon  danm  nklit  gedeihen  kann  y  weil  et  in  dtn  S^ibn^kna  ^«ca  %^^- 
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1er  freigelassen  int ,  ob  er  Griechitfch  lernen  irill.  Die  gangbar« 
Grammatik  dafür  ibt  ein  kleines  Büchlein  von  J.  Stephasius,  wel- 
cliffs^  aut>  einem  Oestcrreichirichen  Schulbüchlcin  abgeschrieben,  in  La- 
teinitichcr  Sprache  auf  92  S.  in  kl.  8  die  ganze  Griech.  Sprache  abhan- 
delt, und  in  welchem  das  Griechische  durchaus  ohne  Accente  getchrio* 
ben  ist.  Das  Bebte  daran  ist  die  Vorrede ,  welche  die  Polnische  Ja- 
gend auffordert,  mehr  Fieiäs  auf  das  Griechische  an  Tcrwenden,  und 
ihnen  mehrere  Polnische  Gelehrte,  welche  sehr  mittelmaawiga  Verdien- 
ste um  diese  Literatur  haben ,  zum  Muster  aufstellt. 


In  dem  zweiten  Berichte  des  Rathes  der  Londoner  UpiTersitat  hat 
der  Professor  der  Römischen  Sprache^  Literatur  und  Antiquitäten, 
Thomas  Ilewitt  Key,  £sq.,  einen  Studienplan  mitgethelU,  der 
im  Wesentlichen  so  lautet :  „Ich  habe  diese  Skizze  entworfen ,  weil  et 
wüusi'hcnswerüi  scheint,  dass  alle,  welche  dabei  interessiert' sind ,  ei- 
nen deutlichen  Begriff  von  dem  allgemeinen  ClUMrakter  dieser  Vorle- 
sungen haben«  Sie  umfasst  vielleicht  mehr,  als  worauf  die  Studenten 
Anfangs  vorbereitet  seyn  oder  als  die  Zeit  dem  Lehrer  au  leisten  ver- 
statten  möchte.  Doch  werden  diese  Hindernisse  sioh  mit  jedem  Se- 
mester allmalig  vermindern.  Der  Hauptzweck  meiner  Arbdtea  ist  der 
Masse  meiner  Classe  eine  so  gründliche  Kenntniss  der  Lateinischen 
Sprache  zu  verschaffen,  dass  t>\e  befähigt  sey,  jeden  Lateinischen 
Scliriftsteller  mit  Leichtigkeit  zu  lesen.  So  weit  es  sich  mit  diesem 
ersten  Zwecke  vereinigen  lässt,  wird  mein  nächstes  Bestreben  seyn, 
eine  richtige  Ansicht  von  der  Römischen  Literatur  und  Bömisdien  Ge- 
schichte zu  geben.  Die  Grösse  des  Feldes  madit  es  jedoch  in  einem 
zweijulirigeu  Cursus  unmöglich ,  jeden  Theii  gftründlich  genau  Torzn- 
nehmen.  Doch  kann  viel  geschehen,  und  es  soll  wenigstens  eine  sorg- 
fältige Uebersicht  geliefert  werden,  welche  sich  nachher  durch  Pri- 
vatstudien ausfüllen  lässt.  Bei  der  zweifachen  Bescliaffenheit  meiner 
Pflichten  schlage  ich  vor,  dass  wir  uns  in  den  ersten  Monaten  mit  dem 
Bau  der  Sprache  beschuftigen ;  und  ich  werde  desshalb  bei  der  Wahl 
der  Autoren  kaum  Rürki^icht  auf  die  chronologische  Ordnung  nehmen 
können.  Ich  werde  mit  dem  Gallischen  Kriege  des  Cäsar,  als  eines 
der  einfachsten  und  sorgfältigsten  Schriftsteller,  beginnen,  xnvörderst 
die  etymologischen  Grundsätze  der  Sprache  entwickeln  ,  und  die  Stu- 
denten lehren  diese  Grundsätze  synthetisch  auf  die  Stammworter  anzu- 
wenden ^  zugleich  darthun ,  wie  wichtig  es  sey ,  auf  die  mit  jedem 
Zweige  der  Ktymologie  und  Gnunmatik  so  genau  verbundenen  Regeln 
der  Prosodik  zu  achten ,  und  bei  dem  Lesen  von  zwei  oder  drei  Bü- 
chern der  Aeneide  und  von  wenigen  Oden  des  lloraz  Gelegenheit  neh- 
men ,  die  BesrhafTenheit  des  Virgilischen  Verses  und  der  Horazischen 
Metrik  zu  erklären.  Obgleich  es  nicht  liauptsächlich  in  meinem  Plane 
liegt,  meine  Schüler  zu  zierlichen  Lateinern  in  Versen  und  in  Prosa 
zu  machen;  so  setze  ich  doch  hei  den  Stilübuugen,  die  ich  arbeiten 
lasse ,  Toraus ,  nicht  dass  sie  etwas  taugen ,  sondern  dass  es  nütslidi 
ist,    sich  neben  den  neuen  Sprachen  auch  in  den  alten  an  versacheBf 
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und  betrachte  solche  Ausarbeitungen  als  das  sicherste  l^llttel^  die  Fort- 
schritte des  Lernenden  zu  prüfen.     Darauf  soll  etwa  ein  Drittheil  dei 
Cursus  verwendet  werden.     In  den  nächsten  drei  Monaten  wollen  wir 
anfangs  Cicero's  Lälius  und  Cato  Mcgor  lesen ,    und  unsere  Aufmerk- 
samkeit vorzüglich  auf  das  Eigenthümliche  seiner  Sprache  wenden ,  da 
Cicero    als  Muster  der  reinen  Latinitat  angesehen   wird ;    dann  soUea 
ein  oder  zwei  Stücke  des  Terenz  folgen  und  Gelegenheit  geben ,    dis 
Gesetze  der  Terenzischen  Metrik,  den  Charakter  der  Lateinischen  Dra- 
matiker und  ihre  Töllige  Abhängigkeit  vom  Griechischen  Theater  nach- 
zuweisen.    Ist  dann  ein  hinreichender  Grund  in  der  Sprachkenntnus 
gelegt ;    so  können  wir  im  Verfolg  unsers  Cursus  mit  Sicherheit  nnsern 
Blick  auf  die  Römische  Geschichte  wenden.     Als  Anleitung  sollen  die 
Fasti  des  Ovid  dienen,   dessen  Dichtungen  eben  so  gut,    als  des  Livius 
ernstere  Bücher ,  eine  Quelle  für  die  fabelhaften  Zeiträume  sind.     Ich 
werde  dabei  die  wichtigen  Neuerungen  Niebuhr*s  nachweisen ,  dessen 
tredliche  Versuche  den  Werth  der  frühern  Bearbeiter  der  Urgeschichte 
dieser  Nation  sehr  vermindert  haben.     Ist  alsdann  die  eigentliche  Ge- 
schichte des  kleinen  Zeitraums  vor  dem  Punischen  Kriege  durch  Dictate 
mitgetheilt  worden  $    so  schlage  ich  vor ,   Abtheilungen  aus  der  dritten 
Decade  des  Livius  zu  lesen,   welche  den  herrlicheu  und  glücklichen 
Kampf  des  aufstrebenden  Roms  gegen   die  gereifte  Macht  Karthagos, 
die  Märsche  und  Feldzüge  Hannibals  in  Spanien ,   Gallien ,  Italien  und 
Africa  bb  zur  Vernichtung  des  Karthagischen  Reichs  auf  den  Ebenen 
von  Zama  schildert«     Mit  dem  Anfange  des  zweiten  Jahres  werde  ich 
SU  den  verwickelten  Zeiten  Ciceros  übergehen ,    eine  Periode  der  Rö- 
mischen Geschichte,  welche  in  Hinsicht  der  Wichtigkeit  der  Ereignisse 
und  der  Menge  gleichzeitiger  Zeugen  von  allen  Parteien  umsonst  ihres 
Gleichen  sucht.     Für  die  ersten  vier  Monate  schlage  ich  einige  Reden 
Ciceros  über  Gegenstände  von  politischer  Wichtigkeit  vor ,    zuerst  die 
gegen   Verres;    daun  Sallust's  Catilina    und  Ciceros  Briefe   an    seine 
Freunde  in  chronologischer  Ordnung.     Die  historische  Lücke  vor  die- 
sem Zeiträume  wird  mit  Dlctaten  ansgefüllt-     In  den  zwei  folgenden 
Monaten  werden  wir  Abschnitte  aus  Ciceros  Abhandlung  vom  Staate  le- 
sen,   iheils  weil  sie  Licht  über  die  politische  Geschichte  Roms  ver- 
breitet, theils  weil  sie  als  Auctorität  für  die  Lateinische  Orthographie 
gilt.     Dann  werde  ich  sowohl  der  Sprache  als  des  dramatischen  Ver- 
dienstes  wegen   eine  von  den    am   wenigsten   anstössigen   Comödien 
wählen ;  hierauf  durch  einige  Satiren  und  Briefe  des  Horaz  und  durch 
Auszüge  aus  Ciceros  philosopliischen  Werken  und  aus  Lucrez  in  das 
Leben  der  verschiedenen  philosophischen  Secten  einführen.     Den  kur- 
zen aber  bedeutenden  Zeitraum  bis  zur  Thronbesteigung  des  Tiberius 
fülle  ich  wieder  mit  Dictaten  aua,  und  dann  lesen  wir  bis  zum  Schlüsse 
des  Cursus  cursorisch  einige  Capitel  aus  Tacitns ,    einige  Satiren  luve- 
nals  nnd  endlich  eine  Auswahl  aus  den  Epigrammen  des  Martial.     Bei 
jeder  dieser  drei  Perioden  der  Römischen  Geschichte  werde  ich  sowohl 
die  Grenzen  des  Reichs ,    als  auch  die  Regierungsfonn  der  Stadt  und 
der  FrovÜMB  viid  die  HanpthüifsquelleB  des  Staates  sor^Cälü^  «?^%%- 
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heu  und  damit  eine  Dantellang  des  gegelligen  Ziutendet  Teiliiiideii. 
Eine  andere  wichtige  Aufgabe  dieser   historischen  Vorlesungen  wird 
darin  bestehen ,  den  Charakter  der  verschiedenen  Sehriftsteller  wi»  Hi- 
storiker zu  würdigen,    und,    insofern  sie  nicht  Augeoieugen  wmren, 
ihre  Quellen  und  die  Basis  ihres  chronologischen  Systems  su  untersu- 
chen.     Die   polititiche  und  physikaluche  Geographie    des   westlichen 
Theils  der  alten  Welt ,  vornämlich  soweit  dieselbe  mit  der  Römischen 
Geschichte  zusammenhängt,    soll  in  mehrern  Abtheilungen  erläutert 
werden,   je  nachdem  die  verschiedenen  Schriftsteller  in  dem  Cnrssi 
unsere  Aufmerksamkeit  darauf  lenken.     Alle  Vorlesungen  dauern  nicbl 
länger  als  eine  halbe  Stunde  oder  20  Minuten  und  unmittelbar  darauf 
folgt  jedesmal  ein  strenges  Examen  über  die  Vorlesung.     Der  übrige 
d.  h.  der  grossere  Theil  der  Zeit  im  Hörsäle  wird  darauf  verwendet^ 
dass  die  Studenten  jedes  Werk,    welches  wir  vorhaben,    fibersetien, 
ich  aber  jeden  Fehler  corrigiro ,    ihnen  Fragen  vorlege  und  ihaea  die 
nöthigcn  Notizen  gebe.     Während  des  Cursus  werden  in  beiden  Cla»- 
sen  Exercitien  aufgegeben ,  welche  die  Studenten  in  den  Hörsälen  aus- 
arbeiten müssen.  —   Der  vorliegende  Cursus  umfasst  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Autoren,    und  ich  fürchtete  Anfangs,    dass  die  mit  Ikrer 
Anschaffung  verbundenen  Kosten  ein  Hindemiss  werden  könnten.  Doch 
diese  Schwierigkeit  ist  gehoben  durch  die  wohlfeilen  correcten  Ausge- 
hen ,   welche  in  Leipzig  erschienen  sind.     Es  wird  freilich  noch  mth- 
■amer  seyn,  eine  Sammlung  derjenigen  Stücke  aus  den  Autoren,  wel- 
che wir  lesen  wollen ,  drucken  zu  lassen.     Dann  aber  wäre  et  moneh- 
mal  unmöglich  dem  Cursus  die  nöthige  Abwechselung  in  g^ben ,    und 
jeder  Student,   welcher  privatim  eine  andere  Schrift  des  Autors  lesen 
wollte,   müsste  sich  dann  doch  das  ganze  Werk   anschaffen,   nachdem 
er  schon  für  die  Chrestomathie  Greld  ausgegeben  hätte.     Ausser  den 
Autoren  sind  weiter  keine  Bücher  nöthig ,  als  ein  Wörterbuch  (das  von 
Dr.  Adam  ist  des  bequemen  Formats  wegen  das  beste),  eine  Charten- 
sammlung,  z.  B.  die  von  Dr.  Butler,  und  eine  Grammatik,  welche 
die  Declinationen  und  Coi^ngationen  enthält.**  [Münchner  Aniland  18Z9 
Nr.  106.] 


In  England  ist  das  Fagging  System  (der  Pennalismni)  der  grosseii 
Schulen  neuerdings  sehr  angegriffen  worden.  Die  Vertheidiger  dessel* 
bcn  meinen ,  es  sey  ein  Gegengift  gegen  den  Dünkel ,  welcher  schon 
der  Jugend  der  Vornehmen  in  dem  Nacken  sitze.  Eine  weitere  Erör- 
terung findet  man  in  der  Schrift:  Some  account  of  ihe  SyHem  of  Faggit^ 
von  Alex.  Malet  (London,  1829.),  welche  sowohl  dessen  Anklagen 
dieses  Erziehungssystems  auf  der  Winchester  -  Schule ,  als  auch  die 
Vertheidigung  desselben  vom  Dr.  Williams  enthält. 


Die  Turnübungen  finden  in  America  so  viel  Beifall,  dais  die  Bal- 
timore Gazette  sich  neulich  öffentlich  dagegen  erklärt  hat,  und  ee  be- 
klagt, dass  die  liebe  Jugend  der  vereinigten  Staaten  reitet,  länflT, 
fchwimmt»  ja  man  ihr  sogar  den  Unfug  dea  Klettemf ,  Klimmeaa,  Et« 
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laneieroDf  etc.  etc.  erlaubt,  and  die  armen  Kinder  der  GefiBlir  aueetiUy 
Bräche  and  Schwindsadit  la  bekommen ,  Hals  and  Beine  m  brechen. 
Sie  hofft  und  wünacht,  dasf  nicht  audi  die  Grandifitie  det  Deatichoi 
Tagendbandes  sich  in  den  Amerikanischen  Schalen  Terbreiten« 


Gegen  das  von  dem  Konig  ron  Prensieo  tat  die  Rhelnproiiniea 
erlassene  Verbot ,  Kinder  anf  aaslandische  Jesaitenscholen  la  schickeo, 
sind  mehrere  Edelleute ,  Beamte  and  FamilieaTäter  eingekommen ,  nnd 
liaben  in  ihrer  Vorstellang  folgende  Sdiilderang  der  UniTersitäts-  und 
Gymnasiallehrer  gegeben :  ^  Schon  der  Umstand,  dass  man  die  Lehrer 
der  Jugend  oft  aas  der  Zahl  leichtfertiger  Uai¥ersitat«philologen ,  wel- 
che man  überall  antrifft ,  ohne  bisdiöfiichen  aod  kirchlichen  Einflasa 
aaswähit,  mass  Bedenken  erregen.  Diese  Philologen,  welche  g^ 
wohnlich  an  einem  Backenbarte ,  an  einer  Brille  anf  der  Nase  aod  an 
•  •  .  •  Aassehen  kenntlich  sind,  aod  ihrer  Angabe  nach  wegen  det 
Tielen  Sitiens  und  Stndierens  an  Unterleibsbeschwerden  leiden,  aeich- 
neu  sich  in  den  Gesellschaften  Torlant  darch  eine  wortreiche,  oft  nicht 
Yiel  bedeutende  Suade  aus,  and  gehören,  Ansiditen,  Gesinnungen  aad 
Aeussemngen  nadi,  la  dea  Freiunnigen  und  Liberalen.  Sie  haben 
nicht,  was  man  den  ehemal^en  Jesuiteo  aar  Last  lu  legeo  beliebt, 
bloss  das  Aeussere,  die  Worte  and  Sprache  der  Classiker  studiert, 
sondern  haben  den  Inhalt  erfasst  nnd  sind  in  den  CSeist  eingedrungen, 
wesshalb  sie  voll  Gefühl  gern  mit  den  Schönen  Verbindungen  anio« 
knüpfen  pflegen  und  ihnen  ihr  Hera  ergeben !  Aber  welcher  remünf- 
tige  Vater  mödite  wohl ,  wenn  ihm  seine  Veriiältnisse  freie  Wahl  er- 
lauben, solche  leiditf ertige ,  diarakterunstäto  Philologen  nnd  iungo 
Freier,  die  noch  selbst  eines  Führers  sehr  bedürfen,  gesetsten,  wür- 
devollen ,  gebildeten ,  ihren  Stand  ehrenden ,  Alles  auf  Gott  besiehen- 
den, jungen  Grcistlichen  Toniehen,  sie  au  Führern  seber  Lieblingo 
und  Kinder  auswählen,  auf  denen  seine  künftige  Hoffnung  beruht,  und 
sie  ihnen  zum  Unterrichte  und  lurEraiehung  anvertroaeaV^*  —  S,  Ben- 
kert's  Beligioosfreuod  1828  Bd.  8  S.  882  f. 


Der  bekannte  Ersieher  Joseph  Lancaster  befindet  sich  ia 
New -York  in  einer  so  traurigea  Lage,  dass  er  durch  einen  öffenfr* 
liehen  Aufruf  die  Nordamericaoer  um  Chsldnnterstütaungen  angespr»-* 
eben  hat    8.  Beding*«  Columbns  1828,  Mira,  S.  220—224. 


Schul-  und  UmTerfiatStsnachrichten,  Befördermigen  nnd 

Ehrenbezeignngen. 

Aj»rmtA»  Der  ehemalige  Director  des  Gymnasiums  Dr.  Stncoe  ist  ian| 
Justiarath  ernannt  worden,  der  jetzige  Director  Prof.  Eggen  und  der 
xweite  Ledrer  (Bector)  Prof.  Khuum  haben  dM  Bittexlueeaa.  ^^  \^iAft- 
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Inrogordeiis,  nnd  der  dritte  Lehrer  Dr.  Peier  Schreiner  tVandfen  den 
Profesflortitel  im  Range  eines  ausserordenU.  Professors  der  UnirersitiU 
Kiel  erhalten. 

Augsburg.  Znm  Rector  der  neuen  kathol.  StndienanstaU  nnd  nnm 
Vorstand  des  neu  zu  begründenden  kathol  Studienseminars,  so  wie  zum 
Professor  der  Phtlologie  und  Geschichte  der  Lycealclasse  ist  der  bishe- 
rige Vorstand  des  Stndentenseminars  zu  Amberg,  Priester  A,  F&nch^ 
gewählt  worden. 

Baibbü  hatte  im  J.  1828  drei'lJniversitaten  mit  2700  Studenten  sn 
Manchen,  Erlangen  und  Würzburg;  fänf  vollständige  Lyceen,  d.  b. 
die  philosophische  u.  theologische  Section  beisammen,  in  Regensburg, 
Amberg,  Aschaffenburg  ,  Bamberg  und  Dillingen ,  mit  733  Candidaten; 
eine  aUgemeine  (phiiosophibchc)  Lycealscction  in  Landshnt  mit  88  Can- 
didaten ;  fünf  isolierte  Lycealclassen  in  Speyer,  Zweibrucken,  Ansbach, 
Augsburg  und  Fassau ,  mit  107  Candidaten ;  22  TolUtundige  Gymnasien 
mit  Lateinischen  Vorschulen  in  Speyer,  Zweibrucken,  Aschaffenbnrg, 
Mnnnerstadt,  Wnrzburg,  Baireuth,  Bamberg,  Hof,  Ansbach,  Erlan- 
gen, Nürnberg,  Augsburg,  Dillingen,  Kempten,  Neubnrg,  Amberg, 
Regensburg,  München  (2  Gymnas»ien),  Landshut,  Pat»san  nnd  Strau- 
bing, mit  6147  Schülern:  ungerechnet  die  Studienschulen,  d.  h.  La- 
teinische Vorbereitungsclassen  mit  der  ersten  und  zweiten  Gymnasial- 
classe,  zu  Eichstädt,  Weiden,  Schweinfnrth ,  Frankenthal,  Kaisers- 
lautern ,   Grünstadt  u.  s.  w. 

Carlsruhb.  Seine  Kon.  Hoheit  haben  dem  Hofbibliothekar  Prof. 
Stinck  den  Charakter  als  Hofrath  ertheilt  und  den  bisherigen  Lehrer  an 
der  grossherzogl.  Kadcttenschule ,  Prof.  Grats  ^  zum  dritten  Bibliothe- 
kar bey  der  Hofbibliothek  ernannt. 

Charlottevillb.  Die  Universität  zählte  im  September  vorigen  J. 
97  Studierende.  Dr.  /7(rrri9«on,  ein  Zögling  der  Anstalt,  wnrde  ab 
Professor  der  alten  Sprachen  und  Pattcrson  aus  Philadelphia  als  Pro- 
fessor der  Naturgeschichte  angestellt. 

CoRBACH.  Am  22  April  feierte  unter  zahlreicher  Gegenwart  Ton 
ehemaligen  Schülern  und  andern  Verehrern  der  Kirchenrath  und  Rector 
des  hiesigen  Waldecki^chen  Lnndefitgymnaüiunis  Stmbe  sein  SOjähriges 
Dienstjubilaum.  Früh  um  9  Uhr  zogen  die  zahlreichen  Fremden  unter 
dem  Geläute  der  G^mnasialglocke  paarweise  in  das  Gymnasium,  in  des- 
sen Hörsaal  eine  Deputation  aus  Mitgliedern  des  Srhuldirectorinms,  der 
Lehrer  und  Schüler  den  JubcIgreL«  lierbeihohltc.  Ein  kurzer  Gesang 
und  eine  Rede  des  zweiten  Lehrers,  Kircheninspeetors  Freyhe^  er- 
öffnete die  Feier,  worauf  der  Regierungtspräsident  von  SpiUker  im  Auf- 
trage des  Fürsten  ein  Handschreiben  desselben  und  eine  schwere  silberno 
Denkmünze  dem  Jubilarius  mit  herzlichen  Worten  übergab,  gleich  dar- 
auf auch  ein  Diplom  von  der  Universität  in  Göttingen,  welche  ihn  lum 
Doctor  der  Theologie  ernannt  hatte.  Die  Denkmünze  hat  auf  dem  Atciji 
das  Waldeckische  Wappen,  auf  dem  Revers  die  Worte:  ViriutU  nom 
praemium  aed  tcssera^  um  den  Rand:  Georg  Heinrich  Princ.  Waid,  Bene 
Merito  L  C.\F.  Sltube.  21  Apr.  1829.     Am  21  April  1779  nämlich 
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Strabe  aU  Lehrer  nach  Corbach  berufen  worden.  Hierauf  überreich- 
ten 2  Mitglieder  des  Schuldirectoriums  ein  Gluckwünschungsächreiben 
des  Fürstlichen  Consistoriums ;  ihnen  folgte  eine  Deputation  des  Stadt- 
rathes,  dann  der  Snbconrector  Schotte^  der  im  Kamen  der  Lehrer  and 
Schüler  der  zwei  obernClassen  eine  silberne  Dose  brachte.  Am  Schlusto 
eines  hierauf  vorgetragenen  Gedichts  vom  Rath  ^ug.  Schuhmacher  über- 
reichte dieser  einen  silbernen  Pocal  mit  altera  Dentschen  Weine  gefüllt. 
Zugleich  wurde  ein  Gedicht  von  G.  A,  F.  Hartwig  übergeben.  Mit  Kraft 
und  Feuer  sprach  dann  der  Greis  tiefgefühlte  Worte  des  Danltes ,  und 
eine  Rede  des  Conrcctors  JValdeck  und  ein  Schlusschor  beendigte  die 
Feierlichkeit ,  der  ein  frohes  Festmahl  folgte. 

DARTtisTAOT.  Von  der  dasigen  Staatsregierung  ist  durch  eine  neue 
Verordnung  fe<)tgesetzt  worden,  dass  alle  diejenigen,  welche  sich  dem 
geistlichen  Stande  widmen,  die  mathematischen  und  philosophiiicheu 
Vorlesungen  auf  Universitäten  besucht  und  sich  gediegene  und  umfas- 
sende KenntnibSü  auch  in  diesen  Wissenschaften  erworben  haben  müs- 
sen ,  wenn  sie  £a  den  geseCzmässigen  theologischen  Prüfungen  zuge- 
lassen fte^n  wollen. 

Doi«Ai'KscHi.'«GEN.  Der  bisherige  Ordinarius  in  V  und  \1,  d.  i.  in 
der  Rhetorik  und  Poetik ,  Prof.  Franz  Becker ,  ist  Pfarrer  zu  Limbach, 
Bezirksamts  Ileiligenberg,  geworden.  Seine  Lehrstelle  am  Gymna- 
üiura  mit  einer  Besoldung  von  500  Gulden  nebst  freier  Wohnung  muts 
durch  einen  Lehramts  -  Candidaten  geistlichen  Standes  besetzt  werden, 
ist  aber  bis  jetzt  noch  unbesetzt.    S.  Jbb.  Vll,  1  S.  120. 

Gera.  Das  Fürstl.  Reussische  Consistorium  zu  Gera  hat  in  neuem 
Zeiten  einen  in  mehrfacher  Hinsicht  schädlichen  Andrang  der  jungeb 
Leute  zum  Studieren  bemerkt,  und  desshalb  verordnet,  dass  solche 
junge  Leute ,  welche  wegen  ermangelnder  Fähigkeiten ,  wegen  Un- 
llciss  oder  wegen  übler  Sitten  zu  Betretung  einer  wissenschaftlichen 
Laufbahn  nicht  geeignet  erscheinen,  von  den  Lehrern  des  hiesigen 
Gymnasiums  höchstens  nur  bis  Tertia  gelassen ,  von  da  an  aber  nicht 
weiter  versetzt  werden  sollen.  Uebrigens  sollen  die  Lehrer  denjenigen 
Personen,  denen  die  Erziehung  solcher  jungen  Leute  obliegt,  bei  Zei- 
ten die  nothige  Eröffnung  machen ,  damit  sie  eine  andere  Laufbahn 
für  dieselben  wählen.  ^ 

Greifswald.  lieber  das  dasige  Schulwesen  haben  wir  eine  Ge- 
schichte vom  Rector  de«  Gymnas.  Dr.  Ch,  />.  lireithaupt  zu  emarten, 
der  auch  bereitt»  im  Gymnasialprogramm  von  1827  unter  dem  Titel: 
Versuch  einer  GreifnraMischen  Schulgeschichte  ^  das  erste  Stück  davon, 
welches  das  hiesige  Schulwesen  bis  zum  J.  1726  umfasst ,  bekannt  ge- 
macht hat.  Greif^wald  gedr.  bei  Kunike.  VI  u.  53  S.  in  4 ,  ohne  11  S. 
Tik^arhrichten  über  das  Gymnasium.  Er  spricht  sich  im  Vorwort  umsich- 
tig über  den  Wcrth  und  die  Behandlung  der  Geschichte  einzelner  Schu- 
len aus,  stellt  dann  in  einer  Vorgeschichte  die  Äarhricliten  über  das 
früheste  bekannte  Schulwesen  (die  Kloster-  und  Kirchenschulen)  zu- 
sammen ,  und  fügt  daran  die  Geschichte  der  Stadtschule  von  ilire.T  liluV 
»tehnng  (1555)  bin  zar  Schnlconttitotion  1T26.     Uie  "S^^cVkA^tAti  «\tA 
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nelft  maogelluift,  und  sclbft  über  Terfafnng  lud  Terwaltmg  4er  Steil- 
•chale  in  der  ange^benea  Zeit  haben  «Ich  nor  durflige  NotiaeB  aafl»- 
dea  laifen.  Das  Wichligite  ist  das  Veneichniss  der  Bectoren  mi  Coa- 
rectorea,  denen  anch  mehrere  Namea  Ton  Caatorea,  BaccahuneoB  «der 
Hypodidascalis  nad  Schreib  -  und  Becfaenlehrem  angehängt  sind,  £a 
giebt  natärlich  auch  für  die  allgemdae  Crelehrtengeschichte  TieUiMhe 
Ausbeute,  wenigstens  an  Namen  und  Zahlen;  denn  der  Werth  und  daa 
Wuken  der  mebten  derselben  liegt  gani  im  Dunkeln.  Leider  hat  die 
Schrift  den  Nachtheil ,  dass  mehreres  absichtlich  au  aphoristisch  hin- 
gestellt au  seyn  scheint  und  das  Ganae  nicht  gehörig  au  einem  Ganaea 
Terarbeitet  ist  —  lieber  das  Gymnasium  sind  die  neusten  Nachrichten 
fan  Programm  xum  Schluss  des  SchnU.  1^1  (dea  9  Octbr.)  gegebea. 
Ton  den  mehrfischen  Veränderungen  im  Lehrerpersonale  sind  die  hanpl- 
sachlichsten  bereiU  in  den  Jbb.  V,  819  (vgl.  mit  H,  874),  VI,  881  and 
IX,  476  erwähnt  worden.  Nachträglich  ist  au  bemerken,  dase  Ter 
Mkhaelis  1827  auch  der  Hülfslehrer  ffolff  die  Sdiule  Teriiem  und  als 
pirector  einer  Töchterschule  nach  Anklam  ging.  Die  dadurdi  erledigte 
Sprachlehrerstelle  im  Französischen  und  Englischen  wurde  bisher  in- 
terimistisch rertrelen;  in  der  Eigenschaft  eines  Rechea-  uad  Hilft leh- 
rers  für  die  untern  Classen  ist  zu  Mich.  1827  der  Rechtscandüal  Mens 
an  jeaes  Stelle  getreten.  Das  Lehrerpersonale  besteht  demaarh  jetat 
aus  demRect  Dr.  BreUhaupLt  dem  Fror.  Dr.  Gla§ewaU  [s.  Jbb.  X,128.], 
dem  Conc  Dr«  Ctcrttiif,  dem  Subr.  Dr.  Confsler,  dem  BaceaL  Dr.  H^ßt^ 
dem  Cant.  Dr.  Schmidt^  dem  Coliab.  Schröder^  dem  HfilCilehrer  Msaa 
und  dem  Zeichen  -  und  Schreiblehrer  Gladraw,  —  Bei  der  Uuirewi 
tat  haben  für  das  Sommerhalbjahr  1829  29  abadem.  Lehrer  [8  TheoL, 
S  Jur.,  5  Medic  u.  18  Philos.]  ausser  5  Maitres  Vorlesungen  a^gekna- 
digt.  Das  Prooemium  des  Lectionsrerzeichnisses  behandelt  die  Stelle 
des  Isaeus  de  Meneel.  heredit  §  14,  und  weist  nach,  was  dert  fir 
•aera  orgeonica  zu  Terstehen  sind.  Der  PriTatdoeent  a.  LieeatiBl  JRsit 
Ist  zum  ansserord.  Professor  der  Theologie  ernannt  worden. 

HaiuBLiBao.  Seine  Königliche  Hoheit  haben  dea  Frat  eztiaord. 
htwnXd  zum  ordentL  Professor  in  der  theologischen  Faealtit  eraannt. — 
Der  Stud.  philologiae  Ludwig  Böckh  ans  Heidelberg  waide  aadi 
dener  Prüfung  unter  die  Lehramtscandidaten  des  eraageliBcbea  Gi 
herzogdiums  aufgenonunen.  —  Der  Privatdocent  Dr.  SigUmumi 
ckmt  ist  als  ausserordentlicher  Professor  der  Arznej  wimeBichifl 
stellt  worden. 

^aLsiaoFoas.  Die  neue  UniTersität  hat  Tor  kurzem  Ihre  Sirtitw 
erhaltea.  Die  akademische  Jurisdiction  ist  den  UnireriitäNlehTeni  iber- 
tragen  worden.  ' 

JaifA«  Der  Prof.  Ferd.  Hand  ist  Tom  GroBsheraog  tob  Saehsea« 
Weimar- Ebenach  znm  Hofnith  ernannt  worden» 

KoKSTANz.  Bcy  dem  Lyceum  hat  der  Caplan  und  Dr.  thealegiae 
Joicph  Beck,  ans  Baden  gebürtig,  die  erledigte  Lehrstelle  der  Rhele- 
rik,  d.  i.  die  \^,  mit  500  Gulden  Besoldung  nebst  freier  Wohnung  im 
Ljccawägehätkdo  und  mit  dem  Titel  eines  Professon  an  Oitarai  pmi- 
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•orbdi  8B|fetreleii ,  und  der  bisherige  Prof.  Jmeph  Fineiatmj  Ordinariiif 
ia  III,  d.  L  in  der  sogenannten  Grammatik,  hat  die  Pfarrei  Kuppel 
bey  Freybnrg  erhalten.  Seine  Lehrttunden ,  gleich  wie  die  erledigta 
Lehrstelle  der  Mathematik  und  Geschichte,  werden  aur  Zeit  noch  durch 
ein  ProTisorium  besorgt. 

KomnuoBN.  Der  Plan  snr  Errichtung  einer  polytedinischea 
Lehranstalt  in  Verbindung  mit  der  Universitit  ist  anter  dem  27  Jaa« 
Tom  Kdnige  genehmigt  worden,  welcher  audi  i^nter  dem  22  Febr. 
die  Lehrer  derselben  fir  Physik,  Chemie,  Hathematik,  Mineralogie, 
Maschinenlehre  und  Zdchnen  ernannt  hat.  Unter  dem  Ift  April  ist  bei 
der  grossen  KönigL  Bibliothek  der  Bibliothekar,  Justbrath  und  Bitter 
WedoMjf  inm  Oberbibliothekar  mit  dem  Bange  eines  EtatsraÜis,  der. 
erste  Secretair,  Prof.  Afol6sfe,  lum  Justiarath  und  der  sweite  Secreti^ 
BöUmg  lum  Kanileirath  ernannt  worden. 

liAHnAv.  Das  dasige  Progymnas.  bestand  bisher  aas  iwelGymm^ 
sial  -  und  einer  Vorbereitnngsclasse.  Wegen  ITeberfnllung  der  letatem 
aber  ist  durch  einen  Beschluss  der  Begierung  unter  dem  IS  Juni  1828 
die  2te  AbtheiL  derselben  lu  einer  iweiten  Vorbereitungsdasse  umge- 
schaffen  und  als  Lehrer  derselben  der  bisher.  Aushnlfslehrer  am  Pnn 
gymnasium  InGrunstadt,  Joh.  NieoL  IFelis  aus  Altheim  im  Bheinkreise, 
angestellt  werden.  Seinen  Gehalt  reidit  die  Stadt  ans  ihren  Mitteln, 
welche  aueh  aufs  Neue  für  Vermehmiy  der  Bibliothek  50  Fl.  ausser- 
•rdeatlich  lugeschossen  hat  Das  Lehrerpersonale  besteht  denmadi  jetal 
aus  den  Classenlehrem  Subrector  MtUIer  (welcher  auch  den  protestaA- 
lisehen  BeÜgionsunterricht  aller  vier  Classen  ertheilt.),  Prof.  FroUehf 
Torbereitungslehrer  JFV.  Böhmer  und  IVem,  dem  kathoL  Bdigionsleb- 
rer,  Stadtpfarrer  Qethw  (der  Jedoch  in  der  iweiten  Hälfte  des  Sdiuljaiira 
den  Unterricht  an  Herra  Weim  abtrat.) ,  dem  Zeidienlehrer  GerftonU; 
dem  Sbglehrer  Bedd  und  dem  Schreiblehrer  KndL  Die  Schulenahl 
war  im  Schuljahr  18}}  lu  Anfimg  M,  lu  Ende  87  [12,  17,  27,  81.]. 
Der  Unterricht  bl  dem  der  übrigen  Progymaasien  im  Allgemehies 
gleieh.  In  dem  Toijährigen  Jahresbericht  bt  ans  anfg^allen,  das« 
der  geographische  Unterricht  in  der  antersten  Vorbereitungsdasse  mit 
einer  allgemeinen  Gkjographie  Ton  Deutsdiland ,  Baiem ,  Frunkreidi, 
Italien,  Spanien  und  Portugal  beginnt  und  dass  auch  in  der  ober* 
stea  Europa,  Deutsdiland  und  Bmem  wieder  vorgenommen  werden. 
Auch  im  Progymnasium  werden  in  der  lotsten  Classe  wieder  Deutsdi- 
land und  Baiem ,  in  der  ersten  andere  Europäische  Staaten  und  mathe« 
mat  Geographie  abgehandelt.  AufÜEdlend  ist  auch ,  dass  in  der  Ober- 
progymnasialclasse  neben  Jacobs  Latein.  Elementarbnche  Virgüs  Aeneia 
gelesen  wurde. 

Lomoa.  Die  hiesige  Universität  gewinnt  täglich  an  Elhfluss  und 
Zuwadis ,  was  lum  grossen  Thetl  in  der  anpasseaden  Einrichtung  der 
Laadesuniversitäten  sdnen  Grund  hat.  In  Oxford  und  Cambridge  näaiH 
lidi  käaaen  nur  Beiche  studieren,  weldie  lur  Episoopallürche  gehdrea. 
Beide  Unkerdtäten  sind  fimt  gaaa  in  den  Häadea  der  GeistUchen,  und 
Gffioayscii,  LateiyMii  wd  Ürth^Batik  tak  Ü»  ftoA|5Mi^^(VMmidudL-- 
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teil,  welche  daselbst  gelehrt  werden.  Ein  eigentlicher  theologischer 
Gursus  z.  B.  findet  gar  nicht  statt:  nur  einige  wenige  theol.  Vorletna- 
gen  werden  gehalten.  Auch  mit  den  uhrigen  FacultäUwiMenichafien 
eteht  es  nicht  besser  *).  Daher- muösfccn  irühor  die  jungen  Engländer, 
welche  einen  alUcitigern  Uiiiver»itut»unu>rricht  geiiietbcn  wollten,  ent- 
weder in  Schottland  oder  im  Auslande  studieren.  Die  neue  Londoner 
llnlversität  hat  iwar  auch  keine  theologischen  Lehmtuiile ,  lehrt  aber 
alle  übrigen  Fucultätswiribcnschaften ,  und  hak  jetzt  für  alle  Fächer  die 
enten  Professoren  gewonnen.  Zu  Gütern  waren  &57  Studierendo  in- 
scribirt,  von  denen  2(19,  nach  Deuttfcher  Sprechweise,  der  phUi»ophK 
gehen  Facultät  (geueral  education),  1(k>  der  luedicinischen  aiigeh<ireu; 
die  übrigen  wollen  die  «o  eben  zu  regulirooden  juristischen  Vorlesun- 
gen besuchen.  VierteUalirig  erscheinen  eigene  Ueports  der  Vorsteher. 
Im  letzten  wird  ein  besonderes  Gewiclit  auf  die  Vorlesungen  in  den 
neuen  Sprachen  gelegt ,  die  zugleich  mit  eigenen  Pentfiousanstalten  zur 
Erlernung  dieser  Sprachen  verbundtMi  worden  sind,  lind  in  der  That 
werden  auch  die  \orlesuiigen  des  Prof.  MtVilcHfeh  (eines  Pommern) 
über  Deutsche  und  Nördliche  Sprachen  und  Literatur  besonders  RcUalg 
besucht.  Er  sagt  in  seiner  einleitenden  Vorlesung,  diess  sey  die  cräio 
Professur,  welche  für  Deutsche  Sprache  ausdrücklidi  gestiftet  worden 
sej.  Der  ganze  Kostenbetrag  auf  ein  Jahr  betragt  für  Nichtmediciner 
nur  27  Pfund,  der  jahrige  Medicinische  Gursus,  welcher  von  dem  Ku- 
nigl.  Collegium  der  Wundarzte  u.  Apotheker  geleitet  wird  and  wit  dem 
Klinikum  im  grossen  Middlesex- Krank enhause  verbunden  ist,  69  Pfund. 
Die  Unterzeichnung  auf  Actien  geht  noch  immer  rasch  vorwärtff ;  selbst 
ein  Par^e  aus  Hindosfan  ist  Actionär  geworden.  Bis  zum  25  Februar 
waren  1567  Actioiiars ,  und  der  ganze  Fond  betrug  l<iO,000  Pf.,  wovon 
bis  jetzt  erst  119,000  ausgegeben  sind.  So  wie  das  Capital  wächst,  wer- 
den auch  die  zwei  Flügel  des  Universitütsgebaudes  vollendet  werden 
können.  Bis  jetzt  hat  das  Gebäude  86,000  Pf.  gekostet:  also  weniger 
als  es  veranschlagt  war.  Der  Jahrosetat  ist  auf  5500  Pf.  berechnet, 
welcher  durch  liUO  Studenten  gedeckt  werden  kann.  Von  samratlichen 
bei  der  Universität  angeAtellten  Professoren  »ind  die  Antrittsvorlesungen 
(bis  jetzt  10,  jede  zu  1  Sh.)  bei  John  Taylor  gedraclU  eriddenen, 
und  haben  alle  bereits  drei  Auflagen  erlebt. 

LiDwiGSLvsT.  Am  2(>  April  1829  feyeite  hier  der  Ohecbofpredfr- 
ger  und  Consistorialrath  Dr.  Paaaow  (geb.  am  13  May  1753.)  ioia  fnnf- 
zigjahriges  Amtsjubelfest  bey  noch  jugendlich  rüstiger  KrafL  Per 
Grossherzog  von  Meklenburg-  Schwerin  hatte  auf  diesen  Tag  eine  in 
Gold  und  Silber  ausgeprägte  schwere  Medaille  schlagen  lassen.  Dio 
Vorderseite  hat  die  Insdirii't:  Fricdcricus  Franciscus,  MefrapoUsos  WMpuu9 
duxj  viro  optimc  mcrito,  Mauritio  loachimo  Chvisiophoro  Passouio^SBk,  D., 
roncionatori  aulieo  primario ,  consistorio  a  consiliU,  tiimienfrtis  tn  acMm  d 


*)  Ueber  Oxford  und  ('ambridge  steht  ein  interetsanter'  Anftefi  ▼um 
Prof.  Herrn.  FHcdlämler  in  den  Hluttern  für  liter.  Unterh.  IMf  Nr.  §7  C. 
und  1U5  f. ,  welclier  jvdQch  über  das  wissettsclu4'0.  Ltben  w.foig  "»■^-flj^i 
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ecclesia  per  L  annoi  d.  XXVl  April.  MDCCCXXIX  egregie  fimeto  d.  Dia 
heluBeite  seigt  die  Symbole  des  ChridtentbuniB  mit  der  Umschrift :  Pro- 
pter  nomen  domini  laboraüif  neque  defatigattu  e9t.  —  Unter  manchen 
üiooToUen  Bezeugungen  der  Liebe  and  Verehrung  zeichnen  wir  das  treff« 
iicbgeiungene  Bildniiss  des  Jubelgreises  aus,  das  die  Ludwigsluster  Hof- 
Geistlichkeit  nach  einer  Zeichnung  Ton  Suhrlandt  von  Jentzen  in  Berlia 
hat  lithographiren  lassen.  Gewidmet  waren  ihm  an  diesem  Tage  von 
keinem  ältesten  Sohne ,  dem  Prof.  Eranz  Pauouf  in  Breslau ,  die  neu« 
Bearbeitung  seiner  Grundsüge  der  Griech.  u.  Rüm,  LiUeratur-  u,  KwMi- 
geechichie ,  vom  Oberbibliotheltar  und  Prof.  tFachUr  seine  Schrift  vber 
Werden  und  Marken  der  Litieratury  und  vom  Superintendenten  Kleitnin- 
ger  in  Sternberg  (dessen  Amtsvorganger  der  Jubilar  gewesen  war)  eine 
Schrift  über  das  äHhetiache  Princip  der  Begründung  de$  ChrUtenÜiums. 

Matikiisiii.  Dem  bisherigen  Lehrer  am  Lyceum,  Augu»t  Haag^ 
Ordinarius  der  zweiten  Glosse  (S.  Jbb.  IX,  4  S.  477.),  ist  der  Charak- 
ter und  Bang  als  Professor  Terliehen  worden. 

MüxcHBii.  Die  KönigL  Altademie  der  Wissenschaften  hat  an  die 
Stelle  des  verstorbenen  Dr.  Docen  den  Custos  der  Hof-  und  Staatsbi- 
bliothelt,  Dr.  Andrea»  Schmeüer  (früher  Lehrer  an  dem  Pestalozzischen 
Institute),  zu  ihrem  ordentL  Biitgliede  in  der  philosophisch -philologi-r 
sehen  Classe  gewählt  und  die  Bestätigung  des  Königs  darüber  erhalten, 

Ksw  -  YoAK.  Der  Französische  General  Laüemand  hat  ein  Erzie- 
hungs -Institut  errichtet,  wo  Griechisch,  Lateinisch,  Englisch,  Spa* 
nisch  und  Französisch,  Mathematik,  Feldmessen,  Civil-  und  Militär« 
haukunst,  Geschiclite,  Geographie,  Philosophie,  allgemeine  Gramma- 
tik, Literaturgeschichte,  Redekunst,  Physik,  Chemie,  Geologie,  Mi- 
neralogie, Bechtswissenschaft,  Diplomatik  und  Staatsoconomie  gelehrt, 
ferner  für  die  körperliche  Bildung  nach  Lallemand's  System  die  Turn- 
kunst  und  das  Schwimmen  regelmässig  betrieben,  überdiess  noch  Zeich- 
nen ,  Mnsik ,  Tanzen  und  Reiten  extra  gelehrt  werden. 

XonnAsuBicA.  Die  acht  ältesten  Hochschulen  der  Vereinigten  Staa- 
ten zählten  im  vor.  J.  13,8S2  Schüler,  nämliqh  1638  in  Harvard  -  Colleg« 
SU  Cambridge  bei  Boston ,  1693  in  William  -  u.  Mary  -  College  in  Vir- 
ginien,  1701  in  Yale- College  zu  Newhaven  in  Connecticut,  1738  in 
Princeter  in  New -Jersey,  1754  in  Queens  -  College  zu  Brunswick  in 
Kew -Jersey,  1764  in  Providence  -  College ,  1770  in  Dartmouth  -  Col- 
lege in.  New  -  Hampshire ,  1774  in  Hampden  und  Sidney  in  Virginien. 
Die  Universität  Charlotteville  hatte  nach  dem  Berichte  des  Rectors  Ja-- 
me»  Madison  am  24  Juli  1828  131  Studierende ,  von  denen  48  die  alten, 
46  die  neuem  Sprachen,  63  Mathematik,  86  Naturwissenschaften,  43 
Chemie  und  Materia  medica ,  21  Medicin ,  22  Chirurgie  und  Anatomie^ 
25  Moral  und  Philosophie,  24  Rechtswissenschaft  studierten. 

Obstbersich.  Durch  eine  Kaiserl.  Verordnung  sind  die  grossen 
Schul-  und  llniversitätsferien  auf  die  Monate  August  und  September 
verlegt  worden ,  ohne  dass  die  gesetzliche  Daner  derselben  verlängert 
werden  solL  Jede  Lehranstalt  soll  nun  ihre  Ferien  so  beginnen,  das« 
iie  mit  dem  letstep  Septepher  Mcfa  cadigen.iind  mit  duml.  <kll«^XMmS\ 
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dia  neue  Sdiuljahr  beginiit  Hindchtlidi  dor  ErAeUang  d«  I>octor* 
gradet  auf  Univertitaten  setit  eine  neae  Verordnung  fett,  daM,  wem 
ein  Candidat  gänilich  verworfen  nnd  lom  Doctorgrade  för  natihig  er- 
klärt wird  y  derielbe  swar  seine  StndiensengniMe  am  der  Theologiei» 
der  Jarisprudeni  und  Philosophie ,  welche  auch  in  anderer  Hinneht 
"Werth  nnd  Anwendung  haben ,  surückerhalten  soll ;  aber  ei  Iit  gleich- 
seitig allen  UniTersitäten  kund  su  thun ,  dass  der  erwähnte  Student  für 
hnmer  von  der  Erlangung  des  Doctorg^des  aufgeadiloMen  tey,  damit 
er  bei  keiner  Universität,  wenn  er  diets  mit  Beibringung  seiner  Sta- 
dienseuguisse  nachsuchen  wollte,  lu  einer  strengen  Präfug  sugelafr- 
sen  werde. 

OmmrarnQ.  Für  den  Prof.  Joh,  BapUH  Binatf  welcher  ak  Stadt- 
pfarrer nach  Tauberbischoffsheim  abgegangen  ist,  hat  der  Capfau  /»- 
sepf^  Schwemmlein ^  gebürtig  aus  Mannheim,  die  Lehrstelle  der  erstea 
Classe  am  Gymnasium,  d.  i.  die  Principien  und  Infima,  mit  einer  dasi- 
weiligen  Besoldung  von  500  Gulden  und  freyer  Wohnung  im  Gymaa- 
sialgebäude  provisorisch  erhalten.  Der  Lehrer  der  FransdsischeH  Spm- 
che,  Zeichen-  und  Schreibmeister  Keimer  ist  entlassen. 

Osif AmiJcK.  Vom  hiesigen  Consistorium  ist  unter  dem  If  Angvfft 
Tor.  J.  verordnet  worden ,  dass  vor  der  Ertheilung  der  Lioeatia  eoaela* 
nandi  die  Beibringung  der  Maturitätszeugnisse  gefordert  werden  salle, 
und  dass,  wenn  ein  Gymnasiast  die  Schule  ohne  ein  erhaltenen  Matn- 
ritäts  -  oder  Sittenzeugniss  verlässt,  die  Gymnasialdirectioa  dankbar 
Mittheilung  in  machen  habe. 

PADBBBoaH.  Der  Jahresbericht,  welchen  das  Gyranas.  Im  SepC 
vor.  J.  vom  Schu^ahr  18}^  bekannt  gemacht  hat,  giebt  awar  in  der 
Lehrverfassung  die  allgemeine  Einrichtung  der  Preussisdien  Gymnn- 
sien ,  bietet  aber  doch  in  den  Lehrvorträgen  über  alte  Classiker  man- 
ches Eigenthnmliche  dar.  Zunächst  drängt  sich  die  Bemetkung  auf, 
dass  fast  durchaus  in  der  Erklärung  alter  Schriftsteller  sdur  bedentead« 
Pensa  vollendet  worden  sind.  So  wurden  i.  B.  In  Sexta  die  17  erstea 
Biographieen  des  Ncpos  und  noch  ausgesuchte  Stüdce  aas  verseUede- 
neu  Lateinischen  Classikem  gelesen.  In  Prima  wurde  ia  wädientlich 
fünf  Stunden  ein  kurzer  Abriss  der  Römbchen  Literatargeschichte  ge* 
geben ,  schriftliche  Stilübnngen  gehalten  und  Ciceros  fünf  Bücher  der 
Tusculanischen  Untersuchungen  nebst  dem  ersten  und  zweiten  Bndi  der 
Historien  des  Tacitns  erklärt;  im  Griechischen  in  wädientlicb  S  Stun- 
den nach  gegebener  Uebersicht  der  gesummten  Griech,  Literatur  nnd 
speciellen  Darstellung  der  Tragiker  des  Sophocles  Eleetra  und  4jaz 
gelesen.  Sehr  zweckmässig  wurden  in  Obersecunda  neben  Ilias  I,  II 
die  vorzüglichsten  Parallelstollen  aus  Homer  und  Virglls  Aeneis  erklärt, 
nnd  in  den  mathematischen  Lehrstunden  häufige  Uebungen  Im  Auflä- 
sen geometrischer  Aufgaben  nach  der  Methode  der  Alten  angestellt. 
Nicht  recht  zweckmässig  aber  scheint  es  zu  seyn,  dass,  während  rvm 
Quinta  aufwärts  Zumpts  Latein.  Grammatik  für  den  Sprachnnterticht 
gebraucht  wurde ,  in  Sexta  dem  Grammatisdien  Unterrichte  Sdinials 
ausführliche  Grammatik  in  Grande  gelegt  war.     Snldier  WeahMl  in 
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der  Greimmrtik  fit  in  oateiii  Claften  tchwerlich  r&ililidL  Im  Gauen 
worden  in  den  6  Clasten,  Ton  denen  Secnnda  noch  iä  swd  getrennte 
AbiheUnrgen  leifiel,  wöchentlich  214  Lelirstanden  gehalten.  Anf  den 
Lehrerperionale  fdiied  in  dem  genannten  Schuljahre  der  Lehrer  Even^ 
worauf  Bade,  welcher  aar  weitem  wifsenschaftlidken  Ausbildung  ein 
Jahr  in  Berlin  zugebracht  hatte ,  einstweilen  das  Ordinariat  der  Quintn 
fibemahm ,  weil  er  gegen  Ostern  nach  Bonn  abxugehen  gedachte.  Aber 
anhaltende  Kränklichkeit  hinderte  ihn  bald  an  seinen  Schularbeiten  und 
TOn  Ostern  an  Tertrat  der  neueingetretene  Lehrer  Luke  ans  Eversberg 
[Jbb.  VI,  416.]  seine  Stelle.  Durch  den  Tod  verlor  die  Anstalt  ain 
12  Jan«  1828  den  Lehrer  Atist  in  einem  Alter  Ton  28  Jahren.  Seine 
Lehrstunden  übernahmen  die  fibrigen  Lehrer.  Das  Ordinariat  der  Sexte 
ward  dem  Alumnus  des  Bisdidfl.  Senünars  Hemriek  Tognmo  aus  Brake! 
fibertragen ,  der  schon  mehrere  Jahre  Prficeptor  gewesen  war.  Dan 
Gesammt- Personal  bestand  daher  aus  den  Hanptlehrem  HUker  [Di- 
recter,  der  seitdem  tou  der  Anstalt  geschieden  ist.  Jbb.  IX,  126.],  Pro- 
fessor Baa$f  Prof.  GtmdUffl  (Ordinarius  in  I,  später  Dfarector.) ,  Prof, 
PäUmbergf  Akiemeifer  (Ordin.  in  Unter- Secnnda.),  Lesraiaim  (Ordin.  ia 
Ober-Seeunda.),  Bade^  Fodc9  (Oid.  m  la),  Gwutto/  U  (Ord.  hi  V.), 
SekwMfe  (Ord.  in  IV.),  TVigtimo  und  Luke;  dem  Zeichenlehrer  Brand; 
dem  Schreiblehrer  Kurse  und  den  Präceptoren  Sterke,  MSrehhoff,  Kemr 
per,  Wiemer$j  Gerlaek,  TWpeJ,  Ltfarih  und  Fahne. 

Paus.  Am  doUege  de  France  ist  Boftwomule  an  GotTs  Stelle  Pro- 
fessor der  Griechischen  Literatar  geworden. 

PsTsasBiimo.  .  Um  die  Wbrksamkdt  der  Lehr  -  und  Schulanstaltea 
Busslands  an  erhöhen  hat  der  Kaber  einer  eigens  dann  ernannten  Co- 
mit^  befohlen,  unter  dem  Vorsite  des  Bfinisters  der  Volksaufldärung  alle 
frühem  Schulreglementi  an  prüfen,  und  ans  Allem,  was  der  Erfahrung 
und  Beobachteng  gemäss  au  deren  Verrollkommnnng  beitragen  kann. 
Tollständige  und  gleidif5nn%e ,  den  Terschiedenen  Graden  und  Bedärf- 
nissen  der  öffentlichen  Bildung  entsprechende  Reglements  für  alle  Lehr- 
anstalten SU  Terfassen.  Ein  hierauf  tou  der  Comit^  eingereichtes  Re- 
glement für  die  in  den  UniTcrsitätsbesirken  tou  Petersburg,  Moskau, 
Charkow  und  Kasan  bestehenden  Gymnasien,  Kreis-  und  Kirchspiel- 
•dinlen  hat  der  Kaiser  bestätigt  und  au  gleicher  Zeit  Folgendes  Tcrord- 
net:  1)  die  Einrichtung  der  Gymnasien  und  Schulen  nach  diesem  Re- 
glement ist  in  den  genannten  tier  Lehrbeairken  allmähllg  Toraunehmen« 
2)  Ausser  den  jetst  bestehenden  Gymnasien  und  Schulen  sind  noch  fol- 
gende an  errichten :  a)  in  Petersburg  ein  neues  Gymnasium ,  so  dasa 
Bach  der  beabsiditigten  Umwandlung  der  hohen  Schnle  in  ein  Ctysmip- 
•ium  ihrer  hier  drei  seyn  werden ;  &)  In  Moskau  awei  neue  Gymnasien, 
ee  dass  ihrer  hier  ebenflJls  drei  sind ;  c)  in  Charkow  ausser  der  Jeta^ 
gen  Kreissdiule  noch  awd  neue,  d)  In  Kasan  ist  neben  dem  bestehen- 
den Gymnasium  die  dasige  Haupt -Volkssdinle  in  ein  Gymnasium  um- 
suwaadeln.  e)  Jedes  der  Tier  Sibirischen  GouTemements  soll  ein  eige- 
nes Gymnasium  haben,  und  darum  ist  für  das  Jenisseiskisdie  noch  eins 
ia  KiMMriank  M  ei^ÜBltai.    t)  Pin  dm  »^to<pik  4«  lfctlmiL»im^^ 


230  Schal-  and   UniversitatinachrichteB, 

sehen  hohen  Schule  und  des  Kiewschen  Gymnasioms  verliehenen  Vor- 
rechte hei  deren  Eintritt  in  den  Dienst  können  denen,  die  jetxt  noch  ia 
diesen  Schulen  sind ,  fernerhin  noch  zu  Gute  kommen ;  in  Zukunft  aber 
geniessen  die  Zöglinge  dieser  Gymnasien  einerlei  Rechte  mit  den  übri- 
gen. 4)  Die  Zolil  der  Kronschulcr  in  einigen  Gymnasien  ist  eu  ver- 
grossem,  ii'ie  dicss  ans  den  Etats  derselben  genauer  hervorgeht.  6) 
Bei  den  Gymnasien  sind  nach  und  nach  Pensionen  zu  errichten,  über 
deren  Unterhalt  und  Eröffnung  das  Reglement  die  genauem  Bestim- 
mungen giebt.  6)  Für  alle  obengenannten  Lehranstalten  der  ermähn- 
ten \i^r  Universitätsbezirke  sollen,  bei  ihrer  Einrichtung ,.  die  Gehalte 
nach  der  dem  Reglement  beigefügten  Berechnung  erhöht  werden»  T) 
Was  das  für  die  Lehranstalten  bestimmte  Pensionscapital  betrifft,  so 
sind  zn  dessen  Vermehrung,  nach  Maassgabo  der  grössern  Anzahl  der 
Schulen ,  im  Laufe  von  20  Jahren  juhrl.  50,000  Rubel  aus  dem  Reiciu- 
schätze  zu  verabfolgen.  8)  Wegen  der  Schwierigkeiten,  die  mit  der 
Einrichtung  verknüpft  sind,  dass  der  Kasanschen  Universität  die  Auf- 
sicht über  die  Lehranstalten  in  den  Sibirischen  Gouvernements  aufge- 
tragen wird ,  sollen  diese  Lehranstalten ,  von  den  Lchrbezirken  unab- 
l^nS^S  9  unter  die  Oberaufsicht  der  Sibirischen  Civilgouveraears  ge- 
•tellt  werden.  —  Die  vom  Kaiser  für  die  nouzuerrichtenden  Gymna- 
sien und  Kreisschulen  jährlich  auesgesetzte  Summe  beträgt  2^850,000 
Rubel  B.  A. 

Pfokta.  Am  14  Mai  feierten  wir  hier  das  fünf  und  zwanzigjäh- 
rige Amttjubiläum  des  hochverdienten  Professor  M.  Lange,  Die  Lehrer 
und  Beamten  der  Anstalt  vereinten  sich  zu  einem  festlichen  Mahle ,  zu 
dem  auch  einige  Freunde  des  Jubilars  aus  der  Umgegend  eingeladen 
worden  waren.  Der  ehrwürdige  Consistorialrath  und  Rector  Dr.  llgen 
rühmte  vor  der  Vcrciammlung  die  vielfachen  Verdienste  des  Gefeierten 
um  die  Anstalt,  und  seine  herzlicben  Worte  tönten  auch  in  der  Brust 
eines  Jeden  der  Anwesenden.  Von  den  hohen  Oberen  ward  dem  Jubi- 
lar eine  besondere  Anerkennung  zu  Theil.  Geschenke  von  allen  Seiten 
und  manclie  ihm  erwiesene  Aufmerksamkeiten  vcrriethen  die  allgemeine 
Theilnahme  der  Nahen  und  Fernen.  Einer  der  Collegen  überreichte 
ilim  die  Dedication  eines  in  diesen  Tagen  erscheinenden  Baches.  Auch 
für  die  Zöglinge  der  Anstalt,  die  auf  vielfache  Weise  .ihre  dankbare 
Liebe  äusserten,  war  dieser  Tag  ein  Tag  besonderer  Freuden»  9,Möge 
f)r  die  Bedeutung  seines  Namens  erfüllen  und  noch  lange  der  Anstalt 
seine  gesegnete  Wirksamkeit  widmen. '^ 

Pforzheim.  Zum  zweiten  Diakonus,  welcher  neben  den  pfarr- 
amtlichen Verrichtungen  wöchentlich  vierzehn  Stunden  Unterricht  am 
Pädagogium  zu  geben  hut^  und  eine  Besoldung  von  203  Gulden  int 
Competeuzansclilag  bezieht,  ist  nach  Rähr's  Abgang  der  hiesige  Pfarr- 
candidat  Carl  Wagner  ernannt  worden.     S.  Jbb.  IX,  4  S.  479. 

Posen.  Das  dasige  Gymnasium  hat  in  dem  Programm  von  182? 
seine  allgemeinen  Erziehungs  -  und  UnterriclUs-  Grundaätsc  bekannt  ge- 
macht, die  jedoch,  für  locale  Zwecke  geschrieben,  den  Eltern  der  Schü- 
ler nur  die  aligcmeinen  Gesetze  und  Einrichtungen  jeder  guten  Schule 
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erläutern.  Aus  dem  Lelirerpersonale  vurde  unter  dem  30  Mai  1827  der 
bcit  1819  angestelUü  Lelirer  Muczkowski  eiitlab^cn,  um  bei  vorkommen- 
den  Falle  bei  einem  andern  Gyinnas^ium  luit  gleirhem  Geball  angestellt 
"AU.  werden,  [vergl.  Jbb.  V,  324.]  Die  Sebiiibihliothek  vrnrde  in  die^em 
Jahre  neu  geordnet  und  der  neu  augefertigte  Catalog  wiesä  naeh,  dasa 
»ie  2104  Werke  in  2730  Händen  enthielt.  Die  Scbülerbibliotlick  xählto 
348  Hände.  Die  4  Stipendiem^tillnngen  für  2(»  Sehülcr  iiurden  durch 
3  neue  vermehrt,  indem  der  verstorbene  Pfarrer  Sebaat.  Wiikowski  un- 
ter dem  4  Octbr.  1825  die  jährl.  Zinsen  von  2000  Thlrn.  zu  einem  Sti- 
pendium für  2  arme  Sebüler  bedtinimle,  das  königl.  Minibterium  1500 
Thlr.  zur  jährL  Unterbtützung  von  7  Sehülern  anlegte  und  auch  diu 
Lelirer  aus  ihren  Mitteln  eine  jährliche  Summe  aussetzten ,  um  arme 
Schüler  mit  Schulbüchern  zu  versehen,  [vgl.  Jbb.  111,  4,  110.]  Von  der 
zweiten  Stiftung  boUen  nach  späterer  Bestiuininng  jährl.  25  Thlr.  zum 
Ankauf  von  Schulbüchern  und  '50  Thlr.  zu  Gcldunterstützungen  verwen- 
det werden.  Die  erste  Stiftung  haben  die  Erben  des  Verstorbenen  spä- 
ter noch  um  1000  Thlr.  erhobt.  Im  Anfang  des  Schulj.  18'J^-  rückte 
der  Lehrer  PopUnski  mit  einer  jährl.  Gehaltserhöhung  von  50  TJilrn.  in 
Muczkowbki's  Stelle  auf,  und  die  dadurch  erhidigte  fünfte  Unterlehrer- 
stelle erliielt  Ur.  Civliowics ,  ein  ehemaliger  Zögling  des  G^iunasiumg. 
Der  Oberlehrer  von  Szumaki  erhielt  unter  dem  2  Jan.  1828  den  l'rofes- 
sortitel  und  eine  Gehaltszulage  von  100  Thlr.  Das  Lehrcrpersonale  be- 
stand aus  19  Personen ,  die  wöchentlich  in  310  Stnndcn  unterrichteten, 
nämlich  aus  den  Professoren  ^'(oc,  liuchoivskij  Czewalinay  Krölikowakif 
Jacob  j  Martin y  IVojanski  [der  jedoch  beitdcm  die  Schule  verlassen  hat. 
Jbb.  VIU,  213.]  und  MüUcr^  den  Oberlehrern  Dr.  Beucke,  Prof.  Motty 
und  Prof.  v.  Szumaki ,  den  Lehrern  Poplinski,  Braun,  Schönborn,  Cicho- 
wicz ,  dem  katliol.  Kcligionslehrer  Pat.  Brodziszewaki  ^  dem  Zeichen!. 
Pcrdischy  dem  Gesangl.  ScigaUki  und  dem  Schreibl.  Liazkowaki,  Zu 
Uinen  ist  vor  kurzem  der  Oberlehrer  J^annowski  gekommen,  welcher 
vom  Collegium  Fridericianum  in  Königsberg  hierher  versetzt  wurde. 

Rastatt.  Der  weltliche  Lehrer,  Prof.  Joaeph  Dambachcr,  Ordi- 
narius in  111  oder  in  der  sogenannten  Grammatik^  ist  zum  Assessor  bey 
dem  General- Landesarchiv,  in  Garlsruhe  befördert  worden  und  mit  Ende 
des  W'interliaU>jahre9  an  seinen  neuen  Bestimmungsort  abgegangen. 
Der  später  zum  Ministerialratli  bey  der  katJiolischen  Kirchen  -  Section 
ernannte  Decan  und  Stadtpfarrer  Dr.  Gerhard  iloldermann,  Director  des 
hies.  Präparandeninstitutes  und  tleligionslehrcr  in  der  philosophischen 
Vorbereitungsciasse  des  Lyceums,  ist  bereits  im  Monat  Februar  nach 
Carlsruhe  abgegangen.  Seine  Lehrstunden  an  beiden  Anstalten  wer- 
den einstweilen  durch  ein  Firävisiorium  besorgt  und  die  Präparanden- 
direetion  ist  dem  Lycf^umsdirector ,  geistl.  liath  Loreye ,  ebenfalls  pro- 
visorisch üjiertragen.  —  An  Ostern  ist  der  von  hier  gebürtige  Gaplan 
JoHph  JSikolßif  ein  ehemaliger  Zögling  des  Lyceums,  in  das  erledigte 
Ordinariat  der  Grammatik  oder  111  mit  einer  einstweiligen  Besoldung 
von  GOO  Gulden  und  mit  dem  Titel  eines  Professors  proviiorLsch  ein- 
getreten. 
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Sacbibv.     Ueber  die  Vorbereitang  junger  Leute  nur  Uahrertillt  liC 
unter  dem  4  Juli  d.  J.  ein  neues  königL  Mandat  enddenen.  In  weldteai 
die  Vorschriften  des  frohem  Mandats  wegen  Qnalification  ra  kfinffdger 
Dienstleistung  Tom  27  Februar  179S  genauer  bestimmt  und  abgeänderi 
worden  sind.     Ei  wird  darin  den  Eltern  und  Vormunden  lor  Pllldit 
gemacht,  Knaben,   welche  nur  geringe  Geistesgaben  bedtien,    toh 
Studieren  möglichst  abzuhalten,    sich  überhaupt  bei  der  Bestimmung 
ilurer  Kinder  und  Pfleglinge  weder  durch  falschen  Ehrgeti  nodi  durch 
den  Wahn  leiten  zu  lassen ,  als  ob  gelehrte  Bildung  jedenfSdIs  ein  bet=^ 
seres  Auskommen  sichere;  Tielmehr  zu  beherzigen,  dast  jeden  Stande 
gleiche  Achtung  gebühre,    dass  nur  deijenige  auf  besondere  Ehre  and 
Achtung  Anspräche  machen  könne ,  der ,  sey  es  in  welchen  Stande  ei 
wolle,    seinen  Beruf  gehörig  und  treu  erfiöllt,   und  &Mu  Stadierende 
nur,  wenn  sie  durch  Fähigkeiten  und  Fleiss  sich  hiBrTorthun,  aa  einer 
Anstellung  Hoffnung  haben  können.    Die  Rectoren  der  gelehrtea  Sdm- 
len  sollen  diess  den  Eltern ,  welche  um  Aufnahme  ihrer  Knabea  aaf  fio 
Schule  nachsuchen,    gehörig  zu  Gemuthe  führen  und  Ümea  erSUhea, 
dass  unfähige  Subjecte  sich  auf  öffentliche  Stipendien  und  Beneidea  nie 
Hoffnung  machen  dürfen.     Bei  Versetzung  der  Sdiuler  gelehrter  Scha- 
len in  höhere  Classen,    woran  jedesmal  die  Schulinspectorea  Aalheil 
nehmea  sollen,  sollen  nur  Töllig  reife  Subjecte  zum  Aufrfidkea  saga- 
iassen  werden.     Besonders  ist  aber  bei  Versetzung  in  die  beiden  ohera 
Classen  genau  in  erwägen,  ob  diejenigen,   welche  wegen  Mangel  aa 
Kenntnissen  längere  Zeit  in  den  untern  Classen  zurückgelassen  werdea 
müssen ,  ihren  Fälligkeiten  nach  im  Stande  seyn  werden,  dai  Fehlende 
gehörig  nachzuhohlen  und  so  mit  Nutzen  die  wissenschaftliche  Lanfbaha 
in  verfolgen.    Lässt  sich  diess  nicht  erwarten ,  so  ist  an  die  Ehera  aad 
Vormünder  wiederhohlt  die  Aufforderung  zu  erlassen ,  ihre  Uader  la 
einer  andern  Laufbahn  au  bestimmen.     Diejenigen,  welche  sidi  einer 
wissenschaftlichen  Laufbahn  widmen ,   sind  frühzeitig  la  einer  ernstea 
Ordnung  und  reg^m  Fleiss  anzuhalten  und ,    nebst  der  Eriemang  der 
erforderlichen  Wissenschaften ,  besonders  durch  Uebungea  lam  Seihet- 
denken  und  zur  Fertigkeit,  das  wohl  Ueberdachte  schrtttliioh  and  nandl- 
lieh  gut  Torzutragen ,  zu  gewöhnen ,  auch  ernstlich  dam  la  eriaaeray 
dass  nur  Geschicklichkeit  und  Fleiss ,  keineswegs  aber  Venüge  der  Ge- 
burt und  des  Standes  der  Eltern,  oder  Reichthnm  besondere  Aaspvüche 
auf  künftige  Anstellung  geben.     Inländer ,    welche  auf  der  Unlrersitit 
in  Leipzig  studieren  wollen,  haben  ein  Zeugniss  der  Reifb  uad  Tüch- 
tigkeit Ton  einer  der  inländischen  gelehrten  Schulen  beizubringen.   Zar 
Beurkundung  dieser  Reife  sollen  auf  den  gelehrten  Schulen  am  ScfaiuMe 
Jedes  Halbjahrs ,  längstens  14  Tage  Tor  Öktem  oder  Michaefis,  nit  den 
lur  Universität  Abgehenden  besondere  Prüfungen  Toigenommea  werdea^ 
denen  sich  auch  diejen^en  zu  unterwerfen  haben,  welche  dardi  PH- 
▼atimterricht  oder  auf  andere  Weise  (z.  B.  im  Auslande)  aar  llaiTersl- 
tit  Torbereitet  worden  sind.     Diejenigen ,  weldie  Innerlialb  dee  Ma- 
len Jahres  Tor  der  Anmeldung  zur  Prüfung  auf  einer  ialiaditdiea  ga- 
lafartea  Schale  antetrichtet  worden  tiad,    kdaaea  aar  aaf 


Sclnila  nur  Praftuig  gelangen;     dlcjeidgen  aber,    die  innerhalb  dea 
letiten  Jähret  aof  Iceiner  iolandiichen  gelehrten  Schale  rieh  befanden 
haben ,  können  rieh  bei  jeder  der  geL  Schalen  Sactueni  xar  Prüfang 
melden,  müsfen  jedoch  dem  Rector  nachweisen,  wo  rie  während  des 
letxtrergangenen  Jahn  Unterricht  genossen  haben.      Diese  Priifangen 
bestehen  saTÖrderst  in  Aasarbeitang  and  Vorlegang  schriftlicher  Dent- 
scher  and  Lateinischer  Anfsatxe,  and  dann  in  einer  mdndlichea  Profang 
theils  aber  die  alten  Sprachen ,  bei  den  der  Theologie  sich  Widmenden 
.  anch  aber  die  Hebräische ,  theils  aber  Greschichte ,    Geogra|>hie ,  Ma- 
thematik, Philosophie  and  Physik,  soweit  diese  Wissenschaften  für  den 
Sdialonterricht  geeignet  sind.    Alle  diese  Prafangen  gesdiehen  ohne 
Unterschied  anter  Anfricht  der  geistL  and  weltlichen  Scholinspectoreo, 
die  nmndliche  Profang  insbesondere,    in  deren  and  der  sämmtlichen 
Schullehrer  Beiseyn,  Ton  dem  Rector  and,  anter  dessen  Leitang,  iron 
den  übrigen  Lehrern ,  weldien  der  Unterricht  in  den  einzelnen  Fächern 
übertragen  ist.  ,  Jedem  Geprüften  wir^ ,  wofern  er  nicht  etwa  bei  ge- 
fundener Untüchtigkeit  noch  länger  auf  der  Schule  Terbleibt ,  ein  irom 
ScbulcoUegium  und  den  geistlidien  und  weltlichen  Schulinspectoren  un- 
terschriebenes Zengniss  ausgestellt,  worin  mit  bestimmten  Worten  aas- 
gedrückt ut ,   ob  derselbe  die  zur  Beziehung  der  Univerriltät  erforder- 
liche Reife  habe  oder  nicht.     Auch  muss  Ton  dem  Erfolge  und  Ausfall 
dieser  Abiturientenprüfnngen  mit  Ablauf  eines  jeden  Jahres  eine  Anzeige 
In  tabellarischer  Form  an  die  Torgesetzten  höchsten  Staatsbehörden  ein- 
gesendet werden.     Ohne  ein  Zengniss  der  Reife  darf  der  Rector  der 
Universität  keinen  Liländer  inscribiren ,  auch  dann  nicht ,  wenn  er  Tor- 
her sdion  eine  auswärtige  UniTersltät  besucht  hätte.     Ausländer,  wel- 
che von  einer  Inländischen  Schule  zar  Universität  kommen ,   müssen 
ebenfalls   ein    Zengniss   der  Reife  und  ihrer  Sittlichkeit   von  dieser 
Schule  mitbringen.     Von  der  Verbindlichkeit,  ein  solches  Matnritäts- 
■eugniss  beizubringen,  sollen  nur  die  frei  seyn,  welche,  ohne  öffent- 
liche gelehrte  Schulen  besucht  zu  haben  und  ohne  die  Absicht,  dem 
Staatsdienste  oder  einer  eigentlich  wissenschaftlichen  Laufbahn  sich  za 
widmen,  bloss  zum  Zweck  eigener  besserer  Geistesbildung  die  Landes- 
nniversität  beziehen.    Diese  können,  wenn  sie  ihre  Absicht  beim  Rector 
der  Universität  ausdrücklich  bekennen  und  sich  sonst  über  ihren  Torhe- 
rigen  Aufenthalt  und  sittliches  Betragen  gnüglich  ausweisen,  Inscription 
erlangen;  müssen  aber  noch  später  den  genannten  Prüfungen  sich  un- 
terwerfen und  rin  Maturitätszeugniss  beibringen ,  sobald  sie  rieh  zu  ei- 
ner wissenschaftlichen  Laufbahn  entschliessen  und  über  ihre  akademi- 
schen Studien  die  gewöhnlichen  Staatsprüfungen  nachsuchen.     Uebri- 
gens  findet  diese  Ausnahme  in  keinem  Falle  bei  deigenigen  statt,  wel- 
che, ehe  sie  die  Universität  beziehen,   ^  einer  gelehrten  Schule  ge- 
wesen sind.  —     Es  bedarf  kanm  der  Erinnerung,    dass  durch  diese 
Verordnung  der  überhandnehmenden  Studiersucht  anf  zweckmäsgigere 
Weige  Einhalt  gethan  werden  wird ,  als  wenn  mau  in  andern  Staaten 
doroh  gegebene  Verordnungen  nnr  den  Kindern  der  niedem  Stände  das 
Stadieren  erschweren  wollte.,   glrich  als  ob  rieh  nur  iik  ditaKOk.  \aaQiff!L 
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lipfirlinlnlclo^    in  den  Iioliern  aber  lauter  fähige  Kopfe  daiu  yoTfanden. 
Vgl.  Jbb.  VII,  470.     Am  einflussreirbsten  wird  sie  dann  werden,  wenn 
die  Schulen  darauf  orhtcn,    untauj^licbe  Subjecto  nicbt  zn  den  li»hem 
Classcn  zuzula^en,  \ielniclir  sie  zu  entfernen  und  zu  andern  Geschäf- 
ten zu  verweisen  suchen,    überhaupt  ihren  Ruhm  nicht  darin  finden, 
wie  viele ,  sondern  tras  für  Schüler  sie  ziehen  und  asnr  Univenität  ent- 
lassen.     Eine  Bedenklichkeit  nur  bleibt  bei  dieser  Verordnung  übrig, 
nämlich  dass  namentlich  die  kleinern  Lvceen   Sachsens,    welche  Zög- 
linge  für  die  Universität  bilden ,    in  Vergleich  zu  den  Fürstenschalen 
doch  auf  einer  tieferen  Stufe  der  Gelehrsamkeit  stehen,    und  für  die 
akademische  Keife  geringere  Anforderungen  machen  werden,  als  Jene, 
und  dass  also  Zöglinge  der  einen  Anstalt  Maturitätszeugnisse  erhalten, 
welche  auf  der  andern  würden  zurückgewiesen  worden  seyn.      Damm 
würe  vielleicht  zn  wünschen,  dass  nicht  nur  die  Schulin^pectoren,  son- 
dern besondere  Schulrüthe  oder  dazu  ernannte,  bachrcrstandige  Com- 
missarien  für  alle  Schulen  den  Maturitätsprüfungen  beiwohnten  und  die 
Oberaufsicht  über  dieselben  führten.  —     Nach  einem  Aufsätze  in  der 
Darmstudter  allgem.  Kirchen  -  Zeitung  1829  IVr.  105,  welcher  besonders 
dadurch  an  AVlchtigkeit  gewinnt ,  weil  der  Verfasser  sich  einen  „mehr- 
jährigen Lehrer  an  einer  sehr  berühmten  Schule  Sachsens^  nennt,  foU 
auf  manchen  gelehrten  Schulen  dieses  Landes  der  Religionsunterricht 
theils  in  Hinsicht  des  Lehrers,  der  ihn  zu  ertheilen  beauftragt  ist,  Cheils 
in  Beziehung  auf  Materie  und  Form ,    tlieild  endlich  in  Beziehung  auf 
die  Zeit^  welche  man  dazu  bestimmt  hat  und  darauf  verwendet,  sehr 
vernachlässigt  werden.     Allem  Anschein  nach  aber  muss  der  Verfasser 
mit  dem  Schulwesen  Sachsens  ziemlich  unbekannt  seyn ,  da  sein  Tadel 
durchaus  auf  f«iUchen  und  schiefen  Angaben  beruht.     Die  beiden  Für- 
stenschulen  hat  er  von  seinem  AngrifT  ausgenommen,  und  denselben  nur 
auf  die  übrigen  Gymnasien  und  Lvceen  gerichtet.     Wenn  er  es  aber  in 
ihnen  tadelnswerth  findet,    dnss  nicht  besondere  Lehrer  für  den  Reli- 
gionsunterricht angestellt  nind,  sondern  derselbe  von  den  dassenordi- 
naricn  ertheilt  wird;  so  kann  darin  an  und  für  sich  wenigstens  für  den 
genannten  L'nterricht  nichts  Verkehrtes  liegen,  weil  nicht  nur  j<;dcr  or- 
dentliche Lehrer  dieser  Schulen  vor  dem  Antritt  seines  Amtes  ein  theo- 
logisches  Examen  zn  bestehen  hat,  das  seine  Befähigung  als  Religions- 
lehrer ausweisen  soll,  sondern  weil  auch  die  meisten  davon  nicht  ei- 
gentliche Philologen,  sondern  Theologen  sind  ,  Welche  diese  Lehräm- 
ter eine  Zeitlang  verwalten,    um  später   ins  Predigtnmt  überzutreten. 
Dass  [sie  nun  im  Lehramte  Rectoren ,  Conrectoren ,  Cantoren  n.  s.  w. 
heissen,    kann  doch  in  der  Tliat  ihre  Untauglichkeit  zu  Religionsleh- 
rcrn  nicht  beweisen.      Ob  übrigens  nicht  der  eine  oder  andere  bei  die- 
sem Unterrichte  eine  verkehrte  Wei^e  anwende  und  die  Glaubens- und 
Sittenlehren  entweder  nach  philosophischen  Frincipien  Kunt's,  Fichte^s 
u.  A.  geregelt  vortrage,    oder  gar  ein  veraltetes  dogmatisches  System 
mit  allen  polemischen  Variationen  und  kirchengeschichtlichen  Citnten 
dictiere,  wixscn  wir  nicht;    aber  diess  konnte  auch  statt  finden,   venu 
Geistliche  den  Religionsunterricht  besorgten.     Jedenfalls  musste  diese 
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Anfidmldignng  ipit  «peciellen  Beispielen  belegt  werden ,  von  denen  je- 
doch nur  ein  einziges  nnd  völlig  erdichtetes  vorgebracht  ist,  dii  der 
dort  getadelte  Religionslehrer  einer  Leipziger  Schule  nach  allgemei- 
nem Urtheil  sowohl  durch  seine  Lchrfähigkeit  überhaupt,  als  beson- 
ders durdii  seine  Religionsvorträge  sich  rühmlich  auszeichnet.  Hi»- 
sichtlich  des  dritten  Tadels  aber,  dass  man  zu  wenig  Zeit,  nämlich  nnr 
2  bis  4  Stunden  wöchentlich,  auf  diese  Vorträge  verwende,  Hesse  sich 
einwenden,  dass  sehr  berühmte  Pädagogen  zwei  Stunden  wöchentlich 
dazu  für  hinreichend  erltlärt  haben.  Aber  die  Angabe  gelbst  ist  falsch, 
da  alle  Schulen  Sachsens  anf  den  Religionsunterricht  wöchentlich  4  bis 
6  Stunden  verwenden  nnd  nur  ein  paar  für  die  zwei  obcrn  Classen  bloss 
2  Stunden  festgesetzt  haben.  Dabei  ist  noch  zu  beachten,  dass  neben 
den  Religionsvorträgen  noch  besondere  Lehrstnnden  zur  Erklärung  des 
Keucn  Testaments  bestimmt  sind  ,  und  dass  es  sonach  keine  Anstalt  In 
Sachsen  giebt,  welche  nicht  wenigstens  4  Stunden  wöchentlich,  auch  * 
in  den  obern  Glassen ,  für  die  Religionslehre  bestimmt  hätte.  Eben  so 
unwahr  ist  es,  dass  man  eine  unpassende  Tagszeit  dafür  gewählt  habe^ 
denn  überall  sind ,  mit  etwaiger  Ausnahme  der  Erklärung  des  \euen  - 
Testaments,  die  Frühstunden  für  diesen  Unterricht  festgesetzt.  So  se- 
hen wir  wenigstens  auf  den  Lectionsplänen  von  10  gelehrten  Schulen ; 
und  das  ganze  Land  hat  deren  nur  dreizehn.  Bevor  also  der  Verfas- 
ser jenes  Aufsatzes  seine  Anklagen  nicht  besser  beweist,  sind  dieselben 
nicht  bloss  für  übertrieliipn ,  sondern  in  der  Hauptsache  auch  geradezu 
für   erdichtet  zu  erklaren. 

Soest.  Im  Lehrerpersonale  des  Gymnasiums  ist  im  Schu|j.  1B|^ 
Iceine  Veränderung  vorgefallen,  ausser  dass  der  Rector  Egen  das  Prär 
dicat  Professor  nnd  die  Drr.  Seidenstücker  und  Schlieptiein  das  Frädicat 
Conrector  erhielten.  Vgl.  Jbb.  Vll,  238. 

SoRAV.  Der  Postdirector ,  Hofra^^  3r.  Nürnberger  hat  von  Sr. 
3Iig.  dem  Könige  von  Preussen  für  die  metrische  Uebersetzung  sämnifrr 
lieber  Werke  des  Virgii  und  lloraz  unter  dem  3  ^lara  ein  huldreiches 
Cabinetsschreiben  und  eine  kostbare  goldene  Dose  erhalten. 

Wbimab.  Am  Gymnasium  hat  der  Dr.  phil.  Fiicher  eine  Collabo- 
ntur  erhallen.  Das  bekannte  Falkiscbe  Privatinstitnt  ist  vom  Gossher- 
zog aufgehoben  und  an  dessen  Stelle  eine  öffentliche  Erziehungsanstalt 
für  verwahrlosste  Kinder  als  Nebenanstalt  des  Landes- Waiseninstituts 
errichtet  worden ,  welche  jedoch  den  Namen  Falkisches  Institut  führen 
soll.  In  Bezug  auf  das  theologische  Candidatenexamcn  und  die  bisher 
na^h  der  Prüfung  ertheilten  Censuren  hat  der  Grossherzog  verordnet, 
dass  von  jetzt  an  für  die  Gandidaten  der  Theologie  statt  der  bisherigen 
drei  nur  xwei  Censuren  (die  bisherige  erste  und  zweite),  die  letztere 
entweder  schlechthin  oder  mit  dem  modificirenden  Beisatze  cum  elogio 
oder  cum  admonitione ,  bestehen ,  und  dass  derjenige ,  dessen  Examen 
so  aasfällt,  dass  ihm  nach  bisherigem  Gebrauch  die  dritte  Censur  er- 
theilt  worden  wäre,  keine  Censur  erhalten  nnd  mithin  unter  die  Can- 
didaten  lücfat  «nfgenommen  werden  soll ;  jedoch  ihm  zur  Zeit  noch  ver- 
stattet sej)   nach  einem  Jahre  nochmals  zum  Ezkbuia  %\.ODk  ia  %\.^S^««u 


Wird  Oun  in  dief  em  iweitea  Examen  weder  die  ente  modi  üL^  swette 
Censiir  zu  Theil,  to  toll  er  für  immer  abgewiesen  werden. 

WnsEL.  Dai  Gjmmannm  Terlor  am  SchloM  det  Sdin|{alnrt  18}f 
den  Rector  BteUmghy  welcher,  seit  1797  an  der  Sdinle  angestellt,  snr 
angegebenen  Zeit  auf  elirenTolle  Weise  mit  einer  jähriidien  Pension  Ton 
400  Tlilm.  in  den  Ruhestand  irersetst  wurde.  In  seine  Stelle  rnekte  der 
Oberlehrer  SckuUgen,  in  die  dritte  Lehrstelle  der  Lehrer  IFiissler  auf. 
Für  den  mathematischen  n.  physicalischen  Unterridit  ist  Thum  als  ¥ier- 
ter  Lehrer  interimistisch  angestellt.  ^Das  ganze  Personale  bilden  ffnnf 
Lehrer,  ausser  den  drei  genannten  noch  der  Prof.  und  Director  Bi$du(f 
nnd  der  Oberlehrer  Dr.  Fiedler,  Den  Religionsunterridit  besorgen  der 
evangelische  Prediger  LambreehU  nnd  der  katholische  Caplan  Hämi^m» 
Nächstens  soll  ein  Gesanglehrer  angestellt  werden  nnd  aadi  aar  Anstelr 
Inng  eines  sechsten  Lehrers  sind  Aussichten  eröffnet. 

WiBif .  Die  durch  VUque'B  zu  Anfang  dieses  Jahres  erfolgten  Tod 
erledigte  Stelle  des  ersten  Gustos  der  Hofbibliothek  hat  der  bisherige 
Vice- Uoftheater- Director,  Hofratb  J.  F.  vom  Motl  erhalten;  dieTioe- 
Hoftheater  -  Directors  -  Stelle  aber  ist  ganz  aufgehoben  worden. 

WiTTBivmnao.  Am  Gymnasium  ist  durch  Ministerialrescript  Tom 
7  April  der  Schnlamtscandidat  Johann  Heinrick  Ddmkardl  als  vierter 
Lehrer  und  Snbconrector  angestellt  worden. 


Zar  Recension  sind  versproGhen : 

Leehner  Observatt  in  qnosdam  Sallustii  locos.  TacitI  Dialogoa 
de  oratoribus  von  Dronke  und  von  Omnn.  JFaliher  Observatt.  in  Tacil. 
spec.  I  et  n.  HerUngn  erster  Cursus  eines  wissenschaflL  Unterridits  Li 
der  Deutschen  Sprache.  Dieeterwegt  praktischer  Lehrgang  für  den  Un- 
terricht in  der  Deutschen  Sprache ,  nnd  dessen  prakt.  Uebni^pbnch  ia 
d.  Deut.  Pt^i*.  Sondert  Grundriss  der  Geschichte  d.  AltertlmauL  Grergk 
Beiträge- r  ^'Beurtheilnng  der  Hauptmomente  in  der  Amjr»  etc.  Go^ 
tchichte.  j/essen  Abriss  der  alten  Geschichte  des  Orients  nnd  deesen 
Geschichte  Griechenlands.  Petiscus:  Der  Olymp,  nea  heransgeg.  von 
Afeyer.  *  fVendtl  einige  Betrachtungen  über  die  Romiidw  Mjtfiologle. 
Briefe  über  die  Mythologie.    Corde»  de  Oraeala  IMUnhmo» 


Angekommene  Briefe. 

Tom  7  Juli  Br.  v.  F.  a.  IT.  [Herzlichen  Dank.  ]  —  Trat  80  Jatt 
Br.  V.  ^S.  a.  M.  [Die  Sachen  sbd  richtig  angekommen.]  —  Tom  9 
Aug.  Br.  V.  IT.  a.  G.  —  Vom  10  Aug.  Br.  v.  O.  a.  B.  [  m.  Rec]  — 
Tom  15  Aug.  Br.  v.  C.  a.  P.  —  Vom  20  Aug.  Br.  y.  D.  a.  Z.  [  m« 
Bec.  J  —  Vom  25  Aug.  Br.  v.  W.  a.  A.  [  Freundlichen  Dank  für  die 
Anlagen.  ]  —  Tom  26  Aug.  Br.  v.  JV,  a.  P.  —  Tom  26  Aug.  Br.  v. 
M.  a.  C.  [  Folgt  besondere  Antwort.  ]  —  Tom  8  Sept.  Br.  v.  L,  a.  & 
[Wird  sofort  besorgt  werden.]  —  Tom  6  Sept  Br.  ▼•  P.  a*  £.  [AlWa 
iit  richtig  angelangt] 


Litterarischer  Anzeiger. 
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BLACK,  YOUNG,  AND  YOUNG,  IN  LONDON, 

ist  80  eben  enchienei^  vnd  in äUem  Buckhandbmgen DeutBchUmda  sni  haben: 

THE  FOREIGN  REYIEW, 

AND  CONTINENTAL  MISCELLANY. 

No.  YIL  gr.  8.  2  Rthlr. 


INHALT. 

Abt.  L   The  EIoi[aence  of  tbe  French  Bar. 

II.  History  of  Lfthography. 

III.  Damiron,  Philogophy  in  France.     . 

IV.  Joyeilanos,  Live  and  Writings. 

V.  NoTalis  Schriften  heransgeg.  von  ]L.  Tieck  und  F.  SchlegeL 

VI.  Roniances  of  Sir  Tristram. 

Vn.  Vitalis ,  Swedish  Poetry. 

Vin.  Niebuhr's  Historical  and  Philoiogloal  Tracts. 

IX.  Guipuscoan  Baliadg. 
X.  Pecchio,  Political  Economists  of  Italy^ 

•  Kurze  Anzeigen  über  4teuUeh  erschient  Werke, 

XI.  —  Classuchb  LITBR4TÜR. —  1.  Leontü  CarmiiuB  Hennesiapactei  Frag- 
mentum.  —  2.  Aristoteles  de  Anima,  de  Sensu,  de  Memoria,  etc. 
Ariatotelit  Meteorologica,  ex  recenrione  Bekkeri.  '—  3.  Dilaviom 
cum  triboa  aUu  Mahähirati  praestantisaiads  Bpisodiia. 

Xn. — Dabnibghb  LiTBRATUB.  —  1.  UioM  Krake,  et  Heitedifit  af  Oehlen- 
Schlager.  —  2.  Enc  Mönods  Bamdom  —  Historisk  Roman  af  B. 
S.  Ingemann. 

XHL— ^Frabzosiscbb  Litbbatub.  «—  1.  Histoire  de  Rnasie  et  de  Pierre  i 
Grand.  —  2.  Soir^es  de  Walter  Scott  k  Paris.  —    3.  Le  Fils  d^ 
THomme,  po^me.  —    4.  Memoire  d*une  Femme  de  Qaalit^  su 
Lonis  XVIII.  —    5.  La  Mort  de  Henri  Uf.   *Sc^ne  Historique,^ 
faisantsuite  aux  'Baricades'  et  anx  'Stats  de  Blois.' 

XIV. —  Dbütschb  Litbratüb.  —  1.  Die  Serbische  Revolation,  von  Leopold 
Ranke.  —  2.  Unsere  Vorzeit,  Ton  Theodor  Ton  Haupt.  —  3.  lie- 
ber das  protestantiscbe  Princip  in  dar  •  christlichen  Kirche  etc.  ^^ 
4.  Staats^rthschartiiche  Anzeigen,  mit  Torzüglichem  Bezug  auf 
den  Preussischen  Staat. -Herausgegei^en  von  Dr.  Xioopold  Krug.  — 
'  5.  Ist  es  dem  Interesse  anderer  deutschen  Staaten  angemessen,  etc. 
Bemerkungen  über  den  deutschen  Zollvermn  und  üoer  die  Wir- 
kung hober  Z5Ile  in  nationaloconomischet  Hünrfcht.  Üeber  Preu* 
ssens  Grenzzolle. —  6.  Gedichte  des Kdmgs Ludwig  Ton  Bayern.— 
7m  Anna  Bullen  Königin  Ton  England 

XV.  —  Italibnischb  Lttbbatob.  —  1.  Memorie  di  Lorensso  da  Ponte  di 
Gvieda.—  2.  Famigiicr celd)ve  li&Uant;  4d CwviSEMStt^ \2«M^ 

Lia.  Am.  ¥. 


I 


2 

XVI.  —  Rdssischb  Lttbratur.  —    Din  Pen,  PoTteit  ▼'  StiUiaUi»  9u 

Podolinkago. 
XVn« —  Spamschb  LiTBRATuit.  —  Tratado  de  Terapeutica  redactado  te- 

gun  los  principes  de  la  nueva  doctriai  Medica« 
Xym.— Literarische  Nachrichten. 
XIX.  —  Auswahl  der  besten  neu  erscluenenen  Werke. 

Da»  Ste  Heft  erscheint  im  Octoher, 


Anzeige    für    S  c  hui  a  ns  t  a  It  en. 

So  eben  ist  hep  Orell,  Füssli  und  Comp,  in  Zürich  erschienen 
und  in  allen  soliden  Buchhandlungen  zu  finden: 

Cic eronis^  M.  T.^  Ec logacy  gesammelt  tob  ^.  Olwet  nnd 

■am  Gebrauch  der  Schulen  Ton  neuem  mit  Anmerkungen  Ter- 

sehen  von  J,  /•  Hottinger»     3to  Ausgabe  mit  neuen  Znaätaen, 

Verbesserungen  und  einem  Register  Ton  J,  J,  Ochsner ^  Prof« 

/  496  S.   8.   auf  Schreibpapier  1  Thlr.   8  Gr.  oder  2  Fl. 

Im  Jahr  1820  besorgte  Herr  Prof.  Ochsner  zum  ersten  Mal  die  neue 
Ausgabe  dieses  Schulbuches,  das  nicht  nur  in  der  Schweiz,  sondeni  auch 
in  mehrem  Gymnasien  Deutschlands  seiner  VortrefOichkttt  willen  einge- 
führt wurde.  Daher  das  schnelle  Erscheinen  dieser  neuen  Bearbdtnng, 
die  auf  allen  Seiten  lehrt,  wie  die  wissenschaftliche  Jugend  fSr  fichte, 
eründliche  uud  geschmacktoUe  Sprachstudien  geweckt  werden  kann;  auch 
-  ist  diese  auf  schönes  Schreibpapier  gedruckte  Ausgabe  um  sieben  Bogen 
stärker  als  die  frühers,  und  ihr  neben  einer  Menge  neuer  philolog.  Un- 
tersuchungen ein  vielseitig  gewünschter  Index  verborum  beygefOgt  worden» 

Ciceronia^  M.  T.,  Academicorum  libri  4ao  et  de  finibiu 
bonorum  et  malorum  libri  V.  Cum  integra  Tarietate  Vidoriana, 
Lambiniana,  Davbiana  etc.  etc.  reliquaeque  accurato  delectn  edid. 
S,  C,  Ordlius.  Accedunt  Aurelii  Augustini  adTeniu  Academi- 
cos  libri  111.,  Petri  Valentine  academica,  Dnrandi  durae  poste- 
riores inedltae,  Morelii  adnotationes  criticae  in  lilwof  de.finihoa. 
a  m^j.  1  Thlr.  16  Gr.  oder  2  Fl.  30  Kr. 

Ciceronia^  M.T.,  orationea  Philippicae  fa II. Antoidamy 
accurate  emendat.  e.  cod.  Vatic.  cum  integra  Tarietate  edd«  Mnreti» 
Faemi ,  Lambini ,  Wernsdorfii  etc.  edid.  &  C.  Orelliua.  Acce- 
dunt epistolae  post  Caesaris  interitum  acriptae  cwn  tuüi  lectio- 
nibns.  8  m^j.  1  Thlr.  8  Gr.  oder  2  GL 


In  offen  Buchhandlungen  wird  unentgeldlich  ausgegehen  ein  JVwpecfaf  von 

Aeliani  de  natura  animalium  libri  XVII,   Graecun 

contextum  ad  optimomm  librorum  fidem  constitoit,  cttrai  Schnei- 

deri  secnndas,   C.  Gesneri,   Abr.  Gronovii  snasqne  «anotationes 

acUedt  Fridericua  Jacoba.   2  Voll. 

Der  erste  Theil  erscheint  spätestens  zur  Ostermesse  1830.  —     Sub- 

■criptionspreis  bis  dahin  3—4  Thlr. ;  spätrer  Ladenpreis  6  —  6  Thlr.  — 

Der  ProspecUu  dient  als  Probe  dieaer  ganz  neueo ,  kritiachea  «nd  erUi« 


r enden  Bearbeknng,  über  deren  HSlfinnittel  nnd  Zweck  er  nähere  Nadi^ 
vreisangen  enthalt,  des  Drucks  und  des  Papiers.  Exemplare  auf  Velin  und 
auf  Schreibpapier  müssen  bis  October  bestellt  werden. 

Jena*  im  August  1829.  Fr.  Frommann. 


So  eben  ist  ersefttenen : 

^It,  Dr.  J.  G  6.5  Grammatica  lingnae  Graecae,  qna  Not!  Testa- 

menti  Scriptores  osi  tont.  8  maj.  Halle  bei  Kümmel.  21  Bogen. 

Druckpapier  1  Thlr.    8  Gr^ 

Schreibpapier  1  Thlr.  16  Gr. 

Schweizerpapier  2  Thlr.    8  Gr. 

Bin  Werk,  welches  denen,  die  nach  einem  gründlichen,  von  der  Ei- 
genthümlicbkeit  der  Sprache  ausgehenden,  Verständnisse  der  Urkunden  der 
Christi.  Religion  streben,  ein  guter  Führer  seyn  wird.  Die  Sprache,  in 
der  es  abgefasst  ist,  wird,  wie  der  theologischen  Jugend  unsers  Vater- 
landes, welche  der  Uebung  halber  gern  lateinisch  geschriebene  Bücher 
liesst,  so  den  ausländischen  Gelehrten,  denen  das  Deutsche  nicht  geläufig 
ist,  nicht  unwillkommen  seyn.  Die  ausführlichen  und  genauen  Verzeich- 
nisse des  Inhaltes,  weiche  angehängt  sind,  erleichtem  den  Gebrauch  des 
Buches  selbst  und  gewähren  zugleich  einen  Ueberblick  dessen,  was  die 
neutestamentUche  Grammatik  umfasst. 


Die  vierte  verhe$$erte  vnd  vermehrte  Auflage 

des  Lehrbuchs   der    Staatengeachichte 
des  Altcrthnms  und  der  neuem  Zeiten ,  für  obere  Classen  der  Gymna- 
sien, Ton  Chr.  Fr.  Ferd.  Haacke.     Ir  Thl.  Alte  Geschichte,  mit 
geographischen  Einleitungen.    Stendal,  bei  Franzen  und  Grosse. 

8.  16  Bgiu  12  Gr. 
tat  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  sbu  haben. 

Der  Aufmerksamkeit  der  Herren  Directoren  und  Lehrer  der  Gynmasiea 
empfehlen  wir  dieses  Buch,  dessen  Werth  mehrere  günstige  Beurtheilun- 
gen,  wie  auch  die  wiederholten  Auflagen  beweisen,  anerkannt  haben,  und 
wünschen ,  dass  dasselbe  von  ihnen  hä  dem  bevorstehenden  Anfange  einea 
neuen  Sehulhalbjahres  in  den  Schulen  zur  aligemeinen  Benutzung  eingeführt 
werde.  Wenn  gleich  diese  neue  Ausgabe  umfangreicher  und  auch  im  Aeua-  ^ 
Sern  besser  ab  die  frühere  erscheint,  so  ist  doch,  um  die  Einfuhrung  in  Sehn-  ' 
len  möglichst  befordern   zu  helfen,   der  frühere  Preis  beibehalten  worden. 

Der  zweite  Theil  dieses  Buches ,  enthaltend  die  mittlere  und  neue  Ge- 
sdiichte,  ist  in  der  dritten  Auflage  erschienen  und  ebenfalls  durch  alle 
Buchbandkuiffen  zu  erhalten.  Käufer  6eiiler  Theil^  erhalten  überdies  noch 
die  dazu  gedruckten  ^^synchnmistischen  Tabellen^^^  weicheren  Besitzern 
früherer  Ausgaben  für  3  Gr.  geliefert  werden. 

Von  dem  Verfasser  erschien  früher  in  demselben  Verlage  i 

Ahris»  der  griechischen  und  römischen  Alter-' 
ihümer.  Nebst  einer  chronologischen  Uebersicht  der  Ltke- 
ratnr  heider  Volker,  für  Gymnaidea.  Zweite  verbesaerte  Aus- 
sähe, a.  12  Gr. 

Dieaei  alt  brauchbar  anerkannte  Buch  empfehtiBn  wir  zur  KiaCihniTv^ 


in  denjodgen  Schuleo,  wo  dea  Veriaism  Lehrbach  der  S^nim^mMA- 
tOy  mt  welchem  es  gldchsam  in  Verbindmig  steht,  gebraucht  wird« 


Beff  WIUl  NaucTc  in  Leipsig  Ut  erschienen  und  in  aUen  Buckkand- 

lungen  su  haheni 

hSittentafel  in  Bibel-  und  Liederveraen  snm  Aas- 
wendiglernen für  Kinder  von  1  bis  10  Jahren  >  zusammengestellt 
Ton  Heinrich  Berge.  8.  3  Gr. 

n.  Obaervationea  criticae  in  Lyaiae  .orationea. 
Scripsit  Dr.  Carolua  Foertsch.  8  maj.  10  Gr. 

m.  De  Alogia  Theodoaiania  atque  Artemonitia. 
Scripsit  Dr.  Fridericua  Adolphua  Heinichen.  8  m^j.  10  Gr. 

IV.  De  Caii  Salluatii  Crispi  fragmentia^  a  Carolo  De- 
brossio  in  ordinem  digestis  remmqne  gestarum  contexta  narra- 
tione  illustratb  commentatio«  Scripsit  Dr.  Fridericua  KritMua. 
4.  8  Gr. 

y.  Oratio  de  Joh.  A^g*  Erneatii  meritia  injuria- 
prudentiam,  Auctore  Emilio  Ferdinando  Vogel.  jBmaj. 
6  Gr. 


VI.  Commentatio  de  Aeschyli  Promeiheo.  A^iectm  eat 
interpretatio  ejus  fabulae  germanica  auctore  Dr.  Bernh.  Alberto 
Toepelmann.  8  mag.  12  Gr. 


Ende  August»  encheint  in  meinem  Verlage: 

Cornelii  Nepotia  vitae  excellentium  Imperator  um., 
Grammatisch  und  historisch  erläutert  von  F.  A.  Jaumann^  Professor 

am  K.  Gymnasium  in  München.    18  Bogen  in  8. 
etne  vegen  der  vielen  und  gründlichen  Anmerkungen  Jür  Lehrer  umd  Schü- 
ler sehr  schätzbare  Ausgabe^    daher  ich  die  Herren  Philologen  davon  ia 
Kenntniss  setzen  zu  müssen  glaubte. 

Anton  Weber^ 
Buch-  und  Kunsthändler  in  Mündieii. 


So  eben  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  eu  ksAeu: 

Lehrbuch  der  Mechanik.    Von  J.  P.  Brewer^  Professor  der 
Mathematik  und  Fhyi»ik  in  Düsseldorf.  Erster  Theil.   gr.  8.  215  S. 
Mit  93  Figuren  auf  8  Stcintafeln.    Enthält:  Statik  fester  Körper. 
Düsseldorf,  bey  J.  E.  Schaub. 
Eben  so  wie  des  Verfassers   frühere  Werke  zeichnet  sich  auch  dieaeo 
durch  seine  Vollständigkeit,  so  wie  durch  die  seltene  Verbindung  von  gro- 
sser Gründlichkeit  mit  der   grossten  Deutlichkeit  vor  den  meist<?n  ähnli- 
chen Lehrbüchern  vortheilhaft  aus. 


Bei  B»  G.   Teil 6 fi er  in  heipzig  iti  in  Commission  enehienen  wnd  in 

aücn  Buehhcmdlungen  bu  haben: 

Auguatini  Th eineri^  inris  ntriusqae  DocCoris , <  Gommentatio 
de  Roinanoram  potificum  epistolarnm  dccretalium  antiqais  colle- 
ctionibus  et  de  Gregorii  IX.  P.  M.  decretalium  codice.  Accesatt 
Codd.  Msfl.  in  Bibliothec^^egio-academica  Vratulaviensi  asserya- 
forum,  Gregorianam  decretalium  coUectionem  continentium,  accn- 
rata  descriptio.     4  mai.  brosch.  1  Rthlr. 

Nur  ein  flüchtiger  Blick  in  diese  Schrift  ^ird  die  Vorz&ge  bestäti- 
gen, die  dem  Verfasser  wie  der  IVissenschaft  zur  Ehre  gereichen.  Der 
>«'ürdige  Herr  Verfasser  betritt  eine  ganz  neue  Bahn.  Drehten  sich  alle 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  seither  allein  um  Gratian  und  die  frühe- 
ren Rechtsquellen ,  so  wählte  er  sich  die  Zeit ,  welche  wir  mit  Recht  mit 
ihm  die  Decretalzeit  nennen  können.  Und  wie  ruhmffekrönt  arbeitete  auf 
diesem  Gebiete  der  Verfasser !  —  Wir  finden  hier  mit  einer  bewundems- 
würdigen  wissenschaftlichen  Gewandtheit  Irrthümer  bedeutet  und  beseitigt, 
die  sich  seit  Jahrhunderten  durch  die  ausgezeichnetsten  u.  verdienstvollsten 
Männer  in  der  Wissenschaft  ihres  vollen  Bürgerrechts  erfreuten  und  sich 
bisher  ruhig  und  ungestört  in  Lehrbüchern  wie  auf  Lehrstühlen 
geltend  gemacht  hatten.  Verdanken  wir  dem  Verfasser  überhaupt  schon 
eine  richtigere  und  schirfere  Fixirung  der  einzelnen  Decretalsammlnngen, 
die  neue  Stellung  der  zwei  ersten  £xtravagantensammlungen  und  ihrVer- 
hältniss  zum  Bernardus  Pap. ,  die  Berichtigung  rücksichtuch  der  compila- 
tio  L  Wallensis,  alles  Verdienste  um  die  Wissenschaft,  die  dem  Verfas- 
ser  aHein  gebühren;  so  ist  die  übrige  Darstellung  der  genetischen  Eni- 
Wickelung  des  Gesetzbuches  Gresor  IX.,  des  Justinians  der  Kirche,  ganz 
neu  zu  nennen.  Welches  Licht  hat  der  Verfasser  hier  verbreitet  l  Durch 
solchen  Nachweis  ist  eigentlich  eine  klare  Einsicht  in  den  innem  Bau  die- 
ses Gesetzcodex  erst  möglich  geworden.  Ueberraschend  steht  nun  das  Ge- 
bäude kirchlicher  Gesetzherrschaft  vor  unsern  Bücken  da.  Hierdurch  hat 
sich  der  Verfasser  auch  ein  Verdienst  erworben,  was  ihm  kein  Zweiter 
mehr  streitig  machen  kann.  Gehen  wir  nun  erst  gar  in  die  einzelnen  Be- 
richtigungen ein.  Auf  jeder  Seite  erweitert  sich  das  Gebiet  unserer  bis- 
herigen Forschungen.  In  Conjecturen  und  im  Restitniren  verfälschter  oder 
verloren  gegangener  Ueberschriften  ist  der  Verfasser  ungemein  sicher 
(S.  35.).  Ueber  viele  Punkte  erhalten  wir  förmlich  neuen  Aufschluss  (S. 
21.  23  ff.).  Namentlich  interessant  ist  die  Bemerkung  S.  28  und  die  von 
den  Alten  bereits  gewünschte  Verpönung  unserer  heutigen  Citirweise  (S. 
33  ff.).  Die  synoptischen  Tabellen  der  zwei  ersten  (  —  wohl  unentbehrli- 
chen — )  Accessionen,  wobei  (S.  55^  die  unangenehme,  aber  Kennern  leicht 
zu  ergänzende  Lacune  bei  11.  26.  c.  1  —  20.  Tractat.  1  —  19.  Addit.  20. 
stehen  geblieben  ist ,  sind  musterhaft  ausgearbeitet ;  nicht  minder  vollendet 
ist  die  kritische  Beschreibung  der  vier  bezeichneten  Handschriften  der 
königl.  Universitätsbibliothek  zu  Breslau.  Die  Wissenschaft  ^rhielt  auch 
hier  bei  Gelegenheit  der  Ausmittelung  der  Glossatoren  der  Constitutionen 
Innocenz  IV. ,  Gregor  X.  und  Nicolaus  IIL  ^e  schätzbare  Bereicherung, 
die  sich  durch  Handschriften ,  die  Referent  selbst  einzusehen  vielfach  die 
Gelegenheit  hatte,  vollkommen  bestätigt  und  bewährt.  Referent  bedauert 
es  von  Herzen ,  alle  die  vielen  Vorzüge  ^eter  gehaltvollen  Schrift  nicht 
einzeln  hervorheben  zu  können,  und  glaubt  keineswegs  zu  ihrem  Lobe  zu 
viel  auszusprechen,  wenn  er  sie  mit  für  die  gehaltvollste  Schrift  hält,  die 
in  miaerm,  nach  tüchtiger  Wissenschaftlichkeit  strebenden  Zeitalter  auf 
dem  Gebiete  des  kirchenrechtlichen  Studiums  erschienen  ist.  Möge  der 
Verfasser  die  Wissenschaft  noch  oft  mit  so  ehrenweTt\\«.TV  ^Ä\.T%ii[t20i\^^i- 
reichem.    Würdig  wandelt  er  die  Fuiistapfea  ««aea  «^«a '^r:^^«c%*  N^^ 
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dem  Tereinten  Streben  und  Wirken  dieaee  gefeierten  und  in  dieeem  SSb- 
klänge  so  seltenen  Bruderpaares  haben  wir  TieL  zu  hoffen.  Ihr  Verdienst 
um  Wissenschaft  und  Menschheit  wird  die  späte  Nachwelt  noch  dankbar 
preisen  und  feiern,  wenn  frecher  Leumund  schon  längst  Tcntnmmt  ist» 

Leipzig,  im  August  1829. 


Anzeige    für   Gymnasial -Lehrer. 

Ntue  Lehrbücher  im  Verlage  der  Ifeuen  Günter$ehen  Buchhandr 

lung  in  Glogau  muT  Li$$a, 

Xlopsch^   C.  />.,   Einleitung  zum    lieber  setzen   aus 
dem  Deutschen  ins  Französische,    Zweite  Auflage, 
■  umgearbeitet,  herausgegeben  und  mit  einem Wörterrerseicluüssa 
versehen  von  Dr.  C.  A.  W,  Kruse  8.    18  Gr. 

Mehlhorn^  M.F.^  Aufgaben  zum  TJeber setzen  aus 
dem  Deutschen  in  das  Lateinische ^  mit  «nem 
Wörterbuche  und  zwei  nach  Schneiders  ausführlicher  Grammatik 
entworfenen  Tabellen  über  die  Geschlechtsrcgeln  und  abweicheiH 
den  Casusformen  für  dio  unterste  Glasse  eines  Gymnasioms  auf 
^  vier  halbjährige  Gursus  ausgearbeitet.  Zweite  verlMsserte  und 
zum  Theii  umgearbeitete  Auflage.  8.  8  Gr. 

Memorirbuch  für  die  fünfte  und  vierte  Classe 
des  lateinischen  Unterrichts  auf  Gymna^ 
sien.  8.  4  Gr. 

Grammatik  der  Polnischen  Sprache^  nadi  Kopciywki» 
Cassius,  Bondtke  und  Mrozinski  (von/.  Poplinsku).  8.  geh. 
14  Gr. 


Znr    Nachricht. 

Den  zahlreichen  Herren  Sabscribenten  der  in  meinem  Ver- 
lane neuerscheinenden  Ausgabe  der  Werke 

des  Piaton  yom  Prof.  Schneider  in  Breslau 

wird  hiermit  bekannt  gemacht ,  dass  der  Drack  des  erstea  Ban- 
des, weicher  die  ersten  vier  Bücher  der  Republik  enthält  <,  so- 
weit Torgeschritten,   um  die  Versendung  desselben  im  Laufe 


dieseg  Monats  vollziehen  zu  können.  Verschiedene,  auf  die 
spätere  Vollendung  nur  günstig  einwirkende  Verhältnisse  (wo- 
Ton  sich  jeder  Sachkundige  hald  überzeugen  wird)  mögen  die 
fitattgefandene  Verzögerung  in  Schutz  nehmen,  indem  «ie  sich 
für  solche  reichlich  entschädigt  finden  werden. 

Dieser  erste  Band  hat  die  Stärke  von  SS  Bogen  erreicht 
und  kostet  im  Pränumerationspreiae 

Nr.  1.  auf  weissem  Druckpapier  1  Rthlr.  12  Gr.  Sachs. 
Nr.  2.  auf  engl.  f.  Vel.  Masch.-Papier  2      -        6   -     ~ 
Nr.  S.  aufhochgrossemextra  f.Velin- 
Masch.-Papier  mit  Extension  3      -        6  -      — 

Der  spätere  Ladenpreis  dieses  Bandes  wird  sejn 

für  die  Ausgabe  Nr.  1.    2  Rthlr.  12  Gr.  Sachs. 

-  -         -        Nr.  2.    8     -         4    -      — 

-  -         -        Nr.  3.    5 — 

Um  den  Ankauf  möglichst  zu  erleichtem,  wurde  der  Weg 
der  Pränumeration ,  und  zwar  dergestalt  eingeschlagen,  dass 
der  Käufer  vor  der  Hand  auf  den  ersten  Band  blos  subscribirt, 
aber  bei  dem  Erscheinen  desselben  zugleich  den  Betrag  des 
zweiten ,  bei  Erscheinung  des  zweiten  den  dritten  und  so  fort 
jedesmal  den  nächsten  Band ,  dessen  muthmasslicher  Umfang 
vorher  angegeben  werden  soll ,  vorausbezahlt.  Diesen  Pränu- 
meranten  bewillige  ich  das  volle  Alphabet 

der  Ausgabe  Nr.  1.  für  1  Thhr.  —  Gr.  Sachs. 

Nr.  2.    -    1     -      12    - 
Nr.  8.     -    2    -       4    - 

Der  spätere  Ladenpreis  des  Alphabets  wird  seyn  für 
die  Ausgabe  Nr.  1.  1  Thlr.  16  Gr.  Sachs. 

-       Nr.  2.  2    -        8    - 

Nr.  8.  8    -        8    - 

Wer  nur  auf  einen  einzelnen  Band  pränumeriren ,  aber  auf 
den  nächstfolgenden  sich  nicht  verbindlich  machen-  will,  der 
erhält  das  Alphabet  für  1  Thlr.  6  Gr. ,  entrichtet  jedoch  diesen 
Betrag  des  Bandes  vor  Beginn  des  Druckes.  Buchhandlungen 
und  Privatpersonen ,  welche  sich  dem  Sammeln  von  Pränume- 
Tanten  unterziehen ,  bewillige  ich  auf  10  Exemplare  1 ,  auf  18 
Exemplare  2  Freiexemplare ,  und  noch  einen  besondern  Rabat, 
wenn  sie  auf  mehr  als  24  Exemplare  nach  der  angegebenen 
Weise  im  Vorana  sich  verbindlich  machen —  Mit  dem  Erschei- 


8 
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nen  des  einseinen  Bandes  tritt  jedesmal  nnwidermfllGh  der^b^ 
deiipreis  desselben  ein;  später  eintretende  Käufer  koiuir 
noch  auf  die  nachfolgenden  Bände  pränumeriren ,   dio 
erschienenen  aber  nur  für  den  Ladenpreis  erhaitea. 

t^  Mit  dem  Erscheinen  des  sechsten  Bandet  iat  der 
numerationstermin  gänslich  geschlossen. 


Leipzig,  18  Sept.  1820. 
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Eine  kritische  Zeitschrift 
in  Verbindung  mit  einem  Yerem  von  Gelehrten 

heirftusgegeben 
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AI.  Joh.  Christ.  Jahn. 
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Vierter    Jahrgang. 
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*    Zweiter  Band!    Drittes  Heft 

Oder  der  gangen  Folge 
Zehnter  Band.     Drittes   Heft 


L  e  i  p  z  i  g^ 

Drncli:  und  Verlag  Ton  B.  6.  Teubner. 
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Si  quid  BOfisti  rectia«  utif, 
Candidot  imperti;   si  non,  hb  utero  mecmn. 


Griechische  Litteratnr. 


Aristotelia  rerum  publicarum  reliquiae.  Collegit, 
illtiKtraTit  atque  prolegomena  addidit  Cor,  Frid,  Nemnmm^  Hei- 
delberg und  Speyer  y  bei  Oswald.  1827.  1S9  S.  8.  22  Gr. 

[Fortsetzung  der  im  Torigen  Hefte  abgebrochenen  Receagion.] 

JUt  in  dem  ersten  Abschnitte  der  Recension  zur  Gnuge  und  far 
Manchen  yielleicht  zu  weitläufig  dargelegt  worden ,  wieviel  daa 
Buch  hinsichtlich  der  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  in  An- 
gabe der  Fragmente  zu  wünschen  übrig  lässt;  so  lassen  sich 
auch  gegen  die  Wohlgeordnetheit  und  das  kritische  Element 
nicht  weniger  Ausstellungen  machen.  Doch  kann  sich  Rec  hier 
kürzer  fassen,  da  er  schon  dort  Einzeles  davon  berührt  hat.  Zu- 
erst über  die  allgemeiue  Anordnung  noch  ein  paar  Worte,  Tadel 
verdient  hier  die  alphabetische  Anordnung  derPoiitien,  da  doch 
Diogen.  Laert.  Vit.  Arist.^  den  der  Vf.  S.  51  anfüiirt,  ihm  eine  an- 
dere Anordnung  an  die  Hand  geben  konnte,  wo  er  sagt,  Aristo- 
teles habe  vier  Arten  von  Staatsverfassung  dargestellt:  demo- 
kratische, oligarchisclie,  aristokratische  und  tyrannische.  Wir 
stimmen  daher  der  Meinung  Eberts  in  den  Diasert.  Sic.  VoL 
•I  p.  11  sq.  bei,  dass  nur  auf  den  Grund  der  Wohlgeordnetheit 
der  vielen  einzelen  Politien  das  grössere  Werk,  die  Politik, 
hasirt  werden  konnte.  Wenn  auch  bei  manchen  Staaten  ea 
schwer  auszumitteln  sein  möchte,  weiche  Verfassung  sie  za 
Aristot.  Zeit  gehabt  haben,  so  sind  denn  doch  bei  dem  gröss- 
tenTheile  solche  Vorarbeiten  von  Meursius,  Heyne,  Mül- 
ler, Kortüm  u.  A.  vorhanden,  dass  es  theils  nicht  schwer 
werden  könnte,  theils  sich  wol  der  Mühe  verlohnte,  weiter 
liber  diesen  Punkt  nachzuforschen.  Dadurph  erst  wurde  eine 
Sammlung  der  Reste  von  Arjst.  Politien  an  Interesse  gewonnen, 
und  die  Wissenschaft  gefördert  haben,  was  ]bei  der  jetzigen 
Gestalt  des  Buches  in  keiner  Weise  der  Fall  ist*  Aber  jf^tt  die* 
sen  Untersuchungen  wird  uns  Hr.  Neumann  erst  spater  be- 
schenken ^  wenn  er  die  Vorarbeiten  au  dem  f;coaja^u^^sL>k^ 
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aber  alle  alte  StaatsTerfasBnngen,  mit  welchem  er  beFchifti^ 
la  sein  ia  der  Vorrede  an  den  eruditus  lector  in  siemlich  hoch- 
trabenden Worten  Yon  sich  aussagt,  nicht  nur  beendigt,  und 
lu  dem  höheren  allgemeineren  Zwecke  die  Einzelheiten  zusam- 
mengetragen hat,  sondern  wenn  er  uns  zuvörderst  auch  noch 
eine  ähnliche  Sammlung  der  übrigen  Schriftsteller,  welche 
über  Staatsverfassung  geschrieben  haben,  Terkauft  haben  wird. 
—  Ferner  tadeln  wir,  dass  auch  bei  Anordnung  der  einzelen 
zu  einer  und  derselben  Politie  gehörigen  Fragmente  die  alpha- 
betische oder  gar  keine  Ordnung  beobachtet  ist.  Am  auffal- 
lendsten zeigt  sich  dies  bei  der  Politie  der  Athener,  wo,  statt 
dass  die  Fragmente  nach  gewissen  Gesichtspunkten ,  etwa  zu- 
erst in  Bezug  auf  die  Urgeschichte,  dann  auf  die  administra- 
xtive,  polizeiliche,  juridische,  militärische  Einrichtung  geord- 
net werden  mussten,  wobei  die  nicht  ungegründete  Behaup- 
tung, dass  fast  das  ganze  8te  Buch  des  Pollux  aus  Arist.  Pol. 
der  Athener  entlehnt  sei,  leiten  konnte:  ebenfalls  wieder  eine 
alphabetische  oft  nach  ganz  willkührlichen,  sogar  falschen,  Ue- 
berschriften  veranstaltete  Nebeneinandersteüung  der  Fragmente 
die  schönste  Unordnung  verursacht.  Das  führte  denn  natürlich 
den  Uebelstand  herbei,  dass  Hr.  N.  manche  Stellen  falsch  auf- 
fasste,  weil  er  sie  abgesondert  von  den  damit  zusammengehö- 
rigen Fragmenten  für  sich  allein  behandelte,  wovon  wir  im  ersten 
Abschnitt  d.  Rec.  deutliche  Beweise  gegeben  zu  haben  glauben. 
Aber  auch  verbunden  sind  dadurch  Gegenstände,  die  gar  nichts 
mit  einander  gemein  haben.  Das  Fragm.  LU  zerhUlt  bei  Hrn.  N. 
in  zwei  Abtheilungen ,  die  mit  a  und  b  bezeichnet  sind ;  a  han- 
delt von  dem  cvii^oXov^  welches  die  Richter  (Geschworenen) 
bei  ihrem  Eintritt  in  das  Si,%a6XYiQiov  erhielten ,  um  nach  Be- 
endigung der  Verhandlung  dafür  den  Richtersold  zu  empfan- 
gen ;  A  spricht  von  den  dlxai^  ano  övfLßokav^  den  auf  Ver- 
träge sich  stützenden  Processen  mit  fremden  oder  Athen  un- 
terworfenen Staaten.  Wenn  auch  Hr.  N.  beides  unterscheidet, 
so  musste  er  doch  zwei  ganz  verschiedene  Fragmente  hier  bil- 
den, um  den  Schein  zu  meiden,  als  habe  er  sich  durch  die 
Gleichheit  der  Namen  auch  nur  einen  Augenblick  irrt  leiten  las- 
sen. Und  wie  es  um  die  Uebereinstimmung  der  Deberschrif- 
ten  mit  dem  Inhalte  der  Fragmente  stehe,  möge  man  etwa  aus 
Fragm.  XXXVII  ersehen,  wo  von  den  in  der  Ueberschrift  er- 
wähnten Xvxonoösg  keine  Sylbe  bei  Aristoteles  vorkömmt 
Fragm.  XLI,  wo  Aristoteles,  nach  Plut.  vita  Niciae,  den  Ni- 
kias,  Thukydides  u.  Theramenes  als  die  drei  besten. athenien- 
slschen  Bürger  erwähnt,  führt  die  nakte  Ueberschrift:  Ntxtag^ 
wahrscheinlich  weil  Plut.  diese  Stelle  gerade  in  Bezug  auf  den 
Nikias  anführt.  Reim'  dich  oder  — !  Fragm.  XIII  hat  die  Ue- 
berschrift ^t^fioi.  An  der  Spitze  steht  eine  Stelle  aus  SchoL 
Arist.  Plut  T.  580,  wo  mehre  Demen  erwähnt  werden,  die  ihre 
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Namen  von  -Pflanzen  haben ,  ohne  dagg  gich  ang  irgend  einem 
Grunde  erweigen  liegge,  dieg  geien  Worte  deg  Arigtoteleg.  Nun 
folgt  freilich  weiterhin  eine  Stelle  ang  Schol.  Arigt.  Acharn.  v. 
283  9  in  der  eg  heisgt,  dass  Arigtoteleg  in  der  Politie  der  Athe- 
ner deg  Kriegeg  gedacht  habe ,  den  die  Athener  mit  Pigistratoa 
in  dem  Demog  IJaXhefifzlg  führten,  alg  jener  Alleinherrgcber 
sein  wollte,  wieder  Schol.  gagt;  oder,  nach  Herod.  I,  62,  ab 
er ,  nach  geiner  zweiten  Vertreibung,  wieder  nach  der  Allein- 
herrgchaft  gtrebte.  Wag  hat  dieger  &ieg  nnn  mit  der  Ueber- 
schrift  d^fiot  zu  gchaffenl  Meint  Hr.  N.  etwa,  weil  Arigtote- 
leg hier  zufallig  eines  Demog  erwähnte  ^  go  hätte  er  an  dergel- 
ben  Stelle  auch  der  andern  Demen  erwähnen  müggen?  Dagg  er 
der  andern  Demen  werde  gedacht  hgben,  igt  wol  Toraugzu- 
getzen ,  ob  aber  an  dieger  Stelle ,  wo  er  deg  begagten  Krieges 
erwähnte,  igt  noch  eine  Frage;  dagg  er  aber  deg  wegen  der  Ab- 
leitung vieler  Demennamen  von  Pflanzen  habe  Meldung  thun 
müggen,  igt  mindegteng  ein  falgcher  Schlugg.  Ja,  eg  geheint 
sogar,  Hr.  N.  gel  zu  der  Comblnation  beider  Steilen  durch  die 
'  Meinung  veranlaggt,  alg  komuie  der  Name  naXXififtl^  ebenfalls 
Ton  einer  Pflanze  her;  von  welcher,  möchte  ihm  gchwer  wer- 
den darzuthun.  Wenn  man  nicht  den  Namen  von  IlakKag 
herleiten  will ,  die  in  diegem  Demog  einen  berühmten  Tempel 
hatte  (Valck.  ad  Herod.  1.  c.) ,  go  liegge  er  gich  höchgteng  von 
Xrivog  oder  von  A^vog  gebildet  denken.  Fragm.  LI,  wo  von 
der  Solonigchen  Eintheilung  deg  atlieniengigchen  Yolkeg  in  vier 
Klaggen  die  Rede  igt,  Ui  £6k(ov  übergehrieben,  einmal  weil 
Solon  diege  Eintheilung  gemacht,  und  -dann  weil  es  dem 
Herrn.  N.  beliebt  hat,  damit  noch  aug  Plutarch  dag  Mähr- 
chen von  der  zergtreuten  Agche  deg  Solon  in  Verbindung  zn 
setzen.  Wie  aber  gehören  diege  beiden  Fragmente  unter  eine 
Rubrik  1  und  wer  sucht  unter  golcher  Uebergchrift  die  ergtere 
Angabe?  Hätten  dann  nicht  alle  anderen  Fragmente,  in  denen 
von  Solonigchen  Einrichtungen  die  Rede  ist,  und  deren  doch 
einige  noch  vorkommen,  ebenfallg  hier  aufgeführt  werden  müg- 
gen 1  Dem  zweiten  Fragmente  aug  der  Politie  der  Lokrer ,  wo 
Arigtoteleg  vom  Timäug  begchuldigt  wird ,  die  Sitten  der  Lo- 
krer nicht  zu  kennen,  da  die  Lokrer,.  wie  die  Phocenger,  er«! 
in  gpätern  Zeiten  angefangen  hätten,  Sklaven  und  Sklavinnen 
zu  halten,  giebt  er  die  Uebergchrift  täv  j1oxq(3v  S&ij.  Wenn 
eg  auch  mehr  alg  wahrscheinlich  ist ,  dasg  Arist.  von  den  Ger 
brauchen  in  den  einzelen  Politien  geredet  habe,  go  geht  doch 
aug  dem  Tadel  des  Timäu»nichtg  weiter  faeivor,  alg  dagg  er 
bei  Arigt.  lokrischer  Sklaven  erwähnt  gefunden  habe.  Und 
wie  kommt  nun  gar  unter  dieselbe  Uebergchrift  die  arigtoteli- 
sche  Angabe  von  der  Grund ungsgegchichte  der  lokrigchen  Kolo- 
nie {n  Italien  1  Glaubte  Hr.  N.  vielleicht,  weil  Arigt.  sagte, 
die  ersten  Kolonisten  seien  fortgelaufene  SkL%^«il^  )SSd^'^^^^'^ 
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imd  SeelenveASnfter  gewesen ,  er  mügf e  hterron  einen  ElnfloM 
auf  die  Sitten  der  epizephyrischen  Lokrer  abgeleitet  haben? 
Aiso  hat  Zaleukos  umsonst  Gesetze  gegeben  1  und  sollte  wirlc- 
lieh  Aristoteles  diesen  Schluss  gezogen  haben t  Genug,  die 
Gründungsgcschichte  von  Lokri  sucht  wenigstens  Niemand  un- 
ter der  erwähnten  Ueberschrift.  Endlich  erinnern  wir  noch 
an  die  früher  gerügte  Ueberschrift  TgoL^fjvlaiV  dcaX&etog.  Kann 
nun  bei  so  fälschen  und  willkührlichen  Ueberschriften  eine  ge- 
hörige Anordnung  der  Fragmente  sich  denken  lassen*! 

Was  die  Kritik  betrifft,  so  wird  schon  aus  den  früher  gege- 
benen Andeutungen  klar  geworden  sein ,  dass  sich  Hr.  N.  um 
sie  wenig  gekümmert  hat ,   indem  er  seine  Excerpte  meist  ohne 
Berücksichtigung  des  kritischen  Apparats,   und  bisweilen  aus 
sehr  schlechten  Ausgaben  machte,   und  durch  eigene  Flüchtig- 
keit und  Nachlässigkeit  oft  selbst  noch  die  Zahl  der  Fehler  ver- 
mehrte.    Es  möchten  sich  fast  nicht  zehn  Fragmente  finden, 
bei  denen  sich  Rec.  nicht  getraute,  wenigstens  einen^  meistens 
mehre  Schreib-  u.  Acceiitfehler  aufzuweisen,   die  gewiss  nicht 
alle  auf  die  freilich  oft  breiten  Schultern  des  Setzers  oder  der 
beiden  freundschaftlichen  Männer,  die  derCorrectur  sich  un- 
terzogen, der  Herren  Röther  und  Bahr,  gepackt  werden  dür- 
fen.    Denn,  dass  Hr.  N.  ausser  den  vierzehn,  am  Ende  ange- 
zeigten ,  Druckfehlern  noch  andere  in  seinem  Buche  kenne  oder 
vermuthe,  darf  man  nicht  annehmen,   da  er  selbst  S.  VI  sagt: 
attamen  nonnulla   emendanda  remanserunt   (statt   remanent^ 
oder  richtiger  reatant.)^   quae  in  calce  voluminis  (statt  in  es- 
tremo  volumine,)  adacribenda  curavimua  ;  denn  in  jenem  Falle 
würde  er  geschrieben  haben:  —  multa — ,   quorum  oder  es 
qtiibus  pauca.     Die  grösste  Nachlässigkeit  findet  sich  im  Ge- 
brauch des  articuli  praepositivi,  z.  B.  S.  96:   toi;  elöodov;  S. 
04:  xovs  ovöiag'j   S.  95,  mit  Hinzutritt  eines  tüchtigen  Bok- 
kes:  ix  tov  'j^QiöroTiXovg^A^rjv,  noXitslcc^   statt  I.  t^g  *Aq* 
*A^»  nokiTslagj    wie  Suid.  und  Harp.  haben;   S.  ISl:   ro  TOtf 
alfiatog  ^i^c^ecag  für  x^g  r.  av.  ^.,    wenn  das  nicht  etwa  eine 
missiungene  Coujectur  ist,    indem  er  in  den  Worten  to  rot? 
XQ^ifiazog  atfiaraösg  to  rov  ainaxog  ^vöeag  {fsvöBog  Suid.  cf. 
Lobeck.  ad  Phryu.  p.  727)  l&l^st  xaraffgovstv  zu  dem  isolirten 
TO  wieder  alfLaradsg  dachte.  Ob  aber  dann  dem  Worte  ^öeag 
nicht  dennoch  immer  der  Artikel  abgeht,  und  ob  xcctafpQOVBiVf 
verachten^  den  acc.  haben  könne,    möge  Hr.  N.  bedenken.     So 
erlaubt  er  sich  besonders  Freiheiten  in  Aenderung  des  Artikels 
bei  Angabe  der  Genealogien:   z.  B.  S.  144:   Ix  f^g  KxtifiBvrjg 
tov  ^Afifpitpävovg    xal  ravvjcroQog  ccScXq>^g  gegen  alle  edd. 
und  codd.  der  Hesiodischen  Scholiasten ,  welche  f^g  haben.  So 
S.  110:  Ix  0iriöog  rov  Xsigävog  (die  Schol.  Apoll,  haben 
richtig  XelgcDvog.)  —  und  Ix  ÖdofiY/Ai^g  rov''AxtoQog^  gegen 
das  Original,  das  beidemal  t^g  giebt.    Deberhaopt  kümmert 
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•Ich  der  Verf.  wenig  damm^  wann  der  ArUkd  m  teliea  oder 
aussnlanen  seL    80  giebt  er  S.  M  die  Worte  des  Sfjiol.  Arht« 
Acharn.  123  wortlich  80:  to  yag  aaXcuov  q>QayysXlo^s  hvmnf 
of  loyictalrovg  r^s  äyogägf  wo  er  q>QayyeUovg  aus  Snidaa t. 
dyoQavofilag  aufnahm.    Was  hat  er  sich  unter  ol  r^g  dyogSg 
gedacht?  die  Marktlente,  oder  diejenigen,  die  sich  eben  auf 
dem  Marlcte  befinden,  und  durch  Störungen  n.  dergl.  sich  die 
Strafe  anziehen  1  I>a  hätte  der  Schoi.  gesagt  ro^g  Iv  xy  iyoQf, 
etwa  noch  mit  dem  Znsatze  ovtag  oder  dvaözQBg)Oiiivovg ,  was 
Xen.  Anab.  I,  2,  18  durch  eine  Attraiction,   die  Poppe  in  indic 
T.  Ix  I ,  c  erklärt ,    durch  ol  Ix  tijg  dyog&g  bezeichnet.    Der 
Artikel  findet  sich  zwar  in  Schoi.  Ar.  1.  c. ;  aber  bei  Suid. ,  der 
den  Schoi.  ausschrieb,  fehlt  derselbe,  und  die  JLoyLöral  tilg 
dyoQag  werden  durch  die  eigenen  Worte  des  Aristoph.,  die  der 
Schoi.  commentirt,    bestätigt,   wo  dyogtxvoftovg  selbst  noch 
den  Zusatz  t^g  dyogäg  erhält.    Sollte  Jemand  statt  rovg  den 
Artikel  ol  für  nöthig  erachten,  der  erwäge,  dass  bei  Titeln  der 
Art,  die  im  Munde  des  Volks  gleichsam  zu  Compositis  werden, 
und  als  feststehende  Ausdrucke  keiner  weitem  Aenderung  un- 
terliegen, die  Auslassung  des  Artikels,   selbst  wenn,   wie  in 
unserm  Falle,    durch  denselben  eine  Einschränkung  des  alige- 
meineren  Begriffes  auf  eine  besondere  Beziehung  bezweckt  wür- 
de, nicht  auffallen  kann.     S.  72,  Fragm.  XVI  ist  in  den  Wor- 
ten tlg  iiiq>avtov  natdöraöiVy  ovofLa  dlxijg  iötlv  vnig  tov  ta 
dfLq>t6ß7ix^iHa  hlvai  iv  tpavBQfS^  der  Art.  Tct,   der  bei  Harp. 
und  den  übergangenen  Suid.  und  Phav.  steht,  ausgelassen.  Den 
Beweis,  dass  dies  ungriechisch  sei,  wird  Hr.  N.  wol  nicht  ver- 
langen.    Uebrigens  hätte  er  die  Lesart  der  beiden  Letzteren 
ra  dftfptößtjtovfißva  Iv  g>av$Q€i  xoi^öai^  wenigstens  das  Ver- 
bum  nov^öa^  berücksichtigen,  und  entweder  in  den  Text  neh- 
men ,   oder  dai'aus  im  Harp.  ^ilvai  für  tlvai  conjiciren  sollen, 
wie  dies  Hr.  N.  aus  dem  Gange  dieser  d/xi;,   der  von  Meier 
und  Schömann  att.  Proc.   S.  874  ff.   dargelegt  ist,     erschein 
mag.     S.  78n  Fragm.  XXVI  steht  in  einer  Stelle  ausHarpocr. 
Toc.  ^ytfiovla  dixaöttiQlov  (auch  bei  Suid.  mit  Abweichungen 
SU  finden.):  iXayxivovro  xgog  rovg  %t6no%izag  at  t6  ^evlag 
XB  xal  ötogol^vlag  x.  L  (d/xat),  wo  das  erste  ts,  welches  kein 
entsprechendes  xal  hat,   auffallen  muss.     Im  Original  steht 
ohne  Variante  al  xijg.    Wenn  nun  auch  hier  der  Artikel  weg- 
bleiben könnte,  wie  die  gewöhnliche  Art,  die  Processe  zu  be- 
zeichnen, und  die  S.  97  folgende  Stelle  des  Photios  zeigt :   sa 
hindert  nichts,  beider  determinirenden  Art,  in  welcher  Harp» 
in  der  ganzen,  Tom  Verf.  nur  auszugsweise  gegebenen,  Stelle 
sich  ausdrückt,  den  Artikel,  den  er  hier  durchweg  braucht, 
auch  in  obigen  Worten  beizubehalten.    S.  80  lisst  Hr.  N.  den 
Pollux  Onom.  VIII,  166  sagen  t  xäg  d-  dgq>ogagf  Sg  %atä  iiq- 
p&vg  di^Bigoxovow  ol  di^fiap^oi,  wo  maaukbi  %\^\«i  ^^v^w^ 
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der  ftcc  tag  dgqfogag  abhängt    Bei  Pollnx  aber ,  wenigatenB 

in  ed.  Bas.,  die  wir  gerade  zur  Hand  haben,  steht  Ta$  ^  ag- 

Aehnlich  ist  ein  aoicher  appositiver  oder  erklärender  Artikel 

Terwischt  S.  79  Z.  8 ,  wo  in  der  Stelle  aus  Pollux  Onom.  VIII, 

88  gegen  das  Ende  st.  xal  dixaötdg  dm  övfißoimv  Blgayov- 

C^,  wie  noch  in  Hemsterh.  Ausgabe  steht,  sicher  su  schreiben 

ist:  xal  älxag  tdgd.  6.  Big. ,  mit  Verweisung  auf  Fragm.  LII, 

b^  wo  dieser  Stelle  gar  nicht  gedacht  worden  ist.    Schon  die 

Leichtigkeit  der  Aenderung,  noch  mehr  der  Sinn  und  Zasam- 

'  menhang  lassen  uns  unseren  Vorschlag  der  von  Schubert  de 

Born,  aediL  p.  80  not.  186  gegebenen  Aenderung  xai  xig  dlxag 

a.  6.  vorziehen.    Ferner  schreibt  Hr.  N.  S.  99 :  ^Qaxovxi^rigf 

og  —  —  YQ&ifag  für  6 yg.^  was  er  doch  in  SchoL  Arist. 

richtig  vorfinden  musste.  S.  95,  Fragm.  LI  schreibt  er  mit 
Harp.  f/lTCTcdgi  ZoXtov  Sulkh  to  nav  nkrl%og*A^&7pfaUav^  wo 
der  von  ihm  citirte  Photios  in  derselben  Glosse,  in  Herrn,  und 
Pors.  Ausgabe,  täv  vor  'A^rjv.  hat,  was  auch  das  einzig  richtige 
'  ist;  denn  %6  nav  nk.  *A^.  kann  nur  heissen,  die  ganze  Anzahl, 
Masse ,  und  diese  bestand  aus  Athenern ,  so  dass  nur  von  einer 
unbestimmten  Anzahl  von  Menschen  die  Rede  wäre,  die  Athe- 
ner waren ,  ohne  dass  das  ganze  atheniensische  Volk  verstan- 
den würde,  was  bei  dem  Ausdruck  mit  dem  Artikel  der  Fall  ist. 
Denn  die  Völkernamen  erhalten  den  Artikel ,  wenn  das  ganze 
Volk  als  solches  bezeichnet  wird ,  und  stehen  ohne  denselben, 
wenn  nur  Einzele  aus  demselben  gedacht  werden  sollen,  in  wel- 
chem Falle  sie  nur  im  Laufe  der  Rede  wieder  den  Artikel  er- 
halten, wenn  auf  sie  als  schon  genannte  zurückgewiesen,  oder 
sie  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Deshalb  würde  Rec.  auch 
8. 131,  Fragm.  in  denSchol.  Arist.  Acharn.  819,  in  den  Worten 
Aqiötot.  (pfjöl,  XQrjö^ai  Aaxedaifiovlovg  q>oiVMldk  mit  Suld.  v. 
q>oivixlöa  und  xaxa^alveiv  den  Artikel  rovg  gesetzt  haben,  weil 
von  dem  Volk  als  solchem  die  Rede  ist;  denn  die  Worte  des 
Schoi.  sagen  nur,  es  gäbe  Laked. ,  welche  eine  g>ovifixig  trügen. 
S.  193  steht  aus  Pollux  IX ,  87 :  ro  ZixsXlxov  tiJLavtov  IXdx^ 
6X0V  %6xvB  (Hr.  N.  fe^vg?)'  ro  fiev  dgialoVy  Ag*AQi,6xoxiXrig 
Xkyzi ,  xiC6aQag  xal  blxoCi  xovg  vovfiiiovg.  Hr.  N.  stiesa  bei 
dem  Artikel  nicht  an;  ein  mit  C.  J.  B.  sich  unterzeichnender 
Gelehrter  im  Cloßs.  Journ,  Vol.  IV  p.  383  lässt  xovg  weg,  und 
wahrscheinlich  absichtlich,  wenn  nicht  vielleicht  in  der  Ausg. 
V.  W.  Seber,  nach  der  er  citirt,  derselbe  auch  fehlt  Wie  die 
Worte  hier  ausser  dem  Zusammenhange  stehen,  hat  auch  der 
Artikel  nichts,  worauf  er  hindeuten  könnte.  Der  Hr.  Verf. 
bringt  sie  mit  zwei  Fragmenten  aus  Arist.  Pol.  ^AxQoyavxLvayv 
^nd'IfisQalcnf  in  Verbindung,  wo  zwar  von  aicilischem  G^de, 
doch  weder  vom  vovyi^og  noch  vom  xdXavxov  die  Rede  ist, 
und  so  musste  auch  er  den  Artikel  eigentlich  weglassen.  Rec 
ist  der  Meinung,  dass  die  Worte  in  die  Pol.  der  Tarentiaer 
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gelioren,  ana  der  Pollax  kurz  vorher  (s.  Neum.  S.  ISO.)  die 
Worte  angeführt  hatte:  ^jigtöx.  q>rjöl,  xaketö^ai  vofiuSfiu  noQ* 
€cvtoig  vovfAfiov.  Wenn  nun  diese  Worte  Torhergingea,  so  war 
der  Artikel  nothwendig.  Dass  aber  in  Tarent  nach  sicilischen  ^ 
Talenten  gerechnet  worden  sei,  darf  nicht  auffalieu  wegen  des 
Handels  mit  Sicilien.  ^Wenn  unsere  Combination  richtig  ist, 
so  wird  auch  die  Aenderurig  des  Ungenannten  im  Class.  Jouro. 
1.  c,  für  ^j^QiötoTskrjs  bei  PoUux  ^ATCokXoöagog  zu  lesen,  nn- 
nöthig,  obgleich  die  Steile,  welche  er  aus  einem  Schol.  ad 
Gregor.  Nazianz.  bei  Montfaucon  in  Diar.  Ital.  p.  214  beibringt, 
und  die  in  Schol.  Bekk.  ad  liiad.  s ,  576  mit  einigen  Aenderun- 
gen  wieder  vorkömmt,  fast  wörtlich  eben  dasselbe  als  von 
IdxolkodQDQOs  Iv  tolg  xegl  2kig)Q0vos  gesagt  angiebt,  eine 
Stelle^  welche  Heyne  nur  aus  den  Schol.  ad  Iliad.  in  Fragm. 
Apoliod.  p.  438,  ed.  2  kennt,  die  aber  ohne  den  PoUux  nicht 
au  versteheii  ist,  was  auch  Heynen  begegnete,  der  ungewiss 
ist,  worauf  er  das  dort  stehende  Svvaxai  d'  hlvai  tgla  i^fi^o- 
ßoiitt  beziehen  solle.  Er  würdet  dann  gesehen  haben,  dass 
üva^  ein  Schreibfehler  sei  für  tj  fivä  (die  Verwechselung  von 
EI  und  H  ist  wol  erklärlich.);  denn  die  Verbindung  dvvaxa^ 
Biva^  ist  bei  Werthbestimmuugen  ganz  ungewöhnlich.  Die  Ver- 
wechselung der  (Ava  mit  dem  vovfLiiog  geht  aber ,  wenn  nicht 
auf  Rechnung  des  Diogenian,  der  sich  auf  Apoliodor  beruft,  so 
doch  wol  auf  die  des  Scholiasten.  Auch  bei  Suid.  v.  takccvtov^  wo 
das  Scholion  abgekürzt  ist,  wird  (iväv  statt  i/ov^^ov  gelesen, 
was  Jos.  Scaliger  de  re  nutnm.  p.  4- schon  als  Fehler  an- 
merkte. Unsere  Emendation  wird  bestätigt  durch  das  Schol. 
ad  Gregor.  Naz.,  wo  zwar  auch  vorher  (AVtov  für  vovfiiiov  (oder 
vofiav)  steht,  aber  dann  folgt:  Svvaxai  d'  6  i/ofiog  %q.  r^yi. 
Wenn  es  übrigens  in  dem  Schol.  ad  II.  1.  c.  kurz  vorher  von 
Aristoteles  heisst :  to  xakavxov  6  (asv  ^Aqiöx.  aklwg  l^fjyBiraini 
80  darf  das  nicht  auf  unsere  in  Rede  stehende  Stelle  bezogen 
werden,  sondern  geht  auf  seine  kvöBig;  cf.  Schol.  Iliad.  B,  169, 
Bekk.  Doch  zu  Hrn.  N.s  Behandlung  des  Artikels  zurück.  S. 
117,  Fragm.  II  steht  alg  narglda^  wo  doch  das  Etymol.  M.  tlg 
tnv  xaxQ.  hat.  S.  121»  Kqoxcdv.  nok.^  ist  statt  naga  tag 
,BV(oxi(xg^  wie  im  Athenäos  steht,  geschrieben  nagd  evaxlag^, 
was  nur  dann  Statt  haben  würde ,  wenn  eine  adverbiale  Bestim- 
mung, und  nicht,  wie  hier,  ein  schon  vorher  Statt  findender 
bestimmter  Nebenumstand  angegeben  werden  sollte.  Ilag^  bvgh 
%lag^  wie  dann  gesagt  werden  würde,  könnte  nur  heissen:  „un- 
ter Jubel  und  Freude'^  lassen  sie  die  Pferde  tanzen,  d.  h.  sie 
lassen  die  Pferde  tanzen ,  und  lassen  sich's  selbst  dabei  wohl 
sein;  itigegen  naga xag  svaxlag^  bei  den  Gelagen,  welche  sie 
anstellen,  lassen  sie  u.  s.  w.  8. 123,  Fragm.  II  durfte  der  in 
Schol.  Soph.  (und  bei  Suid.  v.  xvgawog)  in  den  Worten  xovg 
XQO  täv  Tgaixäp  ßaCüLilg  anautaatbar  stehende  Axük&V^^iDX. 
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ausgelassen  werden.  Eben  so  eigenmichtig  hat  der  Verf.  S.  124 
In  den  Worten  des  Etym.  M.  ▼.  ßXa^z  axo  xov  xodqIov  t^g  Bla- 
xBlag^  die  übrigens  auch  noch  Suid.  ▼.  ßXäxa  undSchol.  adPlat 
Poiit.  T.  11  p.  373,  Bekk.  geben,  den  Artikel  T^g  weggelassen. 
8. 126,  Fragm.  1  steht  xal  6«dg  statt  xal  6  6x6g^  wie  die  SchoL 
Aristoph.  haben.  Eiumal  hat  er  wirklich  auf  einen  fehlenden 
Artikel  Acht  gehabt.  Er  bemerkt  S.  137,  dass  Schweig- 
häuser im  Athen.  XIII,  36,  p.  5T6,  B  in  den  Worten  ovofLa 
d'  ijv  ry  sratdl  den  Artikel  weglasse;  doch  hätte  er  wol  ein  non 
bene  hinzusetzen  können ,  um  den  Verdacht  zu  meiden ,  als  sei 
ihm  die  Auslassung  eben  nicht  ganz  unrecht.  Casauhonus 
in  der  Sammlung  der  Fragm.  und  Di  n  d  or  f  haben  den  Artikel. 
Doch  wir  wollen  noch  einige  andere  Nachlässigkeiten  rügen,  die 
den  Mangel  an  Kritik  begründen  sollen,  und  die  wir  nicht  eben 
mühsam  aufgesucht  haben.  S.  65  ist  in  PoUux  On.  YIII,  OT: 
dnodixtai^  dl  rovg  ts  q>6Qovg  xal  rag  elgfpoQcig  xa\  ra  tiXfi 

vnedixovtOy  xal  %a ibixatpv^  das  nur  in  dem  einzigen 

Jungerm.  Codex  fehlende  ra  weggelassen,  und  mit  Unrecht,  da 
sür  Bezweckung  der  Deutlichkeit  und  der  concinnerep  Gedan- 
keuTerbindung  die  Griechen,  wenn  zwei  oder  mehrere  ganze 
Sätze  Terbunden  werden  sollen,  tou  denen  der  eine  selbst  wie- 
der Unterabtheilungen  mit  xai  hat ,  die  Verbindung  durch  xt  — 
xal  machen.  S.  Xen.  An.  IV,  1,  12;  8,  3;  V,  2,  2;  u.  HI,  1,  2; 
2, 10.  So  hat  Bek  ker  mit  Recht  in  Plat.  Menfexen.  p.  239,  A\ 
6i  rcSvdi  tb  natSQBg  xal  ot  '^fiitsgoi,  xal  avrol  ovroi.  S.  06 
schreibt  Hr.  N.  das  schon  erwähnte  Schol.  Arist  Acharn.  723: 
TÖ  yäg  nalaiov  ipQayyBkioig  %xvnov  ol  Xoyi,6tal  xovg  x^g 
ayoQag.  Ueber  den  Artikel  s.  oben.  Den  ohnedies  seltenen  Ao- 
rist. 2  hvnov  wollen  wir  als  Druckfehler  aihiehmen ,  da  er  we- 
der im  Schol.  noch  bei  Suid.  steht,  und  da  der  Sinn  so  bestimmt 
das  Imperf.  fordert,  dass  wir  uns  nicht  denken  können,  Hr.  N. 
habe  ihn  absichtlich  gesetzt ;  tpgayyBkloig  nimmt  er  ans  Suid. 
auf,  und  nennt  q>Qayyekaig  ein  verbum  nihili,  mit  Verweisung 
auf  Menag.  ad  Diog.  Laert.  VI,  90,  der,  wenn  gleich  er  die  Les- 
art des  Suid.  hier  vorzieht,  doch  so  ein  Verdammungsurtheil 
nicht  ausspricht.  Das  Wort  ist  späteres  Griechisch,  und  erst 
aus  dem  Lateinischen  entlehnt,  und  ob  da  nicht  eine  Aende- 
rung  des  Geschlechtes  vorgehen  konnte ,  bleibt  wol  am  besten 
.  dahingestellt,  da  die  Lateiner  selbst  von  errvm  statt  ermllum 
sagten :  ervüa  oder  ervilia.  Ja,  ob  bei  Ilesych.  6axBXXa^  neben 
öaxiXXiov^  ein  Fem.  oder  Ncutr.  sei,  ist  auch  nicht  so  von  vorne 
herein  zu  entscheiden.  Wollte  Hr.  N.  ändern,  so  hätte  er,  da 
kein  Uebergang  von  ginyy  bekannt  ist,  lieber  fpgayiXaig  (wie 
a^tXAct,  xvjtBkXov^  letzteres  auch  ein  Diminutiv.)  oder,  was 
wir  unbeschadet  der  andern  Form  ebenfalls  vorziehen,  g)9eeyEil- 
A/otg  schreiben  sollen,  welche  Formen  Schneider  u.  Pasaow 
als  die  einzigen  erkennen,  und  letzteres  auch  IL  L.  Schnei- 
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der,  tat.  Gramm.  I,  1  S. 299.  Vgl.  Rnhnk,  ad  Hesycli.  T.  11  p. 
122S  not  1.  Im  Text  des  Hesych.  steht  gar  fplayilXiov.  Denn 
wir  sehen  keinen  Gmnd ,  wamm  die  Griechen  in  dieser  Dimi- 
nutiTform  das  AA  sollten  Termieden  haben ,  da  sie  es  wenigstens 
in  ähnlichem  Falle  selbst  haben:  ßQ6q>vXXiov^  ^BvvXltov  u.  a.  — 
S.  63,  Fragm.  VIH  aus  Harpocr.  ▼.  ßovXBvöECog.  Abgesehen  da- 
Ton,  dass  Suid.  und  Phavor.,  welche  nicht  erwähnt  werden, 
dvoiv  ngayfiätoiv  geben,  was  als  Dat.  genommen  wol  das  Rich- 
tigere sein  möchte,  da  unseres  Wissens  ratt<o  nur  mit  l^rl  c. 
Dat.  od.  Acc.  gefanden  wird ,  wobei  es  noch  darauf  ankommen 
möchte,  ob  nicht  st.  Tarrofiavov,  auf  ovo(ia  bezogen ,  zu  lesen 
sei  tarrojiivov  zu  iyxkijfKxtog  gehörig :  —  doch  abgesehen  da- 
von und  von  der  schlechten  Interpunction ,  hätte  Tor  iyyBygaii'' 
fiivog  das  dem  Sinne  nothwendige  rig  aufgenommen  werden  müs- 
sen, welches  Suid.  und  Phav.  bieten,  und  dasRec.  sich  wenig- 
stens aus  der  GronoTschen  Ausg.  excerpirte ;  in  dem  Leipziger 
Abdrucke  fehlt  es  wol  nur  durch  Druckfehler.  —  S.  06,  Fragm. 
VI  heisst  es:  die  dvtiyQaq>Blg  des  Harpokration ,  der  aus  Arist. 
anführte,  dass  es  zwei  (ivtiyQaq)Blgy  einen  r^g  dioixntSBfog  und 
einen  andern  tijg  ßovX'^g  gegeben  habe,  würden  bei  Pollux  On. 
Yllf, 99  Xoyiörai  genannt.  Die  Worte  des  Pollux  sind:  nsgl 
Koyiotav]  dvo  dh  ^öav^  6  uev  v^g  ßovX'^gj  6  dl  v^g  dtotxw- 
öBogj  XoyiötaC'  xal  tovrovgtj  ßovXi^  xXtjqov  xctt'  cig^i^v  (nach 
Kühn  st.  Tcatdox^iv),  dg  xagaxoXov^Blv roig  dioixovöiv.  Da 
die  Ueberschriften,  wie  hier  nsgl  Aoyttfrcor,  wol  nicht  Ton  Pol- 
lux sind,  oder  doch  leicht  ihre  Stelle  verändert  haben  können; 
da  ferner  Pollux  sich  niemals  auf  die  Ueberschriften  bezieht, 
sondern  jedesmal  das  zn  erklärende  Wort  besonders  an  die 
Spitze  der  Erklärung  stellt,  so  leuchtet  ein,  dass  die  Worte 
dvo  ÖB  '^öaVf  6  (ilv  t^g  ßovXijg^  6  dl  r^$  dioi^xtjöBag  zu  den 
Worten  des  vorhergehenden  Absatzes  gehören,  der  unter  der 
Ueberschrift:  xbqI  dvtiyQaq)i<ov]  so  lautet:  *Avtiygag)Bvgf 
üfgoxBgov  (ilv  atgsrög,  av^ig  dl  xXtiganog  i^.  ital  xdvra  avtS" 
yg(iq)Bto  xagccxa^fisvog  ty  ßovXy.  Schon  die  Ueberschrift  im 
Plur.  musste  auffallen,  weil  hier  nur  von  einem  avtiygaq>Bvg  ge- 
redet wird;  und  zu  voreilig  ist  bei  Hemsterh.  aus  codd.  ov- 
XLyga<pi(og  geschrieben  worden.  Mit  um  so  grösserem  Rechte 
glaubt  Rec.  die  ersten  Worte  des  folgenden  Abschnittes  hieher 
ziehen  zu  müssen.  Mit  Xoyi6xal  finge  dann  der'  neue  Abschnitt 
an,  wenn  Alles  in  Richtigkeit,  und  nicht  vielleicht  hier  eine 
alte  Lücke  anzunehmen  wäre.  Doch  um  es  kurz  zu  sagen :  ge- 
leitet von  der  Lesart  des  cod.  A  bei  Kühn :  Xoytöxal  dvo  ijöccv 

6  iilv  t.  /}.  6  dl  t.  d.  xal  t. dg  nagaxoXov^Biv  arriyga- 

q)Btg  dioixovöiv,  nimmt  Rec.  an,  dass  Xoyiötal  und  ävriygatpBlg 
ihre  Stellen  gewechselt  haben  u.  verbindet  beide  Abschnitte  so: 

^AvtiygätpBvg  ngozBgov ry  ßovX'g.  dvo  d'  ^0av 

Öio^xij0tmß  ^mtiyga^Bis  *  xal  xoixov  (utoSidk  xm  &vtv(^w^!^ 
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tijg  diOiKi^0sag)  ^  ßov^  xXfjQoi  Kor'  a^z^v  (dahlngegeii  der 
dvt,  tijg  ßovlijg  erst  später  xltjgandg  ward.) ,  mg  xaQaxolov- 
&bIv  Xoyi0ri]v  roig  ölolxovöiv^  damit  er  als  Logist  (in  dem  all- 
gemeinen Sinne)  den  Verwaltenden  znr  Seite  gehe.  —  S.  66» 
Fragm.  X  aus  Ilarp.  t.  ^oxslödai  ist  eine  ganze  Zeile ,  auf  die 
es  zum  Verständuiss  des  Folgenden  gerade  ankömmt,  ausge- 
lassen. Es  heisst  bei  Hrn.  N.:  ^KTtl&&ai  rd  iteoC^sö^M^  ol  öi 
datfixal  otovsl  (isgiöraL  onote  yäg  xoivavstiv  tivag  oXkif- 
Xoig  X.  r.  X,  Abgesehen  davon ,  dass  Suid.  dcct^tal  äh  ol  fiBQtr 
oral  giebt  (was  nach  Poilux  Onom.  VIII,  10, 136  nicht  richtig 
sein  kann,  wepn  der  Ton  ihm  angegebene  Unterschied  ot  ducvs- 
fi6/i£i/ot,  iiBQtötal,  Theilnehmer,  oi  ÖB  duxvifiovtsg^  dccttfial^ 
Vertheiier,  sich  als  wahr  erweist.):  worauf  bezieht  sich  das 
ydgl  Doch  wol  nicht  auf  die  angegebenen  Synonyma?  Auf 
den  ausgelassenen  Satz:  zo  di,  Big  äatijtciv  oIqböiv^  ildog  ti 
dixijg  lörlv.  Diese  dlxt]  wird  im  Folgenden  erklärt ,  nicht  die 
datfjxccl  selbst.  Der  Opt.  xoivcdvbibv  steht  aber  weder  bei  Harp. 
noch  bei  den  nicht  erwähnten  Suid.  und  Phavor.,  sondern  xo*- 
vavoLBV*  Suidas  hätte  doch  eher  erwähnt  werden  sollen ,  we- 
gen des  Zusatzes:  Jatijtal  xvglcjg  ot  ra  xoiva  öuxvBfiovtBg  tolg 
11^  ßovXofiivoig^  als  Poilux  1.  c,  bei  dem  ausser  dem  angeführ- 
ten Unterschiede  nichts  steht  als ,  dass  der  Name  dieser  d/xq 
bei  Rednern  häufig  sei.  Darauf  wird  eben  so  unvollständig  eine 
Stelle  des  Etym.  M.  p.  249,  42  angefühK:  ^aztit^g  xaga  Atvtr 
xolg  6  SiavB^rixrig.  ^AgiCtoxiXr^g.  Die  unmittelbar  folgenden 
Worte:  Tiv'  ol  äatfjtal;  hätte  Hr.  N.  aber  noch  mitlesen  und 
aufnehmen  sollen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  sie  der  Anfanc 
eines  jambischen  Verses  sind ,  und  daher  Tielleicht  'jigi^xoipa- 
vrjg  zu  lesen  ist,  was  schon  Sylburg  yermutbete.  Gleichfalls 
ist  die  Stelle  aus  Photios  ed.  Pors.  in  Append.  p.  667, 28  nicht 
vollständig  angegeben.  Ilr.  N.  giebt  nur:  Big  dcnr^dv  (er  hatte 
ohne  den  Tadel  allzu  grosser  Kühnheit  Saxtjftäv  stillschweigend 
emendiren  sollen,  wobei  die  Auslassung  von  alQtöiV  als  eine 
vielleicht  in  der  gangbaren  Gerichtssprache  übliche  anzumer* 

ken  war.) Inl  x(ov  diavB^ovzcjv  xct  xoivi  xi6uv.  ia$  ^Ag. 

Iv  xy  *A%.  noX*  Unmittelbar  folgen  bei  Phot.  aber  noch  diese 
freilich  verdorbene  Worte :  öLxai  Xayxavovxai  xgog  rov  agxov^ 
ta  dXX^  bI  xig  xal  Big  daxrjxiov  algaöiVy  oxav  /i^  9^V  ^oivd 
td  ovxa  vBfiBö^aL.  Da  Rec.  aus  der  Art,  wie  dieselben  hier  so 
nakt  hingestellt  sind,  und  aus  der  allgemeinen  Ausdrucksweise, 
welche  sie  als  aus  einem  andern  Zusammenhange  enthoben  cJia- 
rakterisirt,  sie  für  die  auszugsweise  mitget heilten  verba  ipsls- 
siraa  des  Aristoteles  zu  halten  sich  berechtigt  glaubt ,  so  giebt 
.er  sie  hier  nach  seiner  Emendation:  dixab  Xay%dvovx(U  %Q6g 
zovug%ovxa  aXXaixB  xal  Big  daxrjxiav  acgBöiv^  oxav  /iij  d'iXy 
xoLvd  xig  ovxa  vifiBö^ai.  Ueber  die  Verwechselung  de«  zig 
mit  dem  Artikel  und  mit  xa  vergl.  ad  Gregor.  Cor.  p«  680  iL8il& 
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Diese  Stelle  des  Phot  bestätigt  Jnngerinanns  Yermathnng, 
dass  Pollax  On.  VIII,  9, 80,  wo  dieser  von  des  agxtov  intavvfiog 
Geschäften  redet  (Meier  o.  Schöniann  att.  Pr.  S.  45  und  SW.)^ 
zu  lesen  sei :  dlxat  de  xgog  avtov  Xay%ivovtai  xayctxiöiciq ,  na-* 
gavolag  (was  II ernst,  nach  Uebereinstimmung  der  codd.  anf- 
nahm.),  elg  daxijtdjv  algaöiv  st.  dLUitTjtcjv,  nnd  dass  PoUux 
hier  wieder  den  Arist.  als  Quelle  benutzt  habe.  Herr  N.  kehrt 
sich  an  den  Vorschlag  nicht  und  Terweist  S.  tl,  wo  er  von  den 
Diateten  handelt^  noch  unbekiimmert  auf  diese  Stelle  des  Pol- 
lux.  —  S.  69,  Fragm.  XII  steht  eine  Unform  axoxravivaiy 
wo  doch  bei  Harp.  uud  Phavor.  dxBXtovivat  gelesen  wird. 

Doch  wir  mögen  nicht  weiter  diese  Unrichtigkeiten  Yerfol-r 
gen ,  die  schon  ihrer  Natur  nach  nicht  dem  Setzer,  sondern  der 
unYerantworllichcn  Nachlässigkeit  und  Flüchtigkeit  des  Vf.  zu- 
zuschreiben sind.  Die  gegebenen  Proben  werden  zeigen,  dass 
wir  fast  auf  jeder  Seite  dergleichen  nachzuweisen  vermögen;  ja, 
das  Sündenregister  würde  um  das  dreifache  sich  mehren,  wenn 
wir  noch  die  jämmerlich  vernachlässigte  Interpuiiction  und  die 
von  grosser  Unkenntniss  zeugende  Accentuation  besonders  in 
den  Enkliticis  aufführen  wollten.  Wir  beschranken  uns  daher 
bloss  noch  auf  Beleuchtung  einiger  Stellen,  in  denen  Herr  N. 
eigene  Kritik  zu  üben  sich  herausnimmt.  S.  64,  Fragm.  III  steht 
bei  Harp.  v.  *A%o8ixzaii  'AgiötoriXtjg  .  •  •  ÖBÖi^XaxBVf  wg  dexa 
XB  Btfjöav  xal  dg  , .  •  äxaXBlq)ovöi^  • .  •  xal  catodidoccoiv .  .  • 
xal  ngatrovöi.  Für  BXi]6av  verlangt  er  '^öccVf  wahrscheinlich 
weil  ihm  die  Abwechselung  des  Optat.  und  des  Ind.  nach  (6g  u. 
8rft,  wenn  sie  den  acc.  c.  inf.  vertreten,  nicht  bekannt  war.  Wir 
verweisen  ihn  auf  Matth.  §  529,  5,  S.  1031 ,  ed.  2  und  Poppo, 
Index  ad  Xen.  Anab.  v.  ort.  Wenn  hier  der  Indikativ  erfor- 
derlich wäre,  so  dürfte  wol  nur  bIöI  und  nicht  ^öav  stehen.  — 
S.  84,  Fragm.  XXXV  aus  Harp.  v.  KvgßBtg  wird  Heyne's 
Vorschlag,  in  der  Etymologie  des  Wortes:  dxo  r^g  Big  vilfog 
ävatdCBog  öiä  rd  xBxogv<pä6^ai  xvgßaig  itcdXow  zu  lesen 
st.  dvaötdOBogj  mit  einem  male  abgefertigt.  Wenn  wir  Hm. 
N.  auch  noch  einen  Gewährsmann  für  seine  dvdöra6ig  anführen 
können,  den  Schol.  zu  Apoll.  Rhod.  IV,  279,  so  hat  doch  Heyne 
richtiger  gesehen ,  dass  die  xvgßaig  nicht  von  der  Aufstellung 
(ävaöTaöig) ,  sondern  der  Ausdehnung  in  die  Höhe  {dvdtaöig)^ 
was  durch  den  Zusatz  did  x6  XBXogvfpcic^at  noch  verdeutlicht 
wird ,  den  Namen  haben.  Nicht  weil  sie  aufrecht  stehen  (dvi- 
ötaöi) ,  sondern  weil  sie  nach  oben  lang  und  spitz  zulaufen,  wie 
die  xvgßaölav  der  Perser,  welche  Harp.  in  einem  von  Hm.  N. 
übergangenen  Zusätze  ausdrücklich  vergleicht^  führen  sie  ih- 
ren Namen.  Dazu  kömmt,  dass  Suid.,  der  dieselbe  Glosse  hat, 
nagdtaöig  giehi;  und  dass  beim  Schol.  Arist.  Av.  1854  die  Ab- 
leitung so  lautet:  xvgßaig  ovv  nagd  x6  XBxogvqHoOdai  Big  vilfog 
dvaxBZtciUpoVf  wofiir,  in  der  Hauptsache  CLb^«V3BA\.\sQ!s&K^> 
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Suidas  das  richtigere  dvatstafUvug  giebt  Ganz  besondera  Ter- 
dient  es  Tadel,  dass  er  den  Schol.  Arist.  L  c.  eines  bessern  be- 
lehren will,  und  selbst  nicht  zu  constmiren  versteht.  Der  Schol. 
sagt :  KvgßsLS  xccXkuI  öavldsg ,  iv&a  tovg  vofiovg  yQdq>ov0u 
Qttttcc  ds  ivlovg  a^ovsg  tglyavoL^  Iv  olg  ^öav  ot  tdSv  x6kuav  vo- 
ffot  ysyQttfifisvoL  xal  al  di^fcoo&at  (Ilr.  N.  mit  Dindorf  di}fio- 
ölaL.)  isgonoUat  (Hr.  N.  tegonoiaL),  Nach  dem  Worte  xgüy&* 
voi,  bemerkt  unser  Mann:  ^^xhZQaymvoi  apud  Ammonium  a.  ▼.** 
Nun  Ammon.  yf.^Al^ovtQ  p.  18,  Valck.  sagt,  die  a^qv^g  seien  vier- 
eckig, die  nvQf^Big  dreieckig  gewesen.  Das  sagt  aber  auch  un- 
ser Scholiast,  nur  muss  man  nicht,  wie  Hr.  N.  gethan  hat,  ai(f^ 
vig  für  das  Subj.  und  tglyavoi  für  das  Praedic.  halten,  sondern 
den  Scholiasten  sagen  lassen,  was  er  sagt,  dass  nach  Einigen 
die  TcvgßBig  dreieckige  of|ov£$  gewesen  seien,  auf  denen  u.  s.  w« 
Und  zwar  liegt  auf  dem  ä^oveg  ein  besonderer  Nachdruck ,  im 
Gegensatz  des  vorhergebrauchten  öavldag.  Nach  Einigen,  sagt 
er,  waren  die  TtVQßsig  nicht  Tafeln,  Bretter  mit  Gypa  iiberzo- 
gen  {öavldsg^  denn  diese  nannte  man  erst  später  xiJ^^^iff,  SchoL 
Apoll.  Rhod.  1.  c),  sondern  sie  waren  Spitzkegel,  in  Pjrami- 
dalform  (xvQafildi  ofioioi^  Bekk.  Anecd.  Gr.  p.  274, 26w  VergL 
Tim.  lex.  Fiat.  p.  170,  ed.  2.),  eine  Art  a^aveg^  von  denen  sie 
nur  durch  die  Dreizahl  der  Seiten  verschieden  waren.  Auch 
Phot.  Lex.  p.  ISO)  22i  ed.  Pors.  erklärt  xvgßug  durch  tglyrnvoi 
S^ovag,  In  diesem  Irrthume  befangen  muss  Hrn.  N.  naturlich  das 
Scholion  vaide  corruptum  erscheinen,  und  ohne  Weiteres  liest 

er  also:  "A^ovsg vo^oi  yEygafifiivoi,  xal  ot  öfnioöloi  (lies 

dfjlioöioi) ,  Tcvgßeig  de  iv  olg  IsgoL  Dabei  iässt  er  es  noch  un- 
gewiss, ob  er  A^oveg  für  das  an  der  Spitze  stehende  Kvgßhtg 
substituiren  wolle ,  oder  ob  seine  Emendation  erst  von  dem  im 
Scholion  schon  stehenden  Worte  a^ovBg  anhebe.  Wahrschein- 
lich ersteres,  wodurch  aber  die  Natur  des  Scholions  gekraukt 
wird,  weiches  den  bei  Aristoph.  vorkommenden  Ausdruck  xvg- 
ßeötv  erklären  soll,  also  auch  ihn  an  der  Spitze  haben  muss. 
Wenn  nun  auch  der  Scholiast,  der  besser  Griechisch  verstand 
als  unser  lieber  Landsmann,  vor  tegoi  den  Artikel  tfl  nicht  ver- 
gessen haben  würde,  so  zweifelt  Rec.  überhaupt,  ob  diese  sein- 
soüende  Emendation  gut  zu  heissea  sein  würde,  bevor  N.  uns 
nicht  auseinander  setzt,  weichen  Unterschied  er  sich  zwischen 
vofiOL  rav  tco^scdv  (oder  r^g  nokacDg)  und  voyLOi  dfjfioöioi  denkt. 
Rec.  mag  nicht  vermnthen,  Hr.  N.  habe  an  besondere  Gesetze 
der  einzelnen  Demcn  gedacht,  in  welchem  Falle  dtjfiovixol  ge- 
sagt werden  mnsste.  Und  durch  welche  Stelle  eines  Alten  will 
Hr.  N.  seinen  Unterschied  zwischen  den  xvgßsig  und  a^ovBg  be- 
weisend Lasse  sich  nur  Niemand  verleiten,  wenn  er  gleich 
nach  Angabe  seiner  Conjectur  hinzusetzt:  „Eadem  Plut.  ex 
Arist.  tradit  Selon  T.  I  p.  201,  ed.  Bryan.''  (c.  25,  T.  I  p.230, 
ed.  Hutt.).    Denn  da  steht  nur ,  Selon  habe  seine  Gesetze  auf 
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holxerne  S^ovsg^  die  gedreht  wurden,  schreiben  lasten.  Arir 
»toteles  Mge,  sie  seien  Tcvgßa^  genannt  Worden,  wie  sie  aucli 
bei  Kratinos  hiessen.  Von  Andern  wurde  behauptet ,  die  xvq" 
ßng  seien  von  jenen  verschieden ,  und  enthielten  nur  Ugä  xm 
&v6iag.  Dass  die  xvgßHg^  was  Hrn.  N.s  Vorschlag  ihnen  ab- 
sprechen  will,  auch  die  Staatsgesetze  enthielten ,  behauptet  al- 
so auch  Aristoteles,  und  mit  ihm  fast  alle  Grammatiker  und 
Lexikographen.  SchoL  Ap.  Rh.  L  c.  aus  Apollodor  (Heyne  T.  I 
p.  307.)»  Phot  lex.  1.  c:  KvgßsLg  ixovteg  tovg  noliti^xovg 
voiiovg  xa\  zag  dijito0lag  dvaygafpag'  Idem  p.  190,  4:  Kvg- 
ßeig,  xglyfovoi  %lvaxzg  Iv  olg  ol  nzgl  t&v  ligäv  vo^oi  iy^B- 
yga^^ivoi  ^öav  xal  ot  noXi^tixoL  xal  aifivtg  S\  Ixakovvxo 
ot  ntgl  täv  Idimxi^xäv  £%onrEfi  tovg  voiiovg  xal  tatgdyoiVQif 
welchen  wichtigen  Unterschied  auch  Schol.  Plat.  Polit.  p.  187,0 
(ap.Ruhnk.  p.38.)  und  Suid.  in  der  ersten  Glosse  angiebt.  Eben- 
so der  Herrn  N.  bekannte  Ammon.  1.  c,  und  noch  bestimmter 
Thom.  Mag. ,  den  Valck.  anfuhrt  Anders  unterscheidet  PoUux 
On.  VIII,  10, 128,  ohne  aber  den  xvgßng  die  Staatsges^xe  ab^ 
susprechen.  Wir  wollen  daher  an  des  Scholiasten  Worten  nichtf 
rühren,  und  wundern  uns  nur,  dass  Hr.  N.  auch  die  t6go9QUa$ 
SU  verwischen  wagte,  die  ihm  Plutarch,  Amm.  u«  Thomas  gauf 
bestimmt  vorhielten.  —  Wegen  seiner  Aenderung  S.86  in  der 
von  Harpocr.  angegebenen  Zahl  der  itstgovöpu)!,  (er  schreibt 
listgovofLOi^y  verweisen  wir  ihn  auf  Schubert  ife  jRa^  AediL 
p.  110  sq.  —  Auch  S.  87,  Fragm.  XXXVIII  hat  wieder  eine  un- 
genaue Construction  eine  unnöthige  Aenderung  veranlasst  Phot 
lex.  append.  p.  672,  20,  ed.  Pors.,  v.  AaviCxui  xal  öWTjyogoi 
giebt  aus  Aristoteles  die  Worte:  Xoyiöxal  öh  algovvxai  iika^ 
aag'  olß  diaXoyl^optai,  xäöat  at  ägxal  x&  xs  l^fnuxta  xal  xdg 
ysyBVfiiiivag  daxdvag'  xal  akloig  diaia  Cvvrffogoi^^  olxivtg 
e-wovanglrovöL  xovxoig.  Es  entging  ihm  .die  Eigenthumlich- 
keit  der  griech.  Sprache,  dass  sie  die  Wiederholung  der  Prä- 
position nicht  nothweadig  erfordert.  Vergl.  Matth.  §  505,  4, 
S.  1101  f.  Sollte  Hr.  N.  die  Beispiele  daselbst  nicht  passend 
finden,  so  sehe  er  das  von  Pinsger  (Jahrb.  111,2  S.  88.)  aus 
Dinarch  gegen  Demosth.  §  100  bemerkte  Beispiel ,  und  einen 
noch  auffallenderen  Fall  der  Auslassung  selbst  bei  ungleichen 
Casus,  den  Passow  behandelt,  ebend.  S.  65  f.  So  ist  seine 
Aenderung  xal  aJÜioi,  d.  öwifyogot  unnothig.  Dafür  hätte  er 
lieber  in  den  folgenden  Worten  xal  o£  xdg  sv&vvag  didovxsg 
mcgd  xovxoig  dvaxglvovxsg  ngäxoVf  tlxa  iiplsvxav  üg  x6  öir- 
xaöxi^giov  dg  Sva  xal  fpa\  das  falsche  part  activi  dvaxglvoV" 
tsg  in  avtxxglvovxac  (Meier  u.  Schöm.  att.  Proc.  S.  27  f)  ver- 
wandeln und  erklären  sollen,  was  er  sich  bei  Big  Iva  xal  fpa 
dachte.  Wir  lesen:  üg  Sva  xal  ^q)\  oder  noch  kürser :  slg  ^90, 
d.  h.  vor  das  Gericht  der  HeUäa,  welches  dann  aus  1501  Rich- 
tern bestand.  S.HeffkerAthen.OeriGhtv.S.51.  DieseSteUew^^ 


272  OriechiBclie  Litteratar. 

noch  bei  M.  n.  Seh.  a.  0.  8.222  not.  S5  hinsnznfugen,  beson- 
ders weil  sie  die  Anzahl  der  Heliasten  in  diesem  Falle  bestimmt, 
die  Meier  weder  dort ,  noch  Schömann  S.  139  angiebt.  Uebri- 
gens  bestätigt  diese  Stelle  des  Aristoteles  die  Vermuthnng  des- 
selben Gelehrten  S.  375  f.  not  23,  dass  die  Beamten  in  jedem 
Falle ,  anch  wenn  ihre  Rechnung  von  den  Logisten  richtig  be- 
funden worden ,  vor  die  Richter  gestellt  wurden.  Vgl.  Meier  u. 
Schöm.  a.  a.O.S.220  not.  25.  Diese  Bezeichnung  derHeliia  nach 
der  Zahl  der  Richter  findet  sich  bei  Demost.  adv.  Timocr.  p.  702, 
jR. :  dixaOt^QiOV  slg  ava  xal  xi'^ovg.  —  S.  105,  Frgm.  II.(welche8 
irrig  zur  Politie  der  Argiver  gezogen  ist,  da  es  doch,  wenn  es 
überhaupt  aus  den  Politien  ist,  zu  der  bei  Herrn  N.  folgenden 
Pol.  der  Arkader  gehört.)  können  wir  es  nicht  gut  heissen,  daaa 
Plut.  Quaest.  Gracc.  S  (T.  VIII  p.  360,  Hott.)  aus  Quaest.  Rom. 
62  (ib.  p.  343,  Hutt.)  emendirt  werden  soll.  Denn  wenn  sich 
auch  der  Fall  wol  findet,  dass  eine  unvollständigere,  gelegent- 
lich angebrächte  Notiz  einer  yoUstSndigeren,  gehörigen  Ortes 
absichtlich  gegebenen  Licht  verleihen  kann,  so  Ist  doch  a  priori 
der  umgekehrte  Fall  der  sicherste.  Dazu  kömmt,  dass  die  der 
Qu.  Gr.  vorgesetzte  Frage  die  Richtigkeit  der  Lesart  gerade  in 
dieser  Stelle  gegen  die  Qu.  Rom.  vertritt.  In  den  Qu.  Gr.  fragt 
Plut:  TlvBf  ot  na(fä  'Agnaöi  xal  jimcBdaiiiovlotg  XQfi0tol; 
und  erzählt,  auf  einer  Säule  am  Alphens  in  einem  Friedensver- 
trage zwischen  den  Tegeaten  und  LakedSmöniern  habe  unter 
andern  gestanden:  xal  fiij  i^tvat  XQV^'^^^S  noulv^  was  Aristot. 
erkläre  durch  fn^  dxoxtiwvvtti.  In  den  Qu.  Rom.  wird  gele- 
gentlich bemerkt,  es  habe  darauf  gestanden:  (ifjölv  äxQti0vov 
noiHv.    (Der  Zusatz  ßorj^slag  zaptv  tolg  XcnuDvl^ovöi.  täv  2V 

JBatäVy  welcher  in  Qu.  R.  nach  xoulv  folgt,  in  Qu.  Gr.  aber 
inter  Aristot.  Erklärung  steht,  hat  schwerlich  auf  der  Säule 
gestanden,  sondern  enthält  einen  Gedanken  des  Aristo!:  diese 
Klausel  sei  von  den  Lskedäm.  gemacht  worden,  um  denjenigen 
Tegeaten,  die  während  der  Feindseligkeiten  ihre  Partei  ge- 
nommen hätten ,  das  Leben  zu  retten  und  sie  vor  der  Rache  ih- 
rer Mitbürger  zu  schützen.^  Aus  dieser  Stelle  nun  will  Hr.  fiT. 
in  den  Qu.  Gr.  xal  fifjdhv  axQVCtovg  lesen.  Wir  sind  dagegen 
fiberzeugt,  dass  die  Emendation  von  Xylander,  Schotte, 
Wyttenb.  u.  A.,  umgekehrt  in  den  Qu.  R.  lAtidiva  xqv^ovzvl 
lesen,  sich  schon  durch  ihre  Natürlichkeit  als  die  richtige  er- 
weist. Denn  die  Redensart  äxQtjOtovg  xoislv  für  tödten  hat 
doch  nichts  so  Ungewöhnliches ,  als  xP^<^^ot;g  tcolbIv  in  diesem 
Sinne.  Und  nur  des  Ungewöhnlichen  wegen  erklärte  sie  Ari- 
stoteles, und  nahm  sie^Plutarch  auf.  Wir  verweisen  auf  die 
Glosse  des  Hesychios  xQV^'^^i'  ot  xccTadsdixuöfLSvoi,  die  nur  zu 
gut  in  unsern  Zusammenhang  passt,  und  erinnern  an  eine  mög- 
liche Ableitung  von  dem  Verbum  xQ^^j  verwunden,  oder  rich- 
tiger nach  Buttm.  Verb.  Vera.  S.  250y  not.  angreifen ,  das  aber 
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in  der  nachhomerischen  Sprache  sich  gar  nicht  mehr  findet^ 
und  daher  hier,  wo  es  sich  noch  in  einem  adj.  verb.  fand,  wol 
einer  Erklärung  bedarf te;  so  dass  XQjjötov  %oulv  tiva  heisst: 
einen  angreifen ,  ihm  su  Leibe  gehen,  ihn  snr  Rechenschaft 
ziehen^  Terurtheiien  (oder  gar  tödten).  Ja,  wir  vermuihen 
nach  der  Glosse  des  Hesychios,  dass  Aristoteles  dxotvvvvvm 
foder  aaroTiwi/ai)  geschrieben  hatte,  i.  h.  »ächiigen  ^  abstrO' 
Jen,  Auch  O.  Müller,  Darier  I  S.  190,  nimmt  xQtfitov  als  das 
Richtige  an.  —  S.  112,  Fragm.  VI  ersähit  Piut.  Amat  T.  II 
p.  761,  A  (clT,  T.  XII  p.  36,  Hutt.),  Kleomachos,  der  Phar« 
Salier,  habe  den  Chalkidensern  gegen  die  Eretrienser  beige- 
standen, und  besonders  von  einem  gellebten  Knaben  au  kräfti- 
gem Kampfe  aufgefordert ,  sich  in  die  Schlacht  gestünt,  dw 
Feinde  besiegt,  aber  auch  den  Tod  gefunden.  ^jigidtotiktiQ  dif 
fahrt  Flut.  fort,^T6i;  (ikv  Kksofiaxov  alXag  äxo^av$w  qni0$^ 
xQitTijöcnrca  t(öv  'EgetgUaiv  tß  iidxQ  *  tdv  di  vao  rcfi  igafti' 
vov  q)iX7j^ivta  täv  dn6  0g^%iig  Xccixidiaiv  ysvtödaif  nifir- 
^p^ivttt  roig  Iv  Evßolf  XahudBvökv  ixlxovgov.  Statt  aUMg 
▼erlangt  Hr.  N.  oAi^iDff;  ohne  allen  Grund.  Plutarchs  Worte 
sind  ganz  klar:  Aristoteles  jedoch  sagt,  der  Pharsalier  Klee* 
machos  habe  zwar  die  Eretrienser  in  der  Schlacht  besiegt,  sei ' 
aber  nicht  auf  die  erwähnte  Weise,  durch  einen  geliebten  Kne- 
ben  angespornt,  ums  Leben  gekommen,  sondern  wie  sonst  eis 
Held  in  der  Schlacht  gefallen:  der  von  dem  geliebten  Knabee 
Geliebte  (durch  Schmeicheireden  Angespornte),  sei  nicht  dieser 
Kleomachos,  sondern  ein  thrakischer  Chalkidenser  gewesett« 
welchen  diese  den  euböischen  su  Hülfe  gesendet  Sfdnen  Ne- 
men  giebt  uns  dann  Plutarch  aus  des  Korinthers  Dionysios  a(- 
xloig  an;  er  hiess  ^^i/ron/,  und  der  igciiisvog  9Uii43tog.  —  8. 
113,  Fragm.  IL  In  dem  Schol.  su  Pindan  Oljmp.  III,  22,  wel- 
ches berichtet,  dass  nach  Hellanikos  und  Aristodemos  suerst 
zwei,  snletzt  zehn  Hellanodiken  in  Olympia,  nach  der  Zahl 
der  Phylen  des  Landes  Elia  gewesen  seien,  wird  vorgeschla- 
gen ,  statt  fr  (bei  Hrn.  N.  steht  durch  einen  Druckfehler  b\)  se 
lesen  iwia^  wozu  ihn  Terleitet  haben  mag,  dass  Aristoteles  bei 
Harp.  die  Zahl  so  angiebt.  Wer  sagt  ihm  denn  aber,  dass  bei 
der  von  Verschiedenen  verschieden  angegebenen  Zahl,  Je  nach- 
dem sie  eine  andere  Zeit  ins  Auge  fassten  ^zu  den  von  Hrn.  N. 
angeführten  kömmt  noch  Etym.  Magn.  s.  ▼.),  nothwendig  Hel- 
lanikos und  Aristod.  mit  Aristoteles  übereinstimmen  musstenl 
Steht  nicht  in  den  Anecd.  Bekk.  T.  I  p.  248  sq.,  die  Hrn.  N.  be- 
kannt sind ,  ebenfalls ,  dass  ihrer  einmal  zehn  waren  %  Schlin»* 
mer  wird  die  Sache  dadurch,  dass  Harp.,  auf  dessen  Ausspruak 
die  Aendemng  sich  gründete,  selbst  der  aristotelischen  Angabe 
die  aristodemische  entgegenstellt:  *Agiöx6diii$og  ^  daisS- 
6g  qnjöif  twg  tslevtalovg  ti^ivtag  tdv  iyäva  ^EXXavoöLxag 
ÜVM  dintu^  Will  unser  Kritiker  anch  hier  aeia  ^^^^^^bä^^s^ 

Jrnkn./.  AoTa.  JWeg.  Jmkrg.  IF.  H^  T.  \% 
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iwia^  anbringen  Y  Dann  sagte  Harp.:  f^ristoteles  giebt  neun 
an,  Aristodemos  aber  neun.^  Jkber  halt!  unser  Mann  hat  im 
Text  des  Schot,  nicht  i' ,  sondern  b  gelesen  (denn  statt  eines 
Druckfehlers  liesse  sich  das  auch  als  Nachlässigkeit  oder 
Schreibfehler  ansehen.),  und  da  dachte  er  sich,  dass  ja  iwea 
mit  einem  s  anfinge ,  und  nichts  leichter  seie ,  als  aus  b  sich 
iwia  zu  gestalten.  Denn  das  wire  nicht  das  einzige  Mal,  dass 
Hr.  N.  seinen  eigenen  Schreibfehler  durch  ein  scr.  oder  leg. 
emendirte.  S.  147 ,  Fragm.  I  schreibt  er  in  einer  Stelle  aus 
Zenobios  V,  11  zweimal  IlBQtijvkag  mit  eingeklammertem  ,,8cr. 
ÜQwpfkaqf^  doch,  damit  nicht  zufrieden  (denn  dass  dies  seine 
Emendation  sei,  muss  den  Leuten  deutlicher  werden),  wird 
nachträgKch  bemerkt:  Vitium  (scr.  mendum)  in  hoc  loco  inease 
mtque  ÜQiipfiag  eeribi  operiere^  htce  eat  clariuM.  Bei  Zeno- 
bios steht  aber  ganz  richtig  üpifpfiagf  wenigstens  hat  Bec.  es 
sich  nicht  anders  excerpirt.  —  S.  129,  Fragm.  V  will  Hr.  N. 
uns  aufbinden,  Aristoteles  müsse  gesagt  haben,  die  lakedä- 
monische Macht  müsse  in  sieben  und  nicht  in  sechs  fiOQag  ein- 
fetheilt  gewesen  sein.  Denn,  da  er  in  seinem  Harp.  fand: 
9>9^l  4'  Hg  stol  fiolQM  dpouuöfdvai  1  bei  Phot  aber:  qn/öl  8' 
^J^Qk&t*  ig  BUluotgai  in  tu  AvofM^^hfUij  so  musste  nothwen- 
dig  dieses  &mr  auch  in  den  Harp.  eingeschwärzt  werden.  Sol- 
che Contrebande  hbss  man  mit  Beschlag  belegen.  Dass  der 
mit  Phot  übrigens  wortlich  übereinstimmende  Suidas  nal  für 
knta  giebt,  wird  nicht  bemerkt,  wahrscheinlich,  weil  es  Un- 
sinn ist.  Aber  eben  dieses  Kai  führt  auf  die  Spur,  die  Gontre- 
hande  zu  entded[en«  Es  stand  dafür  gewiss  ^,  was  zu  nahe 
an  fkolQai  hinangezogen  für  nu\  gelesen  ward.  Vgl.  Bast  ad 
Gregor.  C.  p.  lOS,  Scb.  Dies  Zeidien  ^  ist  nicht  ganz  unähn- 
lich dem  g,  und  so  entstand  das  buä  bei  Photios '^).    Denn, 


*)  So  tagt  uns  Phot  ▼•  l^fM  p.  Stt^  18,  eJ.  Pors.:   l6%oi  Aaut- 

bsit  ans  «lief er  Stelle  B^cldef ,  der  ▼.  Xozoi  am  Arittotelee  fäof  Lo- 
chen anführt,  sa  Tetheetern  fei,  sah  auch  Hr.  N.  Was  er  aber  hier 
-unter  X6z9i  Terstelie,  sagt  er  nicht,  und  fuhrt  nur  an,  dass  (Tcrgi. 
€loid.  s.  V.  und  Schal.  Arift.  Aeharn.  1687  (1078].)  der  Xozog  nach  Eini- 
gen 8,  nach  Andern  12,  nach  Andern  16  Mann  enthalten  habe.  Einige, 
'wie  Stnri  Iicx.  Xem.j  ▼.  I6z99  4,  der  natürlich  nur  Hesjch.  L  c  vor 
sieh  hatte ,  Terttehen  darunter  die  Zahl  der  Lochen  in  jeder  Mora,  die 
Ariftoph.  (und  to  auch  Xen.  reip.  Lac  XI,  4.)  auf  yier  bestimmt  hät- 
ten. O.  Müller,  Porter  n  p.  238,  halt  Ao;^Of  hier  mit  M  cur  s.  lecU,Att. 
1,  16,  den  Andere  schon  wiederlegt,  fnr  gleichbedeutend  mit  (loffct^ 
und  da  Aristoteles,  wie  wir  im  Text  geieigt,  von  sechs  Moren  derLa- 
ked.  gesprochen,  so  liest  er  stillschweigend  bei  Phot.  er'  far  C  Wenn 
wh  ^e§e  Verwecfaielung  nun  hier  auch  für  mdglieh  halte»,  so  scheini 
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wie  ^  ah  Zihlseichen  in  Handschr.  geschrieben  ward,  Ist  nichts 
leichter  als  eine  Verwechsclong  mit  ^.  Vergl.  Tab.  Vil,  ▼.  13 
hinter  Gregor.  Cor  ed.  Schaef. ,  wo  zwei  Zeichen  stehen, 
die  von  Einigen  for  das  Zahlzeichen  ^  genommen  wurden  (vgL 
Bast.  p.  854. )i  ^^^^  eben  so  gut  für  t^  angesehen  werden  könnten« 
Nun  aber  hat  Hr.  N.  seinen  Harp.  sehr  oberflächlich  benutzt; 
denn  schon  von  Maussac.  wird  angemerkt,  dass  einige  codd., 
und  Ton  Meurs.  lectt.  Att.  I,  16  (den  er  doch  citirt  und  also 
auch  wol  selbst  eingesehen  hat),  dass  der  cod.  Vat.  wirklich 
g^i.  e.  S|  darbieten;  er  übersah  es,  dass  der  cod.  Med.  deut- 
lich llamfOii,.  hat  Der  cod.  Vrat.  hat  inav.  (Wie  bc  aus^' 
werden  konnte,  lässt  sich  auch  nachweisen.    Der  Accent  [^] 

de  uns  doch  hier  nicht. ausgemacht  m  sein.  Denn  whr  Terstehea  nnler 
Xo;i:oi  hier  weder  die  Theile  der  Mora ,  noch  halten  wir  sie  für  einer- 
lei mit  (Lo^ai ,  sondern  geleitet  darch  ScfaoL  Arist.  Aoham.  L  c  «se^« 
d\  AamdaifUHfloig  vm^qx^^  vieoaQis  Zdjo«,  offf  inifQijvo  6  ßtt^i' 
iBvg  (was  ebenfalls  ad  Lysistr.  454  bemerkt  wird,  cf.  Said.  t.  Xoxo^ 
erste  Glosse.)  Terstehen  wir  Tier  Lochen,  welche  den  König  im  Kriege 
anmittelbar  als  Leibwache  nmgaben ,  nnd  so  erhalten  die  Worte  der. 
LjsLitratal.  c,  wo  sie  an  dem  xffofiovXog  sagt:  „wisset,  dass  auch 
uns,  die  Anfuhrerfm,  vier  Lochen  kampffähiger  Weiber  umgeben,^* 
dadurch  einen  besondem  Nachdruck,  dass  sie  damit  änf  die  ausgewähl- 
te Schaar  der  den  Spartanerikönig  umgebenden  vier  Lochea  hinweist. 
Diese  vier  Lochen  scheinen  nns  dieselben  an  sein ,  welche  Xen.  resp. 
Laced.  18,  6  ayripttt  tr^g  m^mxtig  fiogag  nennt,  eine  electa  manns  ans 
der  ersten  (lo^j  mit  der  sich  derKdnlg  in  das  Centmm  begiebt  Von  je- 
dem Loches  nahm  er  8,  oder  12,  oder  16  Mann,  so  dass  nun  die  bei  an- 
derer Erklärung  auffallend  an  klein  erscheinende  Mannschaft  eines  Lo* 
ehos  seine  natürliche  Erklärung  findet ,  wenn  darunter  diese  Leibwa- 
che Terstanden  wird,  wie  aus  Schol.  ad  Achom.  L  e.  henrorgeht» 
Wenn  aber  Phot.  sich  auf  Thnc.  beruft,  dass  dieser  fünf  Lochea  an* 
gebe ,  so  scheint  das  aus  Missrerstand  von  Thuc.  V,  72  entstanden,  wo 
▼en  den  xav'  iioxijp  so  genannten  srcfre  lozoig  der  Argiver  die  Rede 
Ist ,  die  aus  den  Veteranen  bestanden.  Eben  wie  auch  SchoL  ad  Ly- 
tistr.  L  c.  irrt,  wenn  er  den  Thuc.  sagen  lässt,  die  Lakedämonier 
hätten  ausser  den  Skiriten  7  Lochen  gehabt,  was  V,  68  nur  von  dem 
einmaligen  Falle  gesagt  ist,  wo  nur  7  Lochen  kämpften.  Ob  nun 
Aristoteles  die  Leibwache  aus  6  oder  7  solcher  kleinem  Lochen  beste- 
hend angegeben  habe,  Ist  nicht  auszumachen.  Uebrigens  bemerken 
wir  nodft,  dass  der  SchoL  lur  Lysistr.  I.  c.  uns  die  Namen  dieser  Lo- 
dien  angiebt,  indem  er  ausdrücklich  gegen  Artstoph.  bemerkt,  dass 
nicht  ihrer  vier,  sondern  Meck»  gewesen  seien,  jedoch  nur  fünf  Namen 
nennt ,  so  dass  dort  für  ^  wol  b  au  lesen  sein  möchte ,  wenn  ^r  nicht 
etwa  die  Skiriten  als  den  sechsten  nimmt ,  die  aber  nichts  mit  dieser 
Leibwache  lu  thnn  haben,  sondern  ein  für  sich  allein  stehendes  Chor 
von  6i0  Mann  bildea. 
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'ward  für  das  «ehr  fewöhnllclie  Abkifanaiigtseichen  des  s  ge- 
nomioen,  vergL  Batt  conini.  pal.  p.  745^  und  die  Verwechee- 
long  des  g  und  n  zeigt  derselbe  p.  9Sl.)  Wenn  wir  nnfl  so  aua 
Handschriften  dem  Aristoteles  nur  sechs  Moren  der  Laked.  vin- 
dizirt  haben,  so  dass  er  mit  Xen.  resp.  Lac.  c  XI,  4  überein- 
stimmt: so  lässt  sich  dies  auch  noch  aus  den  eigenen  Worten 
des  Harp.  (Phot  und  Suid.)  darthun ,  welche  nach  obiger  aua 
Aristo!  entnommener  Notiz  hinzusetzen,   dass  Xen.  L  c.  sage, 
jede  dfieser  Moren  habe  einen  Polemarch  u.  s.  w.     Wenn  nun 
Arist  in  der  Zahl  der  Moren  nicht  mit  Xen.  übereinstimmte,  wür- 
den dies  (^ie  Glossograph^  nicht  ausdrücklich  angemerkt  ha- 
ben, da  Xen.  kurz  vor  den  von  ihnen  angezogenen  Worten  sagte, 
es  seiea  der  Moren  sechst'  Da  sie. dasselbe  aber  aus  Aristote- 
les schon  angeführt  hatten,   so  hielten  sie  es  für  überflüssig, 
noch  des  Xen.  Auctorität  hinzuzufügen,  ans  dem  sie  nur  die 
weitere  Ausführung  der  Sache  entlehnten.    8.  noch  0.  Müllers 
*Dorier  11  8. 280  f.,   der  ebenfalls  die  Sechszahl  erweist,  nur 
dass  er  Note  6  den  Arist  mit  Unrecht  tadelt,  dass  er  die  Zahl 
der  Moren  auf /»iif  angebe;  da  doch  die  Lesart  xhts  erst  eine 
auch  Ton  Hm.  N.  angeführte,  und  unter  einer  gewissen  Vor- 
aussetzung gleichfalls  gebilligte,  Conjectnr  des  Meursiua 
ist,  dem  Gronov  mit  Recht  Unbeständigkeit  in  seiner  An- 
sicht Torwirft,     indem  er   erst   die  Fünfzahl   zu    erweisen 
strebe  und  dann  doch   die  Sechszahl    annehme.     Des  Me- 
ursias   €onJectur  billigt  audi  Schleusner  obss.  in  Harp. 
(Friedem.  und  Seebode  Mise  m.  p.  critt  1! ,  IV  p. TW)  und 
will  sie  aus  Hesych.  ▼.  Aojroi  beweisen.    Doch  wie  es  mit  dieser 
Glosse  stehe,  siehe  in  der  Note  oben«  —  S.  132,  Fragm.  IX 
aus  Eust  ad  liiad.  I,  129  p.  741,  IS,  soll  in  dem  Spruch worte 
fLSva  Mößiov  ^dov  durchaus  aoMv  gelesen  werden,  weil  in 
dem  einzigen  Mich.  Apost.  so  gelesen  wird ,  obgleich  alle  an- 
deren Schriftsteller,  ans  denen  er  das  Spruch  wort  selbst  ci- 
tirt,  Snid.,  Zenob.,  Diogenian.,  Phavorin.,  Phot  (ausser  p. 
216,  IS  noch  p.  261 ,  8.),  wozu  wir  auch  noch  Heraclid.  Pont, 
fügen,  die  einzig  richtige  Form  ipdig  bieten.    Vergl.  Lobeck. 
Phryn.  p.  243.    In  den  Worten  des  Eust  macht  er  sich  wieder 
mit  einem  Schreibfehler  zu  schaffen.    Er  hatte  sich  in  der  Eile 
excerpirt:  ^Agiöxotilrfi  td  iiäkiöxa  Mößiov  ipäov  rov  TiQ- 
MavÖQOv  qnföt  di/lovv.   Das  gab  keinen  Sinn ,  also  emendirt  er: 
x6  MößMv  ioidov  lidliötai   dass  aber  dann  tov  für.TO  zu 
achreiben  war,  müge  er  uns  nur  glauben.     Aber  weder  Eust. 
noch  sein  Abschreiber  PhsTor.,  den  ef  doch  auch  citirt,  ken- 
nen das  störende  {laXiatai   sie  haben  nBta^  und  so  ist  die 
Stelle  ganz  klar.  —  S.  141 ,  Fragm.  II  wird  bd  Phot  p.  604, 
9  und  Snid.  ▼.  to  Mtiluxxov  nXoZov  in  den  Worten :  tfnrfiX  yuQ 
Aqi6x»  ,  ^Jbtx&nfv  slg  axouUccv  drfiiUofia/oy  toig  fii}  ßovlifisZ- 
äip  s^^  Cv/uIaüv  %axaQa6a69ah^   statt  dea  wegen  der 


Aiiflolelif  ranui  fMkuwm  relifalMk  W.  Neanau.      m 


momentaiieii  efauntUgeii  Handlniif  dorchan  noUiwendigen  Inf. 
aor«  ein  praea.  uatagäö^ai,  hlneingeschnitBert.  -—  Bodllch  wird 
S.  156,  Fragm.  IX  behauptet,  daas  In  DIon.  HaUc.  Antiq.  R.  I, 
92:  toxog  t^g  *0»ixijg^  og  lUtXüxai  Adtiov  ^  der  yorsclilaf  • 
des  GiareanuB^  Aaxlvog  auleaenf  durch  die  armenische Ue- 
benetann^  Ton  Enseb.  Chron. ,  die  Hr.  N.  vielleicht  auch  nnr 
Aus  Aucher's  lateln.  Uebersetzung  benutzt  hat,  bestätigt  werdeit 
Wir  gestehen  gern,  des  Armenischen  ganz  unkundig  zu  seliii 
glauben  aber  dennoch  behaupten  zu  können ,  dass  eine  arme- 
nische Uebersetzung,  In  welcher  eine  griech.  Wortform,  nach 
der  elgenthümllchen  Gestaltung  der  Rede  In  einer  asiatischen 
Sprache,  einen  ganz  andern  Typus  annimmt,  oder  gar  eine  aua 
dieser  wieder  gemachte  lateinische  Uebcrsetzung,  für  die  Form 
eines  griechischen  Wortes  In  der  Urschrift  nichts  beweisen 
könne.  Soll  etwas  geändert  werden ,  so  stimmen  wir  für  die 
Lesart  bei  Cteorg.  Syncell.  in  Chronogr.  p.  1U2,  ed.  Par.  (Scriptl. 
Bjz.),  jiatlaVf  das  wir  für  den  Gen.  plur.  von  AitH>g,  dem 
griech.  geformten  Gentile  statt  ^arr^o^,  halten,  und  dessen 
idch  Aristoteles  um  so  eher  bedienen  konnte ,  als  selbst  Latei- 
ner Latiua  für  Laiinus  sagen.  Cf.  Gesnerl  Thesaur.  a.  v.  Da 
wir  uns  nun  bewusst  sind,  mit  Grund  obige  Conjecturen  dea 
H*"*  14.  abgewiesen  zu  haben,  bedauern  wir,  gestehen  zn  müs- 
sen, dass  kaum  noch  zwei  übrig  sind,  die  wir  nicht  berührt 
haben,  aber  durch  unser  Schwelgen  doch  auch  nicht  den 
Schein  annehmen  wollen,,  als  billi^n  wir  dieselben  durchaui. 
Bei  Würdigung  dea  fünften  Erfordernisses  einer  guten 
Fragmentensammlnng,.  daas  sie  die  in  den  Fragmenten  berührten 
Gegenstände  genau  und  möglichst  yollständig  erläutere,  und 
alles  von  Andern  darüber  schon  Verhandelte  In  lichtyoUer  Dar- 
stellung wiedergebe.,  aber  nicht  wiederkäue ,  muss  Rec.  sich 
mit  dem  allgemeinen  Ürtheile  begnügen,  dass  auch  von  dieser 
Seite  der  Verf.  so  gut  wie  nichts  geleistet  habe;  Denn  nakte 
Citate  hinzuschreiben,  ohne  bei  streitigen  Fällen  zn  bemerken^ 
welcher  Meinung  dieser  oder  jener  ältere  oder  neuere  Schrift- 
ateller  sei,  oder  gar,  wenn  bei  einem  Fragmente  verschiedene 
Gegenstände  zur  Sprache  kommen ,  nicht  mit  dnem  Worte  an- 
zudeuten, über  welchen  derselben  man  in  dem  Citate  Auskunft 
erhalte:  das  wird  doch  wol  nicht  Erläuterung  heissen  sollen  % 
Daas  dagegen  über  andere,  von  dem  in  Rede  stehenden  Frag- 
mente ganz  heterogene,  Materien  oft  des  Breiteren  gehandelt 
wird :  das  wird  doch  nicht  eine  l^erde  oder  eine  den  Werth 
dea  B.uches  erhöheiide  Zqgabe  hebsen  soUent  Wir  ersparen. 
die  Bebpiele,  da  die  Beaj^er  des  Buches  deren  auf  jeder  Seite 
finden  werden ,  und  überhaupt  von  der  Art  der  gegebenen  Er- 
klärungen Belege  anzuführen  finden  wir  überflüssig,  weil 
schon  hin  und  wieder  im  Obigen  von  uns  Ausstellungen  der  Art 
gemaaht  alnd^  und  weil  jedi»r  uuKerer  Leaer  «dLbAV  ^<(JS^«SfiX% 


216  Gri«olilteli«   Lilt,««atnB. 

dus  bei  der  gerügten  UatolktStidlgkeit,  Ungeordnetlieit  und 
Unkritik  keine  genügende  Erklimng  m  erwarten  sei.  Um  je- 
doeli  ein  Beispiel  anznfüliren,  stehe  liier  das  S.  1591  aus  Atlien. 
I,  42  p.  28f  l'  entnommene  Fragment.  Athenäus  sagt,  bei 
Tische  Hegen  heisse  xatuxaiötai  und  KavaxBxllödtu,  und  be- 
legt dies  durch  Xenoph.  und  Piaton  und  eine  Stelle  aus  Alexis ; 
selten  (Mov/og)  aber  finde  sich  auch  in  dieseih  Sinne  ävaxel" 
^  ö^av ,  was  mit  einer  Steile  aus  einem  Satyrdrama  des  Soph. 
(Bothe  T.  II  p.  111,  fr.  37.)  belegt  wird,  worauf  er  fortfahrt: 
\4gi,6Totikijg  Iv  Tv^gtivav  NoiUfioig*  Ot  dl  Tv^^fjvol  ÖBmvov- 
tfi  ficta  täv  ywuMcSv  dvaxBl(UVfiv  v%6  t^  avra  liicetlqi.  Dann 
folgen  ohne  Weiteres  zwei  Stellen  aus  den  Komikern  Theopom- 
pos  und  PhilonideSy  in  denen  aber  wieder  naraxBiiiai  steht 
Hr.  N.,  der  bloss  die  den  Arist.  betreffenden  Worte  aushebt, 
bemerkt  dazu ,  auch  Theophrast  habe  tyrrhenicaa  hiUorias  ge- 
achrieben,  Arist.  erwähne  in  der  Politiken,  &,  10  eines  Bünd- 
nisses zwischen  den  Tyrrhenern  und  Karthagern.  Dann  wird 
ohne  Angabe  des  Inhaltes  auf  Niebuhrs  röm.  Gesch.  I  p.  64  sq., 
ed.  1  verwiesen  (wo  man  vieles  Belehrende  über  der  Tyrrhener 
Ursprung,  Geschichte  und  eine  Charakteristik  derselben  findet, 
aber  über  die  von  Arist«  erwähnte  Sitte  nicht  ein  Wort.)  und 
-endlich  gesagt,  dass  auch  Ebert  diss.  SicuL  p.  32  viel  über  die- 
'  aes  Volk  rede  (da  steht  wieder  nichts  weiter,  als  eine  Ableitung 
des  Wortes  tvgavvog  von  dem  Namen  Tvii^rjvol^  bei  welcher 
Gelegenheit  die  ihnen  angedichtete  Grausamkeit  geleugnet,  und 
iiire  Seeräuberei  erwiesen  wird.).  Statt  aller  dieser  Citate  hätte 
Hr.  N.  lieber  anführen  sollen ,  was  Athenäos  IV,  38  p.  15&i  i' 
ans  Posidonios  über  ihre  üppigen  Gastereien,  und  ebendas.  aus 
Timäos  (GöUer.  p.  209.)  über  ihre  nakten  Mägde,  und  XII,  14 
p.  617,  D  aus  Theopompos  über  ihre  Uegpigkeit  überhaupt,  wie 
ihre  fast  unglaubliche  Schaamlosigkeit  in  Befriedigung  des  Ge- 
schlechtstriebes,  uns  berichtet,  und  dabei  konnte  er  auf  Nie- 
buhr  S.  95  f.  verweisen,  der  den  schon  von  alten  Schriftstel- 
lern als  Lästerzunge  4;harakterisirten  Theopompos  auch  hier  als 
solchen  brandmarkt.  Auch  hier  müssen  wir  es  tadeln,  dass 
Heraklides  Pont,  der  ganz  dasselbe  erzählt,  was  Arist.  berich- 
tete, nicht  mit  einer  Sylbe  erwähnt  ist  Wenn  wir  von  dem 
Manne,  der  die  Darstellung  der  Staatsverfassungen  und  der 
Politik  aller  Jahrhunderte  sich  zum  Ziele  gesetzt  hat,  auch 
lexikalische  Bemerkungen  verlangen  dürften,  so  würden  wir 
ihn  aufgefordert  haben,  über  den  von  Athenäos  in  unserer 
Stelle  bemerkten  Gebrauch  des  avoxstddai,  den  Pas  so  w 
nicht  ganz  mit  Recht  spät  nennt,  da  er  bei  Sophokles  sich  fin- 
det, uns  zu  belehren,  worüber  er  bei  Suidas  v.  dvaxBiöd'aL  u. 
das.  Küster,  bei  Phavor.  v.  dvdxBi^tai  p.  IdS»  12  (vgl.  p.  1001, 
•V8.)  ^  bei  Ammon.  de  diff.  voc.  p.  15  u.  das.  Valck. ,  bei  Eust 
ad  Od.  a,  160  p.  14M,  G  (vgl.  ad  d,  837  p.l406,  48)  und  vor 
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allem  in  Lobecks  Note  lu  PJiryn.  p.  216  reichen  Stoff  finden 
kointe,  nm  dadurch  auch  Schweighänsers  Vermathnng, 
als  hab^  soiUoxi^,  welches  Snid.  (n.  Phavor.  p.  ItlSj  12.)  statt' 
des  öxavltog  des  Athen,  gebraucht,  bei  diesem  die  Bedeutnng 
von  nofmunquamf  als  unnöthig  lurückauweisen.  Nicht  unbe- 
merkt darf  es  bleiben,  dass  Heraclid.  Pont  gerade  nur  darin 
▼on  Arist.  abweicht ,  dass  er  das  gewöhnliche  xcctaxBLfAai,  hat 
mit  Auslassung  des  öuxvBtv.  Er  sagt:  Ildvteg  dh  vno  x^  a^ 
T9  Ifuxtlqi  (ista  t&v  ywccixtSv  xcctaKBLvtaiy  xav  nagäöl  ttvBg^ 
Dieser  Umstand  iiessesich  als  Beweis  gebrauchen ,  dass  wir  in 
den  Fragmenten  des  Ueraklid.  Pont,  die  Hand  eines  Epitoma- 
tors  zu  erkennen  hatten,  der  dem  aristotelischen  Sprachgebran- 
che  den  Yulgären  unterschob ,  wenn  er  nicht  auch  wieder  bei 
Einigen  die  Vermuthung,  Aristoteles  habe  auch  xaraxBliiBvoi 
geschrieben,  erregen  könnte,  da  ohne  Weiteres,  wie  wir  oben 
darlegten,  auf  die  Stelle  des  Arist.  zwei  Stellen  folgen,  die 
KatäxBiiiut^  bieten,  sodass  es  noch  unausgemacht  bliebe,  ob 
Athen,  sein  dvdn.  nicht  bloss  aus  Soph.  habe  belegen  wollen^ 
und  ein  Abschreiber  es  auch  dem  Arist  gegeben  habe.  Wir 
sind  nicht  der  letztern  Meinui|g,  da  Arist.  bei  dem  Gebrauche 
▼on  xoToac,  eben  wie  Herad.,  ÖBuivavCi  als  überflussig  weg« 
gelassen  haben  wörde.  Eben  diese  Weglassung  aber  ist  Ursa- 
che, dass  Cr ag ins  falsch  übersetzt:  cum  usoribus  concum- 
bunt ,  ohne  zn  bemerken,  wie  überflüssig  bei  diesem  Sinne  vni 
%^  avtä  t(ia%lfOy  oder  wenn  man,  xtivtBg  enger  mit  tfp  ceötiß 
dem  Sinne  nack  Terbindend,  sich  die  Unzüchtigkeit  noch  et- 
was pikanter  denkt,  wie  überflüssig  alsdann  der  Znsatz  xav 
naQäöl  tiVBs  wäre.  Doch  wir  wollen  uns  an  diesem  Beispiele 
schlechter  Interpretation  genügen  lassen. 

Soll  Rec.  endlich  beurthdlen ,  in  wie  fern  Hr.  N.  ein  an- 
schauliches Bild  von  der  Einrichtung  des  verloren  gegangenen 
Werkes  giebt ,  so  kann  er  das  S.  48  bis  58  in  den  Prolegg.  dar- 
über Gesagte  nur  sehr  dürftig  nennen.  Er  musste  statt  seiner 
allgemeinen  Räsonnements  aus  den  vorhandenen  Fragmenten 
die  Gegenstande  zusammenstellen,  auf  welche  unser  Philosoph 
sein  Augenmerk  vorzüglich  gerichtet  habe;  er  musste  diese  so 
gut  als  möglich  ordnen ,  und  daraus  ein  Bild  entwerfen.  Die 
Urgeschichte,  die  geographische  Lage,  die  politischen  Ver- 
hältnisse zn  den  Nachbarstaaten,  die  Staatsverwaltung  in  allen 
ihren  Zweigen  (Administration,  Finanzen,  Polizei,  Jurisdiction 
tt.  s.  w.),  die  Sitten  und  Gebräuche  im  Privat-  und  politischen 
Leben,  der  religiöse  Kultus ,  die  den  Staat  auszeichnenden  Er- 
findungen ,  wie  auch  die  im  Staatsdienste  und  in  Wissenschaf- 
ten und  Künsten  namhaft  gewordenen  Personen^  sind  nach  ge- 
nauer Zusanmienstelluug  der  Hauptinhalt  jeder  Politie  gewesen. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  aber  die  Darstellung  selbst 
keine  ausanunenhängende,  sondern  wir  haben  ona  eine  aus  vie- 
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len  intereMftnten  Notisen  msuDmengetragene  Colleetaneen- 
eaminlang  in  fragmentarischer,  doch,  was  wir  dem  Philoso- 
phen autranen  müssen,  nach  einem  leitenden  Gmndprincip  an- 
geordneter Uebersicht,  au  denken.  Daher  kann  es  auch  nicht 
befremden,  wenn  Aristoteles  die  Erklärung  vieler  sprüchvört- 
lichen  Redensarten  mit  einflocht,  sobald  er  dieselbe  auf  blsto- 
rischem  Wege  aus  der  dem  Staate  eigenthümlichen  Eimrich- 
tnng  oder  aus  politischen  Ereignissen  Anden  zu  können  glaubte. 
Statt  eine  solche  Uebersicht  mit  einiger  Ausführlichkeit-  und 
den  Belegen  aus  den  Fragmenten  selbst  au  geben,  beschenkt 
uns  Hr.  N.  in  den  58  Seiten  langen  Prolegg.  mit  einer  Reihe 
▼on  Urtheilen  über  Altes  und  Neues,  die  meistens  sehr  abspre- 
chend und  mit  einem  recht  prunkenden  Citatenvorrathe  verse- 
hen sind.  Diese  Prolegomena  aerfallen  in  zweiTheilei  einen 
allgemeinen  und  einen  besonderen. 

Der  allgemeine Theil  (S.  1  — 26)  enthält  einsele,  gam  all- 
gemein gehaltene,  (bedanken  über  den  Gan^,  welchen  die  grie- 
chischen Staatsverfassungen  von  ihrem  Entstehen  an  genommen 
haben,  wie  sie  aus  dem  Rohen  heraus  durch  Dichter,  beson- 
flers  Gnomiker  (zu  denen  als  princeps  Hesiodos  gehört,  S.  8.), 
durch  Staatengründer  und  Gesetzgeber  nebst  den  sieb^  Wei- 
sen, sich  liervorgearbcitet  haben,  bis  die  Philosophie  mit  Bei- 
hülfe der  Mysterien  unter  Männern ,  wie  dem  Samier  Kometes 
vnd  Pythagoras,  dem  Ganzen  eine  festere  Form  gab.  Doch 
hätten  Gjorgias  und  seine  Nachfolger,  wie  überhaupt  die  Eiea- 
tiker  (S.  18) ,  die  Staaten  durch  ihre  Trugdialektik  gänzlich 
untergraben.  Ein  Heil  für  die  Staaten  sei  dagegen  Sokrates 
geworden  (S.  15.),  auf  dessen  Philosophie  die  Schulen  der 
Akademiker,  Peripatetiker,  Stoiker  und  Epikureer  basfrt  sden. 
Doch  hätten  sich  nur  die  beiden  ersteren  durch  Lehre  und 
Schrift  um  Staatsverfassungen  verdient  gemacht,  besonders  die 
Peripatetiker,  deren  Hauptmänner  aufgeführt  werden.  Die 
Schriften  der  Stoiker  seien  doctorum  umbraticomm  argutiae 
(8.  21.).  Yon  den  Epikureern  (Hr.  N.  schreibt  Bpicuraei  statt 
JBpicurei^  wie  auch  Pythagoraei,  S.  Buttm.  Ausf .  gr.  Spr.  Th. 
2  S.  330.)  hören  wir  weiter  nichts.  Da  nun  noch  Niemand  die 
Schriftsteller,  welche  über  Politik  oder  einzele  Zw^ge  dersel- 
ben geschrieben  haben,  zusammengestellt  habe,  und  anch  von 
Ang.  May,  der  eine  solche  Sammlung  verheissen  habe,  nicht 
viel  Gutes  zu  erwarten  sei^):  so  übernimmt  es  Hr.  N.,  uns  auf 


*)  Hrn.  N.s  Worte  ■lad:  „Mirandas  ille  Malus  collectionem  ali- 
quam  promisit ,  ted  qui  fatilem  Naudaei  Bibliographiam  sibi  ezemplar 
esse  volneri I ,  nesdo  qui  f  rngi  aUquid  coDMcripserit.  Vid.  Maios  ad  Cic. 
de  Rep.  1 ,  21  («ehr.  22 ,  p.  65  ed.  Stattg.)  et  |in  Praefotione.''  Die 
Stelle  der  Praef.»   die  Hr.  N.  nicht  genauer  aogiebt,  ist  die  dem  cap. 
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fikif  Octtvtdten  im  weitlinflgtien  DraidLe  (Majo'a  VerseichnlM 
vinfust  eben  so  Tiele  Orosa-Quarteeiten.)  ein  toiches  Veneich- 
nisg  mitiutlieiien,  wobei  er  alle  diejenigen,  welche  dieBeacliTel- 
hung  einseler  Staateverfassungen  zum  Zwecke  hatten,  übergaa- 
gen  haben  will.  Es  soll  dasselbe  nur  einen  Vorschmack  von  einem 
neuen  nnter  seinerHand  entstehenden  Werke  geben,  in  welchem 
er  nach  S.  26  harum  ommum  Poliliearum  fragmenta^  quae  ad 
rempublicam^  leges^  mores j  instituta^  et  universe  ad  res  civiles 
pertinent,  in  unum  corpus  redacta  atque  dilucide  digesta 
rerum  civüium  studiosü  cupide  condonare  vult.  Möge  das  nur 
mit  etwas  mehr  Kritik  u.  Bündigkeit  geschehen!  Aber  auch  jetit 
schon  haben  wir  Ursache  Flüchtigkeit  zu  argwöhnen;  denn  ob- 
gleich Hr.  N.  ausdrücklich  sagt:  quo  quidem  in  catalogo  ro" 
rumpbl,  descriptiones ,  quarum  plures  apud  unum  Athenaeum 
laudantur^  minime  enumeratae  sunt:  so  fuhrt  er  dennoch 
den  IHoskorides  %.  NoiUftav  und  dessen  xoL  jdaKatVMi^  (&L 
22,  und  mit  blosser  Wiederholung  S.  26  noch  einmal),  des 
Heraklides  Pontikos  und  den  Kritias  auf.  Den  Dioskorides 
durfte  er  schon  deshalb  hier  nicht  nennen,  weil  er  ihn  bald 
darauf  unter  denjenigen  aufführt ,  welche  yofiifia  geschrieben 
haben  (dass  dahin  wahrscheinlich  Athen,  lib.  1  c.  15  — 18  ge- 
höre, ahnete  er  nicht);  und  seine  «oL  Aa%.  gehört  ja  gar 
nicht  hierher.  Vor  dem  Heraklides  Pont,  scheint  er  solche 
Scheu  zu  haben ,  dass  er  ihn  genauer  einzusehen  sich  nicht  ge- 
traute; Beweis  davon  ist,  dass  er  dessen  rerumpbl,  descriptio- 
nes gegen  seinen  Vorsatz  hier  mit  aufzählt,  und  dass  er,  oh- 
gleich  er  Kor  als  Urtheil,    sie   seien  eine  Compilation  der 


XVI  angehingte  Note  (s.  XLIV  ed.  Stuttg.).  May  lag^:  „Graecoram 
Tetemm  i^c  Latinoram  bibliothecam  poliücsniy  quam  mihi  mtitta  ledjoiie 
cottfeetram ,   in  calce  hains  praefat  scribere  constitueram :   —  —  ied 

eoim  ezcreacente  nimit  libri  mole flcriptum  illod  Interim  praeter- 

mittere  Tisani  est.  Reeentiomm  autem  politicomm  bibliothecam  minus 
aegre  omitto,  quod  eam  muttt  poH  Naudaevm  «criptertml.^  Nun  sage 
Einer,  dass  May  in  diesen  Worten  ausdrücke,  er  habe  des  Naud&ns 
Bibliographie  der  neuem  politischen  Schriftsteller  sich  bei  seinem  Ver- 
seichnisse der  griech.  n«  röm.  Politiker  snm  Vorbilde  genommen !  Han 
kann  bei  flüchtiger  Ansicht  die  klarsten  Worte  missTorstehen;  man 
kann  aber  auch  in  blinder  Bethörtheit ,  besonders  wenn  Dünkel  «ad 
hochfahrende  Prahlsucht  hinxukommen ,  nnen  Sinn  hineintragen ,  den 
Torgefasste  Meinung  gern  darin  finden  mochte.  DieVergleichnng  steht 
SU  May*s  Ehrenrettung  jetst  Jedermann  frei,  da  derselbe  im  2ten 
Bande  seiner  ScripU.  vett.  novo  coüectio  ex  Fat  eodd,  ediia  p.  561  s^. 
das  Verxeichniss  der  Griechen,  und  von  p.  589  an  das  der  Lateiner  ge- 
geben  hat.  Diese  Vergleiobnng  überlassen  wir  Andern,  da  uns  das  ge- 
naanCe  Werk  nicht  zur  Band  ist. 
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mristotellschen,  vntendiTeibt,  doch  die  Vergldchnnf  mit  Ari- 
stoteles fast  darchgängig  yernachlassigt  Bin  Druckfehler  (oder 
Schreibfehler)  ist  es,  wenn  er  sagt:  Quorum  duo  et  quatuor 
fragmmUa  saepius  edita  suni^  statt  q.  duarum  et  quhdnagmta 
fragmefda^  denn  es  sind  nicht  42  Fragmente,  sondern  Ton  42 
FoUtien  die  Fragmente.  Wenn  nun  auch  Kritias  Werk  nur  eine 
Beschreibung  einselner  Staaten  in  Versen  war,  so  ist  Hr.  N. 
hier  um  so  mehr  su  tadein,  weil  er  doch  das  Werk  schon  ge- 
nauer kennen  muss ,  wenn  er  sagen  kann :  de  huiuace  operis 
fragmentU  alio  in  UheUo  fusius  disputabo.  Aber  nicht  ein- 
mal den  Titel  kennt  er  genau.  Er  sagt:  KqixIov  noXvtsla 
fyliBXQog^  dagegen  die  Hauptquelle  lo.  Philopon.  ad  Arist.  de 
anima  I,  4  von  nokitslais  ififiitgoig  spricht,  und  bei  Athenaos, 
auf  den  er  sich  nach  Schweighäusers  Index  beruft ,  swei  ein- 
nele  Poiitien ,  die  der  Lakedämonier  und  der  Thessaler,  ange- 
fihrt  werden.  Aber  der  einmal  falsch  ausgeschriebene  Titel 
liess  ihn  glauben,  das  Werk  sei  ein  versificirtes  Rasonnement 
Aber  Staatsverfassung  überhaupt.  Hoffentlich  wird  Bachs 
Arbeit  ihm  die  Lust,  seinen  Yorsats  ausxuführen»  benommen 
haben.  Noch  andere  Verstösse  finden  sich  in  dem  Verxeich- 
nisse.    S«  25  hat  er  sich  aus  Arist.  Politik :   4>aiUov  xov  XaX- 

S9. 9r*  r.  fcoX,  ausgeschrieben,  und  macht. sidi  daraus  einen 
Heus  turecht,  wo  bei  Arist.  deutlich  OaXiag  steht  Bben- 
so  steht  S.  24 :  vtTheodectxL9  de  rep.  sive  de  lege  seripsisse  vi- 
detur,  Arist.  Mhet.  11^  23,^^  wobei  wir  ausser  auf  Göttling  ad 
Arist  Pol.  292  noch  auf  des  Verf.s  Bemerkung  su  Poiit.  Athen, 
fragm.  LVII  p.  100  verwiesen  werden ,  wo  dasselbe  wiederholt 
ist,  mit  einigen  Bemerkungen  über  Namen  und  Persönlichkeit 
des  Mannes.  Weil  nun  da  aus  dem  Appendix  ad  Phot.  lex.  p, 
670,  SO,  Pors.  GsoÖBxtog  iv  rg  ZfOTcgätovg  *Axoloyla  er- 
.wahnt  wird,  so  hält  Hr.  N.  allenthalben  die  Endung  l'heo- 
decttis  fest,  obgleich  er  selbst  S.  100  aus  Göttl.  1.  c.  bemerkt, 
dass  ex  analogia  Theodect««  su  schreiben  sei,  wie  auch  die  von 
ihm  selbst  citirten  Eastath.  ad  Dion.  Perieg.  854  und  Arist. 
1.  c  p.  440,  Bj  Casaub.  (vgl.  Athenaeos  X,  76  p.  451,  E  und 
öfter,  Suid.  s.  v.,  Phot.  bibl.  p.l20  und  487,  Bekk.  nebst Qui»- 
tlL  und  VaL  Max.)  sämrotlich  nur  diese  Form  kennen.  Freilich 
hat  Hr.  N.  schon  sonst  Beweise  gegeben,  dass  er  in  die  Genauig- 
keit des  Codex,  dem  Pors.  seinen  Appendix  verdankt,  keinen 
Zweifel  setzt;  doch  glauben  wir,  dass  Jeder,  der  sich  dessel- 
ben bedient  hat,  ihn  höchst  incorrect  gefunden  haben  wird. 
Dass  übrigens  der  Haken,  welcher  inHdschr«  die  Endung  ^g 
bezeichnet,  etwas  zu  rund  gezogen,  dem  o  gleich  werden  kön-' 
ne,  welches  die  Endung  og  oder  ov  vertritt,  ist  leicht  begreif- 
lich. Vgl.  ad  Gregor.  Cor.  p.  17  (vgl.  mit  p.803.),  20,  WY 
vgL  mit  p.  772  sq.  Hr.  N.  nennt  diesen  Theodektes  einen 
Phaselita  nach  Athenäos  (und  A.),  und  das  mit  Eecht,  macht 
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um  ftber  8.  S4  wieder  irre,  wo  er  ihn  su  dnem  Korykier  oder 
Pbarsalier  macht  $  er  führt  nämlich  ausEustl.  c  an:  JCfljpvscog 
t^g  ntqiipvklag^  ij  nots  ^agötüLogt  atp*  ^g  QhoSbctfig.  Aber 
hei  Enst.  steht:  Srt  üaiiqnjXläBg  noXBig  KdgvTcog  xallOaöfiJUg^ 
^  xotB  0aQ6.^  d(p*  ^g  0.  So  macht  man  Bücher!  Was  Hon 
die  Vermuthnng  des  Hrn.  N. ,  dieser  Theodectes  habe  de  repu- 
blica  aive  de  lege  (ist  das  etwa  einerlei,  wie  das  aive  yermiH 
thenlässt?)  geschrieben,  anlangt,  so  stütst  sich  dieselbe  auf 
das  angezogene  Kapitel  ans  Arist.  Rhet«,  wo  nebst  einer  Stelle 
aus  Theod.  Apologie  des  Sokrates  (die  Hr.  N.  S.  100  mit  eini« 
gen  Schnitsern  so  citirt:  ArisL  Meior.II,  2S,  quo  etiam 
Apologia  laudatuT^  statt  ubi  Apologiae  quoque  fit  mentio. 
Ueber  das  laudatur  vgl.  Buttm.  Lexilog.  II  S.  112  not.  2.)  und 
drei  Stellen  aus  dessen  Tragödien  Alcraaeon  und  Aias,  Folgenh 
des  p.  440,  B^  Casaub.  gelesen  wird :  nal  6  Ssodixt^ig  Iv  np 
Nofim  {tfniölv),  Srt,  noXltccg  (thf  xoulö^ß  tovg  fi^6&og>6QOvg^ 
olov  HtQaßaxa  xal  Xagldfifiov  dut  truv  iuulTUtenf  q>vyadag  d 
ov  notijösts  tovg  iv  toig  iii69og)6Qoig  av^öta  dicatenQixyiii- 
vovg  I  Ohne  Zweifel  sind  diese  Worte  aus  einer  Rede  an  die 
Athener;  denn  dass  er  einRhetor  war,  sagen  uns  Suid.  1.  o. 
und  Eust.  1.  c.  (Xoyovg  äyal^ovg  ygaipag,  welche  Worte,  genau 
genommen,  seigen,  dass  er,  wie  sein  Lehrer  Isokrates  [Phot. 
bibL  487,  o,  1  Bekk.],  dieselben  nicht  selbst  gehalten  habe,  wie 
ja  in  unseren  Tagen  auch  nicht  gehaltene  akademische  Bede» 
gedrückt  werden.  Er  soll  dies  nach  Theopompos  bei  Phot  bibl.  ^ 
p.  120^  bj  35  ans  Armuth  gethan  haben.).  Diese  Reden  haben, 
wie  die  des  Isokrates,  nach  ihrem  Hauptinhalte  eine  kuraie  Ue- 
berschrift,  wie  denn  Aristot.  L  c  die  Apologie  bloss  tov  £b- 
XQaxrjv  TOV  Ssodixrov  citirt;  und  so  führte  unsere  Rede  die 
einfache  Ueberschrift  N6[iog.  Wenn  sich  nun  auch  aus  dem 
Fragmente  schliessen  Hesse,  Theodektes  habe  von  einem  ein- 
seien Falle  ausgehend,  die  Athener  vielleicht  überliaupt  der 
Vernachlässigung  ihrer  Gesetze  geliehen,  so  berechtigt  das 
nicht  SU  der  Annahme,  er  habe  eine  Abhandlvng  de  lege  ge- 
schrieben. Wenn  Jemand  aus  der  Ueberschrift  der  Rede  des 
Isokrates  nBQl  tov  ^Bvyovg  schlösse,  der  Redner  habe  eine  Ab- 
handlung über  die  olympischen  Wagenkimpfe  verfasst,  oder 
sich  gar  an  die  res  rusticas  gewagt,  würden  nicht  alle  darüber 
lachen f  Uebrigens  hätte  Hr.  N.  unter  denen,  welche  voynyM 
ßaQßagixa  geschrieben,  anch  den  Sohn  dieses  Theodektes  nach 
Snidas  aufführen  können,  wie  wir  ihn  überhaupt  über  diese 
Schriftsteller  auf  Marx  ad  Ephori  fr.  p.  OS  sq.  verweisen.  Wenn 
er  sich  auf  Kosten  des  gelehrten  und  fleissigen  May  rühmt,  so 
dürfen  wir  es  übrigens  auch  nicht  ungesagt  lassen,  dass  sein 
Yerseichniss  keinesweges  vollständig  ist.  Wir  haben  nur  durch 
ein  paar  Indices  sum  Versuche  einen  Streifsag  gemacht.  Er 
tagt,   daaa  Demetrios  Phaler«  «c^  J^pon^Hsüas  geschrieheii 
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babe,  benibe  auf  einer Coiij«ctiir  dei  Meartiae)  da»er  aber 
nacb  Diogen.  L.  V ,  80  sq.  wirkttdi  noXmna  Terfasste ,  davoa 
gebeult  er  niebia  su  wiasen.  Dasa  Kleantbea,  den  er  anfübrt, 
aucb  nsgl  ßäöiUlag  geacbrieben  babe,  sagt  Dieg.  L.  YII,  17ft. 
Ob  aber  mit  Hrn.  N.  das  Bncb  srcpl  IXBiAiglag  unter  die  politi- 
acben  Werke  gehöre ,  ist  wol  su  bezweifeln.  VieUeicbt,  daaa 
der  Scbreibfebler  Nofioi  srspl 'jE^Asvd*.  ohne  Komma,  wodurch 
awei  Werke  xu  einem  bei  Hrn.  N.  geworden,  ihn  su  der  Mei- 
nung brachte.  Noch  sind  hinsusufügen:  Persaeos  sr.  ßaöüLalag 
Diog.  L.  VII,  36;  Protagoras  «.  ^roAtrc^ag  IX,  55;  Pjtbagorae 
6vyyQaii(ia  xoXitixov  VIII,  6;  Speusippi  xollttjg  IV,  4;  Sphae- 
ros  mqI  ßtt6^kslag  VII,  118 ;  Sosibios  «.  ßa6.  Athen.  IV,  p.  IM,  JBL 
Zu  dem  «weiten  Verxeichnisse  bemerken  wir  keine  ansgelaaae» 
nen  Schriftsteiler,  da  Hr.  N.  durch  ein  ut  su  beaeichnen  schont, 
dass  er  auch  noch  andere  kenne,  die  ntgl  yofiodetf/ag,  dijfisnr, 
yBVfSv^  v6(iGyv  etc.  geschrieben;  wir  können  Ihm  noch  manche 
nachweisen.  Aus  den  gegebenen  Proben  mag  xur  Genfige  her- 
▼orgeben,  was  von  dem  neuen  Werke  su  erwarten  seL 

Der  »weite  Tbeil  der  Prolegomena,  ausgehend  Ton  den 
drei  Erfordernissen  eines  guten  Politiker»,  Praxis,  Kenntnisa 
der  Werke  über  Politik,  und  Kenntniss  der  Staatseinrichtun- 
gen  und  Gesetse ,  beschiftigt  sich  Torxugsweise  mit  jirisiaieies 
selbst,  den  Herr  N.  su  diesem  Geschäfte  besonders  tauglich 
hält,  wenn  er  aucb  seinen  Styl,  besonders  in  den  akroamati- 
sehen  Schriften,  dunkel  findet.  Von  S.  32  an  verbreitet  er 
sich  über  die  noch  yorhandene  Politik,  welche  vielfach  benutst, 
doch  selten  verstanden  sei;  sie  sei  unvollständig,  doch  nicht 
durch  den  Zahn  der  Zeit ,  sondern  von  Arist.  selbst  nicht  voll- 
endet. Nachdem  er  bemerkt,  wie  die  Alten  sich  Aussüge  ge- 
macht ,  und  ihre  eigenen  Bemerkungen  denselben  unmittelbar 
beigeschrieben  haben,  sagt  er  S.  35  von  der  genannten  Schrift: 
Equidem  nescio ,  an  talia  cammentaria ,  limatiue  qmdem  ann- 
poaita,  nondum  vero  absoluta  habeamus  in  acroamuttieie  Ms  re- 
tum  chilium  praeceptis  (Germanismus  für  an  talia  camm.  sint 
acraamatica  haec  praecepta.);  doctrinae  poliiieae  (%cienii^e 
civilis  1)  es  magna  illa  rerumpbL  collectione  (das  Sobj.  haee 
oder  hunc  librum  fehlt)  compendium  esse^  presima  fortassa 
veritatis  (veriiati,  —  tem,  ad  veritatem  oder  richtiger  vero ,  ad 
verum.)  est  sententia.  Auf  die  Verxeichnisse  der  aristoteli- 
schen Werke  könne  man  sich  nicht  verlassen;  die  Zeit  des 
Verlorengehens  einzeler  lasse  sich  nicht  bestimmen.  Gram-- 
maticorum  enim ,  Paroemiographorum ,  aliommque  umbrati^ 
lium  doctorum*)  laudata  (unlateinische Kurse) ./Zocc&ae«^s- 


*)  Ein  Aasdradt ,  der  der  Feder  des  Hm.  N.  tebr  oft  eRtKUapfl. 
SolUe  er  wol  D.  Bnhnkens  oratio  ds  dactors  umbratieo  (BoIuül  oratt. 
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numda  mtä.  Denn  solche  doctoren  umbratilea,  wie  Suida$  *\ 
Hegych^  Eost,  Apostol.  hätten  nicht  mehr  aus  der  Quelle  selbst 
geschöpft  (S.  S8)t  da  die  Schatse  alter  Gelehrsamkeit  mit  der 
Eroberung  Konstantinopels  durch  die  lateinischen  Ritter  (1204) 
iikr  immer  Terloren  gegangen  seien.  Einige  Werke  seien  viel- 
leicht noch  aufsufinden,  am  meisten  aber  der  Verlust  des  Wer- 
kes ntQl  dxoi,xlag(—xiäv)f  de  coloniis  in  Asiam  deducendis  **) 
SU  bedauern  (S.  40).  Aristoteles  habe  mit  Recht  gegen  Platona 
Ansichten  geeifert,  da  dieser  sich  in  seinen  Meinungen  nicht 
gleich  geblieben  sei.  S.  42 f.:  Nullius  igüur  esse  momenti  exa- 
men  a  recentioribus  quilmsdam  de  autenthia  (kein  Druckfehler, 
wenigstens  S.  47  not  steht  es  noch  einmal;  au  geschweigen, 
dass  es  IJnlatein  ist)  operum  Platotäs  insiitutum^  luce  ipaa  eH 
clarius..  (Nun  die  Hrn.  Ast,  Schlei  er  mach  er  u.  A.  mögen 
sich  für  erhaltene  Lection  beidanken,  da  ihnen  nun  hoffentlich 
die  Schuppen  von  den  Augen  fallen  werden.)    Die  diMauifuiita 


duB,  et  epp.  ed.  Friedem.  VoL  I  p.  125.)  gelegen  haben?  Wir  glau- 
ben ei  kaum ,  da  er  sonit  nicht  würde  ermangelt  haben  S.  58  folgende 
Steile  ansuxiehen:  Ejüiere  quondam  AriHot^i  Ubri  uolitumv^  qui" 
hm  CLVHI  rentmpbL  anginem  j  formam^  l^g^f  pubUco$  privatoique  me- 
m  txpUcuerat^  divümm  et  admirabüe  opu$j  td  e  fragmewUs  esUtimare 
licet  j  quod  fibuivm  aUorum  h'^ronim,  qui  ad  no$  pervemenut^  ioetura  r»* 
demtum  veUem.  Atque  hoe  tarn  grave  danmum  qvi  deplorei49  nudti  mal, 
ftU  reeareire  cotictttr,  nemo.  Haec^  haee  digna  ett  erudito  et  aniiquiiati$ 
etMdioto  Joanne  »oferia,  qua  rite  (wb  heben  dieteo  Wort  nicht  des- 
halb herror,  weil  Friedemann  Zweifel  dagegen  erhoben  hat,  lon- 
dern  damit  Hr.  N.  nicht  glaube ,  auch  Rnhnkens  Auffordemng  habe 
er  Genüge  geleietet.)  troetaada  de  dvHi  diteipUna^  atque  adeo'de  ge- 
nere  humano  bene  mereatur, 

*)  Wie  reimt  lich  das  aber  rasammen,  wenn  nnier  Gelehrter  S.  75 
in  Bezug  auf  eine  mit  Snidas  ▼.  ixtavtttrjq  übereinstimmende  Anisage 
dcf  Telephns  Fergamenns  sagt:  „Sed  ne^tte  Suida$y  nee  Pollux^  nee 
mlii  Lesieographi  e  Telephi  fonlibu»  (ist  zweideutig;  denn  es  kann 
heissen:  aus  den  Quellen,  die  T.  benutzt;  und  soll  doch  heissen:  ans 
T.  als  Quelle.)  ftautenmf,  vA  FäUi.  et  Luzae.  puiaoenmty  $ed  ex  Art- 
eiotelie  'A4^rjvalmv  noXivBlcc^  ex  quo  (qua?)  etiam  Telephue 
eine  dubio  stia  Aouttt.  Schoem,  de  comit,  Athen,  p,  84  noU  4.'*  Die  Ur- 
flache  ist:  hier  folgt*  Hr.  N.  einem  Führer,  ohne  selbst  zu  prüfen;  in 
den  Prolegg.  räsonnirt  er  in  den  Tag  hinein ,  ohne  zu  prüfen. 

"^  Diese  Ansicht  Ton  dem  Werke  hatte  Hr.  N.  noch  nicht,  als  er 
S.  118  zu  der  Bemerlnug  des  Strabo  X,  p.  447,  dass  jiach  Aristoteles 
die  Challudenser  nach  Italien  und  Sikelien  Colonien  gesandt  hätten,  da 
die  Hippobolen  bei  ihnen  die  Obmacht  hatten :  anmerkte ,  dass  Strabo 
es  opere  !dU|«rd^9  9  m)^  JmtMtmv  iafcripto  gaschipfl  hahaiBL  b&mt« 
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x6Xb(ov  (S.  4S),  welche  der  mictor  vltte  Aristotelis  erwähnt, 
memprimum  (qmm  primiis)  edidü  Nurmeeius^  haben  gegett 
Yalesiusn.  Bahle'fl  Meinung  von  den  Privilegien  n.  Gerecht- 
gamen  der  Staaten  gehandelt  (.Wahrscheinlich  i).  Die  Schrift 
9r.  evyevslag  ist  echt.  S.  40.  Aristoteles  studirto  alle  Staats- 
verfassungen ,  aber  nicht  mit  der  Torgefassten  Meinung  neuerer 
Philosophen,  die  nur  in  der  Gegenwart  und  dem  Binheimischea 
das  Gute  und  Wahre  finden.  Dann  heisst  es  S.48f.:  Quaa  vero 
civttatee  in  apere  negl  IloXiteiöv  descHpserit  auctor^  non 
eatis  certum  est.  In  iis  non  solum  res  gestas,'  mores ^  insti- 
iuta^  leges  accuratiasime  memoriae  prodidii^  sed  eiiam  imiia 
et  mcrementa  reipublicae^  temporum  faöulosorum  €uaequ0  09- 
tatis  rep  gestas  ( die  res  g^tae  waren  schon  oben  erwähnt.  \ 
aliaque  omnia^  guae  hominum  animis  aubiecta  (das  ist  aber  eio 
wenig  zu  viel  und  su  allgemein;  dann  wäre  das  Werk  ja  etao 
wahre  Polterkammer,  ein  Sammelsurium,  sit  venia  verbo,  ge^ 
wesen.),  nunquam  praeteriri  debeant  (deceat  praeterire,  prae- 
tereunda  sint.),  populari  et  pleniori  orationü  gen^re ^  ut  in  «x- 

otericis  scriptis  plaeuit  ^  depinsit. Vac  sententia  (dass 

die  fabelhafte  Sage  oft  den  wahren  geschichtlichen  Kern  ent- 
halte,) ducius  nee  adagiä  quidem^  historiae  mommgue  docu- 
tnenta  mihime  spemenda^  praeteriit.  Maximam  partem  (janter 
mehr  als  100  Fragmenten  sind  kaum  10  wirklich  sprQchwört- 
liehe  Redensarten,  und  von  manchen  ist  es  noch  zn  beweisen, 
dass  sie  aus  einer  Politie  sind.)  adasia  sunt  rerumpibl.  fragm. 
noSh  servata^  et  peculiarem  eum  Froverbiarum  collectitmem 
instituisse  es  Diog,  L.  inteiligimus.  Dann  8.  50:  Haec  vero 
estrinseca  (ohe !)  quasi füerunt praestantissimi operis  oma- 
tnenta.  Herum  pubL  autemformamyj^M)^  originem  (-  es),  legee 
publicas  ( überflüssig n  privatosque  mores  delineare ^  pecu-- 
Harem  fuisse  divini  et  aamirabilis  operis  provinciam^  e  nomine 
(inscriptione)  ipso  videre  licet.  Sed  quomodo  pmma  haee  ex- 
plicueritj  quam  accurate  haec  omnia  diges.ta  (davon  gieht 
vorliegende  Sammlung  eben  keine  besondere  Ansehauung!)  et 
expUcata  (Wiederholung  !)/tiert>t^,  es  reipuUicae  Atheniensium 
luculentis  fragmentis  leviter  solum  inspeetiSf  satis  super que 
intelligi  polest ;  quibus^  quandoquidem  (hsit  wol  quamquam,  oder 
stärker  quamvis  heissen  sollen ;  denn  wer  darf,  ohne  Unsinn  zu 
reden ,  sagen :  „da  nun  einmal  die  Fragm.  verstümmelt  sind,  so 
ist  alles  klar  darin  ausgedrückt  ^1  Wo  steht  bei  quaadoquidem 
in  orat.  recta  der  Coniunct.?)  düacerata  et  mutiUUa  gramma- 
ticorum  scribarumque  imperitia  (warum  habt  Ihr  ieinfältigen 
Leute  auch  nicht  gleich  so  eine  ganze  Politie  abgeschrieben, 
statt  dass  es  Eych  genug  schien  für  Euren  Zweck  nur  eine  ein- 
zele  Stelle  auszuheben*!  Dann  würde  es  auch  der  imperitia 
des  Hrn.  N.  nicht  wiederfahren  sein,  dass  er  öfters  weniger 
•aus  Euch  abschrieb  ^  als  Ihr  wirklich  darbotet.)  nobis  servaia 
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si/U^  magistratuutn^  qui  summam  imperii  tenebant^  ei  inflnuh' 
rum  obacuriBBimarumque  reipbl.  mmiatrarum  hanares  et  officia 
eadem  perapicuitate ,  eadem  düigentia  descripia  et  ante  oculoe 
poBÜa  sunt.  S.  öl  f.  werden  die  Angaben  des  Amnion.  Tit.  Ari- 
8tot.  und  der  von  Nnnnesius  übersetsten  Tita,  dass  Arist.  2ö5 
(oder  250),  des  Diogen.  L.  (und  der  Tit.  Anonym,  bei  Menag. 
ad  Diog.  Laert.  V,  35  p.  202  Ters.  10  ed.  Wetst.) ,  dass  er  158 
Politien  beschrieben  habe,  ond  Herbelots  in  bibl.  Orient,  p.  971 
(Viilois.  Anecd.  gr.  Vol.  II  p.  157.),  dass  nach  Aussage  des 
Hagi-Khaifah  {scriptor  turcus^  ^^  (•)  9^^  orbis  terrarum  de^ 
scriptio  edita  eBt^  sagt  Hr.  N.  not.  138.),  in  der  davon  angeb- 
lich vorhandenen  arabischen  Uebersetzung  191  (nicht  171,  wie 
Hr.  N.  Cent  quatre  vingt  et  onze  fälschlich  übersetzt.)  Staaten 
beschrieben  seien,  gegen  einander  gestellt,  nnd  der  Angabe 
des  Diogenes,  ohne  Gründe  zu  nennen,  mit  einem  blossen  ui 
videtur^  der  Vorzug  zugestanden.  Kor  als  In  Prolegg.  ad  Ari- 
stot.  noXixma  p.  4  not.  1  sucht  die  Verschiedenheit  der  Anga- 
ben zu  vereinigen,  nur  mit  einem  Irrthume  in  Bezug  auf  Dio- 
gen.L.  Angabe:  Koxa^ioyivrivxov  Aat^^iovl^^  %(A  (yöjjiliß^ 
6g  anatri^tlg  fygai^sv  6  *Aßßdg  BaQ^eXBfivg  ( Voy.  du  j.  Anach. 
eh.  LXII.)*  6  'Jfinciviog  tag  dgi^fiBl  255.  TOthro  (U  jSaAAet  slg 
inoiflavj  fifj  6  ^Jiificiviog  fy^aiftv  155,  ^  6  ^wyivijg  208b 
Eben  so  hat  Hr.  N.  die  von  Menag.  ad  Diog.  LaSrt.  V,  -27  ge- 
billigte Meinung  des  Nnnnesius,  dass  bei  der  grösseren  Angabe 
die  unechten  Politien  mit  eingerechnet  worden  seien ,  welche 
Diogenes  und  der  Anonymus  übergangen  hätten,  ganz  ausser 
Acht  gelassen.  Weiter  heisst  es,  Aristoteles  nehme  in  der  Po- 
litik auf  06  Staaten  Rücksicht,  citire  aber  nirgend  seine  Poli- 
tien ;  denn  mit  Unrecht  bezögen  Einige  den  Schluss  der  Ethica 
ad  Nie.  auf  dieselben  (doch  Tgl.  Ebert.  diss.  Sic.  p.  12  not.  08.). 
S.  5S:  De  operU  descriptione  nihil  dici  poteBty  quum  e  frag- 
mentie  praesertim  nihil  eruere  liceat.  Vccurrit  quidem  in 
ächolÜB  ad  Arist,  oQV.  1283  *AQL6totik^g  iv  fn  'I^axt]0[(DV  sro- 
XLXila  iiß\  aed  incertum  est^  titrum  papularis  (peculiaris?)  par- 
tia  an  univeraae  collectionia  quadrageaima  aecunda  Ithacenaium 
fuerit  reapublica  '^).    S.  53  steht  auch  der  Grund,  warum  Hr. 


*)  Nachdem  b«i  dem  SchoL  ad  Afiftoph.,  und  so  auch  bei  dem 
S.  117  erwähnten  Said.  n.  Phot,  die  Sitte  der  Spartaner ,  eine  Sky talo 
ihrem  FeMherm  mitiageben ,  eine  ganz  gleiche  aber  zurückzubehal- 
ten, um  auf  einem  um  dietelbe  gewickelten  Riemen  geheime  Aufträge 
zu  tchreiben,  die  nur  der  entziffern  konnte  >  der  den  Riemen  um  einen 
ganz  gleich  gearbeiteten  Stock  wickelte ,  erwähnt  war  ^  und  aus  Dios- 
koridet  der  ebenfalls  »partanitfche  Brauch,  daM  der  Geldyerleihende  in 
Gegenwart  zweier  Zeugen  eine  Skytale  zerbrochen  oder  gespalten 
(ßim^tlv) ,  anf  jedem  der  beiden  Theile  die  DarialuitiUBaA  \wwft\s\w«^ 
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i 
N.  bei  Anordnung  der  Politien  sich  nicht  an  die  Angabe  des  Mö- 
gen. Laert  gehalten  habe:  Neutiquam,  mea  quidem  sen- 
ientia  Tand  das  istOrnnd's  genug!),  La€rtii locus  clasaicus  de 
Politiia  \nolixuai,  %6ktmv  QVff,  xal  lÖla  ÖijfiojtQatixal ,  oiU- 
yaQx^^^h  dQtötoxQOTixalfcal  tVQOWinaL*))^  de  univerai  ope^ 
rü  descriptione  itUelligendus  est  (also  nur  Ton  der  Einrichtung 


(yQciqfStv),  den  einen  dem  einen  Zengen  gegeben,  den  andern  für  tich 
behalten  habe  (man  denke  an  die  Kerbhölzer  der  Bäcker  in  einigen  Ge* 
genden  DenUdilands.) :  folgt  der  Zuati:  ij^civvo  d*  ait^  *al  aHolmis, 
mg  'AffiavotiXi^g  iv  vj  'WaKrjclav  noXitsl^  f^ftf  nur  dast  die  codd.  des 
Fhot  avto  haben,  was  Herrn,  beibehielt,  Port,  in  ntvt^  änderte,  und 
dasf  beide  die  Lesart  ihres  cod.  alloi  unangetastet  lassen.  Wir  lassea 
es  dahin  gestellt,  ob  avvb  oder  avxf  richtig  sei,  welche  beide  gana 
Tertfchiedene ,  aber  nicht  recht  passende  Erklärungen  anlassen,  oder  ob 
avt^  auf  suvtaXrj  belogen  y  oder  gar  avt»g  (crvrng)  eben  eo^  gerade  t» 
(freilich  nur  aus  Hesiod.  bekannt)  zu  lesen  sei:  meinen  aber,  dass  die 
Lesart  aXXei  den  Vorzug  Terdiene,  weil  sie  am  ersten  einen  Anfschluss 
giebt,  wie  Arist.  in  der  Fol«  der  Ithaker  der  cnvrdXfj  erwähnen  konnte  ; 
denn  bei  aXXoimg  müssen  wir  zu  ixQtowto  genau  genommen  noch  die 
Spartaner  als  Sul^.  denken,  von  denen  im  Vorhergehenden  die  Bede 
war.  Doch  man  mag  lesen ,  wie  man  will ,  so  Yermissen  wir  zu  mg 
das  Verbum  q>iicL  So  gewöhnlich  auch  die  Auslassung  desselben  ist, 
io  fällt  sie  uns  hier  besonders  störend  auf,  da  nur  gar  zu  leicht  der 
Lrrthum  entsteht,  aus  ixQmvro  zu  oSg  *JiQist,  zu  ergänzen  XQ^^^  Qi^ 
les  vermisste  qpiyoi  glauben  wir  in  den  Buchstaben  fif  zu  finden.  Auf 
Taf.  VII  Z.  12  hinter  dem  Gregor.  Cor«  ed.  Schaef.  befinden  sich  die 
Charaktere,  welche  ^atft,  qnjel  nach  S.  B47  bezeichnen.  Die  Form 
des  9  konnte  bei  einer  schlechten  Feder  leicht  einem  ß  ähnlich  werden; 
ebenso  sind  die  Züge  des  /»  und  17 ,  wenn  bei  ersterem  der  Haarstrich 
undeutlich  ist,  und  bei  letzterem  in  der  häufig  (noch  in  alten  Drucken) 
Torkommenden  Form  U  der  erste  Strich  zu  kurz  ward,  einer  Verwech- 
selung leicht  unterworfen;  wenn  nun  das  über  dem  tp  stehende  jv  zu 
weit  links  kam ,  so  konnte  dies  für  ^  gar  wohl  angesehen  we^^o. 
So  möchte  denn  der  Ausspruch  des  Hrn.  N.  S.  218 :  Fuit  igiiur  um»' 
cemiwn  retpuht  univeni  operis  quadrageeiMa  sectcmla,  der  hier  etwas  zu- 
Tersichtlicher  herrortritt ,  als  in  den  Frolegg. ,  noch  auf  sich  beruhen. 

*)  Die  Vita  Aristot.  bei  Menag.  ad  Dieg.  L.  V,  85  p.  202  Ters.  11 
ed.  VITetst.  sagt:  noXtrsiag  »oX^mv  idimtixmv^  nal  drjfiouQoxtnmv  ual 
oXiyaQxtnmv  Qrrj\  Durch  die  Aehnlichkeit  der  Endungen  sind  hier  die 
dQiexoKQUTinal  und  tvQawvtnal  ausgefallen ,  und  dafür  eine  bisher  ganz 
unbekannte  Art  you  Staaten ,  die  idiatiMal  zum  Vorschein  gekommen. 
Wir  lesen  idltog^  mit  Einschiebung  der  beiden  ausgefallenen  Genitive. 
Auffallend  ist  es  jedoch,  dass  auch  im  Diog.  Laert.  für  idia  won  Nun- 
n  e  s  i  u  s  idiai  gelesen  wurde ,  was  Menag.  zu  billigen  scheint.  Docb 
was  hat  nch  Nuna.  unter  iÖiai  moUttku  gedacht? 
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einefl  besonderen  Theilesi);  vbkuan  regales  ehüates  man- 
sissentf  (Germanismus !  Unter  den  tvQOWiMäis  sollte  man 
meinen;  und  da  dies  bei  Sparta,  welches  Hr.  N.  besonders  im 
Ange  lu  haben  scheint,  nicht  angeht,  so  werden  wir  dies  unter 
den  oXtyoQxiuale  gesucht  haben.)  Nun  folgt  ein  durch  Con- 
strnction  und  Inhalt  gleich  merkvrürdiger  Sati:  üindamentum 
fuerunt  aperis  al  KtlöBig^  quaa  PUUarchua  laudaij  quarum 
partes  Über  de  Inaulis  ^  XBQi  Evßolag  ^  nsgl  KvQ^vfjgj  Tu^f^ 
V(Sv,  voiiLfiotf  et  xagi  Ilotafiäv^  a  quo  (cniusf )  eerte  opus 
xbqI  t^g  tov  NslXov  ävaßd^sag  fragmentum  est.  Den  Bock 
a  quo  und  die  schon  gerügten  v6^(iol  abgerechnet,  bemerken 
wir  das  fehlend  e/tiert<»<  hinter  par^0«,  und  fragen  einen  Jeden, 
worauf  er  quarum  beaiehef  Auf  xtlöstg^  lautet  die  Antwort, 
obgleich  dann  wol  quarumque  besser  gewesen  wäre.  Doch  wenn 
wir  Hrn.  N.  recht  verstehen,  so  hat  er  quarum  etwas  kühn  dem 
Sinne  nach  auf  operis^-  worin  «oJUrsuxi  steckt,  beaogen,  wofür 
eiusque  richtiger  gewesen  sein  möchte,  und  dann  wäre  die  Aus- 
lassung des  verbi  nicht  mehr  su  tadeln«  Auch  drücken  diese 
Worte  nicht  deutlich  aus ,  ob  Hr.  N.  die  angeführten  Werke  als 
Theile  der  Politien  ansehe,  die  wirklich  diese  Titel  geführt  h(- 
ben,  oder  ob  nur  durch  Missverstand  bei  Erwähnung  einxeler 
Theile  diese  Titel  entstanden  seien.  Wir  bekennen ,  dass  wir 
bei  einigen  dieser  Theile  dem  Jlerrn  N.  selbst  diesen  Missyer- 
stand  zuschreiben;  denn  in  der  elnsigen  Stelle,  wo  ein  Weik 
orspl  Evßolag  citirt  wird  (Harpocr.  v.jigyovQa.)^  wird  es  ana- 
drückiich  dem  Chalkidenser  Aristoteles  xugescmrieben,  n.auch 
die  übrigen  fünf  Fragro.  bei  Hm.  N.,  in  denen  weder  Iv  tä  »bqI 
Evßolag  noch  kv  ty  Evßoiaw  nohxslq:  *)  steht,  können  mit  eben 
dem  Fug  und  Recht  dem  Chalkidenser  angehören;  von  dem  er- 
sten Fragmente  bei  Schol.  ApoU.  Rhod.  1 ,  5S8 :  JSovtdag  xtd 
^jiQiötotikfjgf  ot  nsgl  Evßolag  nsstgayiiateviihoL,  behauptet 
es  auch  Voss,  de  histor.  Gr.  IIb.  IV  pt.  II  p. 409,  was  auch  we- 
gen der  Zusammenstellung  mit  Suidas  (nicht  dem  Lexikogra- 
phen) wahrscheinlich  ist.  Vgl.  Menag.  ad  Diog.  Laert.  V,  S5 


*)  AuffoUend  ist,  daM  FabrIcIui  im  Index  su  den  in  SchoL 
ApolL  Rh.  erwähnten  Schriftttellem  hei  Schaefer  die  MoUxila  Rvßoimv 
namentlich  hei  Straho  will  erwähnt  gefanden  hahen.  Fahriciui  ver- 
lieti  iiidi  wol  nur  auf  die  von  Caiaah  onuf  gesammelten  Fragmente, 
wo  ee  heisst:  Evßoimw  nolivtla:  £tQiß(09  rBmYQa(pov(iipatp  9'\ 
Da  Casanb.  die  Worte  selbst  nicht  angieht,  so  vennathen  wir,  er  habe 
ans  Versehen  9^'  sUi  geschrieben,  und  ans  den  beiden  St^en  X  p.  445 
nnd  447  sich  die  FolUb  seihst  gebildet.  Dass  aher  auch  Ehert  I.  e. 
diese  Folitie  p.  70  not  19  unter  den  nameatÜch  genannten  aufrührt, 
wundert  nas  um  so  mehr,  als  wir  berechtigt  su  sein  glanhten  su  der 
Venauthuqgy,  ar  habe  die  Fiagpiente  selbst  tmjlljiipiiU  fjohah^ 
/sM.  /.  JW.a.  FSiH>  Mrg,  IT.  Atfl  1.  \% 
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p.  200,  iiAch  Jonsltts  de  phttoa.  perwaietiea^  der  auch  etoes 
Aristoteles  erwähnt,  welclier  als  praeiectus  des  Antiochns  dem 
Gonsnl  M.  Acilins  Glabrio  (50S  a.  U.)  die  Stadt  Chalkis  durch 
seine  Flucht  fiberj^b  (Liv.  30,  21.).  Auch  dieser  scheint  ein 
Chalkidenser  gewesen  au  sein,  da  der  Name  echt  griechisch 
und  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  Antiochus  die  Stadt  Chal- 
kis, die  er  so  sehr  ehrte,  einem  Fremden  werde  anrertraüt  ha- 
ben. Auch  unser  Stagirite  starb  au  Chalkis.  Doch  wir  wollten 
nur  zeigen ,  dass  Hr.  N.  sich  ein  Werk  m^l  Evßolag  selbst  ge- 
schaffen habe.  Von  dem  Termeintlichen  Werke,  das  den  Titel 
negl  Kvifqvfig^  oder  nacli  Andern  bloss  KvQipnj  führte,  haben 
wir  schon  oben  dasselbe  gezeigt,'  wohl  aber  wird  KvQf[»al(ov 
%oX.  ausdrücklich  erwähnt.  Dass  nie  ein  Werk  mgl  w^öciyv,  de 
Insnlis,  existirt  habe,  sagt  Hr.  N.  S.  109  selbst;  um  so  mehr 
▼erdient  es  Tadel,  dass  er  es  hier  als  einen  Thfeil  der  Politien 
aufführt,  indem  unter  den'  einzelnen  Staaten  freilich  manche 
Inselstaaten  gewesen  sein  müssen,  nichts  aber  uns  anzunehmen 
berechtigt,  Arist.  habe  diese  alle  unter  einem  Haupttitei  xbqI 
vrfiQiv  zusammengefasst.  Auch  die  9Ctl6stg  waren  kein  beson- 
derer Theil  oder  gar  das  Fundament  des  Werkes;  vielmehr  hat 
Arist.  bei  Jeder  einzelen  Politie  von  der  Tctlöig  des  Staates  ge- 
redet ;  und  zu  keiner  andern  Annahme  berechtigt  uns  die  Stelle 
des  Plutarch,  non  posse  suav.  vivi  sec.  Epic.  c.  10,  T.  XIV  p.  97 
Hutt  Vergl.  Ebert  diss.  Sic.  I  p.  12  sq.  Nun  blieben  uns  nur 
noch  als  wirklich  genannte  Werke  übrig  die  Tv^^^äv  voiufia^ 
die  uns  Hr.  N.  doch  nicht  unter  die  xolLtBlag  mengen  wird^ 
Siehe  uns  weiter  oben.  Ebenso  wenig  können  wir  die  not.  146 
geäusserte  Meinung ,  ein  noch  im  lOten  Jahrh.  voi^ianden  ge- 
wesenes Werk  de  situ  Indiae  solle  ein  Fragment  der  PoUtien 
(hört!)  gewesen  sein,  gut  heissen.  Hatte  der  Mann  so  bald 
vergessen ,  was  er  S.  4  gesagt ,  dass  in  Asien  niemals  eine  res- 
publica  existirt  habe,  dass  nicht  eine  Spur  von  Staats  Weisheit 
sich  daselbst  finde?  Und  des  Lachens  mag  man  sich  kaum  er- 
wehren, wenn  gar  eine  Abtheilung  der  PoUtien  von  den  Flüs- 
sen, und  von  dem  zähen  Nilschlamme  gehandelt  haben  soll. 
Welche  Staatsverfassung  mögen  die  Flüsse  zu  Aristot.  Zeit  ge- 
habt haben  f  Hr.  N.  muss  sich  den  Aristot.  als  ein  altes  Weib 
gedacht  haben,  das  vom  Hundertsten  ins  Tausendste  redete. 
Doch  zurück  zu  dem  Bilde,  welches  Herr  N.  von  dem  ganzen 
Werke  zu  entwerfen  angefangen.  S.  54:  Deinde  origimbus 
omnium  civitatum  expUcatü  (Dieser  Debergang  lässt  l^inahe 
vermuthen ,  als  habe  der  Vf.  die  angegebenen  Werke  dennoch 
für  Theile  der  ^löet^  angesehen.  Und  darin,  soll  man  glau- 
ben ,  sei  von  Flüssen  und  Gebräuchen  der  Barbaren  die  Rede 
gewesenl),  earum  hütoriam  deseripaü.  JBxtrema  vero  ufth- 
versi  operU  parte  eonUnebatur:  Descriptio  ommum  suae  ae^ 
tatis  (wir  heben  die  Worte  hervor,   um  dem  froher  aosge- 
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Bfirochenen  Tadel,  dass  Hn  N.  Staaten,  melche  früher  einmai 
von  Barbaren  bewohnt  waren,  zu,  den  barbarischen  rechnete, 
noch  mit  des  Verf^  eigenen  Worten  ein  ^.össeres  Gewicht  an 
geben.)  verum  publicarum  eo  tnodo^  quem  hodie  statüticum,  re- 
nia  sit  verbo  barbarico^  dicunt^  et  cuiusmodi  <^.  veU.  Xenophon- 
tu  de  Laced.  Atheniensiumque  Rep,  UbelU  extant.  Quae  si  Vera 
sttfUj  cum  aller  ad  hone  alter  ad  illam  partem  adspese- 
rit^  mirabile  dücrimen  int  er  numerum  librorum  de  rebuspbL 
perfaciie  esplicatum  habes.  Dieser  Sats  sagt,  genau  erwogen, 
nichts  anderes  als:  Die  Verschiedenheit  in  der  Angabe  der 
Zahl  der  Poiitien  (wenn  das  auch  im  Lateinischen  niclit  steht, 
80  sieht  man  doch ,  dass  Hr.  N.  es  hat  sagen  wolien.)  rührt  da- 
her, dass  der  eine  diesen,  der  andere  jenen  Theii  der  Poiitien 
berücksichtigte.  Rec.  gesteht,  sich  das  nicht  so  perfaciie  er- 
kiären  zu  können.  Denkt  sich  der  Hr.  Neumann  etwa,  das  fun- 
damentum,  diexTtoci^,  hätten  eine  gewisse  Anzahl  Bücher  ge- 
habt, dann  die  partes  (de  insuiis,  fluviis  etc.)  wieder  eine  an- 
dere Anzahl,  und  die  extrema  pars  (die  Statistik)  ebenfalls; 
und  je  nachdem  nun  der  eine  dies,  der  andere  jenes  berücksich- 
tigte, habe  er  gesagt,  Aristoteles  hat  so  und  so  yiel  Poiitien 
beschrieben  1  Das  würden  wir  Unsinj  nennen.  Hat  es  sich  Hr. 
N.  anders  gedacht,  so  bedauern  wir,  seine  unbeholfene  Sprache 
nicht  verstanden  zu  haben.  Rec.  war  eine  Zeitlang  der  Ansicht 
Kor  als,  dass  entweder  beide  2ö8  (6V7i\  nicht  268,  ölsq^  ^le 
Korais  wollte),  oder  beide  155  (pW)  geschrieben  hätten,  und 
erklärte  sich  die  Verwechselung  ?on  q  und  <f,  €  und  q  paläogra- 
phisch.  Doch  hat  ijin  die  oben  berührte  Ansicht  des  Nunne- 
8 ins,  dass  nicht  alle  Poiitien  echt  gewesen  seien,  wofür  er 
zwei  Belege  aufbringt,  so  dass  also  bei  de# grössern  Zahl  die 
unechten  mit  gerechnet  wären,  hiervon  zurückgebracht.  Doch 
erkennt  er  auch  diese  noch  nicht  unbedingt  als  die  richtige, 
wenn  auch  als  die  wahrscheinlichste  Ansicht  an,  und  macht 
noch  auf  einen  andern  Umstand  aufmerksam.  Es  werden  ei- 
nige GesammtpoUtien  erwähnt,  wie  ^  xolv^  ^AQxddav  TCoXithla^ 
7^  Ttowri  Qsttakmv  sroA.,  und  wenn  diese,  wie  es  wahrschein- 
lich ist,  wieder  einzele  Poiitien  zusammen  begriffen,  so  konnte 
der,  welcher  die  einzelen  Staaten  einer  Gesammtpolitie  beson- 
ders zählte,  eine  grossere  Zahl  erhalten.  Denn  wenn  z.  B.  aus- 
ser der  Gesammtpolitie  der  Arkader  noch  eine  besondere  Poli- 
tle  xfSv  Taysaräv  angeführt,  in  dieser  aber  gerade  von  den 
ursprünglichen  Einwohnern  Arkadiens  im  Allgemeinen  geredet 
wird ,  dagegen  in  der  Gesammtpolitie  speciell  von  den  (jlvqIoi^ 
in  Megalppolis  die  Rede  war,  so  zeigt  dies ,  dass  jene  einzelen 
Poiitien  tlnterabtheilungen  der  Gesammtpolitien  waren,  oder 
doch  von  Einigen  als  solche  betrachtet  wurden.  Dieselbe  Be- 
wandniss  mag  es  mit  der  Politie  der  Lokrer  gehabt  haben  ^  ne- 
ben welcher  noch  besonders  eine  Politie  der  Oponttec  ^x^w^UasqX 
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wird,  wenn  nicht  vidm^r  jene  bloss  snf  die  episephyrbchea 
Lokrer  in  belieben  ist,  was  Hr.  N.  nirgend  ausdrücklich  be- 
meriLtL  Doch  bekennen  wollen  wir,  dass  wir  diese  Ansicht,  die 
ons  nicht  gans  unwahrscheinlich  ist,  mit  derjenigen,  wdche 
wir  oben  nach  IMogenes  LaSrtius  xu  fassen  geneigt  waren,  noch 
nicht  gans  ausammen  in  vereinigen  wissen;  obgläch  auch,  ohne 
beide  gans  aufsugeben,  sich  ein  Ausweg  finden  Hesse,  indem 
nur  angenommen  würde,  die  arkadischen,  thessalischen  nnd 
andere  Staaten,  die  Aristoteles  sonst  noch  in  eine  Gesammtpo- 
lltie  vereinigt  haben  möge ,  hätten  einerlei  Verfassung  gehabt. 
Bbr.  N.  fihrt  8.  M  fort,  dass  nur  ans  Palimpsesten  (was  mögen 
die  noch  Alles  enthalten!)  noch  einmal  etwas  für  die  PoUtien 
lu  erwarten  sd ;  denn  schon  früh  müsse  das  Werk  verloren  ge- 
gangen sein,  da  Photios  es  nicht  mehr  gekannt  habe  '^),  und 
wenn  Spitere  es  noch  dtirten ,  so  hitten  sie  Frühere  ansge- 
achrieben.  Aus  PoUux  Onomast.,  aus  Nicolaus  Damasc.  «nd 
Heraclides  Pont  habe  er  abdchtlich  kdne  Steilen  ds  aristote- 
lisches Eigenthum  angenommen,  troti  Hemsterbnys  Bemer- 


*)  Wober  wdü  das  der  gdelurfte  Herrt     Sagt  m  Fbotios 
drAcklichf   Nirgend! !    Er  scfalicMt  lo:  well  Photios  berichtet  On  der 
Biblioth«),  dae  zwölfte  Buch  der  Eklogen  dei  Sopatrot  sei  aas  eldgen 
PolUien  def  Ariftotelee  (S.  oben«)  entlehnt,  seihet  aber  in  der  BibiioCh. 
die  Politlen  nirgend  erw&hnt,  so  hat  er  sie  auch  nicht  gelesen  und  de 
edstirten  su  seiner  Zeit  nicht  mehr«    Ein  recht  bündiger  Schlnss.     Als 
ob  Photios ,  der  nnr  berichtete ,  was  er  in  den  von  ihm  gani  dardige- 
lesenea  Werken  fand,  auch  nothwendig  hin  und  wieder  aas  Aristoteles 
Politlen,  wenn  er  sie  kannte,  diese  oder  Jene  Notis  belschreiben  mosf- 
te,  wie  Hr.  N.  gerne,  oft  recht  mal  &  propos,  seine  Gelehrsamkeit  und 
B&cherknnde  beweist.  Als  ob  Photios  ausser  den  280  codd.  welter  keine 
gesehen  und  gekannt  habe.     Im  Eingange  des  Briefes  an  den  Tarasioe 
sagt  er  ausdrücklich ,   er  habe  ihm  auf  sein  Terlangen  den  Inhalt  der 
Bücher  aufgeschrieben,  an  deren  Lesung  Taraslos  dcht  habe  kommen 
kfinnen;    und  in  den  Schlnssworten:   wenn  die  Torsehuqg  sie  wieder 
ansammenführe,  und  dieselbe  Gelegenheit  sur  Leetäre  yerschaffe,  so 
möchte  Torliegende  Sammlaug  wol  nur  der  Adiuig  nicht  geringerer 
Mittheilungen  der  Art  sein.     Doch  zugegeben,  Phot  kannte  die  PoU- 
tien des  Aristo t  nicht,  was  uns,  wenn  die  Identit&t  des  Yerf.s  der 
blioth«  und  des  Lex.  sich  nicht  durchaus  leugnen  lässt ,  noch  nicht 
gemacht  scheint:  folgt  daraus  auch,  dass  das  Werk  damals  schon  Om 
9ten  Jahrb.)  verloren  war?     Seite  88  setste  er  doch  etwas  Torsichtiger 
den  gänilichen  Verlast  desselben  in  den  Anfang  des  IStea  Jahrhunderts. 
Wenn  das  Werk  nun  wirklich  schon  damals  Terlorea  war,  was  hofll 
unser  Mann  ans  Palimpsesten?     Meint  er  etwa,  das  Palimpsesten -Un- 
wesen habe  schon  ma  Pollaz  Zeiten  so  grasflrt^  dass  man  sidi  an  so 
irlcbJ%aD  Warfcea  Teigrifff 
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kuiif  ^  dass  fast  das  fuise  achte  Bach  des  PoUnx  an»  Ariatote- 
lea  entlehnt  sei*),  und  trots  Koraia  Behauptung,  daaa  die 
beiden  Letstern  aua  den  Poiitien  geschöpft  haben. 

So  gianbt  Reo«  seiner  Aufgabe  Genfige  geleistet  tu  haben. 
Indem  er  aur  Begründung  seines  frdlich  nur  tadelnden  Drtheila 
an  einseien  Beispielen  aeigte,  wie  Torliegendes  Werk  unvoll«: 
ständig,  schlecht  geordnet,  unkritisch,  und  überhaupt  höchst 
obeirflachlich  gearbeitet  sei,  so  dass  einem  künftigen  Bearbei- 
ter in  keiner  Weise  yorgegriffen  sei,  da  ohne  misstrauische  Prü- 
fung kaum  eine  Stelle  des  Buches  benutst  oder  eine  Behauptung 
des  yerf.8  angenommen  werden  kann.  Gtegen  dieses  harte  Ur- 
theil  hat  der  Verf.  sich  iwar  durch  das  Motto  aus  Galenos  m 
▼erwahren  gesucht:  yaXMXOv  &v&qcimov  Svttt  i^  dMiioQtdvBi» 
iv  MoXXotgi  xä  fi^  oXmq  dyvoifiovxa^  xa  Sk  xcacäg  KQlvctvxa^ 
*xä  dl  iiiBÜötSQov  fQ€alftt!9ta*  Das  kann  ihn  nicht  schütaen,  da 
unsere  meisten  Ausstellungen  der  Art  sind,  dass  sie  beweiiBen^ 
ein  Mann,  der  soldier  Nachlässigkeiten  sich  schuldig  macht^ 
dürfe  gar  nicht  an  ein  Werk  der  Art  gehen.  Und  dann  hättci 
er  auch  dem  Motto  gemäss  mit  weniger  Zuversicht,  mit  weni- 
ger Anroaassung  sich  aussprechen  sollen.  Wenn  wir  freilich 
selbst  uns  eines  ähnlichen  Tones  gegen  ihn  bedienten,  so  glaub- 
ten wEr  dem  Sprüchworte  folgen  zu  dürfen:  „wie  es  in  den 
Wald  hineinschreiet,  so  schreiet  es  wieder  heraus.^  An  der 
Latinität  Hessen  sich  noch  unzihltche  Ausstellungen  machen; 
doch  unterlässt  Rec.  dieses  leichte  GeschUt,  da  er  schon  im 
Lauf e der  JELetenston  bei  Torkonunender  Gelegenheit^. sich  selbst 
oft  sum  lieberdmss,  den  Orbilfus  gespielt  hat  Wenn  er  über- 
haupt die  Recension  au  weit  ausgedehnt  hat,  so  hofft  er  auf 
Nadisicht,  einmal  weil  des  Anlasses  au  Bemerkungen  so  viei 
war,  dass  er  ungern  noch  mehr  unterdrückt  hätte,  als  er  schon 
XU  unterdrücken  sich  genöthigt  gesehen;  und  dann,  weil  es  seil» 
erster  Versuch  auf  dem  Felde  der  Kritik  ist,  den  er  überhaupt 
nicht  mit  einem  aUgemeinen  magern  Urtliella^  und  vor  AJkm 


*)  Gsgen  Hemt terh.  wiid  not  ISS  Behauptet ,  dass  PoRoz  nodl* 
ans  vielen  andern  Schriften  Aber  den  athenienfischen  Staat  getcböpfft 
haben  könne.  Das  hat  avdi  Hemst  gewiss  nidit  geleagnet  Hr.  N. 
giebt  nnn  ein  PröbcheB:  Pellax  Vm,  119  sei  ans  Paoian.  I,  19  (tchr.. 
S8y  10.)»  Abgesehen  davon ,  dass  Pollnx  weit  mehr  von  dem  Gerichts- 
höfe M  JiUptvlf  weiss,  and  das^  seine  Eiklänuigy  welche  Ait  des- 
Mordes-  daselbst  geriehtet  wurde,  mit  der  arlstotelisdien  bei  Harpocr» 
▼•  ^9ltphi09  fast  wortlidl  abereinstimmt t  muss  gerade  einer  den  aqt- 
dem  abgeschrieben  haben?  Kann  nicht  Poilax  selbst  den  Aristote- 
les "vor  Angen  gehabt  haben  t  Es-  ist  «ms  Gründern  wahrsdieinliGhery 
dass  Paasaa.  den  Pollax  abgeschrieben  haben  Itönne,  wenn  Herr  N» 
darchans  sl^  Alisehre&en  des  einen  vom  andam  vsdaagt. 
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idcht  In  einer  Zeitschrift,  die  griindllche  iinff  nmfassende  Kri- 
tik 8ich  als  Bedingung  gestellt  hat,  beginnen  zn  dürfen  glaubte« 
Hrn.  Neu  mann  nur  noch  den  Rath,  dass  er  nicht,  auf  doi 
durch  seine  res  Creticas  geernteten  Lorbeern  ruhend ,  der  Ge- 
lehrten weit  wieder  solche  Waare,  wie  die  vorliegende,  m 
Markte  bringe;  und  an  ihn  endlich  noch  die  Bitte,  nur  Ja  nicht 
in  glauben,  dass  Neid  oder  Aergcr  über  das  Occupirtwerden 
einer  selbst  beabsichtigten  Arbeit  den  harten  Tadel  veranlasst 
habe;  denn  des  Rec.  Plan  war  schon  lange  durch  einen  andern 
ihn  mehr  ansprechenden,  und  seinen  massigen  Kräften  und 
Kenntnissen  angemesseneren  verdrängt  worden,  ehe  Tor- 
liegendes  Buch  erschien.  Er  übernahm  die  Recenslon ,  weil  er 
überzeugt  ist,  dass  nur  diejenigen  eine  Arbeit  nach  Gebühr 
beurtheilen  können,  welche  sich  selbst  mit  derselben  beschäf- 
tigt haben.  Wenn  Rec.  etwanigem  Tadel  über  Brotneid  aus- 
weichen wollte,  so  hätte  er  Ja  hur  sein  eigenes  früheres  Vorha- 
ben verschweigen  dürfen ;  zudem  bekennt  er,  dass  er  über  vor- 
liegende Arbeit  aus  fester  Deberzeugung ,  dass  sie  eine  neue 
Bearbeitung  nicht  nur  nicht  unnöthig,  sondern  sogar  höchst  nö- 
thig  mache,  gar  nicht  würde  neidisch  sein  können. 

Düsseldorf,  1828.  Carl   Grashof. 
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Das  Ganze   der  Erziehung  und  des   Unterrichts 

für  Eitern,  Erzieher  und  Schalmänner.  Nach  A.  H.  Niemeyer*8 
Grnndsätxen  bearbeitet  von  Ferdinand  Siiüer.  Meimen ,  bei  Goed- 
•che  (Kaschaa ,  bei  Otto  Wigand.) ,  1826.  Erster  Theil  XU  und 
200  S.     Zweitor  Theil  225  S.  8.    1  Thlr.  8  Gr. 

Jbiine  Schrift,  die  sich  als  eine  Bearbeitung  nach  Niemeyer*8 
Grundsätzen  ankündigt,  muss  schon  wegen  dieser  Ankündigung 
befremden,  indem  von  niemeyer sehen  Grundsätzen  als  beson- 
deren diesem  Gelehrten  eigenthümlichen  nicht  wohl  gesprochen 
werden  kann.  Denn  das  bekannte  Werk  Niehieyer's  (Grund- 
sätze der  Erziehung  und  des  Unterrichts  u.  s.  w.  8te  Aufgabe, 
Halle,  1824.  1825.)  steht  keineswegs  in  allen  seinen  Partieen 
elgenthümlich  da ,  sondern  ist  grossen  Theils  suis  dem  bisher 
▼on  anderen  Gelehrten  Geleisteten,  mit  grosser  aus  Wissen- 
schaft und  eigner  Erfahrung  gewonnener  Um-  nnd  Einsicht, 
entlehnt  und  zusammengetragen ,  wie  dieses  der  hochyerdiente 
Verf.  selbst  im  Vorworte  sagt  Indessen  könnte  Hr.  Stiller 
mit  den  Worten    „nach  Nieraeyer's  Grundsätzen^  blos  diese« 


Süller :  i)ai  Game  der  Eniehiing  und  de«  Unterrichti,       S05 


Gelehrten  Werk  haben  heseichnen  wollen.  Nun  dürft«,  war 
allerdings  ein  Auszug  aus  dieser  drei  Bände  starken  Schrift^ 
welcher  durch  wenn  nicht  geistreiche,  doch  gewandte  und  prt* 
eise  Darstellung  das  Ganze  des  niemeyer^schen  Werkes  gleich- 
sam In  nuce  lieferte,  für  manchen  an  Geld  oder  Zeit  oder  an 
Beiden  Mangel  Leidenden  nützlich  seyn.  Dieses  lässt  sich  aber 
Von  Hrn.  StiUer*s  Schrift,  ungeachtet  des  günstigen  Drtheils  ia 
einigen  kritischen  Blittern,  dennoch  nicht  sagen.  Wollte  uim^ 
lieh  der  Hr.  Verf.  aufrichtig  seyn,  so  musste  er  den  Titel  der 
Wahrheft  gemiss  also  steilen:  Das  Game  der  Erziehung  u.a.^ 
w.,  ausNiemeyei^s  ^^Grundsätzen^^  u.  s.  w.  meistens  ganz  wort-r 
lich^  Kuweäen  aber  auch  mü  Umänderung  und  Versetzung  ein- 
zeler  Warter  und  Sätze  abgesehrieben  u.  s.  w.  Denn  dass  zwl- 
seh^" ^bearbeiten  nach^*  und  ^^abschreiben  aus  einer  Schrift^ 
ein  wesentlicher  Unterschied  statt  findet,  leuchtet  ein. 

Um  die  Wahrheit  des  Gesagten  zu  beweisen,  bedarf  es 
nur  einer  Zusammenstellung  stiller'scher  und  -niciDe7er*8ehe]^ 
Sätze.  Da  aber  das  Ganze  der  stiller^schen  Schrift  (mit  weni- 
gen unbedeutenden  Ausnahmen)  abgeschrieben  ist ,  was  Rec.  ^ 
mit  seinem  Namen  verbürgt:  so  nehmen  wir  gleich  den  Anfang. 
Zuvor  aber  müssen  wir  bemerken,  dass  Hr.  Stiller  das,  wais 
Niemeyer  in  der  „allgemeinen  Einleitung^  (S.  1  — 10.)  und  in 
den  „Vorerinnerungen  über  den  Begriff  und  Werth  der  Erzie- 
hung und  Erziehungslehre^  (S.  IS — 38.)  sagt,  mit  keiner  Sylbe 
erwähnt  Erst  mit  S.  39  bei  Niemeyer  beginnt  er  seine  Ab- 
Schreiberei,  und  zwar  also: 


Niemeyer  Th*  1.  S.  80  ff. 

,^Der  allgemeinen  Erziehung»- 

lehre 

Erste  Abtheilnng. 

§.  21- 

Auf  den  edleren  Theil  der 
menschlichen  Natur  lässt  sich 
in    der    ersten    Periode    des 

Lebens  nicht  un- 
mittelbar wirken.  Desto  mehr 
verdient  der  Körper,  auf  des- 
sen Organe  die  ganze  Aussen- 
welt  einwirkt,  und  durch  sie 
eine  innere  Welt  von  Vorstel- 
langen  bildet,  an  welche  aber 


StUler  Th.  1.  S.  1  flL 


tfBrste  Abtheilung. 

♦) 

Auf  den  edleren  Theil  der 
menschlichen  Natur  lässt  sich 
in  der  ersten  Periode  des 
menschlichen  Lebens  nicht  un- 
mittelbar wirken.  Desto  mehr 
verdient  der  Körper , 


*)  Einer  Eintheilong  in  Paragraphen  bat  dch  Hr.  Sttller  nicht 
bedienl. 


Pädagogik. 


«HiBli  aneWirktimkett  deiGd- 
■tes  nadiAiiBsen  gebunden  ist, 
Ton  den  ersten  Momenten  sei- 
ner Entwickelang  bis  sn  seiner 
▼ollen  R^ife,  die  hocbste  Auf- 
merksamkeit der  Brxiehnng. 
Diese  betrachtet  indess  das 
KSrperliche  lediglich  als  Be- 
dingung der  Entwickdung  des 
Geistigen.«' 


▼on  den  ersten  Momenten  sei- 
ner Entwickdung  bis  in  seiner 
vollen  Reife,  die  höchste  Auf-- 
merksamkdt  der  Erxiehnng. 
AlsBniehung  betraditet  ne*) 
indess  das  Körperliche  ledig- 
lich ds  Bedingung  der  Ent- 
wickdung.^ *♦) 


Wm  nun  bd  Niemeyer  folgt  ^^Daher  unterschddet  sich 
der  Pädagoge  wesentlich  von  dem  Ant^^  u.  s.  w.  bis  S.  M«  ^we- 
niger als  entbehrlich««  (also  beinahe  dne  ganxeSdte!)  eipidSiiit 
Hr.  St  mit  keinem  Worte.  Vielmehr  fährt  er  sogleich  nach 
sdnen  von  uns  adetit  mitgetheilten  Worten  conform  mit  Nie- 
meyer  also  fort: 

Stmer. 

^Da  In  den  gewöhnlicheii 
Fällen  die  ersten  Jahre  der 
Kinder  nicht  sowol  unter  den 
Augen  fremder  Erzieher,  als 
unter  denen  der  Eltern,  und 
besonders  der  Mutter,  verlebt 
werden,  so  ist  für  diese  die 
ganze  Theorie  der  körperli- 
chen Erziehung;  ***)  Ar  den 
Pdvatersieher  und  Schulmann 
vornehmlich  der  Theil,  wel- 
cher sich  auf  das  Knaben - 
und  Junglingsalter  bezieht,  von 
der  höchsten  Wichtigkdt.«« 


er* 

„Und  da  In  den  gewöhnli- 
chen Fällen  die  ersten  Jahre 
der  Kinder,  nicht  sowohl  un- 
ter den  Augen  fremder  Ersie- 
her, als  unter  den  Augen  der 
HUern  und  besonders  der  Mut- 
ter verlebt  werden :  so  ist  für 
diese  die  ganze  Theorie  der 
körperlichen  Erdehnng,  für 
den  Privaterdeher  und  Schul- 
mann vornehmlich  der  Theü^ 
wdcher  sich  auf  .das  Knaben - 
und  Jünglingsalter  bezieht,  von 
der  höchsten  Wichtigkdt."« 

§•  22. 

LUerarieehe  Vorarbeiten. 

Seit  den  frühesten  Zeiten 
hat  man  die  Wichtigkdt  dieses 


Diedss  AUsi  fehU   b«i  Stiller. 
Audi  stdit  dafür  aiditi  Anderei, 


*)  Wer?  —  Etwa  die  Anfknevlnamkeit ?  Weldi'  da  ViMinn, 
wenn  unter  „sie^  die  Eniebang  gedacht  werden  loU ,  wie  et  wahr- 
icheiniich  der  Fall  Ist !  Wenn  Hr.  Stiller  einen  niemejer'i eben  Sats 
etwas  in  der  Form  verändert  hat  9  so  stdist  man  wie  hier  to  öfter  auf 
Unrichtigkeiten. 

**)  WeMenf  —  ^et  Geifdgen,**  wie  et  bei  IQemeyer  riditig 
hsiüft  y  durfte  Hr.  Stiller  nicht  wegUisea« 

*^  Uniichtig  hat  Hr.  Stiller  statt  des  Kommas  bd  Nlem.  ein  Sa- 
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Theiles  der  Eriiehang  an^- 
kannt  Bey  den  ältesten  V51- 
kern  bestand  die  erste  Erzie- 
hung ganx  vorsfiglich  in  O  jmna- 
atik  des  Körpers.  Gerade  hierin 
ist  man  unter  den  Neueren,  be- 
sonders unter  den  gebildetsten 
Ständen,  wenn  man  sie  mit 
den  Alten  vergleicht,  oft  am 
meisten  xurückgeblieben.  .{n- 
dess  haben  die  Verständigen 
aller  Zeit  immer  aufs  neue  dar- 
auf aufmerksam  gemacht,  und 
seit  der  besseren  Bearbeitung 
der  allgemeinen  Pädagogik,  ist 
auch  diese  Theorie  von  Aerx- 
ten  und  Nichtärxten  ernstlich 
bearbeitet  worden ,  da  ja  kei- 
nem Beobachter  der  menschli- 
chen Natur  der  innige  Zusam- 
menhang zwischen  dem  Kör-* 
periichen  und  Geistigen  und 
dessen  Wechselwirkung  entge- 
hen konnte,  wie  abweichend 
auch  die  Theorie  von  der  in- 
nersten Natur  desselben  seyn 
mochte.  Alle  erfahrne  Päda- 
gogen haben  die  Wichtigkeit 
der  körperlichen  Gesundheit 
fikr  die  inteliectnelle  und  mo- 
ralische Erziehung  eingesehen, 
und  einen  sehr  grossen  Theil 
der  geistigen  Gebrechen  in  der 
fehlerhaften  Organisation  oder 
temporellen  Beschaffenheit  des 
Körpers  gefunden.  Selbst  die 
Moral  hat  nicht  ohne  gute 
Gninde  die  Schonung  der  Ge- 
sundheit durch  die  Rücksicht 
auf  dieNacIikommenschaftmo- 


iondem  gleich  iiadi  obigen  letz^ 
ten  Worten  („Ton  der  höehitdi 
^VHcfallgkeit^)  folgt  (S.  S.) : 


nem  Beobachter  der  menschli- 
chen Natur  ist  der  innige  Zu- 
sammenhang zwischen  dem 
Körperlichen  und  Geistigen  und 
dessen  Wechselwirkung  ent* 
gangen. 


Alle  erfahrene  Päda- 
gogen haben  die  Wichtigkeit 
der  körperlichen  Gesundheit 
für  die  inteliectnelle  und  mö- 
ralisdie  Erziehung  eingesehen, 
und  einen  sehr  grossen  Theil 
der  geistigen  Gebrechen  in  der 
fehlerhaften  Organisation  oder 
temporellen  Beschaffenheit  des 
Körpers  gefunden.  Selbst  die 
Moral  hat 

die  Schonung  der  G^^' 
aundheit  durch  die  Rfkcksicht' 
auf  dieNachkoDunenschaft  mo« 


mikolon  gefetzt;  denn  der  Tor  dem  Semikolon  stehende  Satz  (,^0  bt 
für  diese  die^  n.  t.  w.)  erhält  ent  in  dem  Folgenden  („von  der  höch- 
sten Wichtigkeit**)  tein  iPrädlcat,  to  wie  zu  diesem  Satze  auch  das 
^f*  vom  enteren  gehArt  Der  stiller'sche  Satz  giebt  zwar  audi  ehM 
Shu,  Ist  aber  höchst  schwerfällig. 


Pädagogik. 


Üfliif  indem  nur  m  oft  b.ey 
der  Schwäche  der  Kinder  und 
bey  dem  Mi8alingen  der  trene- 
sten  Eniehung  weit  mehr  die 
Eltern  der  Sdiwächlinge,  aia 
ihre  Enieher  anzuldigen  wa- 
ren.*) 

§.28. 

Sr$te  Sorge  für  das  Kind. 

Die  Sorge  für  eine  glückli- 
che Organisation,  für  Kraft 
und  Oeanndheit  des  Kindes, 
geht  bey  Eltern,  welche  von 
der  Heiligkeit  ihrer  Pflichten 
gegen  die,  welchen  sie  das  Le- 
ben gaben,  durchdrungen  sind, 
von  dem  Moment  derEmpOLng- 
iliaa  und  der  eraten  Bildung 
yor  der  Geburt  an«  Die,  wel- 
che selbst  für  die  Erhaltung 
ihrer  Kräfte  und  ihrer  Gesund- 
heit in  den  Jahren  der  Jugend 
gesorgt  haben,  dürfen  nach 
den  Gesetzen  der  Wahrschein- 
lichkeit auf  eine  gesunde  Nach- 
kommenschaft rechnen.  So 
limge  die  Mutter  das  Kind  un- 
ter ihrem  Heraen  trägt ,  soll 
Bückaicht  auf  seine  freye  Ent- 
wickelnng,  gesunde  Nahrung, 
sorgsame  Beschütiung  vorphy- 
aiadi  und  moralisch  schädli- 
chen Eindrücken  ihre  ganae 
Lebenaordnung  leiten.  Sie  soll 
sich  selbst  bewachen,  schonen, 
80  viel  es  möglich  ist  vor  lei- 
denschaftlichen Zuständen  hü- 
ten |  und  ihrer  hohen  Bestim- 


tivirt,  indem  nur  su  oft  bei 
der  Schwäche  der  Kinder  und 
bei  dem  Misslingen  der  trene- 
sten  Eniehung  weit  mehr  die 
Eltern  >  ala 

die  Ersieher  anzuklagen  wa- 
ren. ' 


tHe  Sorge  für  eine  glückli- 
che Organisation,  für  Kraft 
und  Gesundheit  des  Kindes, 
geht  bei  Eltern 


▼on  dem  Moment  derEmpflng- 
niss  und  der  ersten  BUdung 
vor  der  Geburt  an.  Die,  wel- 
che selbst  für  die  Erhaltung 
ihrer  Kräfte  und  ihrer  Gesund- 
heit in  der  Jugend 
gesorgt  h^ben ,  dürfen  **) 

auf  gesunde  Nach- 
kon^menschaft  rechnen.  So 
lange  die  Mutter  das  Kind  un- 
ter ihrem  Herzen  trägt,  soll 
Rücksicht  auf  seine  freie  Ent- 
wickelung. 

Beschützung  vor  phy- 
sisch und  moralisch  schädli- 
chen Eindrücken  ihre  ganze 
Lebensordnung  leiten.  Sie  soll 
sich  selbst  bewachen,  schonen» 

vor  lei- 
denschaftlichen Zuständen  hü- 
ten und  ihrer  Bestim- 


^mmtJ^ 


*)  Nun  führt  Niemeyer  in  einer  1^  S.  langen  Anmerkung  Sdirif- 
ten  über  diesen  Gegenstand  an ,  deren  Hr.  SL  mit  keiner  Sjflbe  ge- 
denkL 

**)  Niemeyer't  Beschränkung  des  Satses  durch  die  Worte  „nach 
d|sa  Gesotsen  der  Wahrscheinlichkeit^  dorfto  nicht  aufgelassen 
weidea* 
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mxLUg  jede  sinnliche  Neijfung 
und  jeden  schädlichen  Hang 
sum  willigen  Opfer  bringen. 

§.  24. 

Nahrungsmittel  in  dem  frühe- 
sten Lebensatter, 

Das  früheste  Bedürfniss  des 
Kindes  ist  Nahrung.  Wohl  ihm, 
wenn  es  die  erste  an  der  Brast 
einer  solchen  Mutter  findet,  die 
mit  dem  Oefiihl  ihrer  gansen 
Pflicht  zugleich  das  Gefühl  von 
Kraft  und  Gesundheit  verbin- 
den kann.  Denn  nur  wo  Bey- 
des  Busammentrifft,  ist  Mutter- 
milch heilsam;  bey  dem  Man- 
gel an  eigner  Gesundheit  kann 
die  an  sich  achtnngswerthe  Er- 
füllung der  natürlichen  Pflicht 
of t  tödtend  fir  Mutter  und  Kind 
werden.  Gleich  wichtig  ist  für 
den  Säugling,  theils  die  dgne 
Vorsicht  der  stillenden  Mutter 
auf  die  Nahrung,  die  sie  —  an- 
fangs leichter,  nach  und  nach 
nährender  —  selbst  geniesst, 
theils  Sorgfalt  In  der  Wahl 
und  dem  Maass  der  ersten 
Nahrungsmittel  des  Kindes, 
und  strenge  Aufsicht  auf  die 
so  oft  unverständig  zärtlichen 
Wärterinnen ,  die  durch  unse- 
liges Ueberfüllen  des  Magens 
mit   harter ,     unverdaulicher, 


mung  jede  sinnliche  Neigung, 
jeden  schädlichen  Hang 
zum  willigen  Opfer  bringen.  *) 


Das  früheste  Bedürfniss  des 
Kindes  ist  Nahrung,  und  es  ist 
glücklich,  die  erste  an  der  Brust 
einer  Mutter  zu  flnden,  die  mit 
dem  Pflichtgefühl  zugleich 
Kraft  und  Gesundheit  sich  er* 
freut.  *♦) 

Nur  wo  bei- 
des zusammentrifft,  istMutter- 
milch  heilsam.  ***) 


Gleich  wichtig  ist  für 
den  Säugling  sowol  die  eigene 
Vorsicht  der  stillenden  Mutter 
auf  ihre  ( ! )  Nahrung,  die  sie 
—  anfangs  leichter,  nach  u.  nach 
nährender  —  selbst  geniesst, 
als  auch  Sorgfalt  in  der  Wahl 
und  dem  Maasse  der  ersten 
Nahrungsmittel  des  Kindesi 
und  strenge  Aufsicht  auf 

Ammen  und  Wärterinnen,  die 
durch  UeberfuUung  des  Magen«^ 


*)  Die  von  Niemeyer  in  einer  Aamerlning  angeführte  Uterator 
fehlt  bei  SüUer. 

**)  Auch  diese  Veränderung  des  nlemeyer*iehen  Satzes  bt  nidit 
sozderlich  gerathen! 

*^  In  äner  Anmeilnuig  empfiehlt  Hr.  St.  det  Dr.  K.  F.  Lntfaerits 
Schrift:  „der  Kinderarst.''  —  Warum?  fragt  man  hier  mit  Befremden, 
weil  sonst  auf  die  Lüerator  fait  gar  keine  Rücksicht  genommen  ist 
Weil  die  lotherits'sche  und  stiller*schs  Schrift  ehien  und  denselben  Vei^ 
leger  liat,  ist  wahrscheinlich  die  richtige  Antwort 


Pädagugik. 

s.  B.  «nt  nngegohriieiii  Mehl 
bereiteter,  die  kleineren  Qe- 

fisse  verstopf  ender,  KoBt  die  die 

Kinder  sum  Schwelgen ,   aber    Kinder  vom  Schweigen 
sugleich  um  Kraft  und  Munter- 
keit,  ja  selbst,    wie  so  viele 
Beispiele  überfütterter  Kinder 
lehren ,  am  alle  f reje  Entwik- 

keinng  der  Gdsieskräfte  brin*  brin- 

gen* gm. 

So  haben  wir  denn  die  ersten  2}  Seiten  der  in  benrthei- 
lenden  Schrift  gani  genau  und  ohne  die  geringste  Auslassunf 
mitgetheilt.  Sollten  wir  nun  aber  auch  die  übrigen  Belege  fibr 
unsere  ausgesprochene  Behauptung,  dass  das  Buch  aus  Nie- 
meyer abgeschrieben,  mittheiien,  so  müssten  wir,  so  forlfah- 
rend ,  das  ganze  Buch  hersetzen.  Damit  die  Leser  sich  aber 
übeneugen,  dass  es  mit  den  anderen  Theilen  der  Schrifk  gar 
nicht  anders  ist,  so  setzen  wir  noch  eine  Stelle  her,  welche 
wir  —  ohne  alle  Walil  —  gerade  aufschlagen : 

Niemeyer  Th.  8.  S.  182  ff.  *)  StiUer.  Th.  2.  S.  187  ff. 

,4L  VorMufiger  Vertrag"^  (in        JLl.  Vorliufiger  Vertrag. 
Betreff  der  Hauslelirer). 

§.(». 

Gegenstinde    desselben. 

„Es  ist  in  keinem  Betracht        Es  ist  in  keinem  Betradit 
rathsam,  sich  auf  eine  zu  lan-    rathsam,  sich  auf  eine  su  lan- 
ge Zeit  verbindlich  xu  machen;    ge  **)  Zeit  verbindlich  luma- 
Eltern  müssen  allerdings  wün-    cfaen. 
sehen,  dass  so  selten  als  mög- 
lich Wechsel  unter  den  Leh- 
rern und  besonders  den  Erzie- 
hern  ihrer  Kinder  eintreten, 
weil  selbst  in  dem  Falle,  dass 
sie    immer  glücklich    in    der 
Wahlwiren,  eine  öftere  Ab^ 
änderung  der  Lehr  -  und  Be- 
handlungsart doch  nachtbeilif 


*)  Dieses  Blal  citire  ich  nacb  der  7tea  Auflage,  weD  ich  Jie  neue- 
ste nicht  sur  Hand  habe. 

**)  Hier  hätte  eine  formelle  Terbetiemag  des  Sataet  statt  finden 
ktenen,  weil  das  ^^km  kmg«^  das  Nkhtrathsame ,  stseng  g€nommel^ 
schon  involTirt 
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wfkrde.  Sie  werden  daher  wohl 
thnn,  wenn  sie  dnrch  die  sanf- 
ten ilande  des  WolilwoUens, 
der  Unterstützung,  der  Erleich- 
terung des  Amts  und  der  ver- 
hältnissmftssigen  Verbesserung 
der  Stelle  den  Hauslehrer  so 
an  sich  fesseln,  dass  er  selbst 
ungern  an  eine  Verinderung 
denkt  Denn  diess  bindet^  u. 
•.w.*) 

^anverspreehe  also  nichts, 
als  dass  man  nicht  ausser  den 
gewöhnlichen  Zeiten  seine  Stel- 
le aufgeben  wolle;  man  forde- 
re nichts ,  als  dfss  man  nicht 
unerwartet  aus  derselben  ent- 
lassen werde.  Wie  weit  es  der 
Klugheit  gemäss  sey,  sich  über 
manche  andere  Puncto  vorliu- 
fige  bestimmte  Erklärungen 
ausxubitten,  hängt  von  der  Be- 
schaffenheit der  Personen  ab, 
mit  denen  man  in  Verbindung 
treten  will.  Ist  man  gewiss, 
dass  man  auf  Rechtschaffen- 
heit, Billigkeit,  edle  Behand- 
lung und  einen  gewissen  libe- 
ralen Geist  rechnen  darf:  so 
empfiehlt  es  den  künftigen 
Hauslehrer,  noch  ehp  man  ihn 
kennt,  wenn  er  ein  gewisses 
Zutrauen  aeigt  Ein  au  ängst- 
liches Erkundigen  nach  allen 
Kleinigkeiten  könnte  leicht  in 
den  Verdacht  kleinlicher  Den- 
kungsart  bringen,  oder  ver- 
muthen  lassen ,  dass  man  eine 
SU  geringe  Idee  tou  dem  rich- 
tigen Gefühle  der  Eltern  habe. 
Aber  da  dieses  richtige  Gefühl 
leider  sehr  vielen  Eltern  wirk- 
lich fehlt,  und  an  dem  Haus- 


Eltern  werden  wohl 
thun,  wenn  sie  durch  die  sanf- 
ten Bande  des  •  Wohlwolleaa, 
derUnterstütsung,  derBrleicli- 
terung  des  Amts  und  der  ver- 
häitnissmässigen  Verbesserung 
der  Stelle  den  Hauslehrer  so 
an  sich  fesseln ,  dass  er  selbst 
ungern  an  eine  Veränderut^ 
denkt* 

Man  verspreche  nichts, 

ab  dass  man  nicht  ausser  den 

{[ewöhnlichen  Zeiten  seine  Stel- 
e  aufgeben  wolle;  man  forde- 
re nichts,  ab  dass  man  nicht 
unerwartet  aus  derselben  ent- 
lassen werde.  Wie  weit  es  der 
Klugheit  gemäss  sey,  sich  über 
manche  andere  Punkte  vorläu- 
fig Erklärunfen 
ausxubitten,  hängt  von  der  Be- 
schaffenheit der  Personen  ab. 
mit  denen  man  in  Verbindung 
treten  will. 


*)  Dieier  und   eiaige  folgende    eine  halbe  Seile  einnehweade 
Sätie  fehlen  bei 


Pädagogik. 

lehrer  suweilen  erspart  werden 
BolL,  wasanandereuOrteB  ver- 
schwendet wird :  so  thnt  er  in  Allgemeine  Regel  wird  es  im- 
solchen  Fällen  wohl,  wenn  er  mer  bleiben,  wenn  sich  der  Haus- 
sich  die  Bedingungen  schrift-  lehrer  die  Bedingungen  schrift- 
lich und  genau  erbittet,  unter  lieh  und  genau  erbittet,  unter 
welchen  er  angenommen  wird,  welchen  er  angenommen  wird. 
Anm.  Hierzu  würde  nament-  Anm.  Hierzu  würde  nament- 
lich gehören:  Was  er  an  baa-  lieh  gehören:  Was  er  an  bau- 
rem  Gehalt^  und  in  welchen  rem  Gehalt,  und  in  welchen 
Terminen  er  es  bekommen  Terminen  er  es  bekommen 
solle;  welche  Bedürfnisse  er  solle;  welche  Bedürfnisse  er 
davon  selbst  bestreiten  müsse;  '  davon  selbst  bestreiten  müsse; 
wie  viel  Reisegeld  beym  An--  wie  viel  Reisegeld  beim  An^ 
und  Abzüge  bewilligt  werde;  und .^6211^0*)  bewilligt  werde; 
SU  wie  viel  Lehrstunden  er  sich  zu  wie  viel  Lehrstunden  er  sich 
verbindlich  machen  solle;  und  verbindlich  machen  solle;  und 
wie  weit  die  Forderungen  in  wie  weit  die  Forderungen  in 
Absicht  der  speciellen  Aufsicht  Absicht  der  speciellen  Aufsicht 
auf  die  Kinder,  bey  Tag  und  auf  die  Kinder,  bei  Tag  und 
bey  Nacht,  gehen.^'  bei  Nacht,  gehen.*^ 

Doch  wozu  noch  länger  bei  solcher  Vergleichung  verwei- 
len 1  Die  ganze  Seite  ist  ganz  wörtlich  abgeschrieben;  der 
ganze  Unterschied  besteht  blos  darin,  dass  Hr.  St.  einmal  statt 
„dauern^^  (nämlich  solle)  „dauere^^  gesetzt  hat.  —  So  weit  ist 
es  also  mit  der  Schriftstellerei  oder  vielmehr  Abschreiberei  ge- 
kommen l  Wollten  wir  nnn  den  Inhalt  des  stiller'schen  Mach- 
werks beurtheilen,  so  würden  wir  nur  die  Schrift  Niemeyer*« 
der  Kritik  unterwerfen,  was  aber  jetzt  nicht  unseres  Amtes  ist. 
Darum  nur  noch  einige  Bemerkungen ! 

Schon  der  Titel  beurkundet  Hrn.  Stilleres  ausserordentli- 
ches Ingenium  und  seltene  Schriftsteilergabe!  Niemeyer  sagt 
auf  dem  Titel:  „für  Eitern,  Hauslehrer  und  Schulmänner'**; 
jener  aber  zog  es  vor  j^Erzieher^  statt  ^^auslekrer^  zu  sagen, 
als  ob  dieAeltern  und  Schulmänner  nicht  auch  Erzieher  wären, 
wenigstens  seyn  sollten.  —  Selbst  die  Vorrede,  auch  abgese- 
hen von  den  in  ihr  enthaltenen  Uebertreibungen  ^*)^  beweist 


*)  Auch  nicht  einmal  diesen ,  etwai  unpatsenden,  Auidrudr,  wel- 
chen man  von  Dienstboten,  Pächtern  n.  t.  w.  gebraucht,  hat  der  Co- 
pLit  verändert! 

**)  Z.  B.  S.  VI :  „Allerdings  läist  uns  ein  aufmerksamer  Blick  auf 
die  Creschichte  Zeitalter  wahrnehmen  ,  in  denen  Tagend  fiiir  allein  xu 
lierrschen  scheint ,  wo  Fieiss,  Häuslichkeit,  BedlirJüceit,  Genögsam- 
keit  iniMcJUietfCfid  oa  der  TaguordnuHg  warat.*^  ? l ! 
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de«  Hrn.  Verfassers  Leere  und  Flachheit.  Anch  wfirde  sie  hes- 
ser —  wenigstens  ehen  so  ^t !  —  zu  einer  Cuitur-  oder  ande- 
ren Geschichte  passen ,  mit  Ausnahme  der  beiden  letzten  Sei- 
ten y  welche  sich  auf  die  Schrift  beziehen ,  wo  aber  der  Hr. 
Yerf.  sich  wiederum  der  Unwahrheit,  dass  Niemeyer's  Grund- 
sitze ihm  nur  ,,zur  Grundiage^^  gedient  hätten,  schuldig  macht. 

Uebrigens  hat  Hr.  St.  ohne  alles  Princip  und  ohne  be- 
istimmten Zweck  aus  dem  niemeyer'schen  Werke  abgescliriebeä ; 
so  fehlen  z.  B.  die  acht  wichtigen  Beilagen  zum  ersten  Theile 
der  niemejer'schen  Schrift.  Zwar  sind  auch  die  Abtheilungen 
▼on  Hrn.  Stiller,  mit  Ausnahme  der  unterbliebenen  Paragra- 
phehbezeichnung ,  beibehalten  worden;  aber  hierbei  isi  ihm 
das  Unglück  begegnet,  im  ersten  Theile  die  Worte  ^^Ersier 
Hauptabschnitt^  abzuschreiben  vergessen  zu  haben.  —  Der 
zweite  Theii  beginnt  mit  dem  fünften  Capitel  der  zweiten  Ab- 
theilung des  zweiten  Hauptabschnittes  („Ton  dem  Unterrichte 
in  der  Geographie  und  der  Geschichte'*).  An  dieser  nicht  blos 
unlogischen,  sondern  sogar  lächerlichen  Zusammengehöriges 
gewaltsam  trennenden  Eintheilung  der  Schrift  in  Jene  zwei 
Theile  ist  blos  der  fatale  Umstand  Schuld ,  dass  das  niemeyer*- 
«che  Werk  drei  Theile  hat.  Wonach  konnte  nun  auch  ein  Hr. 
Stiller  anders  eintheilen,  als  nach  der  Bogenzahl?  Fast  gleicht 
dieses  Verfahren  dem  eines  französischen,  von  deutscher  Nar- 
renliebe zu  den  Franzosen  angestellten,  Bibliothekars,  wel- 
cher die  Bücher  nach  ihrer  Grösse  ordnete,  und  diejenigen, 
weiche  nicht  passen  wollten ,  beschneiden  Hess. 

Doch  genug  und  übergenug  über  diese  Schrift  und  ihren 
Verfasser ,  der  uns  übrigens  nur  ans  dieser  für  ihn  keineswegs 
ehrenvollen  Arbeit  bekannt  und  mit  dem  vor  Kurzem  verstorbe- 
nen Dr.  Heinr.  Th.  Stiller  in  Baiem  nicht  zu  verwech- 
seln ist. 

Dr.  Carl  Friedr.  Wilh.  Clemen. 
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I)  Zur  Würdigung  und  näheren  Bestimmung  des 
mathematischen  Gymnasialunterrichtes.  £ino 
Abhandioog  von  Dr.  J.  Telikompf^  Oberlehrer  an  dem  königL 
Gymnafiom  lu  Hamm,  aUEinliidiuigsifclirift  lur  Feier  dea  57ten  6e- 
bnrtiitage«  Sr.  Mi^.  de«  Koniga  tod  PreuMen  u.  ■.  w. ,  aasgegeben 
von  Dr.  F.  Kuppy  Direktor  des  Gymnaaiunt.  Hamm,  1S27. 19  S.  in  4. 

H)  lieber  das  Studium  der  Mathematik  auf  Gym- 
nasien,   Ein  Beitrag  aar  Bef5rderang  einet  |;rö»sttASK^wa.  I^vol- 
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ticlit  In  den  Begriff,  den  Chanücter ,  die  Bedentang  und  Lehrart 
dieser  Wistenechafty  wodurch  snr  Prüfung  der  Zöglinge  der  Bloch- 

mannsdien  EniehnngianistaU  (in  Dresden) einladet  Adolf  Fs- 

Urty  Dr.  der  PhiL,  ordentl.  MitgL  d.  Leips.  natufforsch.  GeseUsdi. 
nnd  Lehrer  der  Mathematik  an  der  genannten  Anstalt  Nehst 
Nachrichten  nber  die  Eniehnngsanstait.  Dresden,  1828.  VIII  nnd 
96  S.  und  XXIU  S.  Nachrichten,  in  8. 

JCls  kann  nicht  geleognet  werden,  dasB  die  Ueberxengnng  von 
dem  Nntien  und  der  Noth wendigkeit,  unter  den  Gegenständen 
des  Oymnasialonterrichtes  auch  der  Mathematik  einen  Platz  an- 
luweUien,  immer  allgemeiner  lu  werden  anfangt;  gleiehwobl 
aber  denken  und  sprechen  immer  noch  sehr  viele  Nichtkenner 
dieser  Wissenschaft  mit  grosser  Geringschätzung  von  ihr ,  in- 
sofern sie  ein  Zweig  des  Schulunterrichtes  ist.  Unstreitig 
kommt  dieses  besonders  daher,  dass  allerdings  noch  an  man- 
chen Gymnasien  der  mathematische  Unterricht  des  von  seinen 
Vertheidigern  so  sehr  gerühmten  heilsamen  Einflusses  auf  die 
gesammte  geistige  Ausbildung,  so  wie  überhaupt  irgend  erheb- 
licher Früchte  ermangelt;  hiervon  aber  liegt  der  Grund  nichi 
in  der  Mathematik  selbst,  sondern  theils  in  mancherlei  ihr  ent- 
gegenwirkenden Nebenumständen,  theils  in  der  Behandlungs- 
art derselben«  Es  bleibt  demnach  in  Hinsicht  der  Mathematik 
an  gelehrten  Schulen  noch  viel  zu  thun  übrig.  Zwar  muss  zu- 
gestanden werden ,  dass  besonders  in  den  Königl.  Preussischen 
Staaten  die  höchsten  Schulbehörden  sich^nicht  damit  begnügt 
haben,  nur  im  Aligemeinen  den  Unterricht  in  der  Mathematik 
an  Gymnasien  anzuordnen ,  sondern  auch  mit  weiser  Umsicht 
darauf  bedacht  gewesen  sind  und  fortdauernd  darüber  wachen, 
dass  derselbe  auf  eine  zweckmässige  der  Wichtigkeit  und  Wür- 
de des  Gegenstandes  angemessene  Weise  ertheilt  werde;  daher 
denn  auch  vorzugsweise  in  Preussen  auf  vielen  Gymnasien  die 
Mathematik  eines  glücklicheren  Gedeihens  sich  bereits  er- 
freuet: aliein  auch  in  diesem  Staate  wird  auf  den  verschiede- 
nen Anstalten  wenigstens  in  der  Ausübung  gerade  diejenige 
Yerhältniss- Bestimmung  der  Mathematik  zu  den  übrigen  Un- 
terrichtesgegenständen, sowie  zur  künftigen  Bestimmung  der 
Zöglinge  nicht  gleichmässig  festgehalten,  ohne  welche  der 
Gymnasialunterricht  in  dieser  Wissenschaft  den  grössten  mög- 
lichen Nutzen  nicht  erreichen  kaum  Es  muss  daher  überhaupt 
die  gsösste  Aufmerksamkeit  der  Gymnasiallehrer  sowohl  als 
der  Schulbehörden  darauf^ gelenkt  werden,  dass  nicht  der  Un- 
terricht in  der  Mathematik  entweder  durch  zu  kärglich  ihm  zu- 
gemessene Zeit  und  geringschätzende  Nachsetzung  in  Vergleich 
mit  den  übrigen  Unterrichtsgegenständen  zu  einer  zuletzt  un- 
nützen Nebenbeschäftigung  herabgewürdiget  werde,  oder  durch 
eine  falsche  Behandlungsweiae  die  Mehrzahl  der  Schüler,  und 
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*  tiellefcht  gerade  die  besseren  KSpfe,  mit  Abneignug  gej^en  die 
'  Wiäsenscbaft  erfülle,  deren  richtig  geleitete  Erlernung  über- 
~  haupt  lebt  Mrissenschaftlicben  Sinn  in  ihnen  erwecken,  und  sie 
I  mit  immer  grösserer  Lust  und  Liebe  su  ihr  durchdringen  wür- 
de, oder  endlich  durch  zn  grosse  Ausdehnung  die  Schüler  von 
der  Erlernung  anderer  gleich  wichtigen  und  vielleicht  noch 
nöthigeren  Gegenstände  su  sehr  abziehe.  Gewiss  ist  es  daher 
mit  Dank  aufzunehmen,  wenn  Männer,  denen  der  mathemati- 
sche Unterricht  an  Gymnasien  übertragen  ist  und  am  Herzen 
liegt,  und  die  zugleich  durch  Kenntnisse  und  Erfahrung  ihre 
Stimme  abzugeben  berufen  sind ,  auch  durch  öffentliche  Mit- 
theilungen dahin  zu  wirken  suchen,  dass  der  mathematische 
Gymnasialunterricht  allmählich  auf  den  rechten  Standpunkt  er« 
hoben  werde;  und  in  einer  solchen  Absicht  sihd  die  vor  uns 
liegenden  zwei  Abhandlungen  geschrieben.  Die  Verfasser  der- 
selben haben  beide  zunächst  den  gemeinschaftlichen  Zweck,  zn 
zeigen,  dass  der  mathematische  Unterricht  auf  Gymnasien 
'ebenso  nützlich  als  nothwendig  sei:  beide  sind  bemühet  zur* 
Zweckmässigen  Einrichtung  desselben  beizutragen,  Hr.  Fe*- 
^ers,  der  Verf.  von  Nr.  U,  besonders  dadurch,  dass  er  den 
Einfluss,  welchen  eine  zweckmässige  Beschäftigung  mit  der 
Mathematik  auf  Geist  und  Gemüth  habe,  und  die  Methode, 
welche  zur  Verwirklichung  eines  solchen  Einflusses  zn  befolgen 
sei ,  sorgfältigen  Betrachtungen  unterwirf t ,  Hr.  Tellkampf 
aber,  der  Verf.  von  Nr.  I,  dadurch,  dass  er  ausser  einer  kur- 
zen aber  treffenden  Andeutung  der  Lehrmethode  die  Gränzen 
des  mathematischen  Gymnasialunterrichtes  zu  bestimmen  sucht. 
Nachdem  der  Letztere  im  Eingange  bemerkt  hat ,  dass  ge- 
genwärtig dem  Studium  der  alten  Sprachen  die  Anerkennung 
seines  Innern  Werthes ,  seiner  Unentbehrlichkeit  für  die  allge- 
meine Bildung  zu  einem  höheren  wissenschaftlichen  Berufe  fast 
ganz  allgemein  zu  Theil  geworden  sei,  die  Mathematik  dage- 
gen noch  durchaus  nicht  einer  ähnlichen  Anerkennung  sich  zu 
erfreuen  habe,  weder  im  öffentlichen  Urtheile  noch  im  enge- 
ren Kreise  der  Schule  selbst,  hebt  er  zunächst  einige  der  wich- 
tigsten Ursachen  hiervon  besonders  hervor,  nämlich  1)  die  Ge- 
ringschätzung, welche  die  Mathematik  von  vielen  Philologen 
erfährt,  die  sie  doch  gar  nicht  kennen,  und  2)  das  übertriebene 
Lob ,  was  ihr  hie  und  da  von  einigen  gar  zu  eifrigen  Verthei- 
digern  gespendet  wird,  deren  Behauptungen  mit  der  Erfahrung 
nicht  immer  übereinstimmen ;  —  und  wohl  ist  es  so.  Obgleich 
einige  höchst  würdige  Gelehrte ,  wieThiersch,  Bernhar- 
di,  u.  A.  der  Mathematik  kräftig  das  Wort  geredet,  und  ihr 
einen  Platz  an  den  Gymnasien  gesichert  haben ,  so  wirkt  doch 
dem  fröhlichen  Gedeihen  dieser  Wissenschaft  noch  gar  sehr 
die  Ansicht  vieler  Schulmänner  entgegen ,  welchen  die  Mathe- 
matik ganz  fremd  ist^  und  deren  geringachätzendea.  Urtbeil 
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nar  gar  wu  leicht  auf  die  Schftler  fibergeh^  Ebenso  wahr  tat 
es  aber  auch,  dass  dieser  Uebelstand  bleiben  wird,  bis  die  in 
Sprachen  und  Mathematik  gemeinsam  begründete  Schulbildung 
eine  neue  Generation  von  Lehrern  gebildet  haben  wird ;  dasa 
ihm  am  wenigsten  dadurch  abgeholfen  werden  kann,  dass  ex- 
centrische  Panegjristen  der  Mathematik  dem  Studium  dersel- 
ben einen  Biufluss  beilegen ,  den  es  entweder  gar  nicht,  oder 
doch  nicht  mehr  hat,  als  manche  andere  zweckmässig  behan- 
delten Ckgenstände  des  Unterrichtes.  Dagegen  ist  es  unleug- 
bar,  was  der  Verf.  auch  durch  Anführung  anderer  vollgültigen 
Stimmen  xu  bekriftigen  sucht ,  dass  das  Studium  dieser  Wia- 
senschaft  den  Geist  Tor  Zerstreutheit  sichert,  Scharfblick  für 
Wahrheit  und  regen  Sinn  für  gründliches  Prüfen  und /klares 
Auffassen  derselben  gewahrt,  und  auch  auf  das  jugendliche 
Hers  wirkt,  indem  es  Wabrheits-,  Gerechtigkelts-  und  Ord- 
nungsliebe einprägt .  Diese  Voriüge  des  mathematischen  Stu- 
diums auf  gelehrten  Schulen  sind  offenbar  vollkommen  hinrei- 
chend xur  dringenden  Empfehlung  desselben;  der  Verf.  fügt 
aber  noch  awderlei  hinan,  worauf  er  besonders  aufmerksam 
machen  will:  das  Erste  ist,  dass  mancher  Jüngling,  dem  die 
Natur  weniger  historischen  Sinn  und  phantasiereiches  Gemüth 
als  scharfen  Blick  für  die  Auffassung  aller  Verhältnisse  und 
Durst  nach  Erkenntniss  des  Nothwendigen  in  der  Natur  Terlie- 
hen  habe ,  vom  Sprachstudium  allein  nicht  vermöge  auf  eine^ 
hohe  Stufe  der  geistigen  Bildung  erhoben  zu  werden ,  und  da- 
her, wo  Unterricht  in  den  mathematischen  Wissenschaften 
fehle,'  von  den  Lehrern  verkannt  und  zurückgesetzt  werden, 
ja  vielleicht  geistig  au  Grunde  gehen  könne.  Die  Wahrheit 
dieser  Bemerkung  muss  zugestanden  werden,  wenngleich  daa 
Vorkommen  solcher  Schüler,  aufweiche  dieselbe  In  aller  Aus- 
dehnung Anwendung  findet ,  nicht  so  gar  häufig  sein  mag.  Da- 
gegen scheint  uns  wegen  seiner  grösseren  Allgemeinheit  noch 
viel  dringender  zu  beachten  der  zweite  vom  Verf.  angezogene 
Umstand,  dass  es  zu  allen  Zeiten,  ganz  besonders  aber  in  der 
nnsrlgen,  Pflicht  der  Schule  sei,  dem  Jünglinge  für  sein  akade- 
misches Leben  diejenige  Benannenheit  mitzugeben ,  welc|ie  ihn 
sichert,  blinder  Anhänger  irgend  eines  Systemes  ohne  Prüfung 
der  Gründe  zu  werden ;  und  zu  diesem  Zwecke  ist  doch  unstrei- 
tig nichta  so  geeignet,  als  ein  wohlgeleitetes  Studium  der  Ma- 
thematik^ —  Zu  dem  übrigen  Theile  der  Abhandlung ,  wel- 
cher von  den  Gränzen  des  mathematischen  Gymnasialunterrich- 
tes und  der  dabei  zu  befolgenden  Methode  handelt ,  werden 
wir  später  zurückkehren. 

Umständlicher  als  Hr.  Teil  kämpf,  und,  wi^  es  scheint 
wenigstens,  zugleich  mit  IBr  solche,  die  mit  dem  Wesen  der 
Mathematik  noch  weniger  bekannt  sind,  sucht  Hr.  Peters, 
Verf.  von  Nr.  U,  zunichst  die  Frage,  weichen  Binflnsi  ehie 
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geleitete  BeacbifUgong  ndt  der  Mathematik  aöf 
Geiit  and  Gemüth  habe,  an  beantworten,  und  zwar  znerat  an« 
der  Geschichte,   dann  aus  der  Natur  der  Wiaaenachaft.    Eine 
der  Wirkaanikeit  der  Mathematik  g&nstige  Beantwortung  dieser 
Frage  aus  der  Geschichte  ist  natürlich  Ton  grosser  Widitigkeit' 
in  Beziehung  auf  den  Nichtkenner  dieser  Wissenschaft ;  allein 
sie  hat  ihre  Schwierigkeiten,  was  auch  dem  Verf.  nicht  entgan- 
gen ist ,  und  er  bemerkt  besonders  gana  richtig ,   dass  Ton  ein« 
zeien  vielseitig  ausgebildeten  Mathematikern  der  Schluss  auf 
die  allgemeine  Bildungskraft  der  Mathematik  nicht  hinreichend 
sicher  sei.     ladessen  kann  wohl  nicht  verkannt  werden,  wiei 
llr.  P.  zum  Theil  nach  Schmeisser*s  Vorgange  auseinander 
setzt,  dass  in  älterer  und  neuerer  Zeit  mit  dnem  ernsten  un4 
gründlichen  Studium  der  Mathematik  auch  der  besonnene  gründ- 
liche Forschungsgeist  übler  die  für  den  Menschen  als  denkendes 
und  handelndes  Wesen  wichtigsten  Gegenstände,  über  die  60^ 
heily  das  Weliall  und  die  menschliche  Sfeele^  wohlthätige  Früch- 
te trug.    Was  das  vom  Verf.  berührte  Verhältniss  zwischen 
Mathematik  und  Religion  betrifft,  so  ist  bekannt,  dass  in  frü- 
heren Zeiten  bei  mehreren  Völkern  wie  alle  höheren  Kennt- 
nisse so  auch  die  mathematischen  in  den  Händen  der  Priester 
waren;  auch  führen  einige  Betrachtungen  der  angewandten  Ma^ 
thematik,  namentlich  der  Astronomie,  den  denkenden  Geist  auf 
ein  höheres  Wesen  hin,  so  dass  hier  allerdinga  eine  in  der  Na- 
tur der  Sache  begründete  Verbindung  zwischen  Mathematik 
und  Religion  Statt  findet.    Allein  der  Verf.  gehet  offenbar  zu 
weit,  wenn  er,   so  wir  ihn  recht  verstanden  haben,  das  Ver- 
hältniss gleichsam  umkehrt ,  und  der  Meinung  ist,  das  Studium 
der  Mathematik  liege  nothwendig  dem  Diener  der  Religion  be- 
sonders nahe  (s.  S.  8.);  auch  widerspricht  dieser  Ansicht  schon 
in  gewisser  Hinsicht  eine  vom  Verf.  selbst  gemachte  Bemefkung 
über  die  Mathematik  S.  M :  „weder  ihr  Stoff  noch  die  Art  ihn 
zu  bearbeiten  stehet  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  den  Bedürf- 
nissen des  Herzens,  den  innigen  Antheil  mbgerechnet,  welchen 
das  Gemüth  an  dem  Streben  des  Geistes  nach  wissenschaftli- 
cher Erkenntniss  und  Wahrheit  nimmt. *^  -—    Dass  wir  auch- 
jetzt  noch  mehrere  von  Geistlichen  verfasste  Schriften  übei^ 
einzele  Thdie  der  Mathematik  besitzen,   was  der  Verf.  er- 
wähnt, kann  wenig  oder  nichts  beweisen,   da  es  sehr  viele 
über  Gtegenstände,  die  von  der  Theologie  und  Mathematik  gleich 
entfernt  liegen,  abgef asste  Schriften  gibt^  deren  Verfasser  dem 
geistlichen  Stande  angehören.    Sehr  gründlich  gehet  Hr.  P.  z« 
Werke,  um  die  oben  aufgeworfene  Frage  aus  der  Natvr  der' 
Wissenschaft  zu  beantworten..   Zuerst  entwickelt  er  nach  nil» 
serm  Bedünken  richtig  und  treffend  den  Begriff  und  Charakter 
der  Mathematik  als  reiner  Wissenschaft,  ausgehend  von  den 
uns  IniMhaeadea  Voratellnnten  von  Unbecriuzüi^t  ^sioAk  ^^^- 
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IprinibaTkeit.  Dann  betrachtet  er  die  Mathematik  als  intel- 
lektuelle Kunst,  macht  aufmerksam  auf  die  Verschiedenheit 
der  objektiven,  subjektiven  und  praktischen  Bearbeitung,  und 
untersucht  nun  besonders  den  Einfluss  der  Mathematik  auf  den^ 
Verstand ,  die  Phantasie ,  das  Gedächtniss,  den  sittlichen  Men- 
schen, und  das  religiöse  Gefühl.  Vorsügiich  an  beachten  scheint 
uns  der  vom  Verf.  hervorgehobene  Unterschied  zwischen  der 
fFiMßenachaffsmethode  u.  Lehrmethode;  jene  setzt  einen  schon 
gebildeten  Geist  voraus,  diese  muss  sich  den  Bedingungen  be- 
quemen ,  welche  ihr  glückliches  Eindringen  in  den  erwaclien- 
den  Geist  vorschreibt,  und  es  ist  natürlich^  dass  nur  bei  An- 
wendung der  letzteren  der  mathemat.  Unterricht  auf  Gymna- 
sien den  beabsichtigten  Nutzen  erreichen  kann.  Wie  sie  aber 
beschaffen  sein  müsse,  darauf  sucht  der  Verf.  hauptsachlich 
im  übrigen  Theile  seiner  Abhandlung  hinzuleiten,  indem  er 
nach  einem  Bücke  auf  die  früher  und  nocli  jetzt  nicht  selten 
befolgte  Methode  den  Zweck  des  mathematischen  Gymnasial- 
Unterrichtes  bezeichnet,  und  die  Mingel  desselben. in  seiner 
bisherigen  Gestalt  näher  betrachtet.  In  Beziehung  auf  den  er- 
sten Theil  der  Abhandlung  bemerken  wir  Folgendes.  Sehr 
treffend  ist  der  Einfluss  der  Mathematik  auf  den  Verstand  dar- 
gestellt: ,,ernste  Besonnenheit  des  Geistes, ^^  heisst  es  S.  2T, 
„bleibt  nnerlisslich ,  die  ruhige  Betrachtung  wird  liebgewon- 
nen, der  Sinn  für  Ordnung,  Sicherheit,  Folgerichtigkeit,  Oe- 
setzmässigkeit,  Ausdauer  genährt,  klare  Einsicht ,  Gründlich- 
keit und  Wissenschaftlichkeit  dringendes  Bedürfniss,  und  sol- 
ches würdige  Streben  mag  sich  von  hier  aus  über  alles  andere 
Thun  und  Treiben  verbreiten.^  In  Beziehung  auf  die  Phanta- 
aie  sucht  der  Verf.  zu  beweisen ,  dass  dieselbe  durch  das  Stu- 
dium der  Mathematik  keinesweges  gelähmt  werde,  sondern 
vielmehr  besonders  durch  die  Geometrie  an  Lebendigkeit,  Kraft, 
Bestimmtheit  und  Klarheit  gewinne.  Rec  stimmt  in  der  Haupt- 
sache dem  Verf.  bei,  nur  darf  das  mathematische  Studium  nicht 
das  einzige  Erweckungsmittel  der  Phantasie  im  engeren  Sinne 
als  schöpferischer  Kraft  bleiben.  Der  Einfluss  der  Math,  auf 
den  sittlichen  Menschen  ist  nach  der  Darstellung  des  Verf  s 
zunächst  ein  negativer,  indem  die  ernsten  Betrachtungen  die- 
aer  Wissenschaft  die  ganze  Aufmerksamkeit  des  Geistes  fes- 
seln, UQd  so  ein  unregelmässiges  Schwärmen  der  Phantasie, 
eine  Ausartung  der  sinnlichen  Gefühle  und  Triebe  verhindern ; 
—  dieses  ist  sehr  richtig,  und  verdient  alle  Beachtung;  indes- 
sen hat  auch  hier,  was  der  Verf.  mit  Unrecht  nicht  genug  her- 
vorhebt ,  die  Mathematik  eine  positive  Wirksamkeit  von  nicht 
geiinger  Bedeutung,  indem  sie  das  Streben  nach  Wahrheit, 
die  Liebe  zu  ihr  und  das  feste  Halten  an  ihr  ganz  besonders 
erwecket  und  befestiget;  und  wer  wollte  leugnen,  dass  hier- 
durch überhaupt  die  Sittlichkeit  gefiirderl  werdet  Mehr  bloss 
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negativ  ist  der  Einfliuis  der  Mathematik  auf  die  religiöalBii  Ge- 
fuble,  aber  dennoch  von  hoher  Wichtigkeit  Dass  dn  «berwie- 
geud  grosser  Antheil  der  Mathematik  an  der  Jngeadbildaog 
selbst  gefahrroli  werden  könne,  wenn  nicht  die  Weihe  der  Re- 
ligion über  den  wissenschaftlichen  Bestrebungen  waltet ,  ist 
sehr  wahr,  aber  eben  so  richtig  bemerkt  der  Vf.  S.  88r  ,,ohne 
einen  überschauenden,  gewandten,  in  die  Tiefe  und  Weite  aus- 
gebildeten Verstand  ist  selbst  das  fromme  starke  Hercbeschrinkt 
und  ohnmächtig,  sogar  hemmenden,  Leid  nndUebel  bringenden 
Verirrungen  ausgesetzt:  eine  Wahrheit,  die  für  die  gegenwär- 
tige Zeit  grosse  Bedeutung  hat.^  Es  folgt  aus  dem  Zwecks  des 
mathematischen  Gymnasialunterrichtes,  dass  eine  besondere 
Uebung  des  Gedächtnisses  mit  demselben  nicht  gerade  verbun- 
den ist,  vielmehr  muss  ja  hier  dem  Auffassen  mit  dem  blossen 
Gedächtnisse  ausdrücklich  entgegengewirkt  werden;  wenn  aber 
der  Verf.  selbst  das  Auswendiglernen  des  Einmaleins  als  ver- 
derblich gänzlich  unterlassen  haben  will  ^  so  können  wir  ihm 
nicht  beipflichten.  Wenn  nur  ühwhaupt  bei  den  ersten  Uebun- 
gen  im  Zählen  und  Rechnen  das  Multipliciren  durch  ein  oft 
geübtes  Zusammenzählen  ungleicher  und  gleicher  Zahlen  gehö- 
rig vorbereitet  wird ,  so  dass  der  Knabe  klar  einsehen  lernt, 
|wie  ein  Produkt  ganzer  Zahlen  durch  wiederholtes  Addiren  des 
Multiplicandus  gründen  werden  kana;  so  ist  wohl  nicht  zu  be- 
fürchten, er  werde  sich  überhaupt  an  ein  gedankenloses  Auf- 
fassen arithmetiisclier  oder  anderer  Regeln  und  Lehren  gewöh- 
nen, wenn  er  nun  angehalten  wird,  die- im  Einmaleins  enthal- 
tenen Gleichungen  dem  Gedächtnisse  einzuprägen ,  Ton  deren 
Richtigkeit  er  durch  Zusammenzählen  sich  zu  überzeugen  im 
Stande  ist.  Dagegen  würde  die  nöthige  Fertigkeit  und  Sicher- 
heit im  Multipliciren  grösserer  Zahlen  ^wiss  erst  später,  als 
nötbig  ist,  erreicht  werden,  wenn  dem  Knaben  das  Einmaleins 
nicht  früher  geläufig  ist,  als  bis  er  die  Richtigkeit  jedes  Satzes 
desselben  durch  vollkommen  klare  VorsteUnng  der  in  den. Zah- 
len enthaltenen  Mengen  von  Einheiten  gleichsam  mit  einem 
Blicke  überschauet,  welches  wieder  ohne  klare  Einsicht  in  das 
Wesen  des  Decimalsystemes  nicht  geschehen  kann.  Die  Beant- 
wortung derFrage:  „wie  wurde  und  wie  wird  noch  jetzt  zuwei- 
len die  Mathematik  auf  gelehrten  Schulen  betrieben?'^  gibt  der 
Verf.  in  der  Hauptsache  dahin,  dass,  ausser  in  der  platonischen 
Schule,  diese  Wissenschaft  bis  auf  einen  nicht  weit  hinter  uns 
liegenden  Zeitpunkt  immer  nur  als  ein  künstliches  System  einer 
Menge  an  einander  gereiheter  Sätze  katbedermässig  vorgetra- 
gen wurde,  meistens  nach  Anleitung  des  Euklid,  ohne  Rück- 
sicht auf  einen  natürlichen  Gang  bei  Ent^ickelung  der  einzelen 
Wahrhdten,  dass  aber  Euklid's  Methode  für  die  erste  Beleh- 
rung sich  nicht  eigne.  Den  Zweck  des  Gymnasiums  überhaupt 
bestimmt  der  Verf.  so^  dass  dasselbe  den  heranwachsenden 
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JikiigUiigen  eine  wkgemä»»e  wiiseincluftllche  Gnmdbfldinig 
geben  solle.  Auf  einen  künftigen  besonderen  Bernf  darf  daher 
das  Ojmnasinm  nicht  Rücksicht  nehmen ,  dennoch  aber  will 
Hr.  P.  I  dass  dieses  in  der  ersten  Klasse  geschehe.  In  Pri? at- 
atnnden  ist  es  ifohl  sulissig,  allein  die  öffentlichen  Lehrstnn- 
den  müssen  nach  itnsrer  Ansicht  allgemein,  für  alle  Schüler 
dieselben  sein,  weil,  wenn  einmal  hiervon  abgewichen  wird, 
die  Chränse  zwischen  dem  Gymnasium  und  der  Universität 
aehwer  an  bestimmen  und  festauhalten  ist;  selbst  die  Abitu- 
rienten-Prüfungen müssten  dann  eine  ähnliche  Rücksicht  neh- 
men. Der  Zweck  des  mathematischen  Unterrichtes  an  gelehr- 
ten Schnlen  ist  nach  dem  Verf.:  „Oehalt  und  Form  des  inneni 
und  äussern  Lebens,  soweit  es  in  dss  Oebiet  der  Mathematik 
fällt,  nach  allen  Seiten  bis  au  derjenigen  Gränie  heraussubil- 
den  und  au  offenbaren ,  wohin  die  aeitgemasse  wissenschaftli- 
che Gmndbildung  reicht.^^  (Das  ^^Zeügemässe^  macht  freilich 
das  Ganze  etwas  unbestimmt.)  Damit  aber  dieser  Zweck  er- 
reicht werde,  verlangt  Hr.  P.  die  Erfüllung  folgender  Bedin- 
gungen :  1)  der  Unterricht  habe  Einheit;  2)  schliesse  sich  der 
Entwickelung  des  Innern  Lebens  an  (sei  methodisch) ;  ß)  ver- 
folge die  Hauptbeziehungen  der  Wissenschaft  zum  äussern  Le- 
ben (sei  nicht  allein  theoretisch ,  sondern  greife  auch  in  die 
Anwendung  und  Praxis  ein);  4)  wirke  Hand  in  Hand  mit  den 
-übrigen  Bildungsmittein  (isolire  sich  nicht).  Die  Mängel  des 
mathematischen  Gjmnasialunterrlchtes  findet  Hr.  P.  hauptsäch- 
lich eben  darinne,  dass  jene  Bedingungen  nicht  erfüllt  werden; 
er  gibt  sie  so  an:  1)  der  Vorbereitungsunterricht  ist  mangel- 
haft ;  2)  die  Methode  ist  nicht  naturgemiss ;  S)  der  Unterricht 
nimndt  zu  wenig  Rücksicht  auf  Anwendung  und  Praxis,  und 
4)  beachtet  nicht  genug  die  Berührungspunkte,  welche  die  Ma- 
thematik mit  andern  Lehrgegenständeu  hat.  Im  Allgemeinen 
ergibt  sich,  dass  der  Verf.  das  Bessere  und  Zweckmässigere  er- 
kannt hat  und  mit  Eifer  zu  fördern  sucht,  nur  gehet  er  in  sei- 
nem Eifer  für  Gründlichkeit  und  methodische  Behandlung  hie 
und  da  zu  weit.  Dass  ein  bloss  mechanisches  Einüben  des  ge- 
meinen Rechnens  keine  zweckmässige  Vorbereitung  zum  wis- 
senschaftlichen Unterrichte  in  der  Arithmetik  sei ,  wie  Hr.  P« 
besonders  gegen  Ohm  mit  aller  Anerkennung  der  Verdienste 
dieses  Mathematikers  zu  erweisen  sucht,  darinne  stimmen  wir 
mit  gewiss  vielen  Andern  ihm  vollkommen  bei;  auch  Rec.  kann 
der  Ansicht  nicht  beipflichten,  nach  welcher  bei  der  ersten  Ue- 
bung  der  Rechenkunst  durchaus  jede  Beziehung  auf  das  Rech- 
Bungsverfahren  und  dessen  Gründe  unterlassen  werden  soll: 
allein  gewiss  ist  es  auch ,  dass  der  Schüler  früher  eine  Fertig- 
keit in  der  Ausübung  der  vier  Spedes  nöthig  hat ,  ab  er  im 
Stande  ist,  mit  vollkominener  Klarheit  das  Wesen  der  Zahlen 
und  ihrer  Verbindungen  durch  die  vier  Reohnungsartcn,  beson- 
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den  In  Beiiehung  auf  das  Decimakyatem,  tu  Hberaohanen,  wie 
doch  unter  andern  nöthig  iatf  wenn  der  Knabe,  ohne  das  Ein- 
maleins je  gelernt  su  haben ,  mit  Fertigkeit  multipiiciren  und 
dividiren  soll.  6ana  einverstanden  sind  wir  mit  dem  Verf.  dar- 
über, dass  beim  Vortrage  der  Geometrie  die  von  Euklid  befolgte 
Methode  beim  ersten  Unterrichte  nicht  passend  sei ,  indem  der. 
letitere  mehr  die  Aufmerksamkeit  anregen ,  das  Selbstdenken 
und  die  Erfindungsgabe  wecken  und  üben  mnss,  daher  denn 
auch  die  analytische  Behandlung  Tieler  Sitze  sehr  xu  empfeh- 
len ist;  allein  unmöglich  wird  es  doch  immer  bleiben,  wie  der 
Verf.  zu  wollen  scheint ,  das  ganze  Gebiude  der  Geometrie  von 
-dem  Schüler  selbst  gleichsam  erst  aufbauen  an  lassen,  und  es 
würde  viel  mehr  Zeit  auf  die  Mathematik  verwendet  werden 
müssen ,  als  auch  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  diesem 
Cregenstande  auf  Gymnasien  gewidmet  ist,  wenn  der  Beweis 
jedes  Lelirsataes,  die  Auflösung  jeder  Aufgabe  auf  analytischem 
Wege  erst  gesucht  werden  sollte.  Die  Hauptsache  beruhet 
doch  darauf,  dass  die  einzelen  Lehren  in  einer  naturgemassen 
Ordnung  auf  einander  folgen ,  dass  der  Schüler  auf  den  Zu- 
sammenhang derselben  aufmerksam  gemacht,  und  bei  jedem 
Hauptpunkte  veranlasst  werde,  das  bis  dahin  Gelernte  zu  über- 
schauen, zugleich  aber  auch,  so  viel  es  möglich  ist,  einen  Blick 
auf  das  Folgende  zu  werfen ,  überhaupt  dass  der  Vortrag  die 
Aufmerksamkeit  der  Schüler  fessele,  und  inniges  Interesse  für 
die  Sache  in  ihnen  zu  erwecken  suche.  Ganz  übereinstimmend 
mit  des  Rec.  Ansicht  spricht  sich  hierüber  Hr.  Tellkampf 
im  dritten  Absch.  seiner  Ahhandlung  aus :  „der  akademische 
Vortrag,^^  sagt  er,  „passt  nicht  für  den  Standpunkt  der  Schule; 
die  Darstellung  muss  hier  auf  ungestörten  Redefluss,  Eleganz 
u.  s.  w.  verzichten ,  um  nicht  allein  die  an's  Licht  zu  fördern- 
den Wahrheiten  klar  und  ausführlich  zu  lehren  y  sondern  auch 
durch  verständiges  Fragen  zum  Theil  aus  den  Schülern  selbst 
hervorzuholen.  Nicht  etwa,  dass  man  aus  einem  jeden  Schüler 
•einen  Buklides  oder  ApoUonius  zu  formen  oder  die  If'issenachaß 
van  jedem  auf^s  Neue  konetmiren  au  lassen  meinte ,  sondern 
weil  die  stete  Einmischung  von  Fragen  zur  nöthigen  Spannung 
und  Erhaltung  der  Aufmerksamkeit  für  ungewohnt  abstrakte 
Betrachtungen  unumgänglich  erforderlich  ist  u.  s.  w.^^  Er  em- 
pfiehlt ausserdem  sorgfältige  Wiederholung,  Vorlegung  man- 
cherlei Aufgaben,  besonders  geometrischer,  deren  Auflösung 
bei  Anwendung  der  analytischen  Methode  den  Verstand  und 
die  Deberlegung  übt  und  den  Scharfsinn  weckt,  Aufgabe  und 
Korrektur  schriftlicher  Arbeiten,  endlich  Nachhülfelektionea 
für  solche ,  die  in  der  Mathematik  weiter  zurück  sind  ah  in 
dei^  Sprachen.  Rec.  lässt,  ausser  andern  Aufgaben  zu  schriftli- 
chen Arbeiten,  von  jedem  Schüler  die  in  den  Lehrstunden  vor- 
geli9(9iim  S'iUte  in  einem  eigenen  Hefte  «mwr  de»  Stunden 
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ausarbeiten ;  die  dnrchaiig  nothige  Durchsieht  dieser  Hefte  ist 
freilich  lästig  und  xeitranbend,  allein  die  ganie  Anordnung  wird 
bei  gehöriger  Aufmerksamkeit  darauf,  dass  auch  jeder  Schtiier 
dis  Nöthige  selbst  ausarbeitet  (nicht  abschreibt) ,  eines  guten 
Erfolges  nie  ermangeln.  Auch  ist  es  nicht  ohne  Niitxen ,  wenn 
unter  Aufsicht  des  Lehrers  die  oberen  Schüler  mit  den  unteren 
eine  Wiederholung  der  den  letzteren  vorgetragenen  Anfangs- 
grunde der  Mathematik  anstellen,  was,  wenn  nicht  an  allen 
Schulen,  doch  an  denen  gut  ausführbar  ist,  deren  übrige  Ein- 
richtung es  mit  sich  bringt,  dass  überhaupt  jeder  Untere  der 
besonderen  Aufsicht  eines  Oberen  übergeben  ist. 

Was  die  Frage  betrifft ,  ob  dem  wissenschaftlichen  Unter- 
richte in  der  Geometrie  die  sogenannte  Anschauungslehre  vor- 
auszuschicken sei ,  oder  nicht ,  welche  Hr.  Peters  unter  gewis- 
sen Einschränkungen  zu  bejahen  geneigt  ist,  aber  doch  nicht 
bestimmt  entscheiden  will,  Herr  Tellkampf  aber  zu  verneinen 
scheint  (s.  unten) :  so  ist  Rec.  der  Meinung ,  dass  eine  zweck- 
massig geleitete  Anschauungslehre,  so  wie  man  sie  angedeutet 
findet  in  Diesterwegs  geometr.  IComlnnationslehre  (Biber- 
feld 1820)  und  vorzüglich  in  dessen  neuerer  Raumlehre  (Bonn 
1828),  welche  auch  Herr  Peters  rühmlich  erwähnt,  (eine 
kleine  gedrängte  aber  sehr  erapfehlungswerthe  Schrift  ist  auch 
Grassmann*s  Schulbuch  der  Raumlehre^  Berlin  1826.)  nicht 
allein  eine  sehr  nützliche,  ebenso  den  Verstand  als  das  Au- 
schauungsvermögen  erweckende,  sondern  auch  eine  in  derThat 
nothwendige  Vorübung  ist ,  weil  es  den  Knaben ,  welche  ohne 
diese  Uebungen  gehabt  zu  haben  zum  wissenschaftlichen  Un- 
terrichte kommen ,  gar  oft  sehr  schwer  wird ,  sich  in  die  oder 
jene  Figur  zu  finden ,  einzeln  verlangte  Stücke  derselben  her- 
vorzuheben, ihre  Bestandtheile  anzugeben,  u.  a.  m.,  wodurch 
sie  im  schnelleren  Fortschreiten  gar  sehr  g.ehemmt  werden.  — 
Zu  der  von  Hrn.  P.  in  einer  Anmerkung  S.  86  u.  87  gegebeneu 
Auflösung  der  Aufgabe,  zu  zwei  Linien  die  mittlere  Proportio- 
nale zu  finden ,  ist  zu  bemerken ,  dass  im  Wesentlichen  ganz 
dieselbe  schon  Euklid  gegeben  hat  in  Eiern.  H,  14 ,  wo  er  ein 
Kektangel  in  ein  Quadrat  verwandeln  lehrt;  selbst  der  Weg,  auf 
welchem  er  zu  derselben  gelangt,  stimmt  in  der  Hauptsache 
mit  dem  vom  Verf.  angedeuteten  überein;  denn  Euklid  gründet 
die  Auflösung  auf  den  Satz ,  dass  das  Rektangel  aus  den  bei- 
den ungleichen  Tlieilen  einer  geraden  Linie  nebst  dem  Quadrate 
über  dem  Unterschiede  zwischen  dem  grösseren  Theile  und  der 
Hälfte  der  ganzen  gleich  ist  dem  Quadrate  über  eben  dieser 

Hälfte,  welches  auch  die  Gleichung  des  Verf.s:  x*=(^*-2^^ 

{  ^  .J    aussagt,  wo  x  die  Seite  des  gesuchten,  defp  Rekt- 
angel g  k  gldchen  Quadrates  ist.    Uebrigens  ist  es  aufifaUend, 
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dass  auch  hier  HypoifAenose  an  Statt  Hypotennse  geschrieben 
Vfird. 

Soll  der  mathem.  Unterricht  an  Gymnasien  die  gewünsch- 
ten Früchte  tragen,  so  muss  freilich  vor  Allem  die  grösste  Auf- 
merksamkeit der  Lehrer  auf  die  Methode  gerichtet  sein:  dem- 
nächst aber  roaclieii  auch  die  Gra'nzefi ,  bis  zu  welchen  dieser 
Zweig  des  Gjmnasialunterrichtes  auszudelinen  ist,  einen  um  so 
mehr  beachtenswerthen  Gegenstand  aus ,  da  in  dieser  Hinsicht 
eine  gewisse  eben  so  grosse  Verschiedenheit  an  verschiedenen 
Gymnasien  Statt  findet,  als  in  llinsicht  der  Methode.     Gewis- 
ser Maassen  wird  dieser  Umstand  freilich  bedingt  durch  die 
Grösse  der  Zeit,  welche  an  jedem  Gymnasium  auf  die  Mathe- 
matik gewendet  wird ;  allein  der  Natur  der  Sache  ungleicli  an- 
gemessener ist  es ,  nicht  die  Menge  des  zu  behandelnden  Lehr- 
stoffes nach  der  vielleicht  zufällig  dazu  angewiesenen  Zeit,  son- 
dern umgekehrt  die' Zeit,    d.i.  die  Anzahl  der  wöchentlichen 
Lehrstunden,  nach  dem  Umfange  des  Lehrstoffes  zu  bestimmen; 
die  Gränzen  des  Letzteren  aber  können  nicht  von  blosser  Will- 
kuhr  festgesetzt  werden,  sondern  sind  bedingt  durch  den  Zweck,' 
welcher  iiberhaupt  durch  den  Unterricht  in  der  Mathematik  er- 
reicht werden  soll,  durch  die  dabei  nothwendiger  Weise  zu  be- 
folgende Methode,  und  durch  das  Verhaitniss,  in  welchem  die- 
ser Unterrichtsgegenstand  zu  den  übrigen  stehet  Hieraus  folgt 
nun  freilich ,  dass ,  so  lange  die  Ansichten  über  den  Zweck  des 
mathematischen  Gymnasialunterrichtes  noch  verschieden  sind, 
auch  die  Bestimmi|ng  der  Gränzen  seines  Umfanges  verschieden 
ausfallen  muss:  allein  je  mehr  man  gegenwärtig  anfingt,  über 
den  ersten  Funkt  einverstanden  zu  werden,  desto  nothwendiger 
wird  es  auch,  in  Hinsicht  dos  zweiten  die  Grundzüge  zu  einer 
allgemeinen  Bestimmung  zu  geben,  weicher  jedes  einzelne  Gy- 
mnasium so  viel  möglich  sich  anzunähern  suchen  muss;  denn  zu 
einer  völligen  Gleichförmigkeit  kann  es  in  dieser  Hinsicht  we- 
nigstens sobald  nicht  kommen,   weil  theils  besondere  äussere 
Umstände,  theils  Individualität  der  Lehrer  immer  nicht  gerio- 
gen  Einflnss  behalten.    Hr.  P.  berührt  den  Umfang  des  mathe- 
matischen Gymnasialunterrichtes  gar  nicht,  dagegen  hat  Hr.  T. 
die  Bestimmung  desselben  zum  Gegenstande  des  2ten  Abschnit- 
tes seiner  Abhandlung  gemacht.    Allerdings  ist,  wie  er  sagt, 
die  Bestimmung  dieser  Gränzen  nicht  nur  für  das  Gedeihen  des 
mathematischen  Studiums ,   sondern  überhaupt  für  die  erfreu- 
liche Einheit  unsers  Strebens ,  das  harmonische  Zusammenwir- 
ken nach  einem  gemeinschaftlichen  Mittelpunkte,  von  grosser  Er- 
heblichkeit.   Die  äussere  Gränze ,  welche  der  Gymnasialunter- 
richt nicht  überschreiten  darf,  wird  nach  dem  Verf.  durch  die 
sogenannte  Analysis  des  Unendlichen  gesteckt,  worinn  ihm  ge- 
wiss die  grosse  Mehrzahl  der  Mathematiker  beistimmen  wird. 
In  den  Anfangsgründen  der.Plffereniial  -  und  IntegcaL  -  B^s^br 
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mm;  kann  hock$ten8  in  Prifatst^nden  denjenigen  Schülern  der 
ersten  Klasse  Unterricht  ertheilt  werden,  welche  sich  künftig 
fani  der  Mathematik  widmen  wollen,  und  seihst  aolchen  nur 
danfn ,  wenn  sie  durch  hervorstechende  Anlagen  u«  Fortachritte 
sich  ausieichnen.   Ausserdem  wird  durch  eine  weitere  Ausdeh- 
nung des  mathematischen  Unterrichtes  thdls  den  übrigen  Un- 
terrichtsgegenstanden  an  viel  Zeit  geraubt,  theils  der  Seichtig- 
keit  und  dem  höchst  naohtheiligen  Dünkel  einer  flachen  Viei- 
wisserei  der  Weg  gebahnt.     In  Beiiehung  auf  innere  Begrin- 
lung  macht  der  Veif.  Blementararithroetik,  Kombinationslehre, 
allgemeine  Arithmetik  oder  Analysis  des  Endlichen,  Algebra, 
Elementargeometrie,  Trigonometrie  und  die  Anfangsgründe  der 
'höhern  Geometrie  als  die  einielen  lu  behandelnden  Zweige  die- 
ser Wissenscliaft  namhaft,  mit  genauerer  Angabe  des  Umfan- 
ges  jedes  einseien,   die  jedoch  keines  Ausiugea  fähig  ist,  uns 
aber  gani  zweckmässig  erscheint    Auch  empfiehlt  Hr.  T.  über- 
■diess,  eben  so  wie  Hr.  P.,  den  Vortrag  einiger  Theile  der  ange- 
wandten Mathematik ,  und  iwar  ausser  dem ,  was  in  der  Natur- 
Jehre  aus  der  Statik,  Mechanik,  Optik  u.  a.  w.  vorkommt,  be- 
sonders die  mathematische  Geographie  und  Astronomie.    Offen- 
bar gibt  dieser  Unterricht  nicht  allein  Gelegenheit  lu  einer  viel- 
seitigen und  interessanten  Anwendung  vieler  Lehren  der  reinen 
Mathematik,  uäd  reitat  dadurch  das  Streben  aur  gründlichen 
Erlernung  derselben,    sondern  trägt  überhaupt  viel  daau  bei, 
dem  Jünglinge  diejenige  allgemeine  wissenschaftl.  Vorbildung 
SU  verschaffen,  welche  ihm  auf  sein  künftiges  Leben  mitiugeben 
die  Gesammtbestimmung  der  Schule  ausmacht.    Bei  4er  Ver- 
theilung  des  mathematischen  Unterrichtes  in  die  einseien  Klaa- 
aen  gehet  der  Verf.  von  dem  richtigen  Grundsatse  aus,  dass  au- 
-aser  dem  natürlichen  Fortschreiten  vom  Leichteren  sum  Schwe- 
reren es  auch  nöthig  ist ,  jeder  Klasse  ein  bestimmtes  Fensum 
ansuweisen;  denn  nur  dadurch  wird  eine  gleichmäadge  Behand- 
lung der  einzelen  Theile,   eine  Verbindung  dea  Unterrichtes 
-durch  alle  Klassen  su  einem  Gänsen  möglich.    Hc  T.  nimmt, 
-wie  ea  auf  den  grossem  Preuasischen  Gjmnaaien  der  Fall  ist, 
•secha  Klassen  an,   deren  jede  wöchentlich  4  bia  &  öffentliche 
-Lebratunden  hat;    für  die  beiden  unteraten,   welche  Knaben 
vom  Alter  bis  etwa  zu  12  Jahren  enthalten,   bestimmt  er  nur 
Uebung  der  gemeinen  Rechenkunst;    nicht  vollkommen  klare 
Einsicht  in  die  Gründe  der  Regeln,,  sondern  nur  gehörige  Fer- 
tigkeit in  ihrer  Anwendung  soll  hier  erstrebt  werden»  worinn 
-wir  ganz  mit  ihm  übereinstimmen.    Dasa  aber  die  Getmetrie 
-hier  durchaus  noch  unberührt  bleiben  mäste ^  dass  ihre  ersten 
Anfangsgründe  dem  allerdings  noch  unreifen  Verstlinde  dea  Kna- 
ben unter  12  Jahren  auf  keine  Weiae  verständlich  gemacht  wer- 
den können,  scheint  uns  eine  su  weit  getriebene  Behauptung; 
vielmehr  Imbeu  wir  die  Ueberaeugung,  daaa  gewiaae  geoneiri- 
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•che  Yorttbnngen ,  wie  wir  sie  Mher  ingedentet  halben ,  tnlt 
Knaben  von  dienern  Aller  an^eatelit,  gar  mancherlei  Nutzen  ha- 
ben werden.  In  Quarta  lägst  der  Verf.  den  wissenschaftlichen 
Unterricht  in  der  Arithmetik  und  Geometrie  nach  Anleitung  ei- 
nes Lehrbuches  beginnen,  und  führt  nun  in  sweckmissiger  Ver- 
theilung  den  Unterricht  bis  cur  ersten  Klasse  durch ;  ein  nih&- 
res  Eingehen  in  das  Einzele  ist  hier  nicht  möglich,  wir  erwäh- 
nen nur,  dass  die  Auflösung  der  numerischen  Gleichungen  durch 
Nihening  nebst  dem  Anfange  der  unbestimmten  Analytik,  so 
wie  die  Kegelschnitte  und  die  sphärische  Trigonometrie  nebst 
Anwendung  der  letzteren  auf  mathematische  Geographie  in  Pri- 
ma den  Beschluss  machen.  —  Endlich  deutet  Hr.  T.  noch  die 
Sinrichtung  an ,  welche  ein  mathematisches  Lehrbuch  für  Gy- 
mnasien in  Rücksicht  auf  Inhalt  und  Form  haben  müsse ,  wo- 
nach das  Allgemeine,  Einfache,  für  die  Anwendung  Wichtige 
aus  dem  weiten  Felde  der  mathematischen  Lehren  in  das  Buch 
aufgenommen,  wo  es  nöthig  ist,  durch  Beispiele  erläutert,  und 
mit  möglichster  Bestimmtheit,  Verständlichkeit  und  Kürze  in 
einer  systematischen ,  so  viel  wie  möglich  logisch  sich  entwik- 
kelnden  Anordnung  des  Ganzen  vorgetragen  werden  soll ,  und 
verspricht  zuletzt,  bald  selbst  ein  nach  dieser  Idee  ausgearbei- 
tetes Lehrbuch  dem  öffentlichen  Unterrichte  zu  übergeben.  Wir 
sehen  der  baldigen  Erfüllung  dieses  Versprechens  mit  dem  be- 
sten Erwartungen  entgegen,  wünschen  aber  zunächst  beiden 
faiiBr  angezeigte^  Abhandlungen  eine  recht  weite  Verbreitung, 
Indem  die  Beherzigung  des  vielen  darinn  ausgesprochenen  Gu- 
ten und  Wahren  für  das  fröhlichere  Gedeihen  des  mathemati- 
schen Schulunterrichtes  nicht  ohne  heilsamen  Einfluss  bleiben 
kann. 

Nachträglich  müssen  wir  noch  bemerken,  dass  der  AIh 
bandlung  Nr.  II  ein  Anhang  beigefügt-ist,  in  welchem  der  Di- 
rektor Blochmann  Nachrichten  über  die  nun  vier  Jahre  be- 
stehende Erziehungsanstalt  mittheilt  Voraus  gehet  die  An- 
gabe der  Gegenstände,  welche  bei  der  angekübndigten  Prüfung 
behandelt  werden  sollten ;  hierauf  folgt  die  Uebersicht  dessen, 
was  in  dem  letzten  Jahre  in  den  verschiedenen  Unterriehtsge- 
genständen  (Religion,  latein.  und  griech.  Sprache,  klassische 
Alterthümer,  deutsche,  französ.  und  engl- Sprache,  Mathema- 
tik/ Geschichte,  Geographie,  Physik,  Naturgeschichte,  Cre- 
sanglehre.  Zeichnen,  Technologie,  Kalligraphie u.  Gymnastik) 
dvrch  alle  Klassen  gelehrt  worden  ist.  Die  Anstalt  zählt  88 
Zöglinge,  SS  Ganzpensionäre  und  50  Halbpensionäre,  welche 
in  0  Klassen  vertheilt  sind ,  und  von  SO  Lehrern  unterrichtet 
werden,  von  denen  0  in  der  Anstalt  wohnende  das  Geschäft  der 
Brziehnng  jind  speciellen  Leitung  mit  dem  Dirditor  theilen.  Es 
whrd  ferner  gemeldet,  dass  der  im  Herbste  1820  von  der  An- 
•tnlt  Mcli  GvjMna  gescadgtc  Lehm  der  NttorgeschiAhli^  Qi&« 
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Hering,  schon  bedeutende  natniMsiorische  Sendungen  ge- 
macht habe,  und  noch  mehrere  Jahre  dort  lu  verweilen  geden- 
ke; an  seiner  Steile  ertheiit  den  Unterricht  in  der  Naturge- 
schichte Dr.  Thienemann,  Inspektor  des  Königl.  Naturalien- 
kabinets.  Endlich  wird  noch  die  durch  ein  Königl.  Reskript  ▼. 
16  Juli  1828  genehmigte  interimistische  Vereinigung  des  Viti- 
thumschen  Geschiechtsgymnasiums  mit  der  Anstalt  des  Herrn 
Blochmann  angeseigt. 

Wir  lassen  liier  sogleich  die  Anxeige  xweier  anderen,  den 
obigen  in  gewisser  Hinsicht  dem  Inhalte  nach  verwandten.  Ab-, 
handlungen  folgen. 

IIl)  Programm  über  die  griechischen  Mathematik 
ker  überhaupt  und  über  Euklid  in's  Beaon- 
derCj  sar  Schlutsfeier  des  Scha^jahres  (der  Studieoanttalt  su 
Männentadt)  1826  —  27  vom  Prof.  Joseph  GuUnäektr.  Bekannt 
gemacht  —  am  7  Sept.  1827.  19  S.  in  4. 

lY)  Euklid^e  Elemente  als  Schulbuch  betrachtet* 
Eine  Einladongsschrift  zu  den  am  27  Man  1828  Statt  habendea 
Prüfungen  und  Redeübungen  der  Gymnatialtchüler  in  tiietien  — 
von  Dr.  fV,  /•  G.  Cnitmann,  Gymnasiallehrer.  23  S.  in  4. 

Wie  gegenwartig  die  Mathematik  überhaupt,  Torxüglich  als 
Unterric^tsgegenstand  an  gelehrten  Schulen,  zu  grösserem  An- 
sehen gekommen  ist,  so  fängt  man  auch  an,  den  einen  und  dea 
andern  von  den  griechischen  Mathematikern  des  Alterthumes 
aus  seiner  Vergessenheit  hervorsuziehen,  und  vorzuglich  ist  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  Elemente  Euklid*s ,  welche  freilich  fast 
zu  keiner  Zeit  ganz  unbeachtet  geblieben  sind ,  aufs  Neue  viel- 
seitig angeregt  worden.  Auch  kann  es  einem  mit  der  Mathe- 
matik überhaupt  und  den  mathematischen  Schriften  der  alten 
Griechen  in's  Besondere  Bekannten  nicht  schwer  fallen  nach- 
zuweisen ,  dass  das  Lesen  der  Letztern  auch  in  unsern  Zeiten 
immer  noch  einen  vielseitigen  Nutzen  gewahren  kann,  und  da- 

.  her  die  gänzliche  Vernachlässigung  derselben  zum  Nachthril 
der  Wissenschaft  gereichen  muss.  Aber  eben  so  leicht  ist  es 
mnch ,  den  Grund  dieser  Vernachlissigung  in  der  Kluft  zu  er- 
kennen, welche  so  lange  Zeit  die  Mathematiker  und  Philolo- 
gen von  einander  entfernt  gehalten  hat.  Da  nun  diese  Klufl 
gegenwärtig  zwar  durchaus  noch  nicht  vollkommen  ausgefüilt| 
aber  doch  eine  Annäherung  zwischen  den  Pflegern  der  beiden 
betreffenden  Wissenschaften  eingeleitet  ist,  hauptsächlich  inso- 
fern die  letzteren  den  Unterrichtsstoff  an  Gymnasien  darbieten: 
so  ist  es  wohl  Zeit ,  nachdrücklicher  an  das  Studium  der  grie- 
cliischen  Mathematiker  zu  erinnern ,  und  vor  Allen\  einzele  da- 
zu befähigte  Gelehrte  aufzufordern,  dass  sie  sich  durch  Deber- 

.  nähme  der  Vorarbeiten  verdient  machen^  welche  einem  allge- 
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meliier  Terbrdlteteii  Lesen  Jener  Schriften  Toraus  gehen  mftuen. 
EtwM  in  der  Thit  Terdienstiicheg  haben'  daher  die  Verfasser 
obiger  Programme  unternommen,  indem  sie  die  künftig  üeissi- 
gere  Lektüre  namentlich  des  Euklides  durch  Rath  und  That  zu 
befordern  suchen.  Die  Abhandlung  Nr.  III  zerfällt  in  zwei  Ab- 
theiiungen;  in  der  ersten  werden  i^ewisse  Ansichten  und  Mei- 
nungen aufgezählt,  welche  bewirkt  haben,  dass  die  griechi- 
schen Mathematiker  so  wenig  beachtet  worden  sind,  und  zu- 
gleich bemühet  sich  der  Verf.  dieselben  zu  widerl^en;  in  der 
sweiten  beantwortet  er  die  Frage,  was  auf  dem  Gebiete  der 
griechischen  Mathematiker  geleistet  werden  müsse,  wenn  die 
vorher  gezeigten  Yortheile  errungen  werden  sollen.  Jene  Mei- 
nungen sind:  1)  „Die  Mathematik  stehe  jetzt  so  hoch,  dass 
aus  den  Weiken  der  Alten  wenig  oder  kein  Nutzen  zu  schöpfen 
sei.^^  Der  Verf.  weist  dagegen  nach,  dass  wir  aus  den  Alten 
immer  noch  Tiel  gewinnen  können  an  Intensität  und  Methode^ 
auch  in  Beziehung  auf  die  Geschichte  der  Mathematik.  2)  „Die 
etwa  zugestandenen  Vortheile  würden  aufgewogen  durch  die 
Weitläufigkeit  in  der  Darstellung,  wodurch  leicht  Verwirrung 
an  Stelle  der  klaren  Auffassung  trete.  ^  Hier  sucht  der  Verf. 
durch  Auseinandersetzung  des  tou  den  Alten,  in*s  Besondere  von 
Euklid,  befolgten  Verfahrens  darzuthun,  dass  dasselbe  nicht 
nur  nicht  Verwirrung  herbeiführe ,  sondern  vielmehr  Klarheit 
nnd  Gründlichkeit  sehr  befördere ;  —  insofern  der  Mangel  an 
mathematischen  Zeichen  so  wie  an  kurzen  Citaten  früherer 
Sätze  in  den  Schriften  der  Alten  die  Uebersicht  oft  erschwert, 
kann  dieser  Uebelstand  durch  Einführung  jener  Zeichen  u.s.w« 
bei  einer  neuen  Herausgabe  dieüer  Werke  beseitigt  werden. 
8)  „  Die  Mathematik  und  Philologie  wären,  wo  nicht  unverein- 
bar, doch  nicht  zusammengehörend/^  Diesem  Einwände  be- 
gegnet der  Vf.  durch  die  Bemerkung,  dass  beide  Wissenschaf- 
ten, obgleich  einander  entgegengesetzt^  sich  dennoch  beim  Un- 
terrichte gegenseitig  ergänzen  müssen,  indem  bei  der  einen  das 
Formelle,  bei  der  andern  das  Materielle  vorherrschend  seu 
Rec.  ist  der  Meinung,  dass  in  dieser  desshalb  nothwendigen 
gegenseitigen  Ergänzung ,  damit  der  Gjmnasialunterricht  nicht 
eine  einseitige  Richtung  des  Geistes  bewirke ,  der  Hauptgrund 
enthalten  ist ,  welcher  auf  einen  zweckmässigen  mit  den  übri- 
gen Unterrichtsgegenständen  in  gehörige  Verbindung  zu  setzen- 
den Unterricht  in  der  Mathematik  an  Gymnasien  zu  dringen  ge- 
bietet. Wir  bemerken  hierbei  gelegentlich,  dass  zur  leichteren 
Bewerkstelligung  dieser  Verbindung  es  uns  noth wendig  scheint, 
dass  die  Vertheilung  der  Schüler  den  Hauptklassen  nach  in  Be- 
siehung auf  den  mathematittchen  Unterricht  dieselbe  ist ,  als 
in  Beziehung  auf  die  Sprachen ,  und  also  nicht ,  wie  uuf  eini- 
gen Gymnasien  Statt  findet ,  die  mathematischen  Klassen  von 
den  latdnizchen  ganz  verschieden  sind,  wonncli  Aa\isl^vqlV«X^'* 
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nlicher  Priminer  Tielleicht  noeh  ia  der  Stern  midieiiiit.  KImm 
sitien  kann«  4)  ^Die  Mathematiker  der  Griechen  gewähren  fai 
Beiiehung  auf  die  Sprache  bei  weitem  nicht  den  Yortheil  als 
die  übrigen  Klassiker. ^^  Indem  der  Vf.  eines  Theiles  die  Wahr- 
heit dieses  Satzes  zugibt,  insofern  nämlich  grosse  Mannigfal- 
tigkeit in  den  Konstruktionen,  kunstlicher  Periodenbau,  schöne 
Wendungen  im  Ausdrucke  und  andere  Vorzüge  in  den  übrigen 
Werken  der  Griechen  viel  häufiger  zu  finden  seien  als  in  den 
mathematischen ,  führt  er  doch  auch  in  dieser  Hinsicht  mehren 
res  zur  Empfehlung  der  griechischen  Mathematiker  an,  als: 
sie  gehören  doch  immer  zum  Ganzen  des  griechischen  Alter- 
thumes,  zu  den  Klassikern,  sind  klar  und  korrekt  geschrieben, 
geben  uns  Gelegenheit,  mancherlei  Wörter,  Sprachformen, 
Wendungen  und  Konstruktionen  kennen  zu  lernen, Reiche  nur 
in  den  mathem.  Schriften  Torkommen,  u.  a.  m.  Bevor  nun  der 
Vf.  zur  Beantwortung  der  zweiten  Hauptfrage  übergehet,  gibt 
er  über  den  Vorschlag  Kästner*s,  auf  Schulen  den  Anfang  im 
Griechischen  mit  Euklid*s  erstem  Buche  zu  machen,  sein  Ur- 
theilab,  welches,  wie  das  des  Rec.,  verneinend  ausfällt  Dia 
angegebenen  Gründe  sind:  l)  den  Knaben  fehlen  in  dem  Alter^ 
wo  sie  das  Griechische  zu  lernen  anfangen ,  die  zum  Verstand- 
niss  der  Geometrie  nöthigen  arithmetischen  Vorkenntnisse;  8} 
sowohl  die  griechische  Sprache  als  die  Geometrie  ist  dem  Lehr- 
linge dann  ein  neuer  Gegenstand,  daher  doppelte  Schwierigkel- 
ten zu  überwinden  sind ;  8)  den  Elementen  Euklid*s  fehlt  die 
nöthige  Mannigfaltigkeit  an  Wortformen.  Einen  Hauptgrund 
zur  Nichtannahme  jenes  Vorschlages  findet  Rec.  auch  noch  dar- 
inne,  dass  nach  seiner  Ansicht  die  Elemente  Euklid's  zum  Leit- 
faden beim  ersten  Unterrichte  in  der  Greometrie  nicht  geeignet 
sind.  Zwar  sind  die  Meinungen  über  die  nothwendige  Beschaf- 
fenheit dieses  ersten  Unterrichtes  getheilt,  Rec.  aber  stehet 
auf  der  Seite -derer,  welche  die  Ueberzeugnng  haben,  dass 
dem  strengwissenschaftlichen  Unterrichte  in  der  Geometrie  ein 
Torbereitender  vorausgehen  müsse  (vergl.  unsere  Anzeige  der 
Abhandlun^ren  der  Herren  Tellkampf  und  Peters.),  um  so  mehr, 
wenn  der  Unterricht  in  diesem  Theile  der  Mathematik  schon 
in  dem  Alter  beginnt,  wo  der  Ktiabe  die  griechische  Sprache  zu 
lernen  anfängt  Selbst  für  den  ersten  wissenschaftlichen  Unter- 
richt in  der  Geometrie  scheinen  uns  die  Elemente  Euklid's  weni- 
ger passend,  indem  die  bei  demselben  zu  befolgende  Methode 
das  Selbstdenken  und  die  Erfindungsgabe  des  Schülers  haupt- 
sächlich durch  häufigere  Befolgung  des  analytischen  Weges 
mehr  anregen  und  üben  muss,  als  dieses  geschiehet,  wenn 
man  genau  dem  in  den  Elementen  Torgezeichneten  immer  nur 
synthetischen  Wege  nachgehet.  Wir  können  daher  auch  dem 
Verf.  nicht  beistimmen,  wenn  er  vorschlägt,  in  der  Folge  bei 
dem  geometrischen  Unterrichte  die  Elemente  Euklid's  in  einer 
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neneo  Uebenetsmig  als  Lehrboch  su  Grande  xu  lefen.    Dage- 
gen achten  wir  es  i^r  sehr  iweckmässig ,  dieselben  in  der  Ur- 
aprache  mit  den  Schülern  der  obern  Klasse  au  lesen  ^   hanpt- 
aichlich  aus  dem  dreifachen  Grande,    weil  dieses  Lesen  eine 
sweckmissige  Wiederholung  des  früher  Gelernten  veranlasst, 
die  Schüler  mit  der  gründlichen  Methode  Euklid's  und  der  Al- 
ten überhaupt  bekannt  macht,  und  Neigung  und  Lust  in  ihneii 
erwecken  wird,  später  selbst  auch  die  Schriften  anderer  grie- 
chischen Mathematiker  zu  lesen;  —   doch  davon  später.     Im 
letsten  Abschnitte  beantwortet  der  Verf.  noch  die  Frage,  wks 
auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Mathematiker  gethan  wer- 
den müsse ,  wenn  die  gezeigten  Vortheile  errungen  werden  sol- 
len, durch  Folgendes:  1)  die  Lehrer  müssen  durch  Beispiel  vor- 
angehen, und  selbst  die  griech.  Mathematiker  lesen  und  durch 
Kritik  beleuchten;    2)  die  Werke  der  griechischen  Mathemati- 
ker müssen  in  einer  Sammlung  neu  herausgegeben  werden;   3) 
ein  Lexikon  über  sämmtliche  kriech.  Mathem.  muss  ausgearbei- 
tet werden ;   4)  die  Zahlenbezeichnungsart ,  das  Zahlensystem 
und  das  Rechnungsverfahren  der  Griechen  muss  in  möglichster 
Klarheit  dargestellt  werden;  6)  eine  genauere  (Jeschichte  der 
Mathematik  des  Alterthnms  würde  ebenfalls  sehr  nützlich  sein. 
Jeder ,  dem  bekannt  ist ,  welchen  grossen  Einfluss  das  Beispiel 
eines  geachteten  Lehrers  auf  die  Schüler  hat ,  wird  überzeugt 
sein,. wie  gegründet  die  unter  Nr.  1  ausgesprochene  Aufforde- 
rung ist;  sie  muss  aber  auch  hauptsächlich  desshalb  zuerst  be- 
friediget werden,  damit  die  Erfüllung  der  zweiten  möglich  wer- 
de, narolich  eine  neue  Herausgabe  der  sämmtlichen  griech.  Ma- 
thematiker, wodurch  erst  wieder  ein  allgemeineres  Lesen  die- 
ser Werke  möglich  wird ,    da  von  den  meisten  derselben  wolii- 
feilere  und  kritisch  berichtigte  Ausgaben  gegenwärtig  ganz  feh- 
len.    Als  die  zweckmässigste  Einrichtung  dieser  Ausgaben  gibt 
der  Verf.  an:   a)  durch  prüfende  Durchsicht  der  vorhandenen 
Ausgaben  und  Vergleichung  der  Handschriften  mit  Berück8ich- 
tigung  der  Uebersetzungen  muss  ein  möglichst  fehlerfreier  Ab- 
druck des  Textes  besorgt  werden ;  ß)  die  irrigen  Stellen  sollen 
in  Anmerkungen  kurz  berührt  werden  mitHinweinungauf  die  be- 
aten  Werke  der  Neueren,  worinne  diese  Stellen  berichtiget  sind, 
auch  mit  Angabe  des  eigentlichen  Auffinders  der  Wahrheit;  y) 
die  schwierigen  Stellen  sollen  in  grammatischer  und  matliema- 
tisaher  Hinsicht  erklärt  und  so  viel  wie  möglich  aus  den  griech. 
Mathematikern  selbst  erörtert  werden.  —    Im  Ersten  stimmen 
wir  ganz  bei;  was  die  beiden  letzten  Punkte  betrifft,   so  wür- 
den so  eingerichtete  Ausgaben  allerdings  sehr  nützlich  und  da- 
her wünschenswerth ,  zugleich  aber  auch  kostspielig  sein.  Daa 
Nöthigste  vor  Allem  scheint  uns  die  Besorgung  von  Ausgaben, 
welche  niohta  als  einen  so  viel  wie  möglich  berichtigten  Text, 
nur  etwa  noch  ait  d»  wichtigsten  Varianten  ^beo.  ladwan  tot 
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Preis  solcher  Ausgaben  mn  vieles  billiger  sein  konnte,  wurden 
sie  häufiger  gekauft  und  gelesen  werden',  und  dadurch  selbst 
würde  alimählig  der  Geschmack  an  dem  Lesen  griechischer  Ma- 
thematiker und  zugleich  die  Neigung  wachsen,  ausfuhrlichere 
und  kostspieligere  Bearbeitungen  dieser  Werke  in  kaufen;  daa 
Verstand niss  derselben  aber  würde  wenigstens  einiger  Maassen 
schon  dadurch  erleichtert,  dass ,  wie  der  Verf.  mit  Recht  em- 
pfiehlt, ein  Lexikon  über  sämmtliche  noch  vorhandene  Werke 
griech.  Mathematiker  mit  Genauigkeit  ausgearbeitet  würde.  Wie 
nöthig  übrigens  auch  schon  dem  blossen  Philologen  die  Kennt- 
niss  der  Zahlenbezeichnungsart  und  des  Rechnungsverfahrens 
der  Griechen  ist,  um  grobe  Irrthümer  zu  vermeiden,  ergibt 
sich  an  und  für  sich  selbst,  und  erhellet  recht  deutlich  ans  ei- 
nem von  dem  Verf.  in  einer  Anmeldung  erwähnten  Beispiele  von 
Verlegenheit  eines  Philologen  bei  Erklärung  einer  griechisch  ge- 
schriebenen Zah!.  Dass  endlich  durch  fleissigeres  Studium  der 
griech.  Mathematiker  auch  für  die  Geschichte  der  Mathematik 
viel  gewonnen  werden  würde ,  leidet  keinen  Zweifel.  •—  Am 
Ende  der  Abhandlung  befindet  sich  ein  Verzeichniss  der  Leh- 
rer und  Schüler  nach  den  einzelen  Klassen;  das  eigentliche  Gy- 
mnasium enthält  15  Schüler  in  fünf,  die  lateinische  Vorberei« 
tungsschule  30  Schüler  in  zwei  Klassen. 

Hr.  Curtmann,  der  Verf.  von  Nr.  IV,  hat  ausschliesslich 
das  Lesen  der  Elemente  Euklid*s  an  Gymnasien  zum  Gegen- 
stande seiner  Abhandlung*  gewählt.  Unter  der  Voraussetzung, 
dass  in  jedem  Gymnasium  wenigstens  die  drei  obern  Klassen 
geometrischen,  alle  aber  arithmetischen  Unterricht  erhalten^ 
dass  dieser  Unterricht  an  Rang  den  übrigen  Lehrgegenständen 
gleich  gestellt  ist,  und  dass  die  Schüler  der  obersten  Klasse  so 
viel  Kenntniss  der  griechischen  Sprsche  besitzen,  dass  sie  ohne 
Mühe  auch  unvorbereitet  den  Euklid  ins  Deutsche  übersetzen 
können,  behauptet  er,  dass  es  höchst  rathsam  sei,  die  0  er- 
sten nebst  dem  11  und  12ten  Buche  der  Euklidischen  Elemente 
zur  ständigen  Lektüre  in  der  ersten  Klasse  jedes  Gymnasiums 
zu  machen.  Die  Gründe,  worauf  er  diese  Behauptung  stützt, 
sind  folgende:  1)  ^^cr  Schüler,  welcher  die  Elemente  verste- 
'  hen  und  die  Methode  nachahmen  gelernt  hat,  wird  die  ganze 
Mathematik  daraus  lieb  gewinnen,  und  sich  den  Weg  zu  jeder 
höheren  Erkenntniss  bahnen/^  In  dem,  was  der  Vf.  zur  Recht- 
fertigung dieses  Grundes  hinzufügt,  stimmen  wir  ihm  grössten- 
theils  bei ,  gegen  die  gerühmte  Uebereinstimmung  der  Eukli- 
dischen Methode  mit  dem  menschlichen  Gedankengange  über- 
haupt lässt  sich  aber  doch  manches  einwenden.  Die  von  ihm  be« 
folgte  Beweisart  führt  allerdings  immer  zu  vollkommen  klarer 
Einsicht,  und  die  Absonderung  der  verschiedenen  Theile  des 
Beweises  erleichtert  dem  Anfiinger  das  Verstehen:  allein  wie 
die  Zusammenstellung  der  versdUedeneu  einzelen  Sätze  sn  ei- 


Curftmum:  Eadidä  Elemente  nU  Sdinlbadi  betraditet«      921 

nem  Ghinien  oft  mehr  künstlich  «Ig  gerade  naturlich  ist,  so  kann 
auch  nicht  geleugnet  werden ,  dass  besonders  in  Beziehung  auf 
die  lernende  Jugend  die  analytische  Methode  dem  mensclilichen 
Gedankengange  weit  angemessener  ist  als  die  synthetische.  Der 
Verf.  tadelt  bei  dieser  Gelegenheit  Kästnern  wegen  der  vielen 
Zusätze,  weiche  derselbe  den  Lehrsätzen  folgen  lässt,  ,,weil 
sie  die  Uebersicht  ungemein  hinderten;^  wenn  aber  nur  über- 
haupt in  jedem  Zusätze  die  abzuleitende  Lehre  deutlich  au8ge- 
aprachen  ist,  und  die  Terschiedenen  Zusätze  gehörig  geordnet 
sind,  welches  doch  wohl  bei  Kästnern  der  Fall  ist,  so  kann  we- 
nigstens nach  unserm  Bedünken  die  Uebersicht  des  Ganzen  da-« 
durch  nicht  erschwert,  sondern  muss  vielmehr  erleichtert  wer- 
den, indem  eine  Folge  von  Sätzen  in  ihrem  Zusammenhange  zu 
überschauen  offenbar  leichter  ist ,  wenn  einige  Sätze  als  Haupt- 
sätze hervorgehoben,  und  diesen  die  übrigen  untergeordnet,  als 
wenn  alle  ohne  diese  Unterscheidung  nach  einander  aufgezählt 
sind.  2)  „Es  wird  Zeit  gewonnen,  da  die  Lektüre  des  griech. 
Geometers  zu  dem  griechischen  Sprachunterricht,  so  wie  zum 
mathematischen  gezählt  werden  kann,  die  Aufgaben  aber  dem- 
nngeachtet  die  gewöhnlichen  nicht  zu  übersteigen  brauchen.^ 
Dass  aus  dem  Lesen  des  Enklides  auch  für  die  griech.  Sprache 
Gewinn  gezogen  werden  kann,  ist  gewiss;  wenn  aber  neben 
dieser  Lektüre  noch  besonderer  Unterricht  in  der  Geometrie 
ertheilt  wird ,  wie  es  Rec.  wenigstens  für  noth wendig  hält ,  da 
ein  gut  eingerichtetes  Gymnasium  seine  Zöglinge  noch  über  die 
Euklidischen  Elemente  hinausführen  muss ,  so  wird  ein  eigent- 
licher Gewinn  an  Zeit  wohl  nicht  Statt  finden,  gewiss  aber  ein 
Gewinn  an  Gründlichkeit  und  Sicherheit  in  dem  Gelernten.  3) 
„Die  Lektüre  in  fremder  Sprache  nöthiget  den  Schüler  zu  stren- 
gerer Vorbereitung  und  mehr  Selbstdenken  als  das  Lesen  in  der 
Muttersprache,  deren  Verständniss  Mechanismus  geworden  ist  ;^^ 
—  zum  Theil  .vahr ,  aber  der  gedankenlose  Schüler  wird  auch 
die  griechischen  Worte  verdeutschen,  ohne  den  Sinn  besonders 
festzuhalten.  4)  „D^r  mathematische  Unterricht  bleibt ,  ohne 
darum  an  Gehalt  zu  verlieren,  gleichform]«^or  und  unabhängi- 
ger von  Mode,  Persönlichkeit  und  NationalU^i.  '^  Eine  gewisse 
Gleichförmigkeit  in  dem  mathem.  Unterricnte  auf  den  verschie- 
denen Gymnasien  ist  allerdings  wohl  zu  wünschen ,  hauptsäch- 
lich doch  aber  desshalb,  damit  dieser  Unterricht  überall  die 
Mweckmaseigete  Einrichtung  habe,  welche  unter  übrigens  glei- 
chen Umständen  der  Hauptsache  nach  nur  eine  Einzige  sein 
kann;  aber  wie  einmal  Nebenumstände  gegenwärtig  die  Grau- 
sen des  mathem.  Unterrichtes  an  verschiedenen  Gymnasien  ver- 
schieden bestimmen ^^  können  auch  nirgends  die  Buklidischen 
Elemente  als  LeitfadVbeim  ersten  Unterrichte  In  der  Gfeome- 
trie]gebraacbt  werden,  wie  auch  der  Verf.  zugibt,  ao  dass  al- 
ao  doc^.  immer  irgend  ein  anderea  mathematisches  I^ehclMAbL 
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angewendet  werden  mnmii  nnd  demntch  die  übrigens  mit  Recht 
empfohlene  Lektüre  der  Elemente  nur  anniherungsweise  Jene 
Gleichförmigkeit  bewirken  wird ;  nur  der  Nutsen  wird  für  alle 
Gymnasien  gleichförmig  hervorgehen ,  dass  Gründlichkeit  und 
Klarheit  der  Einsicht  befördert  wird.  Insofern  aber  der  Yerf. 
noch  hinsnfugt:  „eben  so  wird  der  mathematische  Unterricht 
durch  Anschliessung  an  Euklid  eher  in  seiner  formalen  Reinheit 
erhalten,  die  angewandte  Matkemaiik  den  Fachschulen  aufbe- 
fcahrt  bleiben  — ^^  müssen  wir  ihm  entgegnen,  dass  diese  Folge 
weder  nothwendig,  nbch  nach  unsern  Ansichten  wünschens- 
werth  ist.  Die  reine  Mathematik  muss  natürlich  auf  Gymnasien 
lunächst  ohne  Einmischung  der  angewandten,  so  wie  Euklid  es 
thut,  gelehrt  werden ;  allein  da  die  Mathematik  nicht  bloss  dess- 
halb  unter  die  Unterrichtsgegenstände  an  gelehrten  Schulen  auf- 
annehmen  ist ,  weil  sie  als  eine  höchst  nütsliche  Gymnastik  des 
Gteistes  gebraucht  werden  kann,  sondern  vonüglich  auch,  weit 
die  Bekanntschaft  mit  den  Anfangsgründen  dieser  Wissenschaft 
sum  Ganien  der  Vorbildung  nothwendig  gehört ,  mit  welcher 
den  für  eine  wissenschaftliche  Laufbahn  bestimmten  Jüngling 
auszurüsten  die  Bestimmung  des  Gymnasiums  ist:  so  ist  es  auch 
nothwendig,  dass  das  Wichtigste  aus  einzelen  Theilen  der  an- 
gewandten Mathematik  in  den  Gymnasialunterricht  mit  aufge- 
nommen werde.  Zu  den  Gründen  für  Empfehlung  der  Lektüre 
der  griech.  Elemente  Buklid's  hätte  auch  noch  der  hinxugefügt 
werden  können,  dass  sowohl  der  Lehrer  der  Mathematik,  der 
den  griechischen  Mathematiker  zu  erklären  verstehet,  als  auch 
die  Mathematik  selbst  in  den  Augen  vieler  Schüler  dadurch 
nicht  wenig  an  Ansehen  gewinnen,  die  innigere  Verbindung  der 
mathematischen  und  philologischen  Studien  eingeleitet  und  be- 
fordert, und  ein  künftig  fleissigeres  Lesen  der  übrigen  griech. 
Mathematiker  vorbereitet  wird.  In  dem  übrigen  Theile  der 
Abhandlung  gibt  Hr.  C.  mehrere  beachtenswerthe  Andeutungen 
über  die  beim  Lesen  der  Euklidischen  Elemente  zu  befolgende 
Methode.  Folgendes  ist  das  Wichtigste  davon:  1)  ^^nnt  solche 
Schüler  dürfen  zum  Lesen  der  Elemente  zugelassen  werden, 
welche  schon  einige  Vorkenntnisse  in  der  Geometrie  und  Aritli- 
metik  haben. ^  Dieses  ist  sehr  richtig,  liegt  aber  doch  wohl 
schon  darinne^  dass  die  Elemente  in  Prima  gelesen  werden  sol- 
len. 2)  „Die  Zahl  der  Stunden,  in  welcher  Euklid  gelesen 
wird ,  muss  wöchentlich  zwei  sein ;  ausserdem  soll  wo  möglich 
noch  eine  Nebenstunde  zur  Nachhülfe  der  Schwächeren  ange- 
setzt werden.*^  Wenn  neben  dem  Lesen  der  Elemente  nicht 
noch  besonderer  Unterricht  in  der  Geometrie  ertheilt  wird, 
nnrd,  wie  der  Verf.  zu  wollen  scheint,  M|  Schüler  nach  der  er- 
sten Vorbereitung  den  übrigen  Theil  der^ometriscbeuAnfang«- 
gründe  aus  dem  Euklid  allein  lernen  sollen,  so  darf  die  Zahl  der 
wö/chentlichen  Stunden  freiOch  durdiana  nicht  gerinfer  sein; 
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liest  imii  aber  an  etaem  Oymnattam,  dessen  Primaner  den  von 
Bakltd  behandelten  Theil  der  Gtoometrie  wenigstens  frössten- 
thefls  schon  dnrchgearbeitet  haben,  mit  denselben  dieBlemente- 
theils  der  Wiederholung  wegen,  theils  nm  sie  überhaupt  mit  der 
Methode  der  Alten  bekannt  an  machen,  so  kann  auch  schon  eine 
Stunde  wöchentlich  Ton  gutem  Erfolge  sein ,  wie  Rec.  ans  Er- 
fahrung weiss,  und  in  Besiehang  auf  die  Aeusseruug  des  Verls 
bemerkt,  dass  bei  nur  einer  Stunde  wöchentlich  die  Lektöre 
Buklid's  sur  Tindelei  herabge würdiget  werde.  S)  „  Die  ^ Aas- 
gabe der  Elemente  mnss  korrekt  und  wohlfeil  sein,  ein  toU- 
atindiges  Wörterbuch,  Erklirung  der  schwierigeren  Stellen, 
und  Anweisung  an  Imitationen  enthalten.^  In  Hinsicht  der  drei 
ersten  Bedingungen  wird  jeder  dem  Vf.  beistinmien;  was  aber 
die  beiden  letiten  betrifft,  so  rereinigen  sie  sich  einmal  schwer 
mit  der  Wohlfeiiheit,  und  sind  auch  in  der  That  weniger  noth- 
wendig,  da  der  Lehrer  hierlnne  doch  die  Hauptsache  thun  muss. 
4)  y,  Die  Arbeit  des  Schülers  bestehet  in  sorgfUtiger  Vorberei- 
tung, Wiederiiolung  u. Nachbildung  (Imitation),  wom  der  Leh- 
rer Anleitung  geben  muss.^  Der  Vf.  reriangt,  dass  der  Schü- 
ler jeden  Satx,  ehe  er  in  der  öffentlichen  Stunde  gelesen  wor- 
den ist ,  übersetien  und  die  augehörige  Figur  sorgfältig  aeicb- 
nen  soll,  auch  soll  Jeder  Schüler  eine  andere  Beseichnungsart 
der  Figuren  wühlen  nach  einem  Ton  dem  Lehrer  mitintheiien- 
den  Schlüssel,  und  nach  dem  Lesen  soll  eine  Imitation  des  ga»- 
aen  Sataes  nach  Torgelegtem  Muster  geliefert  werden ;  von  bei- 
dem  Letateren  gibt  der  Vf.  ein  Beispiel.  Endlich  werden  noch 
die  Verbindlichkeiten  des  Lehrers  in  Beaiehang  auf  Erklärung 
und  Korrektur  angedeutet,  welche  freilich  mit  nicht  geringer 
Arbeit  und  Mühe  ▼erbonden  sind,  aber  bei  wissensehaftlicher 
Tüchtigkeit  und  gehöriger  Ansdaner  gewiss  durch  reiche  Früch- 
te belohnt  sein  werden. 

Zum  Schlüsse  sind  die  Schüler  genannt,  welche  bei  den 
angekündigten  Prüfungen  Proben  des  mtkudlichai  Vortragaa  ab- 
legen sollten« 
Meissen.  Gu$tav  Wunder. 


Raumlehre  oder  Oeometrie^  mich  dea  JetilgmiABfoTdenm- 
gen  der  F&dagogik  für  Lehreade  üad  Lcmeade  bearbeitet  Too  Dr. 
F.  A.  W.  Dtesterwef ,  Direkt,  des  Lehrenem.  la  Mon.  Mit  9  Stehi- 
tafeln.  Bonn  b.  Weber.  1828.  XXX  a.  2M  S.  In  gr.  8. 

Herr  Diesterweg,  von  welchem  wir  schon  ein  für  den 
ersten  Unterricht  in  der  Oeometrie  mit  Tielem  Nntsen  anwende 
bares  Bach  In  dessen  geometriedier  KembinmUonMlehre  (Biber«- 
feld  18M.)  haben,  übergibt  hier  dem  Pubiiknm  dn  ähnlichea 
aber  nmf asaenderea  Wnikf  walalMa  nieh  acinec  AMr.blTOiiirWl 
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denjenigen  Lehrern,  die  an  Seminar! en ,  gehobenen  Elementar- 
schulen ,  und  den  untern  und  mittleren  Klassen  der  Gymnasien 
in  der  Geometrie  onterrichten ,  ein  brauchbarer  Leitfaden  bei 
diesem  Unierrichte,  dann  aber  auch  so  eingerichtet  sein  aoll, 
dass  es  den  Schülern  selbst  mit  Nntaen  in  die  Hände  gegeben 
werden  könne.  Wir  freuen  uns ,  nach  sorgfältigem  Durchlesen 
des  Buches  bestätigen  lu  können ,  dass  es  in  der  That  der  be- 
absichtigten Bestimmung  in  vieler  Hinsicht  recht  gut  entspricht, 
namentlich  in  Beziehung  auf  höhere  Burgerschulen.  Es  gewährt 
eine  sebr  zweckmässige  Anleitung  zu  dem  ersten  Unterrichte  in 
der  Geometrie,  welcher  hauptsächlich  das  Au8chauungsverm&- 
gen  wecken  und  üben  soll ,  doch  nicht  auf  eine  kindi8che  Weise 
durch  leere  Spielerei  mit  geometrischen  Formen ,  wie  es  leider 
auf  Veranlassung  manches  Elementarwerkes  zuweilen  gesche- 
hen mag,  sondern  so,  dass  durch  ein  methodisches  Verfahren 
mit  dem  Anschauungsvermögen  zugleich  auch  das  Nachdenken 
in  Thätigkeit  gesetzt  und  stets  darinne  erhalten  werde«  Der 
Vf.  hat  zugleich  Rücksicht  genommen  auf  Lehrer,  welche  frü- 
her wenig  Gelegenheit  gehabt  oder  sie  nicht  gehörig  benutzt 
haben,  die  Geometrie  gründlich  zu  erlernen,  und  ertheilt  sol- 
chen mancherlei  nützliche  Winke,  nm  sie  in  Stand  zn  setzen, 
den  Schüler  von  dem  ersten  bloss  anschaulichen  Betrachten  geo- 
metrischer Gegenstände  in  stufenmässigem  Gange  allmählig  zu 
streng  wissenschaftL  Behandlung  hinzufuhren,  auf  eine  Weise, 
welche  den  Geist  in  steter  Thätigkeit  erhält ,  und  nothwendig 
Liebe  zur  Sache  im  Schüler  erwecken  muss.  Nur  inwiefern  das 
Buch  auch  an  Gymnasien  dem  geometrischen  Unterrichte  in  den 
mittleren  sowohl  als  unteren  Klassen  als  Leitfaden  untergelegt 
werden  soll ,  hätten  wir  besonders  in  einer  Hinsicht  eine  etwas 
▼eränderte  Einrichtung  gewünscht,  wie  wir  weiter  unten  ge- 
nauer angeben  werden;  hier  bemerken  wir  nur,  dass  es  die 
/rä^r  mitgetheiite  Auflösung  gewisser  Aufgaben  betrifft,  als 
die  dazu  nöthigen  Lehrsätze  bewiesen  sind. 

In  der  Einleitung  sucht  der  Verf.,  nachdem  er  zuvor  einige 
Worte  über  die  Behandlung  der  Geometrie  zu  verschiedenen 
Zeiten  und  in  verschiedenen  Lehrbüchern  gesagt,  und  den  Ge- 
genstand der  Raumlehre  (wie  er  die  Geometrie  genannt  wissen 
will)  angedeutet  hat,  die  zwei  Fragen  genauer  zu  beantwor- 
ten :  1)  „warum  soll  die  Raumlehre  Gegenstand  des  Unterrich- 
tes jeder  gehobenen  Schule  sein?^^  und  2)  „wie  ist  dieselbe  zu 
behandeln,  damit  sie  ein  wahres  Bildungsmittel  des  jugendli- 
chen Geistes  werde ?'^  In  Beziehung  auf  die  erste  gibt  er  als 
Bestimmungsgründe  an:  die  Geometrie  lehrt  die  Formen  der 
Körper  kennen,  übt  vielseitig  das  äussere  und  innere  Anschau- 
ungavermögen ,  bietet  Gelegenheit  zur  Ausbildung  des  Augen- 
roaasses  und  der  Hand  in  Nachbildungen  und  Darstellungen, 
nimmt  den  Verstand  naturgemiaa  in  Anspnidi,  atellt  die  Walir- 
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heilen  id  den  swiefachen  Geulchttkrels  des  AnscIiaumif^fiTemiS- 
fens  und  des  Verstandes,  eignet  dadurcli  denselben  die  Merk- 
male der  Anschaulichkeit  and  Schönheit  xo,  und  bietet  yielfach 
Gelegenheit,  Ton  dem  Einzelen  und  Sinnlichen  ans  die  allge* 
meinsten  Gesetze  und  Wahrheiten  an  finden.  Und  in  der  That 
wird  auch  nach  des  Rec.  Ansicht  der  Unterricht  in  der  Geome- 
trie alles  dieses  leisten ,  wenn  er  zweckmässig  eingerichtet  ist. 
Der  Verf.  dringt  in  dieserHInsicht  auf  viererlei:  ])  der  Anfang 
mnsa  mit  äusseren  Anschauungen  und  Betrachtungen  der  Körper 
gemacht  werden.  2)  Mit  diesen  Anschauungen  miissen  DarsteU 
lungen  und  Nachbildungen  verbunden  sein.  3)  Alte  einzelen  OIh 
jekte  mässen  nicht  bloss  Gegenstände  der  Anschauung  bleiben, 
sondern  dem  Verstände  übergeben  werden,  damit  derselbe  sich 
gleichfalls  an  ihnen  übe  (eine  sehr  gegründete  Forderung,  die 
der  Verf.  mit  Recht  gegen  manche  Neuere  kräftig  in  Schuts 
nimmt).  4)  Die  Raumlehre  soll  in  Volksschulen  sich  nicht  vom 
Leben  trennen ,  sondern  überall  die  Verbindung  mit  dem  Le- 
ben suchen.  Wir  setzen  hinzu,  dass  die  Erhaltung  einer  solchen- 
Verbindung  auch  in  höheren  Schulen ,  freilich  aber  hier  in  an- 
derer Weise ^  nie  ganz  vernachlässigt  werden  sollte.  Schon  aus 
diesen  Grundsätzen,  nach  welchen  das  Lehrbuch  ausgearbeitet 
ist,  lässt  sich  auf  die  Zweckmässigkeit  desselben  schliessen.: 
Es  zerfallt  in  drei  Hauptabschnitte.  Im  ersteh :  y^Betrachtungem 
u,  Nachbildungen^  sinnliche  mechanische  VerricMungett'^  ^  wer-' 
den  die  Gegenstände  zuerst  dem  Schüler  vorgezeigt  und  genannt^ 
er  wird  aufgefordert ,  die  einzelen  Merkmale  aufzusuchen  und 
in  Ordnung  aufzuzählen,  und  dann  veranlasst  zu  Nachbildun- 
gen, welche  im  Zeichnen  gewisser  Linien  und  Figuren  theila 
nach  einem  Vorbilde  thcils  nach  angegebenen  Eigenschaften, 
aber  bloss  aus  freier  Hand  nach  dem  Augenroaasse  ohne  An- 
wendung des  Zirkels  and  Lineales  bestehen.  Der  2te  Abschn.: 
^1^  Berechnungen  und  Darstellungen  —  geistige  freie  Darstel-- 
lungen^^  lehrt  in  der  ersten  Abtheilnng  eine  volbtandige  und 
genaue  Bestimmung  aller  Fälle,  welche  bei  verschiedener  Ver- 
bindung und  Vergleichung  gewisser  Punkte,  Linien  und  Figu- 
ren möglich  sind.  Es  ist  dieses  eine  geometrische  Kombinationa- 
lehre, durch  welche  höchst  zweckmässig  das  Anschauungsver- 
mögen und  Nachdenken  zugleich  geübt  wird.  —  Die  zweite  Ab- 
theiiung  lehrt  die  genaue  Konstruktion  verlangter  Linien  und 
Figuren  von  gegebenen  Eigenschaften  mit  Hülfe  des  Zirkels  md 
Lineales,  doch  ohne  Beweise  der  vorgeschriebenen  Auflösung 
gen  ^  wekhe  freilich  an  dieser  Stelle  noch  nicht  gegeben  wer- 
den konnten.  Der  8te  Abschn.:  Vergleiehungen  und  Messung 
gen  —  Theorie  und  Praxis^  ist  der  im  gewölmlichen  SinnQ 
streng  wissenschaftliche  Theil,  in  welchem  die  meisten  Lehr-* 
aitze  der  ebenen  Elementargeometrie  mit  ihren  Beweisen  vor- 
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getragen,  und  einige  aai  der  Stereometrie  kon  angegebte  wer« 
den«    Wir  gelien  rar  Betrachtang  des  Einielen. 

Im  enten  Abschnitte  werden  xnent  nach  der  Reihe  Torge- 
leigt  nnd  betrachtet  der  Wfirfel,  das  dreikantige,  das  sediskan- 
tige  Prisma,  und  der  Cylinder,  S.  1  —  U;  ihre  einielen  Merk- 
male, die  BdLen,  Kanten,  Seitenflächen,  Grundflächen ,  Axea 
(in  einem  weiteren  Sinne;  der  Verf.  unterscheidet  Flichenaxen, 
Flftchenkantenaxen,  Bckenaxen,  Eckenkantenaxen)  werden  auf- 
gesucht und  aufgesihlt;  die  Betrachtung  dieser  Mericmale  gibi 
Gelegenheit  darauf  aufmerksam  au  machen  bei  dem  W&rfel, 
was  ein  Quadrat,  ein  rechter  Winkel,  parallele,  senkrechtei 
lothrechte,  wagerechte  Linien,  •—  bei  dem  Prisma,  was  ein  Drei- 
eck, Vieredc,  spitser  Winkel,  stumpfer  Winkel,  Paralielo- 
gramm,  Rechteck  u.  s.  w.,  gleichschenkliches ,  gleichseitiges 
n.  s.  w.  Dreick,  ein  regelmässiges  Vieleck,  ^  bei  dem  Cylinder, 
was  eine  ebene,  eine  krumme  Fläche,  ein  Kreis,  dessen  Halb- 
messer, Sehne,  Tangente  sei;  angleich  wird  der  Sdiüler  im- 
mer veranlasst,  die  betrachteten  Linien  und  Figuren  aus  freier 
Hand  au  aeichnen.  Auf  ähnliche  Weise  will  der  Vf.,  dass  auch 
die  Pyramide,  der  Kegel  und  die  Kugel  betrachtet  werden,  was 
er  in  einer  Anmerkung  S.  13  nur  andeutet ,  ohne  es  selbst  aus- 
sufnhren;  und  wir  billigen  dieses,  insofern  das  Buch  in  diesem 
ersten  Abschnitte  hauptsächlich  nur  eine  Anleitung  für  den  Leh- 
rer sein  soll.  * —  Hierauf  werden  der  Würfel,  das  dreikantig« 
und  das  fünfkantige  Prisma  unter  einander  ▼ertlichen,  die  re- 
gelmässigen Körper,  nnd  ihre  und  der  übrigen  Netxe  betrach- 
tet, S.  13 — 16;  auch  wird  S.  17  eine  Andeutung  der  Entate- 
liung  Terschiedener  Körperformen  aus  einander  gegelien.  Zu- 
letst  folgen  S.  18 — 82  noch  verschiedene  Uebnngen  und  Aufga- 
ben, als:  die  Theile  einer  gegebenen  Figur  aufinaäblen,  eine 
Figur  nach  Vorschrift  au  aeichnen,  die  gegenseitige  Lage  aweier 
Punkte  anaugeben,  u.  a.;  oft  aber  werden  dem  Lehrer  noch 
Winke  au  Mehrerem  gegeben,  als  das  Buch  aelbst-enthält. 

Zweiter  Abschn.:  A)  Berechnungen.  1)  Punkte^  S.2S— S6. 
Betrachtung  der  Versetiungen ,  weldie  eine  gegebene  Aniahl 
Ton  Punkten  oder  Dingen  überhaupt  aulässt;  Bestimmung  der 
höchsten  Aniahl  von  Schneidungspuaktea,  welche  für  eine  ge- 
gebene Menge  von  geraden  Linien  möglioh  sind,  auch  für  den 
Fall,  wo  sich  Parallelen  darunter  befinden.  Sehr  aweckmässig 
wird  von  dem  Einfacheren  aum  Zusammengesetateren  fortge- 
schritten, und  so  mit  grosser  Klarheit  und  Bestimmtheit  auletmt 
die  allgemeine  Regel  gefunden.  Dasselbe  gilt  von  dem  Folgen- 
den. 2)  Linien^  S.  35 — 40.  Berechnung  der  höchsten  Anzahl 
gerader  Linien  xwischen  gegebenen  Punkten,  davon  nie  mehr 
als  swei  in  einer  geraden  Linie  liegen,  der  Strecken  (begräns- 
ten  geraden  Linien)  awischen  einer  Aniahl  von  Punkten ,  der 
Diagonalen  in  einer  geradlinigen  Figur,  der  Strecken  awischen 
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deuSchnddiuigiipuokteii  einer  gegebenen  Anuhl  gersde^^Liaieii^ 
der  möglichen  Fälle  in  Rücksicht  auf  Gleichheit  und  Ungleich* 
heit,  Paralleli8niu8  and  Nichtparaileiismua  einer  gegebenen  Ai^ 
zahl  gerader  Linien,  ft)  Jfinkel^  S.  49 — 00.  Betrachtung  der 
Anzahl  und  möglichen  Arten  der  Winkel,  welche  durch  eine 
gegebene  Anzahl  gerader  Linien  gebildet  werden ,  die  sich  in 
einem  oder  mehreren  Funkten  treffen  oder  schneiden.  S*  49 
lieisst  es:  ^Treffen  sich  S  gerade  Linien  in  einem  Punkte,  aa 
entstehen  wenigstens  2,  höchstens  6  Winkel  ^^^  das  Letzte  ist 
aber  nur  dann  richtig,  wenn,  was  hier  nicht  ausdrücklich  ge- 
sagt ist,  bloss  die  neben  einander  liegenden ,  nicht  auch  die  zo- 
sammengesetzten  Winkel  gezahlt  werden;  im  letzten  Falle  ist 
12  die  grösste  mögliche  Anzahl.  Zu  S.  51  Nr.  2  fehlt  der  Fall^ 
wo  von  3  Winkeln  um  einen  Punkt  herum  einer  spitz  und  zwei 
stumpf  sind  Uebrigens  bleibt  hier  dem  Lehrer  noch  manches 
überlassen  in  Hinsicht  einer  zweckmassigen  Anleitung,  dass  der 
Schüler  die  im  Buche  aufgezälilten  einzelen  Fälle  mit  Leichtig- 
keit selbst  auffinde.  4)  Figuren^  S.Ol — TS.  Bestinmiung  der 
höchsten  Anzahl  von  Dreiecken,  welche  durch  eine  gegebene 
Anzahl  von  geraden  Linien  gebildet  werden  können ,  der  Pa- 
rallelogramme zwischen  zwei  Haufen  von  Parallelen,  der  Drei- 
ecke, in  welche  eine  geradlinige  Figur  durch  Diagonalen  ge- 
theilt  wird ;  bei  den  Parallelogrammen  sind  mit  besonderer  Aus- 
führlichkeit die  Differenzreihen  betraditet,  welche  aus  den  ge* 
fundenen  Zahlen  sicli  ergeben,  was  allerdings  zwar  nicht  eigent- 
lich in  die  Geometrie  gehört,  aber  Gelegenheit  zu  interessaiH 
ten Betrachtungen  gibt;  —  überhaupt  erscheint  uns  diese  ganze 
Abtheiiung  auch  vorzüglich  desshalb  überaus  nutzbar,  weil  sie 
auf  eine  liöchst  anschauliche  Weise  durch  Betrachtung  geome- 
trischer Gegenstande  arithmetische  Lehren  übt ,  und  auf  den 
Zusammenhang  zwischen  Arithmetik  und  Geometrie  hinweist» 
&)  MCorper^  S.  73  —  W.  Bestimmung  der  Anzahl  der  Ecken^ 
Kanten,  u.  s.  w.  an  Prismen,  Pyramiden^  regelmässigen  Kör- 
pern. Die  Regel  S.  74,  ans  der  Anzahl  der  Seitenflächen  eines 
Prisma  die  Anzahl  der  Kantenlinien  zu  bestimmen,  könnte  kür- 
zer so  lauten:  „ multipllcire  die  Anzahl  der  ersteren  durch  3;^^ 
sie  kann  entweder  in  dieser  F^rm  eben  so  leicht  gefunden  wer- 
den, als  wie  sie  im  Buche  angegeben  ist,  oder  auch  sehr  schnell 
aua  der  dort  gegebenen  allgeleitet  werden.  Auf  derselben  Seite 
Z.  16  sollte  es  an  Statt:  0  Kantenaxen,  heissen:  OKautenaxen. 
Die  Bestimmung  der  Flächenwinkel  S.  75  konnte  auch  etwas 
kurzer  geschehen,  da  ihre  Anzahl  nothwendig  immer  gleich 
der  Anzahl  der  Kantenlinien  ist»  Aehnliches  gilt  in  Beziehung 
auf  die  Pyramide  S.  76 ;  aua  dem  Anblick  der  Pyramide  selbst 
erkennt  man  z.  B.  sogleich ,  dass  die  Anzahl  der  Kantenlinien 
gleich  der  doppelten  Seitenzahl  der  Grundfläche  sein  muss,  o. 
s.  w.i  wcntgpiem  Mätt^  dieseft  nebeiibei  h^ma^  niferdenkjMuien» 


Aoffallend  ist  es  Abrlgens,  dass  der  Verf.  In  diesem  $  erst  vnter 
a)  S.  75  die  Ecken ,  dann  unter  e)  S«  TT  die  Körperwinlcel  aäf- 
zUilt;  wir  begreifen  den  Unterscliied  niclit  Auf  S.  77  sind 
melirere  niclit  angeseigte  Dmckf etiler:  Z.  5  ▼•  unten  an  Statt: 

^i±  Ues:  ^^i  Z,4  a^St:  J^il.  i; liA.  Z.8a,St:  ?±-^U 
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?i2i±.  —    B)  DarBtelkmgen.  1)  Lituen^  S.  80—02.    Zuerst 

Zeichnen  mehrerer  gerader  Linien  und  Kreise;  Betrachtung  der 
Lage  sweier  Kreise  je  nach  dem  Abstände  ihrer  Mittelpunkte; 
Theilen  einer  geraden  Linie  in  2,  4,  8  n.  s,  w.  gleiche  Theile; 
Regein  snr  Konstruktion  einer  Spirallinie,  Schlangenlinie,  Wel- 
lenlinie, Ellipse,  Eilinie.  In  Bexiehung  auf  diese  letzten  Re- 
geln ist  SU  bemerken ,  dass  sie  das  Verlangte  grösstentheils  nur 
ungefähr  geben.  So  ist  die  Spirallinie  sowohl  als  die  Ellipse  an- 
ssmmengesetzt  aus  Kreisbogen  von  yerschiedenen  Halbmessern. 
Für  die  Ellipse  hätte  wohl  die  richtige  Konstruktion  angegeben 
werden  können,  auf  jeden  Fall  aber  hatte  gesagt  werden  sollen, 
dass  die  augedeuteten  Konstruktionen  sumTheil  durch  genauere 
später  ersetzt  werden  könnten.  2)  Winkel^  S.  02 — 08.  Bemer- 
kung über  dss  Messen  der  Winkel  durch  Bogen ;  Zeichnen  Ter- 
schiedener  Winkel  nach  gegebenen  Eigenschaften;  Theilen  der- 
selben in  2, 4,  8  u.  s.  w.  gleiche  Theile ;  —  Konstruktion  einer 
Parallele.  S.  04  Z:  10  ist  an  Statt:  bcs=^  R.  zu  lesen:  b  =|  R. 
2i)  Figuren  ^  S.  08  — 110.  Auflösung  folgender  Auf  gaben :  ein 
IXreieck  aus  drei  gegebenen  Stücken  zu  zeichnen  (nebenbei  wer- 
den hieraus  die  drei  Kongraenzfille  gefolgert,  deren  strenger 
Beweis  jedoch  imSten  Abschn.  mitgetheilt  wird);  ein  Dreieck 
in  oder  um  einen  Kreis ,  ein  gleichseitiges ,  gleichschenkliches, 
rechtwinkliches  u.  s.  w.  Dreieck,  ein  Quadrat,  Parallelogramm 
oder  anderes  Viereck,  ein  Vieleck  kongruent  einem  gegebenen, 
gewisse  regelmässige  Vielecke)  einen  Kreis  in  oder  um  ein  Drei- 
eck« Quadrst,  regelmässiges  Vieleck  zu  zeichnen.  Endlich  wird 
4)  die  Konstruktion  der  Netze  verschiedener  Körper  angedeutet 
S.  110  und  111.  —  Von  allen  diesen  Aufgaben  wird  ,  ausge- 
nommen was  die  schon  erwähnten  krummen  Linien  betrifft,  die 
Auflösung  genau  so  angegeben,  wie^sie  die  strenge  Wissenschaft 
lehrt.  In  einer  dieser  Abtheilung  Torausgeschickten  Vorbemer- 
kung S.  70  erinnert  Hr.  D.,  dass  die  hier  gegebenen  Darstellun- 
gen Torzuglich  Uebnng  des  Innern  AnschsuungsTermögens,  An- 
regung der  produktiven  Einbildungskraft,  uud  Fertigkeit  im 
Gebrauche  einfacher  Instrumente  bezwecken.  nDie  Gewiss- 
heit desjenigen ,  was  als  wahr  dargestellt  wird ,  soll  der  Schü- 
ler in  der  reinen  Anschauung  finden,  ohne  alle  weitere  Beweis- 
führung. Sämmtliche  hier  vorkommende  Wahrheiten  sollen 
die  Merkmale  der  anschaulichen  und  unmittelbaren  Gewissheit 
an  sich  tragen«    Was  zur  Sicherstellung  einer  langen  Schiusa- 
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reihe  bedaif ,  bleibt  hoch'  «bsgeschloBsen.^^  Aiif  sweieriei  aber ' 
soll  der  Lehrer  streng  halten,  anf  genaue  nette  Zeichnung,  und 
auf  khire,  bestimmte  and  streng  richtige  Angabe  dessen,  "was 
verlangt',  und  wie  ihm  Genüge  geleistet  wird.  In  dem  Letxten 
stimmen  wir  dem  Verf.  ganz  bei;  auch  ist  gewiss,  dass  durch 
diese  Darstellungen  das  Anschanangsrennögen  geübt,  die  Ein- 
bildungskraft angeregt  wird.  Allein  wird  und  kann  in  der  Thät 
die  blosse  Anschauung  immer  hinreichen,  den  Schüler,  zuAiäl 
den  nachdenkenden,  von  der  Richtigkeit  der  Torgeschriebenea 
Regel  vollkommen  sn  überieugenY  Wird  nicht  mancher  fra- 
gen, vie  es  zugehet,  dass  z.  B.  der  Winkel  im  Halbkreise  ein' 
rechter  ist,  dass  der  Schneidungspunkt  der  Linien,  welche  zwei 
Dreieckswinkel  halbiren,  zugleich  der  Mittelpunkt  des*  einge- 
schriebenen Kreises  isti  Freilich  fiberzengt  er  sich  durch  dbn 
Augenschein,  dass  die  drei  Perpendikel  von  Jenem  Punkte  auf 
die  Dreiecksseiten  gefällt  einander  gleich  sind,  und 'daher  der 
berührende  Kreis  konstrnirt  werden  kann;  allein  indem  er  die- 
ses gleichsam  mit  Verwunderung  siebet,  begreift  er  nicht  den 
noth wendigen  Zusammenhang  in  den  einzelen  Theilen  der  vor- 
geschriebenen  Konstruktion,  und  wird  dieselbe  mehr  als  ein 
Kunststück  ansehen ,  das  er  mechanisch  wiederholt,  wobei  ea 
ihm  aber  ein  Geheimniss  bleibt,  woher  dasselbe  seine  wirksame 
Kraft  erhält.  Beim  Unterrichte  an  Bürgerschulen  oder  solcher 
Personen,  welche  die  Geometrie  nur  um  praktischer  Zwecke 
willen  lernen,  mag  dieses  Verfahren  zweckmässig  sein,  allein 
für  die  untern  Schüler  eines  Gymnasiums,  welche  zu  einer 
streng  wissenschaftlichen  Behandlung  vorbereitet  werden  sol- 
len ,  scheint  es  uns  nicht  gerathen ,  die  Auflösung  aller  dieser 
Aufgaben  hinter  einander  den  Schülern  früher  mitzutheilen,  als 
es  möglich  ist,  ihre  Richtigkeit  zu  beweisen;  denn  entweder 
wird  der  Schüler  unbefriedigt  gelassen ,  indem  er  durch  Wiss- 
begierde angetrieben  nach  einer  Einsicht  strebt,  die  ihm  ver- 
sagt bleibt, —  u.  dieses  ist  noch  der  bessere  Fall,  indem  er  zum 
Weiterlernen  anreitzt;  oder,  was  das  Schlimmere  ist,  der  Schü- 
ler, besonders  der  weniger  denkende,  gewöhnt  sich  an  mecha- 
nisches Befolgen  vorgeschriebener  Regeln ,  an  ein  Glauben  an 
die  Richtigkeit  mathematischer  Lehren  ohne  eigene  grundliche 
Einsicht ,  an  ein  Schätzen  geometrischer  Konstruktionen  bloss 
nach  dem  Augenscheine,  welcher  doch  oft  trügt.  Die  ganze' 
übrigens  befolgte  Methode  des  Verf.s  beweist  recht  gut,  dass' 
er  ein  oberflächliches  Wissen  den  Schülern  durchaus  nicht  mit- 
theüen  will;  eben  desshalb  aber,  um  wahre  Gründlichkeit  auf 
das  Kräftigste  zu  befordern ,  wäre  es  in  Beziehung  auf  einen 
streng  wissenschaftlichen  Unterricht,  wie  er  für  Gymnasien  r  - 
hört,  besser  gewesen,  wenn  die  hier  hinter  einander  ge\'&'* 
Aufgaben  erst  im  Sten  Abschn.  einzeln  an  den  Stellen  b 
delt  worden  wären ,  wo  dieselben  theila  nöthig  werden , 
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durch  das  Voranssegangene  bewiesen  werden  können.  Rec 
würde  daher  für  dem  Gebrauch  dieses  Lehrbuchs  an  Gymna- 
sien,  wosnsich  der  frühere  Theil  gans  vonügUch  eignet,  vor- 
schlagen, die  2te  Abtheii.  des  Sten  Abschn.  anfangs  grössten- 
theils  zu  übergdien,  und  erst  im  Fortgange  des  Sten  Abschnit- 
tes an  den  gehörigen  Stellen  das  Nöthige  daraus  nachxuhoien: 
was  freilich  einen  Lehrer  voraussetzt,  der  seines  Stoffes  mäch- 
tig ist 

Der  Ste  Abschnitt  zerfallt  ebenfalls  in  2  AbtheUungenu  In 
der  ersten:  „leichtere  Fergleickungen  und  Meumngen^^  wer- 
den, zunächst  genauere  Definitionen  nachgeholt|  hierauf  die  Leh- 
ren von  Kongruenz  der  Dreiecke  und  die  damit  zusammenhan- 
genden, von  Parallelogrammen ,  Vielecken  und  Kreisen,  auch 
von  Ausmessung  der  Figuren  und  Körper  vorgetragen;  die 
Sätze  von  den  ähnlichen  Figuren  und  was  damit  verbunden  isti 
folgen  dann  erst  in  der  Sten  Abtheilung.  Der  Grang  im  Einae- 
len  wird  aus  Folgendem  erhellen.  A)  Leichtere  VergL  und 
Messungen,  1)  Der  Punkte  S.  112  u.  IIS.  Eigenschaften,  Be- 
wegungen desselben.  2)  Die  Linie^  S.  114 — 118.  Gerade  und 
krumme  Linien,  verschiedene  gegenseitige  Lage  zweier  gera- 
den; Ausmessung  der  Linien,  auch  im  Felde.  3)  Winkel^  S. 
118  — 127.  Vergleichung  der  Winkel  in  Hinsicht  der  Lage  und 
Grösse;  Winkel  an  zwei  Parallelen^  Parallelentheorie;  Mes- 
sung der  Winkel,  auch  im  Felde;   Wasserwage.     4)  Figuren. 

A)  Dreiecke^  S.  127 — 135.  Zwei  Seiten  grösser  als  die  dritte; 
alle  drei  Winkel  =  2  R.;  Grösse  des  äusseren  Winkels ;  die  Kon- 
gruenzfälle; Winkel  im  glcichschenkl.  Dreieck;  der  grossem 
Seite  stehet  ein  grösserer  Winkel  gcf^enübcr  und  umgekehrt 

B)  rterecA:,  S.  13Ö — 138.  Summe  der  Winkel;  Parallelogramm; 
gleiche  Parallelogramme  und  Dreiecke.  C)  Vieleck^  besonders 
das  regelmässige  in  Beziehung  auf  die  Winkel  betrachtet,  S.  138 
bis  146.  D)  Ausmessung  geradliniger  Figuren^  S.  146  — 149. 
E)  Der  Kreis  ^  S.  150  — 164.  Die  meisten  der  gewöhnlich  in 
den  Lehrbüchern  vorkommenden  Lehrsätze  über  Sehnen ,  Tan- 
genten und  Winkel  im  Kreise,  aber  keine  Aufgabe  \  nur  folgt 
nach  Erwähnung  der  Ludolffschen  Zahl  die  Ausmessung  des 
Kreises.  F)  Ausmessung  der  Oberflächen  und  des  Inhaltes  der 
Körper^  S.  164  —  174.  —  5)  Weitere  Ausfährung  früherer 
Sätze  in  Lefirsälzen  und  Aufgaben^  S.  174  —  213.  Verglei- 
chung zweier  Dreiecke,  die  nur  zwei  Seiten  gleich  haben ;  recht- 
winkliche  kongruente  Dreiecke;  gleich winkiiche  Dreiecke;  ein 
Dreieck  mit  2  oder  3  gleichen  Winkeln ;  Arten  der  Dreiecke  in 
Hinsicht  der  Seiten  und  Winkel;  mittelbare  Messung  einer  Li- 
nie im  Felde;  Tlieiluug  eines  Dreiecks  in  2  gleiche  Tlieile;  Ver- 
wandlung eines  Dreiecks,  eines  Parallelogrammes ;  Kennzeichen, 
dass  ein  Viereck  ein  Parallelogramm  sei ;  gegenseitiges  Ilalbi- 
rea  der  Diagonalen  im  Parallelogramm ;  Theiluug  eines  Paral- 
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lelogramnf;  Pythagoriitcher  Lehrsatz;  gleiche  Dreiecke  von 
gleichen  Grundlinien  haben  gleiche  Höhen;  Winkel  an  swel 
sich  schneidenden  Selinen;  Konstruktion  der  Tangente;  Ver- 
wandlung des  Rechteclcs  in  ein  Quadrat;  Konstruktion  der  Mit- 
iagslimei  den  Mittelpunkt  eines  Kreises  au  finden;  ijber  einer 
gegebenen  Linie  einen  Kreisbogen  von  gegebenem  Winkel,  ein 
Dreieck  von  gegebener  Höhe  und  Winkel  am  Gipfel  »u  seich» 
Den;  Abstand  gleicher  u.  ungleicher  Sehnen  vom  Mittelpunkte; 
Konstruktion  eines  Kreises,  der  durcli  gegebene  Punkte  gehet, 
oder  gegebene  Linien  berührt.  B)  Die  schwereren  Verglei- 
chungen  und  Messungen,  oder  Verhättnissgleichungen,  Begriff 
proportionaler  Linien  und  ahnlicher  Figuren ,  S.  213  —  211. 
Ferner  1)  Dreiecke  ^  S.  218 — 242.  Verhältnisse  der  Dreiecke 
bei  gleichen  oder  ungleichen  Höhen  oder  Grundlinien;  Dreieck 
mit  der  Parallele  und  dessen  Anwendungen;  ihnliche  Dreiecke; 
Anwendung  auf  Feld-  und  Höhen  -  Messungen ;  Theilung  einer 
gegebenen  geraden  Linie;  rechtwinkliches  Dreieck  mit  dem  Per- 
pendikel; mittlere  Proportionallinie;  Verhältniss  der  Umringe 
und  Flächen  ähnUcher  Dreiecke.  2)  Vielecke,  S.  242—248. 
Aehnllche  Vielecke  zusammengesetzt  aus  ähnlichen  Dreiecken; 
ein  Feld  in  Grund  legen ;  Verhältniss  ähnlicher  Vielecke.  S) 
Kreise y  8.  248 — 251.  Proportionen  an  schneidenden  Sehnen; 
Verhältniss  der  Kreislinien  und  Kreisflächen.  4)  Körper ,  S. 
251  —256.  Verhältniss  der  Köi^r  in  Bücksicht  auf  Oberfläche 
und  Inhalt  (aus  den  Begeln  für  die  Ausmessung  abgeleitet) ;  Aus- 
messung eines  Fasses ;  Visirstab. Wir  hielten  es  für  nö- 

thig,  den  Inhalt  des  Sten  Abschnittes  im  Zusammenhange  und 
etwas  ausführlich  anzugeben,  um  sowohl  Umfang  als  Anord« 
nung  des  Buches  desto  genauer  zu  bezeichnen.  Die  Trennung 
der  unter  Nr.  5  der  ersten  Abtheil,  enthaltenen  Sätze  von  den 
früher  behandelten  Nr.  1—4,  davon  der  Hr.  Verf.  nicht  selbst 
einen  besonderu  Grund  angibt,  hat  allerdings  den  Vortheil,  dasa 
dem  Anfänger  die  Uebersicht  jener  früheren  Sätze  erleichtert 
wird,  indem  diese  nun  von  geringerer  Anzahl  und  in  kleine  Ab- 
schnitte vertheilt  sind,  deren  Ueberschriften:  Punkt,  Linie, 
Winkel,  Dreieck,  Viereck,  Vieleck,  Kreis,  Körper,  leicht  in 
dieser  Ordnung  gemerkt  werden ;  auch  enthalten  sie  grössten- 
theils  die  Lehren,  welche  die  meiste  Anwendung  im  Praktischen 
finden,  wie  die  Begeln  von  Ausmessung  der  Figuren,  so  dass 
dem  Vf.  vielleicht  die  Idee  vorgeschwebt  hat,  die  llauptplätze, 
welche  zugleich  dem  Praktiker  am  unentbehrlichsten  sind,  zu- 
erst zusammenzustellen;  nur  sehen  wir  nicht  ein,  warum  ausser 
dem,  was  die  Ausmessung  betrilft,  alle  Aufgaben  hier  absicht- 
lich weggelassen ,  und  erst  im  Folgenden  unter  Nr.  5  behandelt 
sind,  da  doch  viele  derselben,  die  zugleich  von  grossem  prak- 
tischen Nutien  sind,  sehr  natürlich  an  die  früher  bewiesenen 
Lehraitie  ujQ^mittelbar  sich  ans$hliesseii,  und  daher  ihre  Hinsn^ 
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{Qgnng  dte  TTebemicB't  dorchaiii  nicht  erschwert,  wohl  aber  die 
erste  Zasainnieniteüaiig  veitollständiget  haben  wtirde;  luglelch 
bitten  dadurch  einige  der  froheren  Sitae  schirfer  begründet 
werden  können,  nnd  indem  so  die  Ansaht  der  Sitze  anter  Nr.  5 
Termindert  worden  wäre,  würde  es  sugleich  dem  Anfinger  leich- 
ter gemacht  worden  sein ,  dieselben  im  Zasammenhange  festsn- 
halten.  -^  Aus  dem  oben Mitgetheiltcn  erhellet  übrigens,  dasa 
die  Lehren  der  elementaren  Planimetrie  in  genügender  Vollstin- 
digkeit  abgehandelt  sind,  dagegen  nur  sehr  dürftig  die  der  Ste- 
reometrie« Die  gewöhnliche  Absondernng  derselben  Ton  der  Pla- 
nimetrie ist  überhaupt  hier  nicht  beobachtet,  was  für  den  aller- 
ersten Unterricht  nicht  zu  tadeln  ist,  indem  derselbe,  wie  nach 
Torliegendem  Buche  geschieht ,  ganz  aweckmassig  mit  Betrach- 
tung der  Körperformen  beginnt;  allein  später  ist  ein  geordneter 
nnd  vollständiger  Unterricht  ohne  diese  Trennung  nicht  wohl 
möglich.  Ausser  den  grösstentheils  nur  das  Anschauungsrer- 
mögen  beschäftigenden  Betrachtungen  Terschiedener  Körper, 
welche  im  ersten  Abschn.  angestellt  werden,  kommen  hier  nur 
noch  v«"  -  die  Regeln  für  die  Konstruktion  der  Netze  und  für 
die  Ausmessung  der  Körper  und  ihrer  Oberflächen,  so  wie  zu- 
letzt noch  so  viel  über  das  Veriiältniss  zwischen  Terschiedencn 
Körpern,  als  sich  aus  den  zuvor  mitgetheilten  Regeln  für  die 
Ausmessung  ableiten  Hess ;  dagegen  fehlt  ganz  die  Betrachtung 
der  geraden  Linien  im  Räume  in  Beziehung  auf  ihre  Lage  gegen 
einander,  oder  gegen  eine  oder  mehrere  Ebenen,  der  Ebenen 
gegeneinander,  der  Flächen-  und  Körper  -  Winkel,  so  wie  eine 
streng  wissenschaftliche  Untersuchung  und  Yergleichung  der 
Terschiedencn  Körperformen.  In  Beziehung  auf  diesen  Gegen- 
stand ist  demnach  dieses  Lehrbuch  nur  etwa  für  Bürgerschulen 
80  weit  ausreichend ,  als  es  Anleitung  geben  soll ,  wenigstens 
diejenigen  Regeln  aus  der  Körperlehre  kennen  zu  lernen,  deren 
Kenntniss  im  praktischen  Leben  oft  von  Nutzen  sein  kann;  doch 
hätte  auch  zu  diesem  Zwecke  noch  die  Auflösung  einiger  Auf- 
gaben hinzugefügt  werden  können,  als  die  Konstruktion  eines 
Perpendikels  auf  einer  Ebene,  einer  Ebene  durch  einen  be- 
stimmten Punkt  parallel  mit  einer  andern,  u.  a.  Abgesehen  nun 
Ton  diesem  Mangel  einer  vollständigen  und  gründlichen  Behand- 
lung der  Stereometrie  empfiehlt  sich  übrigens  der  3te  Abschn. 
dieses  Buches  in  Beziehung  auf  die  Planimetrie  durch  eine  sehr 
klare  nnd  sorgflltige  Darstellung.  Die  Lehrsätze  sowohl  als  die 
Auflösungen  der  hier  vorkommenden  Aufgaben  sind,  mit  Aus- 
nahme sehr  weniger,  gründlich  und  ausfuhrlich  genug,  doch 
ohne  zu  grosse  Weitschweifigkeit  bewiesen,  so  dass  ein  auf- 
merksamer Schuler  die  allermeisten  Sätze  auch  ohne  weitere 
Nachhülfe  des  Lehrers  bloss  durch  das  im  Buche  Gegebene  ver- 
stehen wird ,  und  daher  das  Buch  sehr  zweckmässig  nicht  al- 
lein zum  mündlichen  Unterrichte,  aondem  auch  tls  Anleitong 
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xurVorberehang  daranf  and  Wiederholung  desselben  gebrancbt 
i¥erden  kann.  (Nur  sollten  für  diesen  Zweck  die  bei  den  Bewei- 
.  sen  angewendeten  früheren  Hanptsatze  citirt  sein,  was  vom  Vf. 
stets  unterlassen  ist.)  Wir  haben  daher  die  Deberzeugung,  dasa 
dasselbe  unbedingt  und  nachdrücklich  zu  empfahlen  ist  zum  Ge- 
brauche bei  dem  Unterrichte  an  Bürger-  und  Elementar  -  Sehn« 
len  und  in  den  untersten  Klassen  der  Gymnasien ,  so  wie  auch 
beim  Privatunterrichte  in  den  ersten  Anfangsgründen  der  Geo- 
metrie; für  alle  diese  Fälle  wird  auch  der  Lehrer  manche  Be- 
lehrung finden,  wenn  er  deren  noch  bedarf.  Soll  das  Buch  aber 
auch  in  den  mittleren  Klassen  eines  Gymnasiums  gebraucht  wer- 
den ,  so  wird  dabei  eine  besondere  Aufmerksamkeit  und  Nach- 
hülfe des  Lehrers  nöthig  sein.  Folgende  das  Einzele  betrelTende 
Bemerkungen  werden  zum  Theil  noch  obiges  Drtheil  bestätigen. 
Zu  Anfange  bei  Betrachtung  der  Winkel  hätte  der  rechte 
Winkel  schärfer  bestimmt  werden  sollen;  S.  119  heisst  es:  ^^die 
geradlinigen  Winkel  sind  entweder  rechte  oder  schiefe.    Jene 
werden  tou  solchen  geraden  Linien  gebildet,  welche  sich  senk- 
recht, diese  von  solchen,  welche  sich  schief  treffen.^^    Früher 
aber  S.  114  wird  gesagt:  „zwei  gerade  Linien  stehen  senkrecht 
auf  einander,   wenn  sie  rechte  Winkel  bilden.^    Demnach  Ist 
streng  genommen  weder  der  rechte  Winkel  noch  die  Senkrechte 
definirt.     Krst  nach  Erwähnung  des  Unterschiedes  zwischen 
rechten  und  schiefen  Winkein  folgt  nun  S.  119:  „zwei  Winkel 
sind  entweder  einander  gleich  oder  ungleich.  Jenes  ist  der  Fall, 
wenn  die  Schenkelpaare  gleiche  Neigung-gegen  einander  haben. 
In  diesem  Falle  kann  man  die  Winkel  so  auf  einander  geschoben 
denken,  dass  die  Winkel  einander  decken  u.  s.w.^^    Uns  scheint 
es  in  Beziehung  auf  Klarheit  und  Bestimmtheit  zweckmässiger, 
bei  Erklärung  der  Winkel  und  ihrer  Arten  ungefähr  diesen  Gang 
zu  nehmen:  Ein  Winkel  ist  eine  nach  zwei  Seiten  durch  zwei 
von  einem  Punkte  ausgehende  gerade  Lmien  begränzte,   nach 
der  dritten  Seite  aber  nicht  begränzte  Ebene.   Lassen  sich  zwei 
Winkel  so  übereinander  legen,  dass  die  Schenkel  vom  Scheitel 
aus  über  einander  hinlaufen,  so  sind  sie  gleich,  ihre  Schenkel 
haben  gleiche  Neigung  gegen  einander.    Erklärung  der  Neben- 
winkel ;  dann :  Zwei  Nebenwinkel  sind  entweder  einander  gleich, 
oder  ungleich ;  im  ersten  Falle  stehet  die  eine  senkrecht  auf  der 
andern,  und  jeder  Winkel  ist  ein  rechtem,  s.  w.     Auf  diese 
Weise  ist  alles  klar  und  bestimmt;  ob  die  gegenseitige  Neigung 
der  Schenkel  zweier  Winkel  gleich  oder  Ungleich  sei,  kann  nur 
durch  Uebereinanderlegen  der  Winkel  entschieden  werden,  da- 
her es  naturgemässer  und  richtiger  ist,  voranzustellen  den  Satz: 
„zwei  Winkel  haben  gleiche  Neigung,  wenn  sie  sich  deckeu,^*^ 
als  diesen:  „zwei  Winkel  decken  sich,  wenn  ihre  Schenkel  glei- 
che Neigung  haben, ^^  obschon  auch  er  richtig  Ist.     Bei  der 
Theorie  der  Parallelen  gehet  der  Yt  davon  am  ^  dasa  bei  vsA 
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Parallelen ,  welche  ron  einer  dritten  geraden  Linie  geadinltten 
werden,  äussere  und  innere  Geg^nwinlcei  desshalb  einander 
gleich  sein  müssen,  weil  Parallelen  gans  gleiche  Lage  haben. 
Von  den  Parallelen  haben  wir  nirgends  eine  ausdruckliche  De* 
finition  gefunden ,  doch  ergibt  sich  die  Gewöhnliche  aus  der 
Bemerkimg  S.  114:  „liegen  swei  sich  nicht  treffende  gerade 
Linien  in  einer  Ebene,  so  sind  sie  gleichlaufend  oder  nicht ^ 
Aus  dem  erwähnten  Satze  leitet  der  Verf.  sunächst  die  übri- 
gen ,  welche  für  zwei  durch  eine  dritte  gerade  Linie  geschnit- 
tene Parallelen  gelten,  richtig  ab,  und  schliesst  dann  kun, 
dass  diese  Sätze  bei  zwei  nicht  parallelen  Linien  nicht  Statt 
finden  (was  aber  freilich  hätte  bewiesen  werden  sollen) ,  und 
dass  demnach  jene  Sätze  auch  umgekehrt  werden  dftrfen,  wor- 
aus nun  das  noch  Uebrige  folgt.  —    S.  137  Z.  8  v.  u.  sollte  an 

Statt:   ^  wohl:   :^  Igr.  (Parallelogramm)   gelesen  werden. 
S.  148  wird  die  Höhe  (eines  Parallelogramms ),-  welche  schon 
früher  einigemal  vorkommt,   als  die  kürzeste  Entfernung  der 
Grundlinie  von  der  gegenüberstehenden  Seite  erklärt;  aber  nir- 
gends haben  wir  angegeben  gefunden,   dass  diese  Entfernung 
80  wie  die  Entfernung  eines  Punktes  von  einer  geraden  Link 
durch  den  Perpendikel  ausgedrückt  wird.    Dass  Umfangswinkel 
auf  demselben  Bogen  gleich  sind,  wird  S.  157  im  Allgemeinen 
als  Folgerung  aus  dem  Satze  angegeben,  dass  der  Umfangswin- 
kel die  Hälfte  des  auf  demselben  Bogen  stehenden  Mitteipunkt- 
winkels  ist;  allein  dieses  passt  dem  Beweise  des  letzten  Satzes 
gemäss  zunächst  nur  für  Winkel  im  grösseren  Abschnitte  9  und 
hätte  daher  für  Winkel  im  kleineren  Abschnitte  besoodei^  be- 
wiesen werden  sollen.     Bei  Ausmessung  der  Oberfläche  eines 
Prisma*s  heisst  es  S.  165:   9,  die  Seitenflächen   haben  gleiche 
Höhe;^'   —  allein  dieses  ist  ja  nur  in  Beziehung  auf  gerade 
Prismen  richtig,  der  Unterschied  aber  zwischen  geraden  und 
schiefen  Prismen  ist  bis  an  diese  Stelle  noch  gar  nicht  erwähnt, 
80  dass  hier  das  Prisma  im  Allgemeinen ,  d.  i.  jede  Art  desael- 
ben^  verstanden  werden  muss.    In  Beziehung  auf  die  Ausmes- 
sung der  Kugeloberfläche  wird  S.  167  ganz  kurz  bemerkt,  dass 
dieselbe  gleich  ist  dem  Vierfachen  der  Fläche  eines  Kugelkrel- 
ses ,   dessen  Mittelpunkt  mit  dem  Mittelpunkte  der  Kugel  zu- 
sammenfällt;   ein  Beweis  dieses  Satzes  war  hier  freilich  nicht 
möglich,  weil  die  dazu  nöthigen  Sätze  theils  erst  später,  theila 
gar  nicht  vorkommen ;  auch  hat  es  nun  einmal  nicht  in  dem 
Plane  des  Verf.s  gelegen,  die  Stereometrie  strengwissenschaft- 
lich zu  behandeln ;  allein  dass  früher  S.  162  in  Beziehung  auf 
das  Verhältniss  zwischen  Purchmesser  und  Umfang  eines  Krei- 
ses auch  nur  historisch  das  Verhältniss  100 :  814  angegebett 
wird,   ohne  Andeutung  der  Möglichkeit,  dasselbe  näherunga- 
weise  zu  finden,  hat  uns  gewundert,  da  es  doch  leicht  ist,  auf 
geometrischem  Wege  durch  Effilfe  des  pythagorlischeu  Ldtr- 
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«atiea  ra  selgen,  dass  am  der  Seite  des  re^lmisalj^en  Secha- 
eckea  im  Kreiee  die  dea  Zwölfeckes,  aua  dieser  die  des  Yier- 
nndxwanzi^eckes  a.  s.  w.  gefanden  werden  kann;  aber  freilich 
kommt  der  pythagoräische  Lehrsatz  selbst  erst  spater  vor.  Die 
Bestimmung  des  körperlichen  Inhaltes  wird  S  168  mit  dem  senk- 
rechten Prisma  begonnen;  es  heisst  da:  ,,Wäre  die  Grundfli- 
ishe  =  12°S  die  Höhe  =3  1',  so  stunden  auf  der  Grundfläche 
12-  mal  1  Kubikfuss  u.  s.  w.  Wie  yiel  Fuss  also  die  Höhe  dea 
Prisma  beträgt,  so  viel  mal  12  Kubikfuss  fasst  der  Rauminhalt 
des  Prisma.  Hieraus  folgt  u.  s.  w.^^  wo  nun  die  bekannte  Regel 
angegeben  wird.  Dass  gerade  Prismen  gleich  sind,  wenn  sie 
gleiche  Höhe  und  Grundfläche  haben,  wird  also  hier  stillschwei* 
gend  vorausgesetzt;  ähuliche  Voraussetzungen,  s.  B.  dass  der 
der  Grundfläche  parallele  Schnitt  eines  Prisma  immer  eine  der 
Grundfläche  gleiche  Fläche  gibt,  werden  im  Folgenden  noch 
öfter  gemacht ,  was  wir  nur  lur  Rechtfertigung  unsers  Urthei- 
Ics  über  die  Behandlung  der  stereometrischen  Lehren  erwähnen. 
Bei  dem  Beweise  des  Satses  S.  174,  dass  ein  Dreieck ,  welches 
mit  einem  andern  zwei  Seiten  gleich,  den  eingeschlossenen  Win- 
kel aber  grösser  hat,  auch  zur  dritten  Seite  eine  grössere  haben 
muss,  fehlt  die  Rücksicht  auf  den  Fall,  wo  bei  der  Ueberein- 
anderlegung  das  kleinere  Dreieck  ganz  in  das  grössere  fällt,  al- 
80,  mit  Beziehung  auf  die  dortige  Figur,  d  und  g  auf  etner  Seite 
¥on  e  f  liegen.  Es  ist  uns  dieser  Mangel  (so  wie  ein  schon  er- 
wähnter ähnlicher  bei  den  Winkeln  im  Krehabschnitte )  um  so 
mehr  aufgefallen,  da  der  Verf.  sonst  sehr  sorgfältig  ist  in  Auf- 
zählung aller  für  gewisse  Umstände  möglichen  Fälle.  In  Nr.  8 
S.  180  wird  bei  der  Auflösung  einer  Aufgabe  aus  der  Feldmea- 
8ung  die  Konstruktion  eines  Perpendikels  im  Felde  verlangt,  wel- 
che aber  nirgends  im  Buche  gelehrt  wird.  Der  Ausdruck  itt 
aonst  überall  sehr  bestimmt  und  richtig;  desto  mehr  sind  uns 
die  Worte  aufgefallen  8. 182:  „eine  geradlinige  Figur  zum  Theil 
von  krummen  Linien  begränzt.^  Dass  der  aus  der  Spitze  dea 
rechten  Winkels  auf  die  Hypotenuse  geföllte  Perpendikel  die 
letztere  halbirt,  wenn  die  Katheten  gleich  sind ,  lehrt  freilich 
wohl  die  Anschauung,  wie  S.  188  gesagt  wird,  kann  Ja  aber 
auch  sehr  leicht  streng  bewiesen  werden.  Eben  so  hätte  in  dem 
daselbst  gegebenen  Beweise  des  pythagoräischen  Lehrsatzea 
auch  das  bewiesen  werden  sollen,  dass  die  von  der  Spitze  dea 
rechten  Winkels  des  gegebenen  Dreieckes  ausgehende  Quadrat- 
•elte  der  einen  Kathete  mit  der  andern  Kathete  eine  gerade  Li- 
nie bildet.  Dass  der  Verf.  die  leichteren  praktischen  Aufgaben, 
welche  siph  auf  die  Feldmessung  beziehen ,  dem  übrigen  Vor- 
trage an  den  passenden  Stellen  beigemischt  hat,  flnden  wir  dess- 
halb  nicht  zu  tadeln ,  da  das  Buch  wenigstens  zugleich  lüit  auf 
Bürgerschulen  berechnet  Ist^  aber  nicht  ohne  Verwunderung 
haben  wir  8;  IM  die  Auflöfottg-der  Aufgabe  gdeaen^  «Lba  MS^ 
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tafsluiie  xu  konstrniren,  welche  ebend«  gani  Igolirt  ohne  ir- 
gend einen  näheren  Zusammenhang  mit  dem  Uebrigisn  atehc^ 
Bei  Vergleichung  der  Dreiecke  oder  Parallelogramme  von  glei- 
cher Höhe  u.  8.  w.  S.  218  hätte  sollen  Rücksicht  genommen 
werden  auf  den  Fall,  wo  die  Grundlinien  inkommensorabel  a'ind. 
Endlich  wird  S.  254  das  Fass  etwas  oberflächlich  als  Cylinder 
betrachtet,  dessen  Grundfläche  gleich  der  halben  Summe  der 
Bodenfläche  und  des  Bauchschnittes  ist.  —  Druck  und  Papier 
sind  gut. 

Meissen.  Gustav  Wunder. 
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1)  Neue  practische  Einleitung  zum  Uebersetzen 
aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische;  eine  Samm- 
lung progresnyer,  auf  stete  Wiederholang  berechneter  Beispiele, 
alfl  HiUf«bucli  beim  ersten  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprachfli 
herausgegeben  von  ChriMiian  Knut  Augutt  Groebtl^  Rector  der 
Kreazschule  su  Dresden.  Fünfte  Termehrte  and  verbesserte  Auf- 
lage, mit  dem  Motto :  repetitio  est  mater  studiorum.  Halle,  bei 
Eduard  Anton ,  1827.    822  S.  gr.  8.    16  Gr. 

m9^  der  Hr.  Verf.  dieses  Schulbuchs  Ton  bewährter  Methode 
und  Brauchbarkeit)  laut  der  kurzen  Vorrede ,  womit  er  die 
neueste ,  hier  sur  Beurtheilung  vorliegende,  Auflage  desselben 
einführt,  selber  dafür  hält,  dass  seine  Arbeit  eine  noch  gro- 
ssere Vollkommenheit  gewinnen  könne  und  dazu  helfenden  Bei* 
trägen  freundliche  Aufnalime  und  Benutzung  verbürgt,  so 
wünscht  Rec. ,  dass  das  hier  zur  Sprache  Gebrachte  bei  einer 
neuen  Auflage  dieser  Anleitung  Berücksichtigung  finden  möge. 
Zuvörderst  muss  der  Hr.  Verf.  die  zum  Verdruss  oft,  mitunter 
auffallend  rasch  hintereinander,  wiederholten  Anführungen  ein- 
zelner lateinischer  Ausdrücke  beseitigen.  Rec.  fand  es  sehr 
befremdend,  wie  sich  ein  Schulmann,  wie  Hr.  Groebei,  zu 
einer  so  einschläfernden ,  die  Jugend  in  gedankenlosem  Trei- 
.ben  recht  gründlich  festsetzenden,  Dienstfertigkeit  hergeben 
und  derselben  fünf  Auflagen  seines  Buchs  hindurch  unverrückt 
treu  bleiben  konnte.  Das  Wort  celeber  (cfr.  Janus  Schul- 
Lexikon  2te  Aufl.  S.  S18,  N ölten  Lexicon  Lat.  ling.  antibarba- 
rum  edit  Wichmanni  p.  1369,  Eclogae  von  d*01ivet,  her- 
ausgegeben von  Hottinger  S.82S,  Do ederlein  Synonymik 
Iter  Theil  S.  25-^26.)  treffen  wir  S.  2,  3,  17,  21,  24,  6),  84^ 
00, 11&,  163,  228}  däeetus  &  2  n.  3;  fervidus  B.  i  zwdoMl| 
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frigidus  S.  2  n.  6;  risosus  S.  2  n«  4;  durw  S.  S,  6,  8,  10,  IS; 
MeduluB  S.  5  u.  6;  humidus  and  serenus  S.  6  u.  7>  gratus  8.  8, 
0,  12 ;  profundus  S.  16  u.  17 ;  deatinare  S.  SO  zweimal ;  inter- 
ßcere  S.  S7  zweimal ;  Syracuuae  S.  Sl  zweimal ;  Parüii  S.  51 
o.  52;  caducus  S.  55  zweimal;  molestus  S.  68  zweimal:  und  so 
geht's  durch  das  ganze  Buch.  Sodann  muss  auf  die  Bezeichnung 
der  Sylbenquantitat,  welche  häufig  ganz  ausgelassen ,  mitunter 
auch  wohl  falsch  angegeben  ist  (cfr.  S.  35  Saxo^  öma  für  Sirf«, 
8.  147  auffugio^  fügt  inrfägi),  mehr  Sorgfalt  verwendet  wer- 
den ;  so  wären  wohl  prosodisch  zu  bezeichnen  gewesen  S.  S 
Zephyrus^  S.iHi8p^na^  pudicu8y  fertxlia^  S.  5  egenus^  pynr- 
ies ,  advena ,  S.  6  synodus ,  S.  8  ori^o  und  harp^Lgo ,  S.  13  /tf- 
iricu8y  S.  1&  veciigal  ^  S.  llJiosiUis^  S.  2-^  senilia  ^  S.  26/a- 
bor  ans  ^  S.  31  cubile^  S.  36  deduco^  S.  37  apecbnen^  S.38  ser- 
vUus^  S.  40  describo,  S.  45  idem^i  e^dem,  idemj  8. 46  butjrum^ 
S.  50  colonus^  Meg^roj  Alesandria  ^  8.  64  guttur^  utm,  S. 
78  Euphrhtes ,  8.  00  efftiium ,  8.  08  diruo^  ui,  utum ,  S.  100 
evomo  (Perfectum  evomil  ^),  8.  101  ajßnis^  8. 106/oriiiica, 
8. 118  imprudens,  8. 116  IttLlus,  8.  119/o««i/{ir,  8. 157  Atnni- 
ius^  8. 171  geometrla  und  8.  174  iheologia^  8.  182  prhünus^ 
S.  106  appnrel^  8.  108  salnber^  8.  100  mathesia  '*^.  Ferner 
muss  auf  die  Wahl  der  so  reichlich  untergelegten  Worter  un- 
gleich mehr  Rücksicht  genommen  werden.  Wie  viel  hier  noch 
aufzuräumen  sey,  mag  Hr.  Groebel  aus  Folgendem  abneh- 
men. Das  8. 2,  13,  16  vorkommende  annosuu  gehört,  wie /ti^ 
gidu8  8. 11  und  lethifer  ebendaselbst  (wofür  jedoch ,  wie  8.  22, 
letifer  oder  üblicher  mortifer  zu  schreiben  ist,  cfr.  Janus  1.  L 
S.  1003,  N ölten  1.  1.  p.  1043.),  8.  21  und  23  irreüocabilis 
(Noltenp.  601.)  und  das  immedicabüis  8.  246  mehr  der  Dich- 
tersprache zu ,  welche  nicht  mit  der  der  Prosaiker  zusammea- 
geworfen  werden  muss.  Ueber  das  8.  2,  4  u.  36  vorkommend'e 
risosus  werde  Janus  8.  1401  verglichen.  8.  3  stossen  wir  auf 
das  unlateinische  moriger^  wovon  sich  auch  der  ebenso  anla- 
teinische Gegensatz  immoriger  findet,  nämlich  8.  243 «  vid« 
Janus  8. 1117  und  Nolten  p.  567,  Janus  8.  836.  Zu  dem 
muf  8.  ft  befindlichen  morattu  muss  noch  bene  gesetzt  werden, 
cfn  Janna  S.  1114.    8.  5  wird  sedulus  (vid.  Doederlein 


*)  Wie  ganz  anders  Ut  auch  von  dieser  Seite  her  die  tretflicjfie 
AmUiUmg  sihb  Üebenetsen  am  dem  DeuUcken  in  dtu  LateiniKhe  für  die 
unUm  CZaMew  von  Dr.  Joh.  Georg  Lndv.  Bentier  (2  Theiie, 
Gfittingen,  1827  in  gr.  8.)  empfohlen.  Recht  Schade ,  .dat.!  fieser 
■cbifibaren  Arbeit,  die  vor  den  lahlreichen  fiülftbüchern  gleJcÜ^erBe- 
•timniiiiig  an  Werth  und  Tüchtigkeit  unendlich  viel  voraus  hat,  dur^ 
eine  verhaltnistmässig  an  hohe  Preisstellong  der  Eingang  in  Sch^n 
so  sehr  erschwert  iit. 
'  /«Ar».  /.  Atf .  «.  iVdaf .  Jahrg.  IV.  Heß  7.  ^ 
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Synonymik  Iter  Thl.  8.  tii,)  durcli  emsige  8. 6  inrA  ßeütig^ 
8. 15  wiederam  durch  emsig  und  S.  18  abeninalt  durch  fleisng 
übersetst.  Der  Ausdruck yfeiW^  pasRt  nicht  überalL  Auch  daa 
Adj.  diligens  ist  nicht  immer  statthaft,  wo  man  es  von  dem  Hr. 
Verf.  vorgeschlagen  findet.  Er  belehre  sich  über  seine  Bedeu- 
tung bei  Doederlein  1.  1.  S.  111  und  8.  121,  Weber  Ue- 
bungsschttie  für  den  lat.  Styl.  8.73,  Hersog  xu  Caesar  de 
B.  6. 1,  40.  8.  8  kommt  im  Uebungasatse  vor:  ,,das,/M«GAig'e 
Hen;^*  Ttr  fleischig  wird  cameus  geboten,  aber  diess  heisst: 
fleiaehem^  niehtfleischig  i.  e.  mit  Fleisch  wohl  versehen,  viel 
Fleisch  habend.  Das  8.11  in  Vorschlag  gebrachte  obduraiuM 
lur  Uebersetzung  von:  ,,die  verhärtete  Milx,^  ist  uniulissig 
utid  muss  mit  durus  vertauscht  werden.  Für  odorifer  8.  IS 
aetie  man  lieber  olensj  oder  bestimmter  bene  okns.  Für  dl- 
minutus  8.  iS  ist  deminutus  zu  schreiben.  8. 16  ist  eegUia  als 
Genit.  von  aegea  aufgeführt,  wohl  nur  Druckfehler,  da  aich 
auf  8.  140  das  richtige  segetis  findet,  lieber  sapidue  8.  17 
werde  M ölten  p.  728  und  Janus  8.  1508  verglichen.  Für 
das  8. 17 ,  57  uud  148  auftretende  ebraicus  und  das  8.  100  be- 
findliche hebraicus  ist  hebraeus  zu  schreiben,  cfr.  Nolten  p. 
74.  8.  SO  muss  aeatimare^  wie  auch  S  74  und  05,  noch  den 
Zusatz  magni  erhalten.  Ueber  das  8.  Sl  vorkommende  esodms 
und  das  8.  S3,  45,  06  gebrauchte  ignivomue  ist  8chellers 
Lexic  unter  diesen  Ausdrücken  nachzusehen.  Das  8.  24,  115 
und  SOO  gewählte  vercuascr  bezeichnet  nicht  den  Mörder 
eeUechihin^  cfr.  Nolten  p.  650.  Für  die  8.  SO  und  211  voi^ 
kommende  Form  pUmeta  werde  die  üblichere  planetes  gesetst, 
ctr.  Nolten  p.  876.  8.  30,  §  23,  konnte  bemerkt  werden, 
dass  versus  hinter  das  von  ihm  regierte  Wort  gesetzt  werde. 
8.  41  und  44  wird  Geldgier  mit  auri  desiderium  gegeben;  de- 
eiderium  heisst  aber  nicht  Gier  und  wäre  mit  fames  zu  vertau- 
schen. Ueber  das  8.  46  gebrauchte  iz^rerfo  werde  Noiten 
p.  684-*  85,  Janus  8.  1155  verglichen.  8.  47  ist  transfmrmtt' 
iio  Kirchenlateiu ,  und  für  das  auf  8.  71  vorkommende  era- 
dicare  ist  esstirpare  zu  setzen.  Auf  8.  5S  ist  für  siatua  Signum 
ku  schreiben,  ebenso  auch  8.  168  u.  8.  265.  8. 66  wird  See- 
*tM&  durch  animal  marithnum^  bellua  (besser:  beluä)  maritima 
übersetzt;  was  das  heisse,  sagt  Hrn.  Groebel  M ölten  p.  1056i 
8.  71  ist  salvator  Kirchenlatein,  cfr.  Nolten  p.  1185 — 86, 
Janus  8.  1500.  Heber  das  daselbst  gebrauchte  lacessitio  ist 
Janus  zu  vergleichen  8.  060.  8.73  wird  Westindien  durch 
Jndia  oeeidentalis  übersetzt,  über  occidentalis  werde  Nolten 
nachgesehen  p.  1007,  und  über  das  8. 112  vorkommende  meri- 
dianalis  Nolten  p.  620  u.  Janus  8. 1065.  Das  8.  70  befind- 
liche idolum  gehört  der  Kirchenlatinität  zu ,  Nolteu  p.  568  u. 
Janus  8.  822.  Für  den  Ausdruck:  Paradies  in  dem  Uebungs- 
aatse  8.83:  „Morgen  wirst  du  mit  mir  im  Paradiese  seyn,^  Ist 
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paradims napMBenA  ^ewUilt,  etr,  Janas  S.  1240.  S.  88  wtrd 
Jhiine  Alscblich  durch  mina  überaetxt,  cfr.  Janus  8  14M. 
{Jeber  da»  S.  Ol  aufgeführte  desteritaa  werde  verliehen  R  n  h  n- 
Itehilis  praefat.  ad  Schelleri  Lex.,  abgpedruckt  in  Matthiae 
Exempl.  p.  417.  Anf  S.  02  wird  urbs  eapitalis  zur  Uebersetsong 
von  Umiptstadt  geboten,  wider  alle  Latinität.  S.  OH:  decreiio 
dtas  Abftehmen;  decreiio  ist  bei  Mart.  Capeil.  soviel  als  decre^ 
/um,  Hr.  Grpebei  musste  deminutio  (Tu9ic.  I,  28)  schreiben. 
Wie  das  S.  08  Torkommende  praelegere  zu  gebrancnen  sej,  er- 
fihrt  der  Hr.  Verf.  bei  Matthiae  Exempl.  S.  00.  Salanaa^ 
der  Satan,  ist  Kircheniatein.  S.  101  stossen  wir  auf  das  un- 
lateinische /Nfsctcm.  Der  Hr.  Vf.  wollte  wahrscheinlich /lasftiti/it 
schreiben,  wovon  indess  bei  Prosaikern  blos  der  plur.  im  Ge- 
brauch ist,  cfr.  Janus  S.  1252.  Das  S.  106,  144  und  217 
vorkommende /Mr^oims,  der  Heide,  ist  Kirchenlatein,  dfr.N öl- 
ten p.  527  und  Janus  S.  1284—35.  S.  118,  170  und  212 
wird  der  Verfasser  durch  auctor  übersetzt;  bei  den  lat.  Mu^ 
aterschriftstellern  mnss  es  durch  Gewährsmann  erklärt  werden. 
Für  das  8. 110  und  310  gebrauchte  remunerare  Ist  das  ungleich 
üblichere  r  emuner  ort  zu  setzen,  cfr.  Nolten  p.  1176.  -  S.  ISO 
steht  unter  Nr.  32 für  den  Ausdruck:  dahin  arbeiten:  id  asee^ 
quij  Binder e^  idspectare^  wo  das  Komma  hinter  assequi  zu 
streichen  ist.  &  153  wird  Muttersprache  fälschHch  mit  lingua 
vernacula  übersetzt,  cfr.  Janus  S.  1721  verglichen  mit  8. 
1004,  Nolten  p.  1613  —  14.  S.  157  ist  für  Sinensis,  Sina 
SU  schreiben.  S.  150  aimonphaera^  der  Dunstkreis,  ist  Nen- 
latein.  lieber  das  S.  161  gebrauchte /la/ia,  der  Pabst,  ist  Ja- 
nus zu  vergleichen  S.  1230.  S.  163  wird  für  den  Begriff: 
freigebig  hnpendiosus  geböten,  diess  heisst  aber:  pid Aufwand 
machend^  cfr.  Plaut.  Bacch.  HI,  2,  12.  8.  164  und  177  ist 
behaupten  nnrichtij;  durch  contendere  übersetzt.  8. 184  wird 
geflissentlich  irriger  Weisse  mit  spontmiens  gegeben,  wofür,  in 
Sinne  von /retti'ilU^,  voluntarius  zu  wählen  ist,   cfr.  Nolten 

S.  126B  u.  Janus  8.  1582.  S.  103  n.  105  wird  continuare  un- 
Ichtig  für  fortsetzen  in  Vorschlag  gebracht.  Das  Seewesen 
heisdt  nicht  res  navalis^  wie  wir  8.  213  lesen.  Ueber  das  8. 
2fiO  vorgeschlagene  exercitio  ist  8  che  11  er  Lex.  s.  h.  v.  nach- 
zusehen.  8.  220  hV deprehendere  (betreffen)  nicht  passend, 
Ijfeber  dasi^uf  8.  222  gebrauchte  milliare  ist  Scheller  L^x. 
tf.  b.  V.  nachiitilesen.  8.  227  u.  806  wird  weitläuftig  untfehtig 
dhirch  ptolisus  übeirsetzt,  cfr.  Nolten  p.  605  n.  Janus  8. 
1888.  Kann,  wie  8.  283  gieschehen  ist,  die  Verstopfung  (üb' 
Itrafakhelt)  durch  obsiruetio  übersetzt  werden*!  —  lJ6b«r  das 
9.  tifi  nnd  8.  308  gebrauchte  animalculum  ist  Noit  en  pi  428 
und  Janus  8.  147  nachzusehen.  Warum  blieb  HV:  firoebel 
nicht  bei  bestiola  «  (8.  237.)  Für  vindictae  (  N  o  1 1 eiif  )»•  1248, 
Janus  8.  1744.)  cupiditas  auf  B.  243  bringt  Ree.  fc^eiccaiwU 
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lAido  in  Yortchia;.  Za  tncUmalio  auf  S.  845  wikrde  noch 
luntatia  au  setaeD  sejD,  cfr.  Nolten  p.  514  n.  Janua  8.  864. 
Auf  8.  S55  wird  predigen  falschiich  mit  concionari  fkberaatafti 
cfr.  NoltcD  p.  881  u.  Janas  8.  387.  Ueber  das  8.872  u.  8. 
274  gebrauchte  acopus  werde  Janas  8.  1521  Tergiichen,  and 
ftber  mappa  geographica  8.  277  Noiten  p.  1612.  Ffir  typit 
imprimere  8.  279  ist  t^is  esprimere  au  schreiben,  cfr.  Mai- 
thiae's  Entwarf  einer  Theorie  des  lat  8til8  8.  10.  Daa  8. 
282  gebrauchte  jiro/»A«/a  ist  Kirchenlatein,  cfr.  Janas  8. 1302. 
Ueber  das  8. 286  gebrauchte  elector  sind  Nolten  p.  622  und 
Jan  OS  8.  608  nachzusehn.  Auf  8.  203  ist  quiaquam  aosaawer- 
fen  und  aliguis  an  seine  Stelle  an  bringen.  8.  208  sind  memi- 
jMMtf  und  recordari  als  gleichbedeutend  irrig  nebeneinander  ge- 
stellt. Man  sehe  die  treffliche  Uuterschiedsentwickelung  der* 
aelben  beiDoederlein  Syn.  Th.  I  8.  310.  8.  315  lasst  sich 
daa  archaistische  aingulus  betreffen.  Zu  den  nicht  angegebe- 
nen Druckfehlern  gehören  8.  20  afferto^  S.  30  dissipere  tär 
diaaipMre^  ^8.  80  sauguia  für  saaguU^  S.  120  qnis  für  ^m,  S. 
131  ftMlcua  für  pubäcu»  und  summM  für  summua^  8.  136  tf- 
imrae^  amm  für  amm^  8.  260  differre  ^  fero ^  tuU^  UUum^  ai« 
Bo:  d^uU  ?  -^,  8.  271  aegyptus  für  aegyptiuM. 

2)  Aufgaben  zum  Veberaetzen  aus  dem  Deut^ 
ecken  in*»  Lateinische ^  nach  der  Grammatik  tob  Dr.  C 
6.  Znmpt  gemmmelt  and  geordnet  Ton  fhist  Dronke^  Doctor  der 
Philoiophie,  Oberlehrer  und  Bibliothekar  am  Königl.  Gymnaiiom 
SU  Coblens.  Dritte  Terbetf  erte  and  Termebrte  Auflage.  Coblens, 
bei  J.  Hoebdier.  1827.  298  S.  k  gr.  8.  14  Gr. 

Ueber  die  bei  dieser  neuen  Auflage  Torgenommenen  Ver^ 
besserungen  wird  in  der  Vorrede  Bericht  erstattet.  Man  sie- 
het  deutlich,  wie  sehr  es  dem  Hrn.  Verf.  am  Heraen  liegt,  sei- 
ner Arbeit  das  Verdienst  der  Zweckmässigkeit  und  Brauchbar- 
keit in  immer  höherem  Grade  anzueignen.  Da  Hr.  Dr.  Dronke 
Vieles  von  dem ,  womit  Rec.  bei  Beurtheilung  der  zweiten  Auf- 
lage dieses  so  brauchbaren  Uebungsbuches  demselben  nützen 
wollte,  seiner  Beachtung  nicht  unwerth  gefunden  bat  (cfr. 
'  Neue  kritische  Bibliothek  von  Seebode  Vllter  Jahrg.  Nr.  XI  8. 
1184  folgg.),  so  kann  vielleicht  auch  das  Folgende  auf  Berfick- 
aichtigung  rechnen. 

Die  Beispiele  zu  den  ersten  Capiteln  (von  60  bis  74) «  wel- 
che, dem  grössten  Theile  nach,  von  einem  CoUegen  des  Hrn. 
Verf.Sy  Hrn.  Seul,  gesammelt  sind,  enthalten  in  den  einzel- 
nen Ansdrficken  viel  Unrichtiges  und  Hr.  Dronke  verdient 
Tadel,  die  Leistungen  des  Hrii«  Seul,  ohne  vorherige  Prüfang 
und  Sichtung,  auf  guten  Glauben  hin,  seinem  Uebungsbuche 
einverleibt  au  haben.  Wir  heben  hier  ans  der  Masse  des  Ver- 
drehetea  nur  Binigea  aus.    S.  1  heisst  es:  „Die  Gesetze  der 
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teliii  Tafda  tlod  meistent  ans  den  Gesetzen  Soloot  *uaammet^ 
g€9eM.^    Znr  Uebenetmung  des  letiten  Worte«  bt  Nr.  24  dM 
«Biichtige  eoffßare  auffeführt  und  das  ricbtif e  campanere  in 
die  Parenthese  geschoben.    Ferner:  „Wohlthaten  unrecht  ^9- 
gehn  sind  Uebelthaten.^     Gegeben  soll  mit  lecaiue  übersetst 
werden,  aber  wo  heisst  loeare  geben?    S.  2:    y^Lysander,  dei^ 
fersehlagenste  nnd  geduldigete  (patiena)  Lacedi&nionier,  vset« 
Ungerte  {däatare  ? )  die  Herrschaft  der  Spartaner.    Die  Weis- 
heit, die  erste  alkr  Tugenden ,  muss  gesucht  (esoptanduef) 
werden.^    S.  8:  „Die  Seelen  der  Menschen  werden  nicht  ster- 
ben; sie  werden  ewig  {perpetuo?)  leben.^    S.  4:  ,i)Ein  wahrer 
(ceriue?)  Freund  wird  im  Unglück  (re»  ineertae)  erkannt.*^ 
8.7:   ^yValerfais  besetzte  {obtinere)  Sardinien.     Lentvlns  mit 
den  Uebrigen,   welche  an  der  Spitze  der  Catüinarischen  Ver- 
schwörung, standen  {principium  rei  esseh  hatten  einen  Tag  be* 
stimmt.^    Auch  kann  cotguratio  hier  nicht  gebraucht  werden, 
efr.  Heriog  an  Sallust  S.  117.    Auf  S.  8  werden  Verhält- 
nisse mit  res  publicae^  trachten  mit  conari^  schaffen  mit  pa- 
rere  gegeben.    S.  9r  ,,Irrthnm  und  Neid  haben  in  dieser  Steche 
geherrscht  (wersuri)^^    yfier  Stola,  die  Anmassung,   der  Haas 
und  die  Zudringlichkeit  (violetitia)  vieler  Menschen  muss  (müs- 
sen) Ton  uns  ertragen  werden.^^  Und  schon  Torher :  „Auf  mich 
sind  eure  Mienen  (os)  und  Augen  gerichtet,^*'    Wo  in  aller  Well 
heisst  OS  die  Miene  und  wie  passt  dazu  das  Verbum  richten? 
Entweichen  Lächerlichkeiten  und  Verkehrtheiten  solche  Dol- 
metscherei führe,  möge  Hm.  Seul  —  denn  mit  diesem  haben 
wir  es  hier  zu  thun  — ^  der  auf  derselben  Seite  Torkommende 
Bats  beweisen  r  ,,61eiclimuth  im  ganzen  Leben,  immer  dieselbe 
Miene  nnd  dieselbe  Stirn  sind  schön  ;^   der  Schoter  wird  nmi 
stt  dem  eben  proponirten  os  greifen  und  übersetzen :  aequabi^ 
tkas  m  omni  vHa  idem  semper  o  s  cet.     Zum  Beschluss  nur 
loch  die  Sätze  auf  S.  20:   „Die  Augenbraunen  jenes  Mannea 
■eheinen  nach  Boshaftigkeit  und  Verschlagenheit  zu  riechen. 
Bs  Ist  mir  unausstehlich ,  wenn  ich  junge  Leute  sehe,  die  nach 
Anmassung  riechen!*  Riechen  aber  soll  nach  Nr.  28  mit  sapere 
Ibersetzt  werden.  —  S.  8  konnte  hinter  castra  noch  orum  ge- 
letzt  werden,'  wie  diess  bei  stipendia  Sw  12  geschehen  ist.    Auf 
B.  10  tritt  ort  als  Infinitirus  von  orior  auf,  lässt  sich  S.  19  wie- 
der sdien,  behauptet  sich  noch  auf  S.  86,   und  macht  erst  Sw 
101  dem  richtigen  oriri  Platz.    S.  11  ist  für  sibi  mortem  ad- 
seiseere^  consciscere  mi  schreiben.    S.  12  setze  man  für  jSct- 
i^mus  lieber:   Sardus  und  für  metu  mortis  schreibe:  meims 
mortis;  S.  13  für  comHa  lieber  cometes^  cfr.  Nolten  p.  810L 
B«  15  schreibe  centlmanus  für  centumanus,    Ueber  das  8»  10 
rorkommende  fulgurator  werde  Scheller  Lex.  s«  ▼•  ▼ergU- 
ahen.  Imtocms  ist  mehr  hei  Dichtem  im  Ctebranch,  efr.  Doe- 
derleia  Syiu  TheU  U  B.  1&&   S.  17  wäre  fvr  peBis  (e^ihl- 
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ter  velhis  zu  schreiben  und  metaphora  mit  tramMlatin  in  Ter- 
tanscheii.  S.  20  werden  Grenzstreüigkeiten  unrichtig  mit  Jim« 
fibergetst.  S.  21 :  assentiri  übereinMiünmen  ?  S.  83  wäre  favor 
mit  studio^  orutiLi  sn  vertauschen.  8.  27  der  Freistaat  reajm^ 
blica?  lieber  mutuo  dare  cfr.  N ölten  p.  1620  u.  Janua  S. 
1133 >.  und  über  editor  ludorum  Scheller  Lex.  a.  ▼•  editor, 
S.  20.  vaatator  ist  Dicht erauadruck.  Nach  &  31  heiaat:  satti^ 
beriorem  (sie!)  esse  sich  besser  befinden.  8.  32  iatHie- 
rosolyma  su  lesen  und  orum  dahinter  zu  setsen.  8.  Si*juventa 
bt  Dichterausdruck,  Nolten  p.  1030  u.  Janua  8.1538.  S. 
35  für  iinmo  besser  t/no.  Wird  nicht  der  Schüler  bei  Mr.  14 
arbitrium  nuiumque  glauben ,  letzteres  Wort  aey  ein  Neutr.  8 
declin.^  8.  40.  sermo  pedeslris  heisst  nicht:  die  prosaiseke 
Bede^  cf r.  H e i n d o r f  zu  Ilor.  Sat.  S.  383  bis  384  u.  Nolten 
p.  2140.  8.  42.  vendilrix  kommt  nur  in  den  Pandecten  Tor. 
Für  paulum  aliqtiid  auf  8.  43  ist  vis  zu  schreiben.  8.  44  wird 
dubhitn  irrig  als  SubsL  gebraucht,  cfr.  N  ölten  p.  517  u.  Ja- 
nua 8.501.  Wozu  auf  8.  40  der  Dlclitcrausdruck  aqua  coele^ 
stis?  Uebcr  das  daselbst  vorkommende rtV{i/^«rt?//ii  werde  Nol- 
ten p.  778  u.  Janus  8. 1752  verglichen.  8.  48.  procer  heiaat 
nicht  schlank^  diess  istprocerus^  a,  um.  8.  40  ist  daa  unla- 
teinische  obstinacitas  durch  obstinaiio  zu  verdrängen.  Ueber 
impostor  8.  52  vergl.  Nolten  p.  500  u.  Janus  8.  840.  8.  55. 
mdelebilis  ist  Dichterwort.  Für  alta  eruditio  ist  magna  erud, 
XU  achreiben  auf  8. 57.  Für  canfiieri  auf  8.  58  besser  proßieri, 
8.  60.  emptorium  ist  nichts ,  es  muss  emporium  heissen.  Für 
distringere  lieber  distrahere  8.  73.  Was  soll  der  Knabe  mit 
dem  auf  8.  75  N.  23  befindlichen:  haud  p,  inierest  beginnen  1 
S.  78.  Für  entfernt  wäre  richtiger  zu  schreiben  abgesondert 
oder  gelrennt  (seorsum).  magister  miUtum  heisst  uicht  Kriegs^ 
Vorsteher^  licitari  ist  kaufen^  auch  ist  UUxes  zu  schreiben. 
.8.  70.  Der  singul.  pauculus  kommt  wohl  nicht  vor,  auch  heisst 
es  nicht  einige^  sondern  sehr  wenig.  8.  88.  Für  inpericulum 
decidere  lieber  incidere.  Für  exinde  8.  80  schreibe  tnde^  cfr. 
Nolten  p. 530 — 31.  8.05  wird  unmässiger  Gebrauch  ganz 
falsch  durch  nimia  abundaniia  übersetzt  8. 08  muss  zu  moratus 
noch  der  Zusatz  melius  kommen.  8.  114  schreibe  delrahere 
de  aliquo,  cfr.  Nolten  p.  506  u.  p.  1430.  8.  130  schreibe 
exardescere  ad  rabiem^  Nolten  p.  1486.  8.  131.  cariosus 
heisst  nicht  staubig.  8.  154  schreibe  deversorium.  8. 155.  de- 
sullorius  heisst  niclit  unruhig.  S.  15($  wird  der  Uli  zieher  un- 
richtig durch  puerilis  inslilulionis  praeceplor  übersetzt.  Für 
das  8.  157  gebrauchte  eleclus  ist  besser  delectus  zu  schreiben. 
Wo  findet  sich  das  Wort  permissus  {Eilaubnissy}  Für  depre- 
hendere  auf  8. 161  ist  besser  offendere.  8.  162  ist  rusticitas 
falsch  durch  Ausgelassenheit  übersetzt.  Ueber  daa  8.  166 
vorkommende  melropolis  cfr.  Scheller  Lex.  a.  v.     S.  160. 
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dicih_  bt  nicht  der  elnielne  Ausdruck,  cfr.  Noiten  p.  9U  v. 
Janas  S.  540.  S.  171.  semimortuus  ein  seltener  Dlrhterans» 
druck ,  cfr.  J  s  n  u  8  S.  IfiSO.  8. 190  setse  ßtr  nonmtllua  firf- 
dam.  Deber  mactare  cfr.  Noiten  p.  1005  u.  Jsnus  S.  1040. 
Ffkr  veatigia  premere  S.  195  lieber  alicujus  vestigiü  ingredL  8« 
107  findet  sich  das  unlateinische  hodiedum,  8.  lOB  scheint  es^ 
ab  sey  perpetrari  der  Inf.  you  einem  Deponens  perpelror.  Auf 
S.  201  ist  erhalten  unrichtig  durch  deprehendere  übersetit. 
lieber  das  8.  202  befindliche  idiotismus  cfr.  Seh  eil  er  Lex. 
■•  ▼.,  fikr  vociferare  setze  das  üblichere  vociferari.  8.  80S.  de^ 
cmUatus  geprie»en?  Heisst fractura  der  Beinbruch?  8.  212 
Ist  Trockemeit  unrichtig  durch  amaritudo  übersetzt.  Für  te- 
dMui  aleae  8.  215  kürzer  gleich  alea.  lieber  dss  8.  220  ge- 
brauchte oocore  cfr.  Kellmanni  Animadversiones  ad  Noltenil 
Lex.  Anlib.  p.  2202  —  4.  Wie  kann  congressio  proelii  noDalie 
auf  8.  221  ein  Seetreffen  heisson  ?  Ueber  citare  8.  228  cfr. 
Jan  US  8.  SSO  u.  Weber  Uebungsschule  8.  207.    Wie  kann 

fraprietae  Feinheit  heissenl  Ueber  laeaio  8.  2SS  cfr.  8chel- 
er  Lex.  s.  v.  8.  240  ist  ievereoriolum  und  8.  200  devertere 
SU  schreiben.  Für  das  8.  241  gebrauchte  recensio  lieber  ceii- 
9ura  oder  was  für  den  Uebungssatz  passender  zu  seyn  scheint, 
lectio.  Doch  Bec  bricht  ab,  hofft,  dass  Hr.  Dronke  das  8, 
257  vorkommende  immoderaiio  mit  incantifientia^  8.  200  pre- 
crebeseere  mit  percrebrescere^  8.  275  angustia  mit  anguatiae^ 
8.  270  notare  mit  observare^  8.  29S  ueque  adeo  mit  üa  und  8« 
207  humanioria  mit  humanitatis  Tertauschen  werde,  und  zeigt 
^ur  noch  einige  Druckfehler  an.  8.  08  tandidem  fAr  tanUdem^ 
8*  142paeiias  für^eitos,  phttrmacapula  für  pharmacopola^  8. 
145  beste  für  asse,  8.  lOOpro^guum  für  propinquum^  8.  200 
für  flebiscitum ,  8.  225  vewtrari  für  venari. 

Eggert. 


Romische  Litteratur« 


Blegeia  Romana^  tlre  seleetae  P.  Ovidii  Nasonie^ 
Alba  Tibulli  et  Sex.  Aurelii  Propertii  ele- 
giae.  In  ntum  tcholaraiD  edidit  atqne  lUattraTit  Cfiftb*«lsi«s 
AdolfikuM  Becker^  gymnatii  Senreftani  conrector.  Accedant  telectas 
•  P.  Oridii  Natonii  Fattls  partes.  Serrettae,  apud  Gastar.  Adolph. 
Kummer.  1827.  XX  ii.4US.kL  8.  21  Gr. 

Die  Hämischen  Elegiker  TibuU,  Propers  und  Ovid  sind  In  Ol* 
ren  bessern  Elegien  so  vortrefflich  und  musterhaft,  und  dabei 
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Ist  ein  jeder  denelbeii  wieder  für  sich  so  dgeothftmlich  n.  ori- 
ginell j  dass  es  für  die  studierende  Jugend  von  grossem  Nutsea 
wäre,  wenn  sie  mit  dem  Vorziigiichsten  derselben  genaaer  be- 
kannt gemacht,  und  in  die  EigenthümUchkeit  eines  Jeden  ein- 
geführt würde«  Auch  ist ,  abgesehen  von  schöner  und  iLUDat* 
massiger  Form ,  der  Stoff  der  Elegie  für  die  Jugend  besonders 
anziehend,  nicht  allein  der  Abwechslung  wegen,  indem  sie  warn 
den  Kriegs-  und  Schlachtenbeschreibungen  der  Aeneis,  ana 
dem  Mjthenreiche  der  Metamorphosen  des  Ovid  und  der  launi- 
gen Sittengeisselung  und  dem  hohen  Odenfluge  des  Horaz  ia 
das  Gemüthsleben  und  das  Gebiet  zarter  Gefühle  versetal  wird; 
sondern  auch ,  weil  sich  dieselbe  (wenigstens  die  schon  etwas 
erwachsenere)  fast  in  keinem  poetischen  Stoffe  so  heimisch  fin- 
det, als  in  den  sanftem  Empfindungen  und  wehmüthigen  Kla- 
gen der  Elegie,  Nicht  zu  gedenken,  dass  die  Lateinischen 
Elegiker  auch  aus  dem  Grunde  noch  besondere  Beachtung  ver- 
dienen,  weil  die  Werke  der  bessern  Griechischen  Elegiker  fast 
ganz  verloren  gegangen  sind ,  und  die  Lateinischen  daher  in 
diesem  Zweige  der  Literatur  das  ganze  klassische  Alterthnm 
gleichsam  vertreten  müssen.  Allein  von  der  andern  Seite  giebt 
•es  auch  wohl  keine  klassische  Schriften ,  worin  wir  so  häufig 
auf  Stücke  stossen,  welche  neben  dem  fast  Vollendeten  in  der 
Form  so  viel  mit  der  Moral  Streitendes  und  die  Unschuld  des 
Herzens  der  Jugend  Gefährdendes  und  Anstössiges  enthalten« 
Und  daher  wird  es  wohl  niemand  für  rathsam  halten,  dersel- 
ben die  Elegien  dieser  Dichter  ganz  in  die  Hände  zu  geben, 
und  so  auf  die  Gefahr,  Samen  der  Wollust  auf  lockern  und 
empfanglichen  Boden  auszustreuen.  Verstand  und  Geschmack 
XU  bilden.  Dass  nun  aber  die  Trist,  des  Ovid,  welche  schon 
in  Quarta,  oder  in  der  Tertia  gelesen  werden,  wenig  dazu  ge- 
eignet sind ,  die  sämmtlichen  Elegien  des  Ond ,  und  noch  we- 
niger zugleich  die  des  Tibull  und  Properz  zu  repräsentiren, 
und  der  Jugend  Geschmack  an  den  Lateinischen  Elegikern  ab- 
zugewinnen, ist  wohl  ausser  allem  Zweifel.  Darum  ist  eine 
sorgfaltige  Auswahl  von  Stücken  aus  diesen  Dichtern ,  worin 
der  Zweck  der  Schule  und  das  zarte  Alter  des  Knaben  und 
angehenden  Jünglings  streng  berücksichtigt  ist,  eine  sehr 
lobenswerthe  und  verdienstliche  Arbeit.  Ein  solches  Un- 
ternehmen ist  noch  um  so  erwünschter,  indem  dadurch  zu- 
gleich noch  ein  bedeutender  Nebenzweck  erreicht  wird.  Da 
nämlich  an  den  meisten  Gymnasien  die  Dichter  -  Lektüre  in 
Quarta  beginnt,  und,  wenn  man  annimmt,  wie  in  den  meisten 
Preussischen  Gymnasien  die  Einrichtung  besteht,  dass  die  Se- 
cunda  in  See.  superior  und  inferior  zerfällt,  oder  der  Cursus 
der  Prima  zweijährig  ist,  fünf  ganze  Jahre  hindurch  fortgesetst 
wird;  so  kommt  der  Gymnasiallehrer,  wenn  er  nicht  zwei  Jahre 
nacheinander  in  derselben  Klasse  gerade  dasselbe  lesen  will 
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(wai  oft  wegen  derjenigen  Schaler ,  welche  nicht  anfatetgte, 
hdchst  unaweckmlssig  ist),  bei  der  kleinen  Walil,  welche  dlQ 
Schule  unter  den  Lateinischen  Dichtern  hat,  nicht  seltäi 
in  Verlegenheit,  welchen  Dichter  und  welche  Gedichte  er  m 
Abwechslung  mit  seiner  Klasse  Tornehmen  soll.  Durch  ein  aol* 
chea  Buch  erhält  also  der  Gymnasiallehrer  einen  TortreffUchea 
neuen  l^ehrstoff. 

Recensent  freut  sich  daher,  unter  angef&hrtem  Titel  eine 
neue  gute  Auswahl  aus  den  genannten  Elegikern  und  eine  (lei- 
mige Bearbeitung  derselben  für  den  Gebrauch  der  Gymnasial- 
Jugend  anzeigen  lu  können,  lieber  Zweck  und  Bestimmung 
des  Buches  spricht  sich  der  Hr.  Herausgeber  in  der  Vorrede 
•elbst  aus.  Ueberzeugt ,  dass ,  wenn  die  Erklärung  der  Latei- 
nischen Elegiker  von  den  Gymnasien  und  dergleichen  Lehran- 
stalten bisher  fast  ganz  ausgeschlossen  sei,  dieses  seinen  Grund 
lediglich  darin  habe,  weil  diese  Dichter  mit  so  vielem  f&r  die 
Jugend  Verderblichen  untermischt  seien,  unternahm  er  es, 
ans  den  Elegien  des  Odd ,  Tibull  und  Properz  eine  Auswahl 
▼on  solchen  Gedichten  zu  treffen  und  zusammenzustellen ,  die 
l&r  die  Jugend  geeignet  wären,  quthus^  wie  sich  Hr.  Becker 
•chon  darüber  ausdrückt,  neque  erubescere  pudici  cogerentur^ 
neque  lascimaribus  damnosa  pattda  praeberentur.  Diese  Aus- 
wahl soll  nach  seinem  Plane  nicht  blos  in  einer  Klasse,  sondern 
in  dreien  gelesen  werden.  Ueber  den  Text  sagt  er:  Scriptt^ 
rmn  tarnen  carmmum  rarissime^  nee  nisi  in  Ovidianis  mutavi^ 
99€tUu8  ibi  etiam  recensionem  Burmanm.  TibuUum  dedi  ex 
•recensione Heyfiio -  JFunderlichiana,  quae  hodie  tmigatae  instar 
habetur.  In  Frapertio  Vulpianam^  qualis  edita  üerum  est  n 
Barthio ,  eeteris  praetuli^  quarum  nimia  mihi  videretur  esse 
audacia.  Auch  fand  er  es  zweckdienlich ,  seinem  Buche  einen 
Commentar  beizugeben,  über  dessen  Bestimmung  er  sich  abo 
ausspricht :  Primum  gratum  me  facturum  existimabam  ipsis 
praeceptoribus  ^  si  ea  ibi  congererem^  quibus  ad  explicanda 
carmina  opus  esset ,  ut  supersedere  possent  operosa  praepara^ 
turne  ^  neque  tot  horum  scriptorum  editiones  sibi  comparare 
cogerentur ,  et  quum  tribus  classibus  destinarem  hone  aatholo^ 
eiam ,  inflmam  quidem  omni  adnotatione  carere  et  posse  et  de* 
oere  putabam;  quare  non  solum  leviora  non  tetigi^  sed  Latino 
etiam  sermone  scripsi^  quae  vel  magistris  suppeditanda  vel  ce^ 
ieris  ordinibus  censebam.  Medium  enim  ordinem  uti  velim  meis 
adnotationibus  ad  praeparationem ,  quae  lectionem  praecedere 
debet:  quibus  quidem  muUis  modis  iuvabuntur,  quamquam 
praeceptoribus  nonpauca  relinquenda  putavi,  Superiori  deni' 
que  ordini  hunc  librum  trade  ^  qui  sine  ope  magistri  et  Ovidi^ 
quaedam  et  TibuUum  Propertiumque  adiutus  commentario  fo- 
gat.  Hierauf  erklärt  er  sich  über  die  Abfassung  seines  Com- 
mentara ,  dasa  er  dabei  nicht  leichtfertig  und  gläubig  andern 


SM  Römiiiclie    Lifcteratar. 

nachgefiproclien,  sondern  alle  Stellen,  selbst  die  schwierigsteiif 
einer. sorgfältigen  neuen  Untersuchung  unterworfen  habe,  und 
SU  erklären  bemüht  gewesen  seL  Wosu  er  jedoch  die  Commen- 
tare  u.  Arbeiten  der  andern  Interpreten  benutzt  habe.  Beim  Pro- 
pers  hätte  er  jedoch  manchmal  nicht  entscheiden  können,  we- 
gen der  Verderbtheit  des  Textes,  und  beim  Ovid  sei  er  ebenfails 
meistens  auf  seine  eignen  Mittel,  selbst  in  den  Trist.,  wo  er  bei 
Klein  u.  Piati  vergebens  Hülfe  gesucht  hätte,  beschränkt  ge- 
wesen. BeimTibuli  hätten  ihm  Heyne,  Wunderlich  u.  an- 
weilen  auch  Bach  gute  Dienste  geleistet,  die  er  auch,  sowie 
überhaupt  alle  (1)  Hülfe  anderer  Grammatiker,  in  seinen  Anmer- 
kungen anerkannt  habe.  —  Indem  wir  nun  zu  einer Beurtheilung 
dieses  Buches  übergehen^  wollen  wir  ein  kurzes Verseichniss  der- 
jenigen Stücke,  welche  in  dieser  Blumenlese  enthalten  sind,  vor- 
angehen lassen.  Es  sind  diese,  und  in  folgender  Ordnung.  Ana 
Ovid's  Trist.  IV,  10,  welche  passend  den  andern  Stücken  aus  die- 
sem Dichter  vorangeht,  da  sie  von  des  Dichters  Leben  handelt. 
Dann  folgt  Trist.  I,  3,  des  Dichters  Abschied  aus  Rom.  Hierauf 
folgt  aus  B.  I  Eleg.  6,  8, 9.  Aus  B.  IIl  Eleg.  S,  4,  8,  9,  10, 12. 
Aus  B.  IV  Eleg.  1  und  aus  B.  V  die  lOte.  Aus  ex  Pont,  suerat 
aus  B.  III  die  Ite  und  2te,  hierauf  die  Ste  Elegie  des  I  Buchet, 
welche  eben  so  füglich  zu  Anfang  stehen  konnte.  Aus  deii  He- 
rolden finden  wir  hier  Epist.  1 ,  10  und  14.  Dann  folgt  Aroon 
1,2;  II,  0  und  11 ;  111,  9  und  13.  Den  Schluss  macht  sehr 
passend  1,  1&.  Aus  Tibuli  ist  aufgenommen  B.  I  Eleg.  1,  S,  7 
und  10;  II,  1,  2,  3  u.  6;  III,  1,  2,  3  u.  5;  IV,  2  u.4.  Aon 
Properz  B.  I  Eleg.  1,  6, 8, 11  u.  18;  II,  10,  12, 13  u.  26;  III,  ], 
2,  7, 12  u.  5;  IV,  11.  Als  Anhang  aus  den  Fasten  des  Ovid 
B.  1,03-294,  317-300,  441-450,  461-586;  II,  83-118, 
198—242,  243  —  266,  533—582,  639—684;  III,  99—166, 
167—230,  259  —  392,  523—656,  713—790,  809—876;  IV, 
247-348,  380—620,  679—712,  721—806;  V,  1—110, 
183  —  228,  261  —  330,  379—414,  419  —  492;  VI»  1  —  160, 
240— 2S2,  295—318,  349—460,  651—710. 

Hinsichtlich  der  Auswahl  nun  gebührt  dem  Hm.  Heraus- 
geber überhaupt  das  Lob,  dass  er  mit  Geschmack  gewählt, 
und  mit  steter  Rücksicht  auf  die  Schule  und  die  Jugend ,  ohne 
sich  jedoch  auch  von  der  andern  Seite  durch  eine  allzu  grosse 
Aengstlichkeit  in  seiner  Wahl  zu  sehr  beschrankt  zu  haben. 
Die  paar  anstössigeu  Stellen  aber,  welche  sich  in  den  genann- 
ten Stücken  finden,  sind  ad  modum  Pontani  etNadermanui  gans 
weggelassen.  Indessen  hat  es  Recensenten  sehr  befremdet, 
dass  der  Hr.  Herausgeber  aus  Ovid*s  Herolden  die  14te  Epistel 
aufgenommen  hat,  da  dieselbe  erstens  wohl  nicht  zu  den  Tor- 
süglichsten  gehört,  und  dazu  der  Ort,  wo  das  Beilager  gesche- 
heu,  und  die  Danaiden  den  Mord  ihrer  Gatten  begangen,  noch 
mehr  aber  das  Verhältnisa  des  Dauaus  zum  Aegyptus  in  dersel- 
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ben  Im  Dinkeln  bleibt,  nnd  Schuler  wie  Lehrer  in  den  gew&bn« 
liehen  nnytbolo^chen  Büchern  darüber  vergebens  Anfkliroiig 
suchen  werden.  ZweekmäsAiger  wäre  gewiss  entweder  Epistola 
7,  DÜQ  Atneae^  gewesen,  die  der  14ten  an  poetischem  Werthe 
gewba  nicht  nachsteht;  welche  Recensent  auch  aus  dem  Grun- 
de Torgeiogen  haben  würde,  weil  sich  bei  der  Lesung  dersel- 
ben eine  nützliche  Yergleichung  mit  Virg.  Aen.  lY,  wo  fast 
derselbe  Stoff  nnd  dieselbien  Gerühle  behandelt  sind,  an- 
stellen liesse  —  ;  oder  auch  Epist  3,  Briseü  AchiUi^  in  wel- 
cher der  Dichter  die  Ilias ,  woraus  die  Situation  der  Briseis 
hergenommen  ist,  so  sorgfältig  und  sinnig  benutzt  hat,  und 
welche  schon  desshalb  für  die  Jugend  besonders  anziehend 
sejn  dürfte;  wenn  man  nicht  beiden  Epist  8,  Hermione  Oresti^ 
oder  Epist.  IS,  Laodamia  Protesilao^  welche  die  I4te  ge- 
wiss an  poetischem  Werthe  weit  übertreffen ,  vorziehen  wollte. 
Dann  kann  Referent  auch  die  Aufnahme  von  Fast  III»  00 — 
166  nicht  billigen,  welches  Stück  bei  sehr  wenig  poetischem 
Werthe  für  den  Gymnasiasten ,  besonders  da  keine  Anmerkun- 
gen beigegeben  sind ,  manche  Schwierigkeit  von  Seiten  der  An« 
tiquitaten  enthält.  Füglicher  hätte  an  dessen  Stelle  die  Erzäh- 
lung Yon  der  Lucretia  aufgenommen  werden  können  ^  zumal  da 
selbige  dem  Gymnasiasten  schon  aus  seinem  Liviua  bekunnt  ist| 
und  demselben  Gelegenheit  giebt,  den  Dichter  mit  dem  bered- 
ten Historiker  zu  vergleichen.  Auch  wäre  sehr  zu  wünschen, 
dasa  sich  der  Hr.  Herausgeber  bestimmter  ausgesprochen  hätte, 
für  welche  Klassen  oder  Cursus  er  seine  Sammlung  zunächst 
bestimmt  habe ;  vorzüglich  aber  war  es  nothwendig,  den  Leh- 
rern ,  welche  sein  Buch  gebrauchen ,  mit  einer  Anzeige  derje- 
nigen Stücke,  welche  ihm  für  jeden  dieser  drei  Cursus  am  ge- 
eignetsten scheinen ,  an  die  Hand  zu  gehen ,  indem  die  Stüäe 
nicht  nach  Cursus  (was  Recensent  billigt),  sondern  nach  den 
Dichtern^  woraus  selbige  entnommen,  gesondert  sind.  Denn 
dass  die  Stücke  aus  Ovid ,  welcher  der  Zeit  nach  der  letzte 
ist,  voranstehen,  kann  nur  darauf  hindeuten,  dass  dieser  Dich- 
ter überhaupt  der  leichteste  ist.  Es  kann  aber ,  auch  abgese- 
hen von  der  Zahl  und  dem  Umfange  der  Stücke,  welche  ans 
einem  jeden  dieser  drei  Dichter  in  diese  Blumenlese  aufgenom- 
men sind ,  gewiss  des  Hrn.  Herausgebers  Meinung  nicht  seyn, 
dass  die  aus  Ovid  alle  für  den  ersten  Cursus,  die  aus  Tibull 
blos  für  den  zweiten  und  die  aus  Properz  für  den  letzten  Cur- 
sus bestimmt  seyn  sollen.  Ja  es  hat  der  Hr.  Herausgeber  in 
der  Vorrede  selbst  darauf  hingedeutet ,  dass  er  einige  Elegien 
des  Tibull  der  höchsten  Klasse  zugedacht  habe.  Wenn  end- 
lich der  Hr.  Herausgeber  die  Elegien  des  Properz  für  den  letz- 
ten Cursus  bestimmt y  so  lässt  sich  dagegen  nichts  einwenden; 
allein  Recensent  kann,  auch  wenn  er  annimmt,  dass  der  Prir 
maner  neben  seinen  8 — 0  LernUlchern  und  freien  Deutschen  n. 
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Latelnfacbeii  Aufsitiea  und  seinen  SS  w5chentlidien  Lehrttatt- 
den  noch  Zelt  xnr  Privat -Lektüre  UaMlscher  Schriften  fibrig 
hat,  und  der  Lehrer  dieselbe  gehörig  leiten  und  controllierea 
kann,  doch  die  Ansicht  des  Hrn.  Herausgebers  nicht  theileo, 
dass  die  höchste  Klasse  die  Anssüge  aus  Propers  Ar  sich  'ohne 
Hfilfe  des  Lehrers  lesen  soll,  sowohl  wegen  der  Schwierigst 
des  Dichters  und  seiner  Manier  überhaupt ,  als  auch  weil  der 
Hr.  Heransgeber  selbst  erklart  hat :  scriptore  indignam  in  mo- 
dum  corrupto  saepius  rem  in  medio  relinquere  coaetuM  smnf 
und  der  Primaner  um  so  mehr  hier  die  nachhelfende  Hand  dea 
Lehrers  bu  bedürfen  scheint. 

Allein  wenn  wir  den  Umfang  dieser  Anthologie  übersehen, 
so  scheint  uns ,  da  das  Buch  für  drei  Klassen  oder  doch  für 
drei  Cursus  angelegt  ist,  der  Stoff,  namentlich  der,  welcher 
für  die  swei  höhern  Klassen  passend  wäre,  bei  weitem  nicht 
hinreichend  su  seyn ;  und  da  es  nicht  rathsam  seyn  dürfte  und 
auch  in  einigen  Provinzen  höhern  Ortes  nicht  gebilligt  werden 
würde,  in  einem  Seraester  zweierl^,  d.  h.  neben  dieser  Antho- 
logie noch  sonst  einen  Dichter  Tonunehmen ,  so  raögten  wir  ra- 
then,  bei  einer  zweiten  Auflage,  welche  das  Buch  gewiss  bald 
erleben  wird,  den  Stoff  zu  vermehren ,  und  daher  wollen  wir 
lus  eine  kleine  Abschweifung  erlauben  und  auf  einige  Stücke 
aus  denselben  Dichtern ,  welche  uns  zu  diesem  Zwecke  nicht 
unpassend  scheinen,  aufmerksam  machen. 

Aus  den  Trist.  Or.  könnte  noch  aufgenommen  werden  B.  11 
Ton  Vs.  211  an  bis  zu  Ende,  wo  der  Dichter  sich  gegen  die  Be- 
schuldigung, dass  er  durch  seine  Gedichte  von  der  Liebe  dea 
Sitten  Terderblich  geworden  sei ,  so  trefflich  vertheidigt.  Aus 
ex  Pento  die  lOte  Epistel  des  II  Buches ,  worin  er  sein  schönes 
Yerblltniss  mit  dem  Macer,  seinem  befreundeten  Kunstgenoa- 
sen, besingt ;  welche  überhaupt  nicht  fehlen  durfte.  Die  Stücke 
ex  Pento  könnten  eröffnet  werden  mit  B.  III  Epist.  0  an  Bru- 
tus, worin  er  über  den  Charakter  dieser  Gedichte  selbst  ge- 
dichtet hat,  wenn  nicht  schon  B.  I  Ep.  5,  welche  beinahe  des- 
selben Inhaltes  ist,  aufgenommen  wäre.  Noch  konnte  allen- 
falls III ,  S  an  Fablus  Maximus ,  worin  die  artige  Vision  des 
Amor  und  sein  Trost  einer  baldigen  Erlösung  aus  dem  Exil  er- 
z&hlt  wird ,  ein  Plätzchen  finden.  Aus  den  Herolden  wären,  au- 
sser den  vier  genannten  Ep.  3, 1,  8, 13,  noch  wahlfähig  die  2te 
und  vorzüglich  die  6te.  Indessen  möchten  wir  nicht  rathen,  die- 
selben alle  aufzunehmen.  Aus  Tibull  werden  wir  wohl  für  un- 
sere Sammlung ,  wenn  wir  den  Zweck  für  den  Gebrauch  der  Ju- 
gend zu  sammeln,  festhalten  wollen,  nicht  viel  mehr  gewinnen 
können,  und  werden  an  so  manchem  durch  wahre  Poesie  und 
tiefes  Gefühl  ausgezeichnetem  Gedichte  vorüber  gehen  müssen. 
Beim  Properz  würde  Recensent  mit  dem  kleinen  Gedicht  I,  22 
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über  des  Dichten  Geburtsoit  den  Anfang  machen.  Hätte  II, 
21  Jupiter  affectae  diesen  schalkhaften  Schlags  nicht: 

Votiraf  noctes  et  mihi  tolve  decem« 

oder  stünde  statt  des  ärgerlichen  Vativas  noctes  aach  nur  ^m- 
flexu9  votos^  so  würde  Rec.  diese  Elegie  ganz  besonders  em- 
pfehlen, da  selbige  sonst  nichts  Anstössiges  enthält,  und  fast 
snm  Muster  dienen  kann  von  der  gelehrten ,  und  luweilen  et- 
was kalten,  Pracht,  welche  die  Poesien  dieses  Elegikers  ao 
•ehr  charakterisiert.  Darum  mögte  Rec.  besonders  III,  7  an 
Mäcenas,  welche  auch  so  echt  Properzisch  ist,  gern  aufgenom- 
men sehen.  Da  Propers  nur  für  die  schon  etwas  erwachsenere 
Jugend  und  die  höchste  Klasse  geeignet  ist ,  und  diese  schon 
etwas  stark  aufgetragene  Farben  und  freiere  Zeichnungen  iÄ 
aolchen  Sujets  verträgt,  so  mögte  auch  wohl  III,  15  an  Bac-* 
chu8  einen  Platz  finden  können.  Aber  die  schöne  Elegie  auf 
Bom  IV,  ly  wenn  sie  auch  manche  Schwierigkeiten  enthälti 
darf  nicht  fehlen ,  zumal  da  wir  mehrere  Elegien ,  Roni  beti- 
telt, von  vaterländischen  Dichtern  besitzen,  von  A.  W.  v!  Schle- 
gel, von  Wilh.  V.  Ilumbold  und  zwei  ganz  neue  von  dem 
königlichen  Sänger.  Die  elegante  Epistel  derArethusa 
an  Lycotas  wäre  auch  passend.  Und  zuletzt  wünschte  Rec.  in 
unserer  Blumenlese  noch  zu  finden  das  Lob  des  Caes.  Augustua 
IV,  6,  sowohl  wegen  der  schönen  Poesie ,  als  auch  zum  Beweis, 
daaa  auch  Froperz  unter  den  Hofpoeten  des  Augustus  nicht  zu- 
rückgeblieben, seinem  fürstlichen  Gönner  zu  schmeichein,  und 
denselben  in  seiner  Weise  zu  feiern  und  zu  verherrlichen.  So 
weit  über  die  Auswahl  selbst 

Der  Commentar  erstreckt  sich  nur  über  die  Elegien.  Dem 
Anhange,  welcher  die  Selecta  aus  den  Fasten  desOvid  enthält, 
sind  kdne  Anmerkungen  beigegeben:  primum  ne,  wie  sich  der 
Hr.  Herausgeber  darüber  ausspricht,  maiusfieret^  quam  com- 
9iüutum fueratf  vokitnen^  deinäe  quod^  quiinterpretaiuri haec 
easenl  in  acholis^  doctis  Gierigii  commentarüs  uti  posaeni^ 
Reo.  kann  das  gar  nicht  billigen.  Denn  in  eben  diesen  Gedich- 
ten giebt  es,  wie  im  Ovid  überhaupt,  eine  Menge  sachlicher 
Schwierigkeiten,  welche  die  Antiquitäten,  mythologische  Ge- 
genstände, die  Geschichte  betreffen,  die  sich  der  Gymnasiast 
bei  seinem  kleinen  Büchervorrath  nicht  zu  erklären  vermag, 
ohne  welche  er  aber  den  Sinn  nicht  gehörig  verstehen  kann ; 
zumal  da  die  Stücke  aus  den  Fasten  schon  im  ersten  oder 
doch  im  Anfange  des  zweiten  Cursus  gelesen  werden  müssen: 
und  es  ist  daher  fast  auffallend,  dass  sich  der  Hr.  Herausgeber, 
da  er  doch  sein  Buch  zunächst  für  den  Schulgebrauch  bestinörat, 
sich  damit  befriedigen  konnte,  dass  für  den  Lehrer  durch  Gie- 
rig's  Commentar  hinlänglich  gesorgt  sei«  Was  den  Umfang 
des  Bnchea  betrifft ,  so  würde  derselbe  darum  nicht  viel  grö- 
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•ser  ^worden  seyn,  wenn  nur  von  Seiten  der  Druckerei  der 
Raum  besser  benutzt  worden  wäre ,  als  in  dem  Bnclie  geselle- 
hen  ist.  Auch  Icounte  noch  manche  Note  wegfallen ,  oder  kür- 
sersejn,  wie  Referent  unten  bemerken  wird.  Und  endlich 
brauchte  ja  auch  nur  das  nothwendigste  in  sachlicher  Hinsicht 
erklärt  su  werden,  was  gewiss  nicht  viel  Raum  eingenommen 
haben  würde. 

Den  Commentar  nun  selbst  anbelangend ,  scheint  der  Hr. 
Herausgeber  es  doch  mehr  darauf  angelegt  zu  haben ,  Tollstin- 
dige  und  gelehrte  Anmerkungen  zu  liefern ,   und  das  zu  geben, 
was  er  überhaupt  über  diese  Stücke  geforscht  und  gesammelt 
hatte,  als  blos  das  anzumerken,  was  der  Lehrer  bei  der  Inter- 
pretation zunächst  braucht,   und  der  Schüler  zum  klaren  Ver- 
ständnisse der  Stellen  nöthig  hat.     Welcher  Zweck  ihn  denn 
nun  auch  veranlasst  zu  haben  scheint,   sehr  oft  in  das  Gebiet 
der  Kritik  hineinzuschreiten ,  auch  da,   wo  er  es  nicht  nöthig 
hatte,  sich  durch  dieselbe  gleichsam  den  Weg  für  die  Inter- 
pretation zu  ebnen,   so  wie  auch  an  Stellen,  wo  dieselbe,  we- 
nigstens wie  Hr.  Becker  sie  angestellt  hat,  nicht  sehr  dazu  die- 
nen kann,  das  Urtheil,  die  Sprachkenntnisse  u.  den  Geschmack 
des  Schülers  zu  prüfen  und  zu  bilden.     Um  nun  zuvörderst  ein 
allgemeines  Urtheil  über  diese  Anmerkungen  zu  lallen ,  so  be^ 
weisen  sie,  den  Haupttheil ,  den  hermeneutischen  TVket/ dersel- 
ben, betrachtet,  Hrn.  Becker*8  besondere  Fähigkeit  und  man- 
nigfaltige Kenntnisse  zu  einer  gründlichen   Erklärung  dieser 
Dichter.  Seine  erklärenden  Anmerkungen  sind  meist  klar,  biin- 
dig  und  einfach,  ohne  langes  RäMoanenient,  ohne  breite  Um- 
schweife finden  wir  an  den  meisten  Stellen  das  Dunkle  aufge- 
hellt, und  des  Hrn.  Herausgebers  Ansichten  auf  eine  gelehrte 
Welse  begründet,   und  die  Vorarbeiten  anderer  gut  gesichtet 
und  benutzt,  und  Hr.  Becker  hat  durch  diesen  Commentar  ei- 
nen achtungswerthen  Beitrag  zur  Interpretation  dieser  Dichter 
und  namentlich  des  0\id  geliefert.     Gern  möchte  Recenseut 
dieses  Urtheil  mit  Beweisen  belegen;  allein  eine  grössere  An- 
zahl vorzüglich  gelungener  Noten  hier  mitzutheilen ,  gestattet 
der  Raum  dieser  Blätter  nicht,  und  einzelne  können  dem  Leser 
nur  ein  unvollkommenes  Bild  von  einer  solchen  Arbeit  geben, 
und  ihn  höchstens  zur  Ueberzeugmig  führen,   dass  der  Verf. 
Wissenschaft  und  Geschick  besitze,  und  dass  es  wahrschein- 
lich sei ,   dass  ein  Mann,   welcher  einzelnes  so  gut  bearbeitet, 
auch  wohl  das  übrige  mit  eben  der  Sorgfalt  und  Gründlichkeit 
bearbeitet  habe,  wodurch  man  aber  oft  sehr  getäuscht  wird. 
Ref.  möchte  daher  hierüber  lieber  hauptsächlich  auf  die  aus 
den  Amor,  des  Ovid  hier  aufgenommenen  Elegien  verweisen,  wo 
der  Hr. Herausgeber  am  seibstständigstenseyn  konnte  und  seine 
schöne  Erklärungs^abe  und  Manier  am  klarsten  hervorzutreten 
acheint    Indessen  dürfen  wir  aber  auch  nicht  verhehlen,  das« 
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dieser  Commentar  ungeachtet  der  überhaupt  an  demselben  ge- 
rühmten Vorzüge  auch  manches  Unsichere  und  Zweifelhafte 
enthalt,  was  noch  eine  genauere  Untersuchung  und  bessere 
Begründung  erfordert;  so  wie  auch  manches  Irrige  und  Fal- 
sche, theils  solches,  was  der  Hr.  Herausgeber,  obschon  er 
■ich  laut  der  Vorrede  so  sehr  davor  gehütet,  allzu  gliiubig  an- 
dern nachgesprochen  und  auch  oft  für  das  Seinige  gegeben, 
theils,  wo  er  das  Wahre  und  Richtige  nicht  zu  erreichen  ver- 
mochte. Besonders  ist  Hr.  B.  nicht  sehr  glücklich  gewesen,  wD 
es  die  Verbesserung  des  Textes  und  die  Kiitik  betrifft,  und  es 
scheint  derselbe  hn  0\ld,  wo  er  sich  am  meisten  in  dieses  Feld 
gewagt  hat,  auch  mit  den  Hülfsmittein  und  wie  dieselben  ge- 
würdigt werden  müssen,  nicht  gehörig  bekannt  zu  seyn,  so 
wie  ihm  auch  hier  und  dort  zur  Zeit  noch  ein  tieferes'  Eindrin- 
gen in  die  Eigenthümlichkeit  und  Manier  dieses  Dichters  Abzd- 
gehen  scheint,  wozu  nun  auch  freilich  ein  langes  und  ftnsdan- 
erndes  Studium  desselben  erfordert  wird.  Daher  wäre  zu  wün- 
schen, dass  der  Hr.  Herausgeber  sich  mehr  an  der  Interpre- 
tation, wozu  er  weit  mehr  Geschicklichkeit  und  Gelehrsam- 
keit bewiesen  hat,  gehalten  hätte;  zumal  da  auch  die  Kritik 
für  solche  Bücher  wenig  geeignet  ist,  es  sei  denn',  dass  dicf- 
selbe  genau  auf  denVorrath  von  Kenntnissen  und  dte  Fassungs- 
fihigkeit  der  Jugend  berechnet  wäre,  und  selbst  dann  nur  äus- 
serst Sparsam  angewandt  werden  darf.  Um  nun  unserer  Oblie- 
genheit nachzukommen ,  nicht  durch  Mach tsprüche  zu  tadelü, 
sondern  soviel  als  möglich  unsere  Ansichten  zu  beweisen,  wof- 
len  wir  eine  Reihe  Stellen,  worüber  wir  dem  Hrn.  Herausgebeir 
nicht  beipflichten  können,  mit  unsern  Gründen,  jedoch  möglicliliit 
kurz,  Torführeu,  wodurch  wir  dann  zugleich  dem  Hrn.  Ileraui^ 
geber  zeigen ,  mit  welcher  Aufmerksamkeit  wir  sein  Buch  gele- 
sen haben,  und  auch  dessen  Bitte  um  Belehrung  in  etwas  zu  er- 
füllen glauben. 

Vorerst  aber  ein  Wort  über  den  Titel  des  Buches.  Es  hat 
Referenten  nämlich  befremdet,  dass  der  Hr.  Herausgeber,  wei- 
cher sonst  ein  glückliches  Streben  nach  reiner  und  schöner  La- 
tinität  beweist,  im  Titel  die  Form  Elegeia  der  gewöhnlichen 
JBlegia  vorgezogen  hat.  Msg  diese  Form  auch  ein  paarmal  in 
dem  jetzt  gewöhnlichen  Texte  des  Ovid  bald  viersilbig,  bald 
lünfsjlbig  u.  InElegefa  aufgelöst,  z.B.  Herold. XV,  Amor.  111, 
9,  gefunden  iverden,  seist  sie  erstens  daselbst  höchst  zwei- 
felhaft^ wie  das  Yioch  vor  einiger  Zeit  Van  Santen  ad  TV« 
rent.  Maur,  p.  307,  ed.  J.  Van  Lenn,  ausführlich  dargethan 
hat.  Und  stünde  dieselbe  beim  Ovid  fest,  so  ist  aber  bekannt, 
dass  dieser'Dichter,  obgleich  er  sonst  das  Griechisch- Latein 
vermeidet,  dergleichen  Griechische  Wortkiänge (jedoch  über- 
haupt nur  Aet  Griechischen  nom,  propr.)  liebt,  und  aus- 
gemacht ,  dass  die  andern  Schriftsteller  (wie  z.  B.  ^uiuiUiaiL 
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und  Martial),  als  dieaes  Wort,  vielleicht,  wie  riete  andere,  rom 
Ovid  zoerst  eingeHUirt,  atatt  der  unbequemem  Benennung  Elegi, 
wie  man  in  der  frühern  Zeit  sagte,  in  Gebrauch  kam,  immer 
Elegia  und  nie  Elegeia  geschrieben  haben. 

P.  4  in  der  Note  su  Ovid's  Trist  IV,  10, 7  et  8  bricht  Hr. 
B.  beiläufig  den  Stab  über  Amor.  III,  1^  ö  et  6,  wo  dieselben 
Verse  yorkommen,  und  erklärt  dieses  Distichon  daselbst  für  in- 
terpolirt.    Aber  wenn  es  auch  wahr  ist ,   was  der  Ilr.  Herausf • 
für  seine  Meinung  anführt ,  dass  daselbst  das  «weite  und  das 
vierte  Distichon  enge  zusammenhangen,  und  das  der  ordo  equ^ 
siris  sum  Dichterruhm  nichts  beiträgt ,  so  ist  es  aber  von  der 
andern  Seite  auch  wahr,  dass,  wenn  man  nur  Vs.  4  als  Zwi- 
achensats  betrachtet,  die  Gedankenverbindung  nichts  Anstössi- 
ges  mehr  hat,  und  sich  Vs.  7  recht  gut  an  das  Ganze  oder  auch, 
wenn  man  will,  an  FeUgniruria  aXumnuB^  wozu  Vs.  5  u.  6  nur 
als  weitere  Ausführung  gehören,  anschliessen:  und  dass,  was 
dei|  zweiten  Punkt  betrifft,  die  Stelle  durchaus  von  dem  Stand- 
punkte des  Dichters  aus  betrachtet  sejn  will,  dem  es,  gleich 
wie  er  überhaupt  selten  eine  passende  Gelegenheit,  von  sich  sel- 
ber zu  reden  und  seiner  Person  Weihrauch  zu  streuen,  unbe- 
natzt  vorübergehen  lässt ,  auch  wohl  daran  gelegen  sejn  konn- 
te, gelegentlich  seines  Ritters  und  seines  guten  und  alten,  nicht 
durch  Kriegsglück  und  Hofgunst  erworbenen ,  Adels  zu  geden- 
ken. Wozu  er  sich  dann  auch  um  so  mehr  befugt  glauben  konn- 
te, da  der  Ritterstand  noch  eben  nicht  viele  Dichter  aufzuwei- 
sen hatte;  und  gewisa  konnte  der,   als  er  die  Amores  schrieb, 
noch  junge  Dichter ,   es  damals  nicht  ahnen,   dass  ihm  seine 
späteren  Schicksale  noch  einst  zu  ausführlichen  Nachrichten 
über  sein  Leben  und  also  auch  zur  Erwähnung  seines  alten  gu- 
ten Adels  bestimmen  würden.    Ja  es  musste  der  Ilr.  Herausge- 
ber, so  wie  auch  Schrader,  dem  er  das  nachgesagt,  auch 
darum  auf  diesen  Punkt  um  so  weniger  Gewicht  legen,  da  der 
Dichter  selbst  das  mässigende  Si  quid  id  est  liinzugefügt  hat. 
An  Wiederhohlungen  einzelner  Verse  und  Distichen  darf  man 
beim  Ovid   keinen  Anstoss  nehmen.     Vergl.  Epist.  VII  y  105, 
lOG  und  Fast  III,  549,  ÖSO,  Epist.  III,  117, 118  u.  Amor.  II,  11, 
S2, 3S.     Mit  Recht  hat  daher  der  neuste  Herausgeber  des  Ovid, 
Hr.  Jahn,  das  Distichon  als  echt  beibehalten,  und  die  Stelle 
(denn  bei  Burmann  ist  die  Interpunktion  ganz  verfehlt,  in- 
dem nach  alumnu9  ein  Colon  und  nach  meae  ein  Punkt  steht.) 
ganz  richtig  auf  folgende  Weise  interpungirt: 

Baditnr  hie  Elegii  nltima  meta  mei«,  (;) 
QnoB  ego  compotai ,  Peligni  ruris  alumniis,  — 

Nee  me  deliciae  dedecaere  meae,  — 
81  quid  id  est,  usque  a  proavif  vetus  ordinb  hereSy 

NoB  modo  mllitiae  torbine  factiis  equet. 


1  AiilA  'kl  tu  dar  lllehägkek  dleter  Verie  aa  «nMnr  Btdie  (Tr. 
^  iy,'10;T.)  nioht  SU  iwdfdii,  und  ^konnte  dthto  dfo  NoM| 
°  wenn  rimit'^ile  nicht  gini  omkehren  wollte ,  fl^ieh  wegbleilMÜ{ 
iinA4€tften!Phts  SD  einer  endern  bentftst  werden^  etwe  sn  einet 
^  iBtelfeMirung  sn  V«.  5  S.  TV.  -^  Deielbit  findet  Recens.  die 
"  V^inraliBling  sn  die  Jngend,  dsM  sie,  wenn  sie  LateiniseUe 
**  DMliebs  »mache,  am  Ende  des  Pentameter  keine. Choriämbeii 
'  ftddr  Ansp&sten  gebrauchen  möge,  weuigntens  mit  den. Wortes 
^  (Mveam^  ne  Bimilimodopeceent,  viel  sn  atark;  daeratera 
^  avch  in  den  andern  Ckdichten  dea  Ovid  hinfiger  Torkommeni 
als  Hr.  B.  sich  eHnnerte  (Heroid.  XVI,  288,  XVII,  16,  XIX, 
1M.)y  ™^  letstere,  wie  Hr.  B.  aelbst  nachgewiesen  hat,  beim 
OWA  nidit  ohii^  Beispiel  sind,  vnd  beide,  was  Hr.  B.  auch  an- 
erkannt hat,  bei  Tibnii  und  Propers  häufig  vorkommen,  welche 
Dichter  nicht  minder  auf  Genauigkeit  und  Schönheit  dea  Yer« 
aes  gehalten,  und  doch  dergleichen  für  kein  peccatum  angestf« 
hen  haben.  Auch  wire  passend  gewesen,  statt  dea  bloasen 
Imperatiy's,  su  bemerken,  auf  welcher  Bigentliümlichkeit  der 
Sprachen  und  ihrer  Prosodie  dieser  Unterschied  swbchen  Orie« 
chischen  und  Lateinischen  Distichen  gegründet  sei.  —  8.  6  is 
der  Note  xu  Trist  IV,  10, 6  erklirt  der  Hr.  Herausg.  (naignew 
ab  arte  ganz  falsch  durch  das  Griechische  ar^og  in  der  Bedeo-i 
tung  lin  FerhältnisB  su,  hinsichilich.  Ab  arie  steht  hier,  wie 
der  blosse  Ablativ  in  der  bekannten  Virgilischen  Stelle  inaignem 
pieiaie  virum  etc.,  nur  beseichnender,  und  das  ab  heisst  durch 
od.  von  —  her,  auf  Griechisch  vno  od.  did,  und  kommt  in  die« 
•er  Verbindung  mehrmals  vor,  s.  B.  Heroid.  X,  9:  a  samno  latt^ 
gmda^.  Her.  V,  152:  a  noHro  saucius  igne.  Auch  bei  anderv 
Dichtern,  s.  B.  Lucan.  IV,  153 1  gelidua  a  gurgüe,  —  S.M 
bemerkt  der  Hr.  Herausg.  sn  Trbt.  IV,  10,  07 : 

Cum  marifl  Euxini  poiitoi  ad  laera  Tomitas  — 

Bubeat  aimtd  (sc.  laevae)  senaus  infaustae.  Aber  wenn  ancli 
Orid  dergleichen  Dilogien  Hebt,  so  weiss  er  aber  auch  fein 
darauf  hinzudeuten  und  den  Doppelsinn  durchsprechen  sn  las- 
sen. Allein  an  unserer  Stelle  wäre  derselbe  weit  hergehohlt, 
und  dieselbe  ist  gewiss  einsig  tou  der-Lsge  sn  verstehen.  Und 
was  der  Hr.  Herauag.  meint,  das  der  Dichter  durch  das  Wort 
loeva  durchspielen  lasse,  nämlich  das  Gehissige  seines  Bxil«i 
das  hat  er  genugsam  durch  Ibmitaa  n.  laeva  maris  Kuxini  ana- 
gesprochen, welche  Gegend  sich  der  Bömer  damala  so  rauh 
und  wild  dachte,  als  wir  uns  ungefähr  Sibirien  denken,  und 
der  Dichter  auch  nicht  anders  beschrieben  hat.  —  Zu  Trist. 
I,  3,  7  S.  10  haben  wir  die  Kritik  des  Hrn.  Herausgebers,  wenn 
er  SU  der  Variante :  paraiu  st.  paratui^  quod  non  displicet  be- 
merkt, nicht  begreifen  können;  da  die  Vulgata  einen  ganz  rich- 
tigen Sinn  hat,  die  Dativ -Form  auf  u  st.  ui  aua  unserm  Dichter 

Jahrk.  /. na.  u.Püdag.  Jmkrg,  IV.  heji  Y.  ^ 


Bft«l8cbo  Iiltl6ffa4«i-  ^ 

iddlt  «rweblleh  kt  asd  nnr  eine  Haddtahrift  dlew  Ytrlttita 
(krUetet  Ueberlu«pt  kt  durch  dittM  vornehme  AjtI  ▼on  KiIt 
tik,  non  flmeßt^  um  dUpUoet,  froba^  ohne  alle  iretterOillewei»- 
Ahrnngf  dergleichen  in  diesem  CommenUr  mehnHHU.  vockütt- 
men^  weder  dem  Schriftsteller,  jioch  dem  Lehrer,  nni  Moll 
viel  weniger  dem  Schvler  genutet,  und  es  sollte  sidi  d^her  der 
Hr.  Heransg.  lieber  damit  begnügt  haben,  blos  die  VariaQtea 
utnfUiren.  —  Trist  1, 8,  2»  S.  41,  wo  der  Hr.  Heranfgebe« 
bcmerlLt  propter  que  —  et  ita  sibi  opponi  solitas ,  wird  dec 
]Mirer  wohl  leicht  einsehen,  dsss  der  Hr.  Heransgb  sich  niehl 
Tkhtig  ansgedrflckt  hat;  aber  der  ^chftier  wird. sich  höchlich 
wandern  über  diese  ibm  unerhöJrte  Bedeutung  dieser  Kartikda 
wd  die  Opponiiom.  Uebrigens  ist  an  der  Richtigkeit  der  Ifvl^ 
§ata  oanvictUj  obschon  der  Hr.  Heransg.  conimUtua  tanuai^ 
hen  scheint,  gar  nicht  in  sweifeln«  -^  &  25  bemerkt:  Hr.  B. 
M  Trist.  I,  S,  80: 

Egredior ,  «ife  illad  erat  ■ine  faiiere  ferri  — 

„JPhrrJ  non  pro  efferri^  quod  si  rccte  sentio  ncque  fit  neqne 
leri  potest,  sed  repetenda  e  Tcrbo  e^odior  praepositio.^  Eine 
■ehr  subtile  Erklärung.  Rec  kann  aber  nicht  begreifen,  nach 
welchem  Sprachgesets  das  e  von  egredior  in  ferri  übergehen 
könne.  Das  verbum  simplex  ferri  steht  hier  in  seinem  eigent- 
lichsten Sinne  und  ohne  alle  Nebenbedeutung,  wie  an  hundert 
andern  Stellen  bei  Ond  und  andern  Schriftstellern,  treä  der 
Dichter  einmal  nichi  besiimmter  sprechen  wollte.  —  S.  40 
Trist.  I,  8,  19  lesen  wir  demktere^  wo  die  alten  Schriftea 
iimittere  haben,  perpetuo  errare ^  wie  der  Hr.  Heransg.  meint. 
Mag  der  Fehler  von  den  Abschreibern  und  Emendatoren  oft 
begangen  worden  und  an  rielen  Stellen  demütere  heriusteUea 
seyn  \  an  unserer  Stelle  ist  dimittere  richtig  und  wohl  noch  als 
das  gewähltere  und  bildlichere  vonusiehen ,  oder  ist  etwa  ein» 
7}kräwe  enteenden  der  poet.  Sprache  snwiderl  Man  braucht  es 
ja  nicht  mit  demHrn.Herausg.  mit  dem  Griecb.  %axa%itiv  ra 
▼ergieicben,  man  kann  es  ja  mit  demselben  Rechte  durch  das 
Griecb.  iaoUlßsiv  erklären.  —  Wenn  S.  42  au  Trist  I,  8,  4S 
mit  Ilarduin  lum  Plin.,  Drakenb.  sum  Liv.  und  andern  be- 
merkt ist,  dass  aui  alioquin,  eanstj  heisse,  so  mag  der  Hr.  Her- 
ansg. es  wohl  so  gemeint  haben:  dass  man  nämlich  an  solchen 
Stellen  alioquin,  sanatj  setxen  könne  unbeschadet  des  Sinnes  od. 
sogar  noch  richtiger,  dass  aber  aut  dennoch  seine  eigentliche 
Bedeutung  darum  nicht  verliere.  Aber  in  Anmerkungen  für  die 
studierende  Jugend  musste  das  ausdrücklich  gesagt  werden; 
sonst  könnte  dieselbige  au  der  irrigen  Meinung  verleitet  wer- 
den ,  dass  hier  eine  neue  und  besondere  Bedeutung  des  Wortes 
gelehrt  werde.  Ein  Fehler,  welcher  übrigens  noch  oft  began- 
gen wird,  und  das  Erlernen  und  genauere  Verständniss  der  nl- 
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tettj'SpAicheB'  lo  idir  enchwert  Wie  oft  mm»  man  «njldbl  m  Bb 
wach  letien^  dais  da  beim  Homer  auch  dmm  beissej  daanatf  nmA 
stalim  bedeute  u.  a.  df^L  —  8.  T>  Trist  IV,  hl  itf  Rte.  ffeii^ 
mit  Heinaiufl  mid  Barmann  cmitol  lesen  nuddieaea  mit  JSü 
at^ ,  cur  Vs.  &  in  Verbindunf  bring ea  au  wollen,  waa  die  Stella^ 
abfeaehen  davon,  daa  die  aiten  Scbriften  alle  für  contal  apre^ 
eben,  steif  und  ungelenkig  machen  würde.  Aber  eben  ae  fern 
aind  wir  der  Kritik  des  Ilrn.  Herausgebers  beisupflicbtea,  daaa 
dann  aucli  Vs«  12  muleeat  gelesen  werden  müsse,  oder  übe»« 
banpt  daa  verbum  mulcei  Binfluaa  übe,  ob  Perset  od.  versat  la 
leakin  aei;  da  ja  nicbta  im  Wege  stebt,  daaa  mit  Vs.  II  eine 
Wendung  der  Rede  eintrete,  und  eine  direkte  Rede  beginaaL 
Aber  das  ist  aufCkllend ,  dasa  der  Hr.  Heranageber  von  vereei 
aprieht,  oline  sugleich  von  irahit  Metdnag.  sa  tünn,  waa  doch 
in  demselben  Verhältnisse  snm  Sats  steht  und  ebenfalls  von  fei 
abhängt  Genug  die  Vulgata  ist  richtig,  und  die  Kritik  taugt 
nicht  ^  8.  ^  an  Triat  IV,  1, 31  folgt  der  Hr.  Herauag.  det 
Erklärung  andrer  Interpreten,  .  dass^tfitoAfas'für  bkmoeneie 
(Ulixes)  stehe,  weil  DuUckiem  nahe  bei  lihaca  gelegen  habe. 
Eine  Erklärung,  welche  mir  nicht  richtig  scheint,  und  beinahe 
ao  unpassend,  als  wenn  man  aua  demselben  QrvinAe  Lei^pviger 
für  Jßregäener,  oder  Saechsisch  für  Boehmiack  sagen  wollte« 
J.  H»  Voaa  hat  zu  Virg.  Eci.  VI,  16  p.  384  einen  andern,  et« 
neu  iQateriellen,  Weg  der  Erklärung  eingesehlagen  und  gelehrt 
■a  demonstrieren  sich  bemüht,  Jhtächium  sei,  nachdem  ea  aa^ 
geaeUimmt  (Strabo  X  p.  460.),  für  eins  mit  Cepkalema'd.Lam* 
mos,  einer  Insel,  welche  sum  Gebiete  des  Ulysaea  gehörte;,  ge* 
halten  und  somit  seit  jener  Zeit,  au  dem  Reiche  des  Ulyaaea  ga* 
recluiet  worden,  und  so  seider  Sprachgebranch  ütt/^Attia  fik^ 
lihacensia  aufgekommen.  Wobei  es  jedoch  leicht  auffillt,  daae, 
nachdem  die  Insel  fast  ihre  Bxistena  Terloren  und  ihr  Name  In 
Cephalenia  übergegangen  war ,  nun  die  Dichter  begonnen  ha* 
bon  aollen,  daa  nicht. mehr  vorhandene  DuUehium  für  likmea 
au  gebrauchen  und  von  dem  gani  Terschwundenen  Lande  des 
König  von  Ithaca  au  benennen.  Rec.  iat  der  unmaaasgebliehea 
Meinung,  dasa  sich  dieser  Name  von  den  Oriech«  TragikarB| 
welche  den  Homerischen  Odyaseus  so  sehr  umgemodelt  habe% 
herschreibe,  und  von  diesen  au  den  gelehrten  Alexandriaera 
überging,  denen  dann  hierin,  wie  in  vielen  andern,  Virgil^ 
dann  der  ao  aehr  helleniaiereBde  Propers,  und  endlich  Ovid, 
der  auch  aeine  Gedichte  gern  mit  solchen  Seltsamkeiten  aaa- 
aicrt,  gefolgt  sind.  Gewiss  scheint,  dass  die  bloaae  Nähe  die 
Römischen  Dichter  nicht  au  diesem  külmen  Gebrauche  dea  Wo»- 
tes  bestimmt  habe,  was  in  einer  so  bekannten  Sache  ohne  Bei« 
spiel  wäre.  —  Pont  HI,  S,  22  S.  104,  wo  Iln  B.favei  verthei- 
digt,  iat  mit  den  altea  Auagaben  und  Handachriften/M^  an  la- 
aen,  waa  aaoh  beaaer  aa  de«  eiaa  Thatigkeit  auadrihefceadca 
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MofmuM  puft,  wovon  der  Pentameter  nur  eine  weitere  AntÜkli^ 
nng  ist  Ancli  konnten  OtIcI.  Her.  VI,  9  und  Yirg.  Aen.  II,  18 
idciit  alt  nmliel  -  Stellen  gebraucht  werden,  indem  an  eraterm 
Orte  faeU  daa  einiig  Richtige  iit,  wie  Reo.  anderawo  geneigt 
bat,  nnd  beim  Virg.  die  Lesart  foveique  fest  steht  —  8. 111 
Ot.  Her.  I ,  Z  nimmt  der  Hr.  Herausg.  Anstoss  an  Troia  weet 
eerte^  ^Vod  dnbitanter  Penelope  de  re  ipsi  eertissima  loqni 
fideatnr.^  Aber  das  thut  Penelope  ja  nicht. '  Certe  heisst  frier 
wie  hSiUÜg  sattem^  wemgatens^  wie  es  der  gelehrte  Yan  Len'- 
■ep  richtig  erklirt  ^at.  Auch  dftrfte  sich  das  Komma  naek 
dem  Sten  Verse  schwerlich  rechtfertigen  lassen.  — -  Daselbst 
Ys.  la  8.118  kann  man  sich  nicht  auf  Ilyg.  F.  HS  ab  Antoritit 
berufen,  indem  derselbe  in  der  Torhergehenden  Fabel  mit  des 
andern  Mythologen  ftbereinstimmt,  und  die  Stelle  in  F.  lU  al- 
so wohl  interpoliert  Ist.  Auch  ist  hier  nicht  an  andere  Mythen 
graphen,  denen  Orid  gefolgt  wäre,  an  denken ;  sondern  es  hit 
irich  unser  Dichter  hier ,  wie  an  hundert  andern  Stellen ,  nnd 
wie  an  noch  vier  andern  in  dieser  Epistel ,  nsch  dem  Bei- 
spiele  vieler  andern  Dichter,  die  Freiheit  erlaubt,  die  My- 
the nach  seinem  Zwecke  umiuindem.  —  Daselbst  Ys.  2V  mag 
Aber  den  Gebrauch  des  Wortes  nympkae  statt  mulieres^  usoreB 
daa  ^graecisaai  kic  Ovidius^^  aus  Heinse's  Note  gelten;  al- 
lein die  Conjektur  desselben  Helnse  konnte  wegbleiben,  wom 
derselbe  keine  Ui'sache  hatte,  da  das  Wort  nympha  ja,  wie 
Yan  Lennep  ebenfalls  nachgewiesen  hat,  bei  diesem  Dich- 
ter in  demselben  Sinne  mehrmals  vorkommt.  — -  Daselbst  (denn 
in  der  Brklirung  der  S  Herolden  vermissen  wir  des  Hm»  Her- 
rasgebers  Gründlichkeit  sehr)  iweifelt  Herr  B.  in  der  Note  lU 
Ys.Unnd82: 

At^oe  allqaii  posita  monstrat  fera.  ptoelia  measa» 
Fingit  et  ezigao  Pergama  tota  mero. 

^poaita  meTisii,  utrum  sit  post  coenam,  an  apposita  haue  Ipsam 
•b  caussam.  ^  Allein  wenn  ihn  das  erstere  als  das  viel  poeti- 
schere im  Gegensati  mit  dem  trocknen  Herbeischieben  eines 
Tisches ,  um  mit  dem  nassen  Finger  darauf  geographische  Er- 
linteningen  su  geben,  nicht  in  einer  bestimmten  Entscheidung 
fuhren  konnte,  so  musste  ihm  das  mero  doch  wohl  xum  klar- 
sten Beweise  dienen,  dass  der  Dichter  das  letatere  nicht  ge- 
meint heben  könne.  Sollten  dem  Hrn.  Heransgeber  auch  jetst 
nocii  die  geringsten  Zweifel  übrig  bleiben,  so  verweisen  wir 
ihn  auf  EpUit  XVI,  2 15 — 210  u.  XYII,  Tö — 88.  —  Daselbst 
sagt  Hr.  H.  von  Ys.  86: 

llic  lacer  admbsoi  terroit  Uector  eqaoi. 

„quid  eo  velit  poeta,  et  unde  id  sumserit,  quum  apud  llome- 
mm  nihil  tale  legatnr,  nemo  facile  dixerit.^    Aber,  was  daa 
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ente  anbetrifll,  so  Ist  dtdardt  uwerer  Ansicht  nach  wohl  recht 

Cstisch  and  dentUch  auf  die  Entstellung  und  gransame  Behand- 
gsweise  des  Hector  hingewiesen,  und  wenn  dasselbe  (ich 
meine  was  hier  0?id  sagt:  terruü  etc.)  im  Homer  nicht  Tor- 
kommt,  so  wissen  wir  nns  das  ans  dem,  was  oben  in  Ys.  15  be- 
merkt worden  ist,  hinlänglich  in  erklären.  —  Dur'chans  falsch 
ist  des  Hrn.  Heransgebers  Erklimng  in  Herald.  X,  IM  (8.  ISf): 

Fila  per  addnctai  nepe  recepta  mannt 

f^dum  neret^^j  und  mnss  sich  Hr.  B.  eine  ganx  besondere  Idee 
Ton  der  Art  an  spinnen  bei  den  Alten  gemacht  haben ,  um  die 
Wörter  ^it  per  addudaw  manus  saepe  recepta  vom  Spinnen  rer- 
atehen  an  können.    Der  Vers  ist  vom  Theseus  gessgt,  und  wenn 
•denelblge  auch,  wie  Becher  in  seiner  Tortreffllchen  Erklärung 
dieser  Episteln  richtig  bemerkt  hat,  Im  Munde  der  Ariadna  et- 
was wunderlich  klingt,  so  ist  der  Sinn  doch  kein  anderer,  ah 
lila,  quae  tu  per  addnctas  ad  corpus  manus  recepisti,  quornm« 
qae  ope  e  labjrintho  es  egressusw   Licium  revolvend^  /or«t 
€U  egressuM  sagt  Hyg.  F.  48.  -^    Eben  so  wenig  können  wir 
billigen,  dass  der  Hr.  Heransg.  daselbst  Ys.  IM  stillschweigend 
Im  Texte  habet  st  habes  geändert  hat.     Rec.  hat  sich  freilich 
frfiher  in  seinem  Spec.  Adnot,  in  Qv.  Heroid.  mit  dem  Cod.  Trev. 
für  dieselbe  Lesart  erklärt^  ist  aber  jetzt  der  Meinung,  dass 
die  Yuigata  (und  so  haben  auch  alle  übrige  Ilaiidschrr.)  die  ein- 
sig wahre  ist:  ^JUic  (in  ülo  pectore  iuo)  tuie  Thesea  kaiesj  ftrf 
4psM  BÜieee  (durilie)  vincai^  auperei^^^  was  sich  sehr  schön, 
als  steigernd,    an  den  Torhergehenden  Vers  anschliesst.  -^ 
Ueber  die  daselbst  Vs.  IM  aufgenommene  Lesart  etratii  statt 
tinxü  kann  Bec.  wieder  nicht  beistimmen:   Indern^  abgesehen 
Ton  dem  missfllligen  »iraiaque —- elracit  und  noch  dazu  in  dop- 
pelter Bedeutung,  und  dass  tinxit  die  grösste  Autorität  der  Hand- 
schriften für  rieh  hat,  die  Lesart  tihsit  auch  beieichnender 
ht,  da  sie  augleich  auf  Bford  und  Blut  hindentet.  —  Hätte  der 
Hr.  Herausgeber  in  Her.  X,  16  die  Sprechweise  dieses  Dichteru 
achärfer  ins   Auge  gefasst,   so   würde  er  an  der  Lesart  aller 
Handschriften  rapta  eomaeat  nicht  gezweifelt  haben,  und  sich 
dnrdt  Burmann*s  subtile  Distinctiön  zwischen  r^^par«  u.  rum" 
pere  cemae^  dergleichen  ohnehin  beim  Ovid  sehen  richer  fäh- 
ren,  nicht  haben  verleiten  lassen,  die  Griosse  ntpta  eoma  eai 
▼orziehen  au  wollen ;  zumal  da  rapia  —  eH  auch  der  Heftigkeit 
des  Schmerzes  noch  angemessener  ist.    Anch  wird  wohl  nicht 
leicht  Jemand ,    welcher  die  angezogene  Stelle  Amor.  I,T,  49 
nicht  nachgeschlagen  hst,  des  in  der  Torhergehenden  Zeile  ste- 
hende quare  Tcrstehen  können.  —    Das.  Vs.  129  kann  Recens. 
auch  nicht  beipflichten,  wenn  Hr.  B.  eine  Aehnlichkeit  zwischen 
Her.  X,  129  turbae  ceUus  honore  tuae  u.  Her.  II,  6T  finden  will 
und  sogar  glaii|>t,  dass  die  erstere, durch  die  letztere  Sicherheit 
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gewinne.  Dens  Uer  bt  tob  dem  «eine  üddentbaten  ersihle»- 
dea  Theseu  die  Hede,  und  Her.  II  hudelt  es  sieh  von  Bild- 
•inlen^  welche  mof  etaem  freie«  FIttve  in  der  Stadt  «rffesteUt 
eind.  (!!)  ~    8. 1S7  Herold.  XIV,  14 

•  •  •  •  •  non  eflti  ^aam  piget  et §6  plam  — 

• 

ivelst  der  Hr.  Heransg.  mit  Reeht  die  Conjectur  Helate*«  nou 
e«,  und  die  Variante  non  aum  ab.  Seine  Erlclirnng  aber:  ea^ 
fttam  V08  trucidatis^  non  est  etc.,  tat  gani  unrichtig,  und  ein 
Ch»ber  Fehler  gegen  die  GrammatilL.  Der  Sats  tat  allgemeia 
M  nehmen.  Und  dergleichen  Icommen  bei  diesem  Dichter  «ad 
Aameatlich  in  den  Herolden  häufig-  vor.  Vergl.  IV,  S<b  — 
Of.  Amor.  II,  0,  20  wird  die  Bedeutung  der  ParUJLel  nenrne  ga- 
fen  Force  11  ini'a  Erklärung  ao  beatimmt;  ,,Eat  partieula  ea»- 
iectnralia,  qua  utuntnr,  qui  aliorum  cogitationea  et  eonailia  dt 
^nant.^  Viel  an  beachränlct:  denn  eratena  ateht  nempe  häufig, 
wo  man  aelbat  erräth,  ohne  Uucicaicht ,  waa  andere  von  deradU 
ben  fiache  wiaaen  oder  denken.  Z.  B.  Her.  VI,  144.  Und  daaa 
tat  ea  auch  begründend  und  eriilärend,  aclbst  wo  allgemein  be- 
kannte Sachen,  und  nicht  Gedanken  und  AbHichten  anderer  eia- 
gefuhrt  werden,  beaondera  nach  Fragen.  Triat.  111,  4,  21  — 21^ 
MeUm.  XIII,  7dO,  Virg.  Georg.  111,  2öü,  wo  J.  II.  Voaa  aa 
vergleichen  ist,  Triat.  11, 260.  Auch  hat  der  Hr.  Herauageber 
der  Ironie  nicht  einmal  gedacht.  —  S.  160  atimmt  die  Aiuner- 
kung  nicht  mit  dem  Texte  überein ;  denn  im  Texte  ateht  die 
Vülg.  pairwsque  Penatee^  und  in  der  Note  wird  die  richtig« 
Leaart,  die  der  Handachrr. :  eociöaqne  Fenaiee^  behandelt.— 
8. 172  Amor.  Ul,  0, 6S: 

Cnmqne  tult  (cognatb)  fiia  lanxenmt  Nemeiisque  priorque 
Oicüla 

wo  der  Hr.  Ilcrauag.  bemerkt:  „An  Latine  dicatnr  iungere  ali- 
eui  oscula  (achreibe  iungere  oecula  eua  cum  aliquo  wegen  der 
behandelten  Stelle),  vehementer  dubito4  iunguntur  enia 
oacula  (achr.  cum)  osculia,  non  (cum)  hominibua.  Quare  dici 
oportuit:  cum  tuorum  oaculia  aua  iunxerunt.'^  finden  wir  deaaea 
Zweifel  ungegriindet.  Denn  die  Sprechweiae,  daaa  die  Perao- 
nen  atatt  der  Sache,  wovon  aie  die  Träger  oder  die  Ursache 
aind,  wie  hier  oscula  sua  cum  aliquo  at.  cum  alicuius  osculia^ 
kommt  nicht  allein  bei  den  Griechen,  a.  B.  dem  Flaton,  wie 
Heindorf  lum  Fhaedrua  bewieaen,  aondern  auch  bei  den  La- 
teinern, hei  Cic.  Offtc  I  c.  1,  de  Orat,  wo  die  Ausleger  au 
▼ergleichen,  und  andern  Tor.  Beim  Ovid  findet  aie  aich  unter 
andern  Heroid.  X,  137: 

Adipice  deniiffoa  Ingentli  nunre  (statt  aiora  oqaZtoncai  htgeaCw) 

oapülos  — 

wie  Ah  Jahn  in  adner  neon  Anagabe  richtig  hergeeteHt  hat, 
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■talt  der  voa  Helm  e  mu  eia  paar  Handfehir.  anfffenomaieneB 
aalateiaiachen  Lesart:  lugenHa  in  üte. 

Wenn  der  Hr.  Herausg.  S.  185  in  derBinleitnng  inTlball'b 

Bieg.  I,  1  sckreibti  invitatUB  a  M.  Vol.  Me89ala 

•99queretur^  eo  ist  er  darin  Wunder  11  cli  nnd  andern  fefolgl 
und  bat  also  deren  Autorität  für  sich ;  aliein  andere  liistorischs 
Notiaen  über  Veranlassung  au  dieser  Elegie,  worin  der  Dichter 
telne  Sebnsaciit  nach  etnen  stillen  lindlichen  Leben  nnd  sdne 
enpflndsame  und  sch^irmerische  Lielie  ausdrückt,  haben  wir 
niclit  als  die  Elegie  selbst  IMese  enthält  aber  nichts,  was  qm 
bestimmt  dshiii  fthren  kann,  anaunehmcn,  dass  dieselbe  eine 
Antwort  auf  eine  Binisduiig  Messala's  wäre.  Denn  der  Anfang 
ist  wehl  ans  der  Sitte  jener  Zelt  liergenommen,  und  des  Gegen- 
aataes  wegen  gewählt.  So  wie  die  Stelle  Ys.  6t :  Te  bellare 
decet  terra  ^  Me^salOf  maripi»^  auch  ohne  jene  Veranlassung 
entstanden  seyn  kann,  indem  der  Dichter  doch  irgendwo  seines 
hohen  Gönners  und  Freundes,  an  den  das  Gedicht  gerichtet 
war,  gedenken  au  miissen  glaubte,  was  ihm  noch  dssn  eine 
recht  schöne  Wendung  darbietet ,  sein  Gluck  von  einer  neuen 
Seite  darsustellen.  Eine  fast  ähnliche  Stelle  findet  sich  in 
Prep.  III,  5,  wo  man  darum  an  eine  Einladung  doch  noch  nie 
gedacht  hat.  Ein  bescheidenes  ut  videiur  nach  invitatua 
wäre  daher  an  seiner  Stelle  gewesen;  lumal  da  das  Buch  für 
die  Jugend  bestimmt  ist,  bei  welcher  man  es  in  dergleichen 
Stücken,  wie  Hr.  R  selbst  aus  Erfahrung  weiss ,  nicht  genau 
genug  nehmen  kann,  und  für  uns  Lehrer,  welche  denn  auch 
nach  bestimmten  Gründen  lu  fragen  gewöhnt  sind ;  wenn  man 
nicht  kurier  so  einleiten  will:  „Pöetae  Totä  atque  deliclaei  ai 
jüessalam.''  —    S.  180  lu  Tlbull.  1, 1, 5: 

Me  nea  paupertas  Tilae  ^faadueat  iasrti  — 

Iiat  Hr.  B.  die  alten  Zweifel  wieder  aufgerührt,  indem  er  sagt, 
dass  er  nicht  absehe:  quo  pacto  dicatur  paupertas  traducere 
poetam  sd  vitam  inertem ,  in  causa  esse,  ut  Titam  inertem  agat. 
Er  seibat  deutet  auf  eine  Erklärung  hin,  dass  traducere  hier 
eigentlicli  zu  nehmen  sei  Wie  agere  vitam  ^  welche  er  aber  nicht 
durchgeführt  hat,  und  auch,  ohne  bedeutend  au  andern,  wohl 
nicht  durchführen  konnte.  Ur.  B.i  vcrmisst  einen  solchen  Ge- 
danken: „Ego  praefero  psupcrtatem,  modo  vitam  ineni  et  otio- 
ans  transigam,  oder:  mihi  liceat  pauperi  Titam  in  otio  traducev^ 
Wofür  er  auch  setien  konnte:  „Ego  praefero  paupertattm  et 
•quam  ea  älTort  titara  inertem,  vacuam  laböribus.et  curis.^  Aber 
diesen  enthält  ja  die  Vul^ata:  Mir  gewähre  {traducaÜBt  poe- 
tisch und  bildlich)  mein  kleiner  Besitz  ein  sorgenloses ,  mühe- 
loses Leben.  Es  ist  halb  geinütHIich  gesagt:  Ich  uill  mich 
durch  meinen  kleinen  ßesit%  zu  einem  tummerlosen  Leben  füh- 
re» lassen,  wenn  nur  etc. 
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i  Einige  Anmeriuuigen  konnieii  «twts  kQner  sejii,  hetfonden 
diejenigen,  welche  siemlich  bekannte.  Gegenstände  b^reffen, 
s.  B«  die  über  etride  aevtitn  8.  f. .  Die  Metapher; liegt  fo  nah 
und  ist  mit  nnsern  poetischen  Bildern  sO  Tecwandi,  das»  niw 
an  dem  einen  Beispiel  aus  Yirg.  Aen.  ¥,805  Beweis  genug  hatte. 
Hr.  B.  aber  fuhrt  swei  Beispiele  aus  dem  Virgil  an^  leigt  dauii, 
'dasa  die  Griechen  dieselbe  Metapher  gebrauchen^  und. beweint 
•das  durch  ein  Citat  aus  EarliMdea,  ein  ^weiten  aus  Theocrit,  wo- 
sn  dessen  Scholiast  noch  angeführt  wird « und  verweist  suletit 
noch  auf  SchoL  Ariatoph.  Acharn.,  Heyne  «ir  lUas  a.  Mltscher- 
lich  lum  Hör.  (!!)•  Auch  halte  etwas  Kaum  erspart  werden 
können,  wovon  oben  dieRe4e  war,  wenn  aitf  die  Stella-,  wel- 
che nicht  durchaus  sum  Verstindnisse  der  betrelTendeii. Stellen 
gehören,  statt  dass  selbige  gani  angejEiUirt  sind ,  besondera 
wenn  sie  in  unserer  Sammlung  standen,  aur  verwiesen  worden 
wäre,  b.  B.  S.  5  TibulL  II,  2, 8. 

Hinsichtlich  der  Interpunktion  aber  hat  sich  der  Hr.  Her« 
ansgeber  suweilen  grosse  Nachlässigkeit  au  Schulden  kommen 
lausen.  Und  doch  int  das  ein  Gegenstand ,  \velcher  namentlich 
In  Schulbüchern  von  grosser  Wichtigkeit  Ist,  und  daher  beson- 
dere Sorgfalt  von  Seiten  des  Herausgebers  erfordert.  Denn 
Hrn.  B.  ist  es  gewiss  als  praktischem  Lehrer  nicht  unbekannt, 
wie  sehr  durch  eine  genaue  Interpunktion  das  Verstandniss  der 
Schriftsteller  gefördert  und  erleichtert  wird,  und  wie  viel  da- 
durch gethsn  werden  kann,  die  Jugend  auf  den  Zusammenhang 
und  das  Verhältniss  der  Sitae  an  einander,  womit  der  Lehrer 
sich  so  sehr  plagen  muss,  hinauweisen.  Auch  liegen  ja  ]etat 
eine  Menge  Ausgaben  von  Klassikern  vor,  welche  in  dieser  Hin- 
sicht theils  musterhaft  sind,  alle  aber  auf  den  richtigen  Weg 
fähren  können,  von  Fr.  A.  Wolf,  Imm.  Bekker,  C.  Fr. 
Heinrich,  Jahn,  Stallbaum,  Dindorfu.  vielen  andern. 
IVamentlich  trifft  dieser  Vorwurf  die  Elegien  vonOvid;  wiewohl 
auch  die  übrigen  davon  keineswegs  frei  sind.  Zum  Beweise  ei- 
nige Beispiele;  Trist.  1, 3, 29 —31 : 

Ilanc  e^o  inspicienB  et  ab  hae  Capitolla  cement, 

Qaae  noftro  frniftra  lancta  fuere  Larl.  (??) 
Numina  Ticinii  habitantia  ledibni ,  inquam ,  etca 

Aber  e^o  mit  seinen  Attributen  auspiciena  und  cemens  ist  ja 
das  Subject  von  inquanu  Eben  so  fehlerhaft  ist  IV,  10,  64 
das  Komma ,  und  1,  8, 44  das  Punkt  nach  eroa.  Trist«  111,  8f 
67, 68  interpnngirt  Hr.  B.  also: 

Nee  Tetat  hoe  qalfqoam,  (tt)  fratrem  Thebana  peremtnm 
Soppoiuit  tomulo,  rege  vetante,  soror« 

Trl8tni,8,20— 81: 


*   Beekerl  ElogoU  Boamna.  MI. 

f^idque  per  antiiiiuiiim  perenidt  frig<nre  primo 

Eit  color  Im  foSii,  qua«  noTS  laflib  hifiiif.  (ff) 
h  mea  membn  tonet, —  — 

WO  abo  die  sich  auf  einander  besiehenden  und  eqg  luianune»« 

hingenden  Kola  Qui n.  m  .  • .  •  dnrch  ein  Punkt  getrennt 

sind.  Eben  so  fehlerhaft  ist  daselbst  Ys.  ST— 40  der  Vorder- 
'lata  Cum  subÜ  etc.  vom  Nachsatse  Tantus  amor  necis  durch  da 
Punkt  getrennt.  Und  gani  fehlerhaft  ist  das  Schlussdistichoo 
ilso  interpungirt: 

At  qaoBiam  semel  est,  (das  Komma  mum  wegbieibea)  odio  drl- 

liter  usus.  (;) 
Mntato  lerior  sit  fuga  noftra  loco. 

So  Ist  aneh  das  Komma  Trist.  III,  9,  29  nach  aUo  fehlerhaft 
-und  nach  Amor.  II,  0, 25 ;  und  Amor.  III,  9, 8  das  Punkt  Pont 
III,  t,  41—«  interpungirt  Hr.  B.: 

Forte  fenex  ^nidam,   coetn  enm  ttaret  In  illo, 
Reddidit  ad  noitros  talia  Terba  lonof  .  (:) 
Noi  ^uoqne  amicitiae  nomen  bene  noYimus,  hoipeS|  etc. 

Vielleicht  gefillt  es  dem  Hrn.  Heransg. ,  auf  die  schreiendsten 
•Fehler  dieser  Art  au  grösserer  Brauchbarkeit  des  Buches  auf 
einem  besondern  Blatte  aufmerksam  in  machen  und  dasselbe 
nachiuliefern ;  dem  dann  auch  ein  verbessertes  und  Termehrtea 
Druckfehlervericichniss  beisufügen  wäre.  Denn  auch  der  Druck- 
fehler finden  sich  hier  noch  viele,  worauf  in  den  Brratis  nicht 
aufmerksam  gemacht  ist  Ohne  eigentliche  Jagd  darauf  gemachl; 
lu  haben,  ist  unser  Verxeichniss  doch  aiemUch  bedeutend  ge- 
worden, I.  B.  S.  4  steht  VmoeO  st  VI,  660,  S.  95  laudaUM 
at  laudahiU9\  S.  235  ist  im  Texte  st  ruram  sn  lesen  ntra^  S.78 
at.  IV,  12,  2  lu  lesen  III,  12,  2,  8.  14S  in  der  5ten  Zeile  der 
Anmerkungen  lu  lesen  22  st.  24,  S.  28  Vs.  54'  apta  au  lesen  st 
o^oe.  Gehört  dahin  vielleicht  auch  invidendae  (i)  postes  8. 
M,  und  8.  SOc^e^erf'/tiftrf /i/aets,  quod  tueri  po9B%t'loco 
Stat.  Tkeh.  V^  92,  und  8. 141  wa  verba  h.  e.  quae  dee^tU  la^ 
erima0?i 

Hiermit  beschliessen  wir  unsere  Bemerkungen  ikber  diesea 
Buch,  und  wiederhohlen,  dass  dasselbe,  ungeachtet  mancher 
Bfängel  und  Fehler,  überhaupt  und  im  Gänsen  betrachtet  ala 
eine  aweckmissige,  fleissige  und  tüchtige  Arbeit  empfohlen  au 
werden  verdient,  und  wünschen,  dass  es  bei  den  Freunden  der 
Eiegiker  u.  in  den  Schulen  die  verdiente  Aufnahme  finden  möge* 

Im  Januar  1829.  Loera  in  Trier. 


fl  « 


ItevlloB« 
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lo  Fnb  ift  im  dn  Cttelog  der  Muiucripto  der  IWMj^ttayg  SMi 
Fsiotti  apiM{  JMbmUmm  encUenea,  wo  omb  im  Aofug*  üe  tffotti 
fiadot:  Per  malirJMn  heminii  tceieratiMiBi ,  amniae  Cuom  (faoDdbn 
UbUediacuii  liiiii«f  UbUotheoM,  dn»  Mm.  1B18.)  omnes  liM  Im  per- 
guneoimi  toripti  cmrent  niiiltif  foliif ,  ^nia  itte  imprebaa  «ft  nnewiil  ^ 
Bterottoribof  TendidiL 


In  Mailand  bei  Bettoni  erscheint  in  16  und  82  unter  dem  Titel  So- 
reile  Bettoniane  eine  grofte  Sammlung  Ton  Schriften  nUdi  folgendea 
6  Abtheihmgent  1)  Liknria  ^eoutniem  in  190  Binden;  S)  TMine  foHt^ 
UU  in  100  Bdn.;  S)  Gatteria  di  momi  cdAri^  HtrtOU  e  twie  JOO.ia  ÜHo^ 
ten;  4)  BiUioieea  mtiveraalt  in  120  Bdn. ;  S)  CUmki  LaUmh  3  Seifeiiea, 
Jede  lu  86  Bdn.;  6)  /  medeüm  volgariMxati ^  ebenso.  VergL  Jbb.  lOIB 
Bd.  \11I,  Bibliographie  S.  16.  In  der  vierten  Ahtheiinng  sind  auch  die 
Vebersetiungen  folgender  alter  Schriftsteller  erschienen:  Homers  Iliai 
8  Bde,  Pindars  Oden  2  Bde,  Demosthenes  Reden  5  Bde,  des  Pllninf 
Briefe  8  Bde»  Xenophons  Memombilien  2  Bde  und  CjropAdie  8  Bde» 
Aristoteles  Rhetorik  2 Bde  u.  Poetik  1  Bd.,  Callimadiiw  und  Anaerooa 
1  Bd.»  Tiigils  Werke  4  Bde,  Cieeros  ausgewählte  Reden  2  Bde»  OvUi 
Metamorphosen  6  Bde»  Plntarchs  Lebensbeschreibnngen  10  Bde,  Pr»- 
pertlus  2  Bde,  Corn.  Nepoe  1  Bd.,  Cieeros  Orotor  2  Bde  and  Epiit»- 
lae  «d  fun.  8  Bde. 

In  Wllna  bei  2awadski  hat  ein  Junger  Polntsdier  DIofaler  Wlend- 
Icowski  mehrere  der  ▼onnglichsten  Oden  des  Pindar  mit  einer  cur  Seüo 
Mehenden  Polnischen  Uebersetxung  in  Versen  und  mit  erkUrenden  No- 
ten herausgegeben« 


Das  bekannte,  tou  St  Martin  redigierte,  Jemrmd  AddOifut  hat 
«eit  1628  eine  neue  Gestah  erhalten,  und  erscheint  unter  dem  Titel: 
Vouotau  Journal  ^natiqtu.  Es  liefert  jetst  ausführlichere  Abhandln^» 
gen  und  zerstückelt  dieselben  nicht  mehr  dnrch  mehrere  Hefte«  Aus 
dem  diesjährigen  Jahrgänge  ist  für  Philologen  besonders  Neumannt 
Abhandlung  über  den  Armenischen  Philosophen  David  lu  'beachten 
(Januarheft  S.  49  —  86.),  welche  Jedoch  weit  ▼ollstündi^r  audi  ein- 
sein  erschienen  ist,  unter  dem  Titel:  Memoire  sur  lo  vie  et  les  ouvragA 
de  David  y  phihiophe  arminten  du  Fe  siMe  de  noire  dre,  et  prineipaX»- 
ftient  iur  le$  tradmti<m$  de  quelquei  icriU  dfJriitotey  par  C.  F.  Nor- 
man n ,  professeur  et  membre  de  Tacad^mie  armenienne  de  SU  Lasare 
de  Venise  et  de  la  soci^t^  asiatique  de  Paris.  Paris,  Imprimerie  royaleu 
1829.  96  S.  8.  Da?id,  ein  Schüler  des  Neuplatoufkers  Sjrianus  in  Athen 
und  Mitschüler  des  Proklus,  war  einer  der  Terdientesten  Gründer  imt 


Mileollie-«« 

^lÜHitar ,  groM  beaoiiderf ,  well  er  Bilt  der  Sfniehe 
dem  Adipto  iev'Ckiediea  im  hohen  Grade  Tertrmat  wer  eod  phUosephl- 
•ehe  Werke  der  Griechen,  beionden  des  Aristoteles,  dessen  Ideen  nnd 
(Bpnidie  iBrgffwidlicfa  enflgefestt  helle,  ini  Armeniicho-iibereetlUe.  Diese 
Uehusüfc— gen  gehen  ein  weil  eiehereres  Bild  tob  Znstende  der  Sdnil- 
.IM  iee  AeiitetelHi  neeh  Christi  GebnrI,  eis  die  Hendsehriften^^  derdii 
-illeite  «Ml  ene  dem  Itten  JehriiHndert  stemml.  Meemeim  theill  Stel- 
len BUS  den  Ilehersetmngen  der  8cteiften  xutijyof^iai ,  mtffl  ^/sf/vtleft, 
•«vcdwiiu^  Mqati^mw  nal  ^«rips»»,  «cpl  %6üßov  nnd  »s^  i(^mp  nÜ 
.MoiMDr  mil«  Die  Uehersetcnngen  sind  sehr  wörtlich.  Die  Schrift  «if  l 
jrdeyoi»  gflt  dem  Dn^id  für  äoht,  nnd  men  sieht ,  des  die  im  lotsten  Üt^ 
pitel  gehäuften  Beiwörter  des  Zens ,  welche  die  Armenische  Ueberses- 
■eng,  so  streng  sie  sidi  sonst  nn  des  Originel  nnseblieset,  iddit  kennt, 
▼en  einem  Gnunmntiker  spilerer  Zeit  herrühren  mdssen.  Auch  mH 
■■dern  Uebersetsnogen  nnd  Sdiriften  Dnrids  hnt  Nenmenn  Anstfige  In 
Qrioelnschsr  nnd  Armenischer  Spreche  gegeben ,  woron  hoeenders  die 
nitgetheiiten  Meinnngen  der  Alten  nber  unadite  Verse  des  Homer  nnt 
•die  Notiaen  nber  Entstehung  nnftchtcr  Schriften  bei  den  Alten  nnd  de- 
«en  Torschiedene  Arten  grosse  Beachtnng  rerdienen«  Vergl«  Götting. 
Jteu.  1829  St.  121  S.  1206— 8. 


In  Paris  hat  der  Hr.  Ton  BonrmonI  nnf  Confiscation  der  Pen- 
ekenck eschen  Prachtausgabe  des  Tacitns  angetragen,  weil  die  Worte  d»- 
jrin  Torhommen :  IVodtteres  el  InmtfugM  arboMm  tnspemlMiliir.  (!!!) 

In  Pompeji  hat  man  einige  altoscische  Steinsdbriften  gefunden, 
«n  deren  Entnifferung  der  Akademiker  Gnarial  nrbeitel. 

Die  Ten  Velpj  in  London  heransgegebene  neue  Pearbeflnng  iee 
Tkesenms  LJegnae  Grseeae  Ton  H.  SUphamu  ist  nun  endlich  Tollendel^ 
Bnd  liefert  eine  ungeordnete  nnd  unrerdaute  Masse  ren  Allerlei ,  wem 
die  Deutschen  das  Beste -geliefert  haben.  Ein  neuer  wohlfeiler  Abdrtiak 
demelben  für.  Bentschland  soll  in  Leipsig  bei  Cnoblech  erscheinen« 


In  Celn  haiman  am  i  Angnsl  rier,  auf  drei  Seiten  mit  Bildhane- 
let  nnd  leserlichen  Inschriften  gesdmincktey  Römische  Votiraltire  aue- 
gegraben^  r4n  Aeaen  besonders  einer  durch  geschmaclnrolle  Anordnung 
nnd  sorgfältige  Ausfuhrung  sich  ansseichnet«     Sie  sind  in  das  städti« 

Mnsenm'  gebracht  worden. 


Die  seil  dem  16ten  Jahrhundert  in  Anfaahme  gekommene  Meinnng, 
daat  die  Römer  in  den  Gribern  ihrer  Todten  neben  den  Asehenkrigrfh 
und  Gdabestimen  auch  Thranenfläschchen  aufgestellt  h&Clen ,  nnd  die 
Aibsichl  Monifanoons,  dass  die  Thraoen  der  Klagweiber  (praefioae)  in 
dimen  kleinen  Gefassen  gcaammolt  nnd  diese  dann  meist  in  den  Aschen 
krn^  enCbewahrt  worden ^wteeli,  hal  Monges  hn  7len  Bande  der  Me- 
moiren des  Fnnida,  InstitnikiiiiUppft  ud  ra 


^    M4  I  fe  •  1 1  b  M. 

üoMUeLMB.GeflMe  nir  Avfbewahrwig  to«  OelfBaUAt^-indi  wM 
Wein  dieatoa,  toi  wmm.  umi  den  UolutMi  o4or  in  dkiiaclM 


Vom  deo  Ftagweiiten  der  Golhudira  BibeUlberMlnnig'  dtt  VlpU- 
Im  ttoi  de«  Codes  retcriptot  dw  AMbrodamiMlieii  BibHerhak  ia  lU- 
,]ud  sind  Mdi  de«,  wm  Angelo  Miöd  froher  bekauil  giwcht  baCta, 
.  vMer  ein  paar  Blltter  herausgegeben  wordeo  nater  deai  Tllal«  MHgU- 
lae  oinio  Getibiea  Epidolme  divi  Audi  od  CoriatAio«  ncaadae;  fimm 
breaMwae  U&lietikepca  paliipeefUi  de|irom|ilcMi  eiiai  tnierpnMU^tu^ 
tieaOaa,  gUumrio  tdidil  C.  O.  Catfittionaeiif.  Hediolaai,  Begiii  ^k. 
la».  XU  u.  81  S.  4w   VgL  Getting.  Ansa.  1«»  8L  IM  8.  UW— ». 


la  Mailaad  .encheial  ein  CowqMndio  ddla  itorio  tmloertale  aalMa  • 
■Mderao  divim  jier  immmhn,  ineomhuiaio  dml  Coafe  diSegwr^  e  ppaMg^afie 
Ai  Olli«  ObMln  ItaUoftt,  weichet  bloM  Id»  Bände  ia  IBfaUea  «oU,  Taa 
deaen  Jeder  coa  tre  teToIe  ia  nero  2  Idre,  cen  Ut.  calorate  2  L.  nCeat 
Inetet.  ErMOüeaea  sind»  Egtito  e  Stria  1  toL,  Medi  e  Fersi  1  TaL, 
Ebrei  t  ▼«,  Greoia  3  ▼.,  Sicilia  e  Cartagine  1  t.,  Bomana  7  r.,  BäHa 
laipero  0  t.,  America  28  ▼.,  Ghraa  Brettagna  8  r.,  Auttria  8  ▼.,  Impora 
Ottomano  6  t.,  Svissera  8  t.  ,  Pertia  8  t.,  Spagna  6  t«  ,  BoMia  6  ^ 
Crociate  2  ▼.,  Portogallo  8  t.  ,  Gianda  8  t.,  China  4  t.,  Tartari  7  w^ 
Faloaia  2  t.,  Arabi  8  t.,  BaTiera  1  t.,  ScandiaaTia  8  t.,  Indie  8t.9 
Ungheria  2  t.,  Barbaria  1  t.,  Senegambia  2  t«,  Giapfboaa  2  t.,  Bat- 
aoaia  8  t.,  Fruitia  2  t.,  Geografia  e  Cronologia  12  t«,  Italin  18  r„ 
Ffancia  14  t. 

In  einem  la  London  herantgekoaunenan  Bache :  J  vUm  a/  tbe  änw^ 
riean  Indimu ,  bt  die  alte  Meinung  wieder  aufgewärmt,  daa§  die  Arne- 
rÜiaBiichen  ladlaaer  Nachiconnnen  der  Terloren  gcgaagenea  10  St&mmo 
laraels  find*  Die  Gründe  sind  am  Aehalichkeiten  der  Sprache  und  der 
Gebrftnche  hergeaommen.  Schon  die  alten  Babbiner  Aaren  LotI 
•der  An  ton  int  Monte  sl  na  und  Menaiiet  Ben  Iirael  in  dem 
Buche  SM*^t;^  »*lp&  hatten  dief«  liehauptet,  vnd  Johann  Georg 
Ton  Zabern  hat  sich  bereitf  Tor  70  Jahren  die  Mnhe  gegeben,  diese 
Meinung  an  widerlegen  in  der  ExpouUo  tttattriina  ^aaciUeaaai  s  1)  Am 
friwU  Jmericae  inoolae  fuerini  iaraditoe?  2)  Quid  dejmr^wrmmd»  hidat^ 
rum  contra  ChrUtiano*  Haiundtim  nt?  Argentorati  17S^7,  80  S.  4. 


Im  Foreign  Quarterl j  RcTiew  l«t  die  schon  früher  In  öffealliclMn 
Blättern  mitgetheilte  Sage  wiederhohlt ,  das«  1824  ein  Dänischer  Mis- 
sionair  auf  der  Westküste  fon  Grönland  (auf  der  Insel  Kingiktorsoak) 
drei  grosse  Steinhaufen  und  einen  Runenstein  mit  der  Inschrift  landt 
„Erling,  Sigrats  Sohn,  und  Biarne,  Thords  Sohn,  und  Enride,  Oda 
Sohn,  am  Sonnabend  Tor  Gandag  (25  April)  errichteten  diese  Stets- 
hänfen  und  weihten  sie  im  Jahr  1185.^  Sonach  hätten  also  die  Senn- 
dinaTier  schon  an  Anfang  des  Uten  Jahrhundert!  sich  nach  Grönland 
hif  in  atenraeiir  hnhan  Braita  nn^adninf.  .  v    . 


Ihm  Mtt  18M  «I  iladfli  hi  4  mAthtmd»  JHedtmmim  €99grSfU» 
ee-BUmdMmf  dt  Mipmmm  y  Pwftif«!  por  Do«  Sebatliaa  de  Mia- 
a«Bo  •oUte  w#lil  yrofM  IIofhiwigiMi  d«r  C^gmphea  erregen,    da 
gerade:  AbfJkr-SrfBBlea  die  Abfotsang  einee  geö^pliitch - itetuüfdiea 
Werfet  aidit  icbwer  sa  teya  idieiai,  «ireU  aicht  bloM  Toa  Jeder  Pn>- 
tfatt,   feadera  fkti  tob  jdler  Sladt  Specialbeechreibaägea  Terhaadeft 
fiad.  4 'Allein  daet  der  Ueraivgebflr  de«  Diodenario  Bahlreidie  aad  gra^* 
be  VdretAMe>^leh  a«  Sebnldea  Icenmea  lleM,    Iit  bereite  la  ndireri 
kleinen  Sehrlftea  g>0Hlgt  worden,  i.'B.  in  Oftfervoetoaet  aeoetorfm  m  fe^' 
dee  fue  leoa  mn^'Diaeiimmri9  G.  y  Al/de  Etptnma  fue  te  estö*  fMletmim 
för   D.  J^  Alrarea    (Madr,  1818.  12.);    Correee^oiiiet  /rotenialet  ol' 
JVef6tiero  Rm  Si  Mhmmno  ete.^*por  el  sascrltor  anrepeatido  D.  J.  Ca* 
ballorp.  (Bladr.  ISH.  IS.)*    «^  Correceionea  if  9dUi9ne9  td  artfeala' 
Madrid  dA  D.  €^.»AI.,  per  P.  tamatten  (Madr.1829«  IS.).     Mn 
■lebt,  daes  ee  Im  Aailaade  ebea  to  geht,  wie  bei  «aTy  we  Stein  faf 
eelnen  Jleiiea  aaeb  den  verxdgiiciJItteii  Haapififddlea  eoa'MMeInnrepa  df» 
ter  gleicbe  Veretduee  begangen 'iiat,'  waren  1»  mehMta  Zeitsdniftea«'- 
wie  im  Oeiterreieli.  Beobacbter,  In  den  literar.  blitt  detf  Mrteaballe» 
im  Hefpenii'ete.,  aafTalleade  Bewdie  geliefert  wofdeä  itad« 


I . 


-  In  Laadoa  hat  In  dleiem  Jahre  der  General  D  enkln  eine  JMiMr^ 
lallba  an'  f be  CSearee  aad  pro^oMe  7)BnaAiatloa  o/  the  Niger  heraotgegebea»' 
wulrfa  er  behauptet,  dam  der  NU >oa  Bemn  (der  Niger)  der  Geir  den 
Fteleminf-ted  der  Flnsi  sey,  welchen  naeh  Herodei  die ^5  Jangen  Natu«' 
meaier  geHehaa  haben.  DerFlntt  nehme,  nachdem  er  in  deif  Site  tob' 
Dembn  geihllen  tey,  teinen  Lanf  nördlich,  and  habe  tlch  fMher  dnidk 
den  Golf  der  Sjriis  in  das  Mittelmeer  ergoiten;  gegenwärtig  aber  Ter- 
liere  er  tick  la  der  nngehenem  Saadwflite.  BeUinllg  wird  nach  Unteiw 
Ägypten  dat  Schicktal  propheieit,  datt  dat  Delta  durch  die  ferttchiel*' 
teade  Ailidehnung  der  Waste  dereinst  eine  awelte  Sjrtit  werden  «nd  der' 
NU  Ton  den  untern  Cataraktea  abw&rtt  la  ezlttiereA  aafhdfan  werde» 


Schul-  und  UmversitätsnachrichteD,  Befördemngen  und 

EhrenbeseigungeiL 

Aicna.  Am  Gymnasium  haben  die  Lehrer  Dr.  Aftagt^  Soodt^Mlap* 
per  und  Oe^ire  das  Prädieat  Oberlehrer  erhalten«  Ber  Oberlehrer 
/Itraiana  ist  mit  einer  Pension  Ton  300  Thlm.  in  den  Ruhestand  Ter- 
tetiL  TgL  Jbb.  IX,  288.  Der  Terstorbene  Rentner  Hatitoea^g  hat  dec 
Stadt  snm  gemeinen  Besten.eine  bedeutende  BIbUothek  Termacht,  de- 
rea  Werthstempel  mit  400  Thirn  niedeigetcblagen  worden  ist 

AataACH«  Das  Gymnasium,  welches  ant  eber  Lycealdaste,  Tier 
Gymnaslalclatsen  und  2  Vorbercitungsclassen  besteht,  hat  den  Schlnsa 
det  fr^B^jahn  1828  (im  Septbr.)  darch  ein  Programn  dat  Ptolettar  Ur^ 


Scfculv  umi  Ualf  «rtltiUaftehificlilefl, 

Jordan  UBBkfindigL  JV^üMtltmliy  tfbNTvrti'bMt  dJ^iwC  da  Mri^lorMi 
vtiermm  in  9du»U$  letüimK  torwmque  wUrfrtiatimdkMM  Ungna  vtnmeMla  ptr 
diicipulaM  rede  arnftdendU  coneeribemdiequem  Di«  A«itlüt  B&UtB  in  4cm 
genannten  Schuljnlure  Sil  Zöglinge^  14  im  Lycewn,  .I51iiin  Gjamariiiii^ 
uiyd  76  in  den  Verbereiinngt- Sehnten,  während  lie  in  Schn^nfar  1821 
274  ZogUxkgp  gehabt  hatte»  Die  Profesforen  der  LycealelaMe  wäre» 
4er  Cenciftorialrnth  Dr.  Joh.  Ad,  Sehifer  [  Jbb.  VII;ai7j],  der  Retitelr 
U.  CK.  Fr,  Bomhard  und  der  Matheinaticus  Br.  JoJkw  Behih.  fViedcridk 
Qymnaiialprofodsoren  waren  Joh,  Chr,  Hueeher^  Dr.  JaA^  Jerdon,  Jeh. 
Chr.  Seh^fer  [seit  dem  0  Nov.  1827  an  die  Stelle  dee  am -27  Sejpt.  1811 
oneritierteu  Prof.  OerUl  ange«tellt«  teitdism  aber  ver^ftoriian«] ,  Daniei 
Zimmermann' [%u  derselben  Zeit  Tom- Gymnasium  in  Nnraberg  hieihec 
XersetzL  ]  und  Joe.  Fr,  Maurer,  An  Aea  Stadien -VorbitreitungB-Scfattf« 
l^n  lehrten  der  Dr.  Leanh,  Enderlein  und.  der  Dr,  .porl  Ludw.  Heg'mmnn, 
ifia  nachahmungswüfdiges  Beispiel  gab  d3n  Conaistfrialhith  Dr.  Acfti, 
Vialcher  im  Spmiyer  1828  der  Ljceal*  und  Oberclakse'*  einige  Vorlesn»* 
gpn  übfr  die  xwecicnasoige  Beonftxnng  der  akadeni.  Stndienseit  hiaU. 

AaMSBBBQ. '  Anf  dem  dasigen  Gymnasium  LanrUatiannm»  welche» 
feit  1828  gans  nach  der  Art  der  übrigen  Preussischea  Gymnasien  ain- 
gerichtet  ist ,  hat  der  Director  Baaden  xnm  Schluss  des  Schn^ahrs  1828 
ein  Programm  geliefert,  worin  er,  um  Grelegenhfcit  an  elne^.Verglei- 
chang  swischen  der  ehemaligen  und  gegenw&rtigen  Einrichtung  d^r  Am* 
stalt  an  geben,  dem  Jahresberichte  einen  Auszug  aus  frühem Progran»» 
men  über  die  damalige  Lehrverfassung  vorausgeschickt  hak,  der  Mk 
aber  an  sehr  in  allgemeinen  Andeutungen  hält,  als  das«  er  eine  aaa« 
reichende  iSinsicht  in  die  Beschaffenheit  der  ehemaligen. «ad  jeta^av 
Lehrv^rffassung  geben  könnte. 

BAvaaa.  Am  90  Jan.  d.  J.  feierte  der  verdiente  Rector  deaGymna- 
ainma  BdL  Car(  Goitfr,  Siebelie  sein  25jähriges  RectoratsjnbilMimy  wel- 
ches durch,  die  solenne  Weise ,  mit  welcher  es  von  der  Stadt  und  aal« 
Ben  ehemaligen  und  jetzigen.  Schülern  begangen  wurde,  ein  glatt* 
sendet  Zeugniss  der  allgemeinen  Liebe  abgab,  die  er  als  Lehrer 
und  Mensch  genierst.  Am  frühen  Morgen  begann  das  Fest  mit  einer 
Morgenmusik ,  und  von  7  Uhz  an  wurden  ihm  von  allen  Seiten  Glück- 
wünsche dargebracht.  Den  Anfang  machte  das  LehrercoUeginm ,  wel- 
dies  durch  den  ältesten  CoUegen  Bröcr  eine  vom  Conrector  M.  fVitssdba 
verfasste  liateiniachc  Ode  überreichen  Itess.  Dann  brachten  die  Decn« 
rionen  der  Schule  und  dio  Inquiliner  der^cRken ,  d.  h.  die  nach  einer 
milden  Stiftung  von  Mäiiig  im  Schulhause  selbst  wohnenden  Schüierf 
im  Namea  der  Schüler  eine  vom  Primaner  Rodig  gefertigte  Lateinisdi« 
Ode.  Nach  dem  darauf  folgenden  Glückwünschnngsbesuch  des  Präsi« 
deuten  der  Ober  -  Amts  -  Regierung  von  Gertdoif  überraschte  den  Jubi« 
lar  sein  unverhofft  angekommener  Schwiegersohn  und  ehemaliger  Col- 
lege, der  Prof.  M.  Käuffer  ans  Grimma,  welcher  zur  Feier  dieses  Taga 
herbeigeeilt  war.  Dann  sandten  seine  in  Bauzcn  und  in  der  Umgegend 
angestellten  Schüler  eine  Deputation,  von  welcher  der  Rathi-Proto* 
notarins  KUen  nater  Lateinischer  Anrede  eine  von  ihm  aeibst  gadicfateta 


Befördorrnngea  «md  £iiv«BUtKclgiiB|;«ra«'  .     m. 

Lat  Od«  ubeigab.  Nach  ciaw  dann  endl^ctpeiidwi  Depatadon  des  la 
Baiiien  itehenden  MilUaira  folgte  der  kathoL  VStanfst  Sekmcie ,  der  die 
Wünsche  der  katholischen  Geistlichkeit  und  ein  Tom  Bischoff  Lock  ge* 
gandtes  silhemes  Rebe-Etai  krachte;  nadi  ihm'  eine  DeputAtloa  der  iä 
der  Kiederlan'sits  angestellten  ehemaligen  SchAler.  Dur  Blagbtrat  detf 
Stadt,  alfe  Patron  der  Schule,  si&idte  neben  mfindiichen  Wfinsdien  eia 
Danksagnngs  -  nnd  Gratulationsschreiben.  Mittags  war  woh  den  Bllft* 
gUedem  der  Ober-Amts- Regierung ,  des  Stadtraths,  der  Geistlichkeit 
o.  i.  w,  ein  glänzendes  Festmul  Teranstaltet,  bei  welchem  erst  der  Oi 
A.  Reg.  Advocat  FelUry  als  einer  der  ältesten  Schdler  des  Jubilars,  den-* 
leihen  durch  eine  herzliche  Deutsche  Anrede  begrüsste, '  dann- aber  dei^ 
Kirchenrath  ^kulse  in  einer  Lat.  Rede  über  die  Verdienste  eines  treueil 
Schulmannes  und  Insbesondere  Rectors  einer  gelehrten  Schnfo  und  ube^ 
die  Schwierigkeiten  seines  Berufs  sprach.  Während  des  Mahlt  nbev4 
gab  der  Dr.  und  AdVocat  Stöckhardt  unter  einer  Anrede  In  Dentschüf 
Versen  ein  Stammbuch,  welches  die  Kamen  aller  der  Primaner  ded 
Gymnasiums  Ton  1801  bis  1829  enthielt ,  die  Ton  dem  Feste  hattea 
Nachricht  erhalten  und  ihre  Ifaiiienssciiriften  einsenden  ItÄiinen^  und 
die  Aufschrift  führte:  Sjfmholum  pietati»^  olim  praeeeploti^  perpeluo  ex» 
mnpio  D.D,D,  discipnZorum  graia  memoria»  Die  in'Baiuien  und  in  dte 
Umgegend  angestellten  ehemaligen  Schuler  überreichten  eine  goldene 
Repetiruhr,  die  in  Dresden  und  in  der  Umgegend  befindlichen  eineri 
tilbemen  Pokal ,  die  in  Leipzig  ein  rom  C^ndidatns  philolog.  JVahodm 
terfasstei  Latein.  Gedicht  und  ein^Tom  HofgraTeur  Krüger  in  Dresdea 
gefertigte  goldene  Denkmünze ,  welche  auf  der  Hauptseite  dae  gutga* 
iroffene  Brustbild  des  Jubilars  nnd  die  Umschrift :  Coroltis  Godofredm 
Siebeiis ,  AA.  LL.  M.  Ph.  D.  Not.  Vi.  id.  Oct,  MDCCLXIX.  GymnatU 
Budineuiie  Rector  inde  a  iil.  CaL  Fe*.  MDCCCIV. ,  auf  der  Rnckseita 
einen  um  aWei  Bücherrollen,  deren  eine  *EAAHNSIN  j  die  andere  LtH 
iinonan  überschrieben  ist,  geschlungenen  Eichenzweig  mit  der  Umscfarifl 
neigt :  fVoeccpfon  LipeienteM,  Von  den  Niederlausitzern  hatte  der  Juitk- 
Commissarius  Mer6acft,  einer  der  ältesten  Schüler,  einen  schönen  Rand« 
gesang  gedichtet «  welcher  unter  allgemeinem  Jubel  gesungen  wurde. 
Dann  brachte  der  Professor  Kä^ffer  den  Dedicationsbogen  eines  tooi 
Prof.  Dr.  Otto  in  Leipzig  dem  Jubilar  gewidmeten  Werks  über  die  In«^  • 
■titutionen  Justinians  und  ein  eigenes  zu  dem  Feste  gemachtes  Latdnl* 
aches  Gedicht.  Zuletzt  wurde  auch  noch  ein  Griechisches  Glnckwün- 
achungsgedicht  Tom  Professor  Hermann  aus  Leipzig  überreicht ,  io  wie 
auch  das  Gymnasium  in  Zittau  ein  Latein.  Gratulationsschreiben  elnge- 
•chickt  hatte.  Eine  bei  dem  Male  reranstaltete  Sammlung  wurde  auf 
den  Vorschlag  des  Jubilars  zu  einem  Stipendium  für  einen  armen  und 
fleissigen  Schüler  des  Gymnasiums  bestimmt.  Für  den  Abend  hafte  der 
ätadtrath  ein  festliches  Abendmal  zu  Ehren  des  Gefeierten  Teranstaltetf 
während  welchem  die  Schüler  in  festlichem  Fackelzug  ihrem  Rector 
ein  dreimaliges  Lebehoch  brachten  and  neben  einer  Tom  Primus  Tko^ 
mos  gedichteten  Griech.  Ode  einen  silbernen  Pokal  überreichten »  auf 
dem  fqlgeadai  GhroaestiGlioa  eingegraben  war: 


SÖ8     Scfaül  -  «I.  VwltfmMtnmAr. ,  BafSvierr«  m.  nmb«n|§. 

Terrae  AC'MGtor  Obl  Mittet  gaTDb  Lvgi» 
Larglter  Vt  potVt  Vm  biblt  ore  nlteni. 

^f  ende^  dos  Fett  der  liebe  uod  Dankbarkeit  mit  dem  heiifen  Wna« 
^che  aller,  daM,  der  Jabiiar  seine  fielen  Verdienste  um.  Schale  aa^ 
IVissenschaft  noch  durch  ein  yieUahriges  krAfliges  Wirken  Ibrftn^  ™*ffQ* 
Das  nächste  Zeichen  der  öffentlichen  literarischen  Wirksanikeit  hat  er 
an  den  Osterprüfungen  gegeben ,  au  welchen  er  durch  das  Frognunn 
einlud:  DitpuUUioni  de  HhioMo  tuhjuneta  eai  hrevis  komm  soliiafaai  eC 
remm  •ckolastiGarvai  ha^ut  anui  narrofio.  Budissae  es  offic.  MensiL  M 
«.  7  S»  4.  .  Das  Gjrmnas«  sahlte  au  dieser  Zeit  t42  Schüler,  und  est« 
)iess  16  anr  Universität  Im  Laufe  des  dadurch  geschlossenen  Schul- 
jahrs hatte  der  ScbulcoUege  Bröer^  welcher  sich  durch  ein  laagjihii* 
ges  Wirken  in  den  untern  Classen  um  die  Anstalt  rerdient  gemacht  h^ 
ffsa  einen  Substituten  gebeten  und  denselben  in  der  Person  des  Cindm« 
Dmüer  erhalten«  . 

Haaq,     Zum  aweiten  Bibliothekar  der  Königl.  Bibliothek  Ist  im^ 
Professor  Dix  £nift  Manch  in  Lüttich  ernannt  worden. 

Hallb.  Zum  Director  der  Frankbchen  Stiftungen  ist  der  Ffafi[ 
Dr.  Jacoht  und  aum  Mitdirector  der  bisherige  aus8erord.  Professor  4mc^ 
Theologie  in  Jena  Dr*  JUermami  Agaiko  Piiemeyer  ernannt ,  welcher 
gleich  eine  ausserord.  theolog.  Professur  bei  hiesiger  UnlTcrsität 
halten  hat  In  Hinsicht  des  pädagogischen  Semiaam  bei  der  Univiusl 
tat,  welches  bis  jetst  mit  dem  theologischen  Seminar  Terbunden 
ist  angeordnet,  dass  dasselbe  von  jetzt  an  als  sclbstständige  Anstalt 
ter  der  Aufsicht  der  Königl,  wissenschaftlichen  Prüfungscommission 
■tehen  solL  Der  Directoir  desselben  soll  jedesmal  Professor  in  der  theo-» 
logischen  oder  pliilosophischen  Facultät  seyn,  muss  aber  augleich  pialb- 
tiseher  Schulmann  und  durch  seine  Stellung  im  Stande  seyn,  d^M  Scha- 
le,  an  welcher  er  arbeitet,  tu  den  Zwecken  des  pädagogischen  SemU 
nars  mit  au  benutieo.  Für  jetst  ist  der  Professor  Dr.  Jacob$  auia  Dk> 
rector  desselben  ernannt.  Der  Etat  denelben  ist  auf  645  Thir.  jähr« 
lieh  festgesetzt,  wovon  125  ThIr.  als  Gehalt  des  Directors,  500  Thlr. 
BU  Prämien  für  die  Seminaristen,  15  Thir.  für  die  BiblioUiek,  5  Thlr, 
%n  andern  Ausgaben  bestimmt  sind.  Der  JEtat  des  theologischen.  Semi« 
nars  ist  um  200  Thir.  jährlich  erhöht  worden. 

ScHKKEBBao.     Dm  Rectorat  des  dasigen  Lyceomi  hat  der  Caadl- 
dat  M.  Frone  Eduard  Ratchig  erholten« 


Den  Herren  Interessenten  der  in  meinem  Verlage  erachel« 

nenden   Ausgabe   der   Werke   des  Piaton   rom  Prof. 

Schneider  in  Breslau  diene  hiermit  zur  Nachricht,  dmag 

der  Erste  Band  derselben  nun  wirklich  versandt  worden  ist. 

Leipiig,  d.  8  0ct  1829. 

B.  G.  Teubner. 
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Lateinische   Sprachlehre. 


Frakiisehe  Anleitung  %ur  Kennini89  und  Verfer^ 
tigung  lateinischer  Verse^  aebtt  «faier  ClirMtoaatihto 
aas  romUchen  Dichtern ,  heraaigegeben  tob  Dr.  tHedr,  TrmngvH 
Friedemaim^  Director  4m  Hersoglichen  Kathariaeii-OjMMUiiiuni  m«  • 
Braantchweig  [jetst  Obertchnlrath  and  Diredor  4ei  Henogttdi«« 
GjmnatiiiBM  in  Weilbnrg]  qb4  Ehrennitgliede  der  GroMhenogL 
Lateioischen  Getellsdiart  in  Jesa.  RnU  AÜkeämmg^  fOr  miUUre 
GymHosidlclaMtm,  Zweyte  Terbefserte  und  Tennehrto  Anlage.  18Xi. 
XII  nnd  92  S.  8.  8  Gr.  Zveyte  AHheiUmg,  fibr  obere  Gymmmol- 
doMeny  nebst  einer  methodologbch  -  hittoritchen  Einleitung  über 
Zweck,  Umfang  und  Stnfepfolge  lateiaiscber  VertAbungen  auf  ^ 
lehrten  Schulen  und  einem  VeneidiniMe  der  TorsnglichsteB  nea- 
latein.  Dichter.   Braumchw.,  b.  Luciut  18S8.  Till  u.  169  S.  16  Gr. 

fiine  ansführliche  Anzeige  der  ersten  Abtheilnnj  dieses  Buch« 
leins  wfirde  in  diesen  Jahrbftchern  mit  Recht  für  nicht  gans 
iweckmissig  gehalten  werdeQ ,  weil  der  Plan  nnd  die  Ansfäh- 
mng  desselben  hinlinglich  bekannt  ist  nnd  an  vielen  Orten  An- 
erkennung nnd  Beyfall  gefunden  hat.  Rec.  kann  also  hier  nur 
seine  Ueberxeugnng  aussprechen,  dass  er  wihrend  eines  mehr- 
jährigen  Unterrichts  die  Torliegende  Anleitung  riel  und  oft  ge- 
oraucht  und  derselben  den  Namen  einer  practischen  ganz  und 
gar  nicht  versagen  lann.  Was  er  noch  hinxugesetit  und  bey 
einer  neuen  Auflage  berücksichtigt  sehen  möchte,    lisst  sich 

•  auf  wenige  Puncte  xnruckflkhren.  Unter  den  prosodischen 
Regeln  würde  es  gut  seyn,  wenn  die  Lehre  von  der  Position 
(S.  XIV)  etwas  erweitert  nnd  namentlich  auf  die  Sylben  Riick* 
sieht  genommen  würde,   in  denen  eine  mutm  cum  liquida  Tor- 

.  kömmt  Eine  gleiche  Erweiterung  und  Vermehrung  wünscht  er 
den  ?on  S.  3D — 42  gegebenen  umgestellten  Distichen  ohne  Ah- 
schnitte  und  den  Distichen  mit  beygefügten  Epitheten,  so  wie 
auch  den  auf  8. 22  —  24  aufgeführten  umgestellten  Hexametern. 
Lehrer  sahlreicher  Classen  haben  diess  Bedürfniss  gewiss  auch 
cmpfundeui  und  wir  dürfen  bey  Hrn.  Fried  emana*a  ^^'imRsi- 


sin  Lateinische  Sprachlehre. 

ter  BereitwiiiigiLeit,  fremden  Ansichten  Gehör  yn  geben,  wol 
auf  eine  Ber&clcsichtigung  unsrer  Wünsche  rechnen.  Für  all 
diese  Vermehmngen  w&rde  hinlänglicher  Raum  seyn,  wenn  di 
▼on  S.  61  —  90  reichende  Chrestomathie  weggelassen  würd« 
Bey  der  Wohlfeilheit  der  Ausgaben  von  classischen  Schriftstel 
lern  kann  sich  ein  jeder  Schüler  selbst  einen  Ovidius  kaufe 
und  bedarf  also  diese  Chrestomathie  nicht.  Endlich  benntie 
wir  diese  Gelegenheit,  um  einige  Druckfehler  zu  berichtigei 
S.5  Ys.  20  steht  ändique  st.  ündique;  S.  6  Vs.  72  steht  amüti 
8t.  ämütit;  S.  31  Vs.  21  oimt  st.  ventt;  S.  44  Z.  6  fervere  st 
fervere,  Z.  IS  remänere  st.  remanere;  S.  46  Z.  7  locus  stat 
löcuß.  —     Wir  wenden  uns  nun  lur  ztteyien  Abtheilung. 

Als  im  Anfange  dieses  Jahrb.  die  Philologie  in  Deutschlani 
diireh  Wolfs,  Hermann's,  Beck^s,  Schüts^ens  und  and 
rer  ehrenwerther  Männer  Bemühung  einen  neuen  Anfschwnnj 
erhielt,  gehörten  lateinische  u.  griechische  Yersübungen  an  vie 
len  Gymnasien  au  den  unerhörten,  auch  wohl  verachteten,  Ge 
f  enständen.  Im  protestantischen  Deutschland  hatte  sich  dies« 
Fertigkeit  fast  allein  in  den  Schulen  4cs  Königreichs  Sachsei 
und  in  den  würtem bergischen  Klosterschulen  erhalten;  das  ka 
thol.  Deutschland,  jeuer  neuen  Betreibung  der  Philologie  iangi 
Zeit  hindurch  abhold,  hatte  metrische  lateinische. Uebongei 
swar  nicht  aus  dem  Kreise  der  Gymnasialstudien  ausgeschlos 
aen,  aber  durch  die  eigenthümliche  Lehrart  vielfach  beschränkl 
Denn  in  den  Ländern,  welche  mit  dem  franxösischen  Kaiserrei 
.«he  vereinigt  wurden,  war  der  öffentliche  Unterricht  in  schmib 
liehe  Fesseln  geschlagen;  der  gewaltige  Herrscher  wollte  xwai 
tüditige  u.  brauchbare  Leute,  aber  der  Weg,  dieselben  durd 
classische  Gelehrsamkeit  zu  bilden,  schien  ihm  zu  weit,  zi 
lang,  mit  einem  Worte,  nicht  practisch  genug.  Die  Ansicbi 
fand  Beyfall,  findet  sie  leider!  in  manchen,  jetzt  nicht  mehi 
französicheu,  Ländern  fortwährend  bey  vielen  Einwohnern^  und 
sie  mag  es  erklären,  woher  auch  die  Fertigkeit  in  latciniscbei 
Metrik,  durch  welche  einst  das  BJieiniand  so  ausgezeichnd 
war,  erst  durch  die  Bemühungen  der  Königl.  Preuss.  Refiernn| 
erweckt  werden  musste.  Von  den  Gymnasien  u.  Lyceen  Oest- 
reich*s,  Bayern*s  und  andrer  süddeutscher  Provinzen  war  lange 
Zeit  wenig  zur  allgemeinen  Kunde  gekommen:  vermuthiich  wai 
auch  dieser  Unterricht,  wie  alles  andre,  in  jesuitischer  Lehr- 
weise befangen'^),  und  nur  hier  und  da  fanden  einzelne  Aar 
nahmen  Statt,  zu  denen  besonders  W.  J.  Emmerig's  drey- 
mahl  (zuletzt  zu  Regensb.  1822)  aufgelegte  Anleitung  %ur  la- 


*)  Man  vergleiche,    was  Herr  Sokeland  In  der  Gekkichtt  da 
MüMter'ichen  ChfmnatiumM  (Progr.  vom  J.  1826)  S.  14  in  dieser  Bezie- 
hang  j^oiiert  hat 
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iehtheken  VerskunH  gexihlt  werben  rnnss.  Pas  Streben  nach 
einer  freyem  Behandlungsart  ist  hier  unverkennbar  *).  Uebri^ 
gensjwrurden  die  alten  Dichter  (frejlich  oft  in  gransam  beschnit- 
tenen Ausgaben)  immerfort  gelesen,  ja  üeissif  gelesen,  das  Ohr 
gewöhnte  sich  an  Rhythmus'  und  Wohlklang,  auch  Nachahmun- 
gen wurden  versucht:  aber  was  wir  aus  jener  Zeit  gelesen  ha- 
ben,  trigt  den  Charakter  der  Nachahmung  in  einem  zu  hohen 
Grade,  als  dass  es  die  jungen  Oemttther  hätte  beleben  und  stär- 
ken und  als  ein  wohlthätiger  Hauch  anwehen  können.  Man 
▼gl.  Hrn.  Thiersch  in  seiner  gediegenen  Schrift  über  gelehrte 
Schulen  j^bihl.  IV  S.ZMff, 

Im  Verlauf  der  Jahre  hat  sich  seitdem  Manches  geändert. 
Die  an  den  verschiedenen  Schulen  deortscher  Länder  angestellten 
und  zum  Theil  aus  sächsischen  Schulen  hervorgegangenen  Leh- 
rer haben  die  Liebe  su  solchen  Uebungcn  in  ihre  neuen  Ver- 
hältnisse mit  hinübergenommen  und  mit  Erfolg  gestrebt,  die- 
selbe XU  erhalten  und  zu  nähren.  Nahmentlich  werden  auf  den 
meisten  Gymnasien  der  preussischen  Monarchie  diese  Uebun- 
gen  fleissig  getrieben  und  durch  das  vorgesetzte  hohe  Ministe- 
rium geschützt  und  befördert.  lieber  den  vielfachen  Nutzen 
diesem  Uebun^en,  die  nur  voa  UebelwoUenden  oder  ehemaligen 
Philanthropinisten  für  blosse  lusus  ingenii  gehalten  werden  kön- 
nen, wollen  wir  uns  jetzt  nicht  verbreiten.  Wer  von  demselben 
noch  nicht  iiberzeugt  ist  und  Lust  hat  sich  zu  überzeugen,  wird 
bey  Hrn.  Thiersch  a.  a.  O»,  bey  Hrn.  Friedemann  in  der 
Vorrede  zu  Abth.  I  S.  IX  ff.  u.  Abth.  II  S.  8  f.  u.  44  hinlängliche 
Befriedigung  und  die  Zeugnisse  hochberöhmter  Männer  finden. 

Der  neu  erwachte  Eifer  für  diesen  Lehrgegenstand  scheint 
auch  methodologische  Bemerkungen  darüber  nicht  überflüssig 
SU  machen,  zumahi  da  gewiss  manche  Amtsgenossen  sich  mit 
ihm  zu  beschäftigen  veranlasst  sind,  die  in  ihrer  Jugend  an 
practische  Uebungen  selbst  nicht  gewöhnt  waren.  Wir  erin- 
nern uns  wohl  bey  dem  Erscheinen  der  ersten  Abtheilung  den 
Tadel  gelesen  zu  haben,  dass  Hr.  Fr.  nichts  Neues  gäbe  und 
dass  sdne  Methode  ganz  diejenige  wäre,  die  zu  Schulpforta, 
Grimma  und  Meissen  schon  seit  langer  Zeit  gewöhplich  gewesen 
sey.  Herr  Fr.  hat  diess  auch  ganz  und  gar  nicht  geleugnet 
(Vorrede  zu  Abthl.  I  S.  VII),  aber  neu  war  der  von  ihm  einge- 
schlagene Weg  zur  Verfertigung  lateinischer  Verse  doch,  weil 
etwas  Aehnliches  ^ur  Zeit  noch  nicht  gedruckt  war.  Den  theo- 
retischen Theil  otfer  die  Regelii  geben  nnsre  Grammatik^  U* 


*)  Von  demselben  Verftisier  lasen  wir  ein  Gedicht:  Dln  XIIII  et 
XXIV  jifffra.  a.  1809  tirH  IIii(i«5ofiae  /tmesCt ,  ein  nicht  unwürdige!  Sel- 
enitflck  zu  Hm.  Direct.  Schulie*g  Gedichte:  1>e  fittit  urhis  Luccaviae 
Ltitafofifin.  (LuccAT.  1813.  4.) 
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lerdingi)  bald  ansf&hrllclier ,  bald  gedringter:  aber  ea  gehSrt 
mir  eine  geringe  ScholmaniiaMrfahning  daan,  um  xa  wissen,  wie 
nnkarddiend  solche  Regeln  ohne  schiifüiche  Uebnngen  sind. 
Dass  aber  Hr.  Frieden,  uns  im  Torliegenden  Buche  Stoff  su 
solchen  gegeben  hat,  das  werden  —  wir  wiederholen  es  —  ihm 
alle  Freunde  und  Lehrer  dieser  Uebungen  Dank  wissen.    Der 
einxelne  kann  Ja  weglassen  oder  hinxusetxen,  wie  es  seb  Jedes- 
maliger Zweck  nöthig  macht;  denn  es  ist  Hm.  Friedemaun 
eben  so  wenig  als  dem  Rec  in  den  Sinn  gekommen,  xu  behaup- 
ten, dass  gerade  alle  Lehrer  einen  und  denselben  Weg  einschla- 
gen sollen.  Uebrigens  können  auch  selbst  in  den  Fürsten-  oder 
Landesschulen  Hrn.  Friedemann's  Bucher  nicht  ohneNutxen 
gebraucht  werden.    Wer  diese  Schulen  kennt,  webs,  dass  die 
erste  Unterweisung  in  latein.  Versübungen  den  obern  Schulern 
obliegt,  welche  dieselbe  mit  den  Untern  oder  den  neu  aufge- 
nommenen Sch&lem  in  den  sogenannten  Lesestunden  Torneii- 
men.    Auch  hier  hat  sich  eine  gewisse  Methode  —  oder  richti- 
ger wohl  Observanx  —  gebildet,  nach  weicher  verfahren  wird 
und  selbst  die  Oberleitung  der  Lehrer  vermag  nicht  alle  Miss- 
griffe XU  entfernen.    Da  dürfte  der  Gebrauch  dieser  Anleitung 
nicht  ganx  xu  verwerfen  seyn,  da  sie  den  Unterricht  fördert 
und  das  xeitraubende  Dictieren  der  Materia  poetica  dadurch  so- 
wohl in  diesen  Stunden  als  in  denen  des  öffentlichen  Unterrichts, 
wenn  sich  die  Lehrer  der  mittlem  Classen  dieses  Hülfsmitteis 
bedienen  wollen,  erspart  wird. 

Die  meihodologüch-hiatorüche  Ehdeitung  enthalt  nun  In 
§  1  u.  2  einige  allgemeine  Regeln  und  empfiehlt  nach  Einübung 
der  prosodischen  und  metrischen  Regeln  in  §  S  ein  eifrig  fort- 
gesetxtes  Studium  der  lateinischen ,  griechischen  und  vaterlin- 
dischen  Dichter.  Diese  kurxen  Andeutungen  sind  stets  in  nnter- 
gesetxten  Anmerkungen  bedeutend  erweitert  u.  mit  einer  reich- 
haltigen Literatur  versehen  worden.  „Auch  die  griechischen 
Versübungen  müssen  in  den  obern  und  mittlem  Classen  gelehr- 
ter Schulen  getrieben  werden^,  heisst  es  S.  2,  „und  wenn  man 
in  jeder  Classe  wöchentlich  nur  eine  Stunde  den  metrischen 
Uebungen  gestattet,  so  wird  man  xu  dem  Unterrichte  in  deut- 
scher, lateinischer  und  griechischer  Metrik  und  Prosodik,  der 
sonst  andre  Uebungen  beeinträchtigt,  hinreichend  Zeit  gewon- 
nen haben.  Weit  leichter  ist  es  auch ,  griechische  Verse  und 
Gedichte  xu  machen ,  als  lateiniche.  ^  Wir  stimmen  dieser  Be- 
merkung des  Hrn.  Verf.  bey,  glauben  aber  doch ,  dass  die  grie- 
chischen Versübungen  den  lateinischen  Versübungen  in  demsel- 
ben Grade  nachstehen  müssen ,  als  die  griechischen  Schreib- 
übnngen  den  lateinischen  Styiübungen.  Dieselbe  Fertigkeit  in 
beyden  Uebungen  xu  erhalten,  möchte  doch  ach  wer  aejn  und 
sich  vielleicht  auch  nur  an  den  wenigsten  Gymnasien  durch  die 
Erfahrung  bestitigt  finden.  Dana  es  indesa  möglich  sey,  wollea 
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wir  nicht  in  Abrede  slc^ien,  lo  wie  dass  diese  Uekuogeo  4>fi 
leichtern  sind.   Hr.  Fried emann  hat  selbst  in  Seebode's  krit 
Biblioth.  1824,  IV  S.  380  ein  merlcwurdiges  Beyspiel  ans  seiii^ 
eignen,  au  Meissen  verlebten,  Schulzeit  ersahlt,  und  Rec.  erli|- 
Bert  sich  eben  so  jetit  mit  Schrecken  an  die  griech.  Uebersei- 
snngcn  Horazischer  Oden,  die  er,  als  Zögling  der  KJosterschu(e 
Rosieben,  deren  Andenken  ihm  stets  theuer  seyn  wird,  verfer- 
tigen musste.    Wir  alle  ahndeten  die  Seh wierigkeiten  gar  nicht, 
sondern  übersetzten  frisch  weg,  und  wurden  oft  damit  früher 
fertig,   als  mit  den  lateiubchen  Versen.    Was  ferner  (S.  S  ft) 
über  die  Lecture  deutscher  Classiker  in  Oberdassen  gesagt  und 
mit  Stellen  aus  der  Schrift  des  Hrn.  Thiersch  a.  a.O.  S.S56f. 
belegt  wird,  hat  unsere  vollkommene  Beystimmung.    Auch  Rec 
hat  eiue  solche  Leetüre  geleitet,   die  den  Schülern  angenehm 
nnd  erwecklich  war  und  zu  nützlichen  Bemerkungen  verschie- 
denen Inhalts  eine  gute  Veranlassung  gab.    Freylich  darf  diess 
kein  blosses  Vorlesen  seyn.     In  §  4  spricht  der  Hr.  Verf.  von 
den  Ilülfsbüchern  bey  Vei-fertlgimg  latein.  Verse,  nahmentlich 
vom  Gradus  ad  Parnassum.    Wir  vermissen  bey  der  Literatur 
die  Nennung  von  Hrn.  Lindem  an  n*s  Nävus  Thesaurus  Laii- 
nae  Unguae  prosodiacus.  T.  I,  Zittav.  1826  gr.  S»    Die  jetzt  an- 
gekündigte Bearbeitung  desselben  von  J.  Conrad  konnte  der 
Hr.  Verf.  noch  nicht  anführen  *),    Welter  wird  ($  5)  vor  dem 
gewöhnlichen  Fehler,  welchen  Schüler  begehen,  gewarnt,  näm- 
lich der  Vermengung  der  verschiednen  Schreibarten.   Wir  kön- 
nen keinen  Auszug  geben,  aber  müssen  versichern ,  dsss  Herr 
Friedemann  hier  (S.  5  —  0)  sehr  wahre  und  der  Beherzi- 
gung werthe  Worte  gesprochen  hat,  die  auch  auf  die  prosai- 
sche Sprachmengerey  (m.  s.  Jahrbb.  1828,  III,  2  S.  ISO.)  mit 
Nutzen  angewendet^werden  können.    In  §  6  wird  die  Nothwen- 
digkeit  därgcthan,  Schüler  der  Oberdassen  in  deutschen  metri- 
•chen  Uebersetzungen  aus  griechischen  und  römischen  Dichtern 
SU  üben ,   dazu  eine  kurze  Geschichte  des  deutschen  llexame- 
ter's  gegeben  und  in  den  Anmerkungen  (S.  11  — 16)  mit  den  no- 
thigen  Beweisstellen  belegt.    Zu  den  auf  S.  IS  Anm.  8  gegebe- 
nen Anführungen  möchte  Rec»  noch  hinzusetzen  die  Beurthei- 


*)  Der  Hr.  Verf.  meynt,  daei  die  tontt  viel  gebrauchten  and  übri- 
gem auch  ganz  brauchbaren  Lehrbücher  über  lateinucbe  Poetik,  wie 
Jonfg  jir§  Poetica  Latina ,  jetit  ulthi  mehr  lo  nothwendig  wären  and 
auf  andre  Wei«e  ertetst  werden  konnten.  Aber  eine  neue  Bearbeitang 
des  genannten  Buche«  dürfte  für  den  poetischen  lateinicchen  Sprach- 
gebrauch wohl  nicht  ohne  Nutzen  seyn.  Han  Tergl.  was  Herr  Prof. 
Lange  in  Schnlpforte  im  Vorworte  zu  derTon  ihm.  Hm.  Professor 
Wolf  f  daselbst  und  dem  Rec  heravf gegebenen  Chrestomathie:  Cm- 
sttila  sitfc  £scsrpia  e  variU  SortptoriätcsLotMis,  p.  V  hierüber  bemerkt  hat. 
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long  des  D(nm€i^9eien  PerWiw  in  der  Jan.  jiUg.  LH.  XeU.  18ZS 
Nr.  198  «.  199,  die  des  WiUm^aehen  TkeocrilU9  in  den  Ergäm- 
nmg8bL  18tt  Nr.  TT  v.  78,  ao  wie  die  Abhtndiong  W.  Müller'» 
Uer  die  deutschen  üebenetsnnfen  des  Homer  mit  besondrer 
Rücksicht  anf  die  neuesten  Yersnche  von .  Wolf,  Kannegiesser 
n.  Schwenck,  im  Herme»  XVJ  S.  SIS  —  SSS  (vgl.  mit  Jen.  AUg. 
LU.  Zeit.  1828  Nr.  45— S9)  und  die  Recension  des  Schwende- 
ecken  Callimaekn»  im  Hermes  Xf/,  801  — S6T.    Mehr  dariber 
haben  wir  In  8eebode*s  krit.  Bibl.  bey  Gelegenheit  der  Pauly'- 
schen  Uebersetsnng  des  Lndanus  bemeriLt    Aach  Hrn.  8t  eu- 
ber*s  Programm:  de  nraeeipuis  causi»^  cur  iuvenes  liier armm 
etudion  in  friede  Bcriatoribua  in  Bermenem  ptOrium  quam  ae- 
eurati$»ime  eenoertenaiemagnopere  esercentU  eunt^  (Tremoniae 
18X8. 4.)  gehört  hierher.    Zn  den  Anweisungen  der  deutschen 
Prosodik  (S.1S  Anm.  12)  kommt  ietat  noch  Hrn.  Kirchner's 
Ablundl.  im  Progr.  des  Straisunder  Gymnasium's  Tom  J.  1828. 
§  T.  „Gewöhnlich  entschuldigen  sich  Junge  Leute ^,  heisst 
es  hier 9  „bey  geringen  Leistungen  in  diesen  und  allen  metri- 
schen Uebungen  mit  dem  alten  Spruche:  poeta  nascitur,  non 
fit;    aber  man  kann  sicher  annehmen,  dass  nur  Arbeitsscheu, 
Yernachiissigung  in  den  Elementen  u.  geringschitzige  Urthdie 
andrer  Mitschüler  oder  Erwachsener,  rieileicht  gar  seynwoi- 
lender  Sachverstlndiger,    sich  dahinter  verbergen./^     Diesen 
Sati  fuhrt  Herr  Friedemann  nun  weiter  au^  und  wir  kön- 
nen mit  dem,   was  er  sowohl  aus  seiner  eignen  Erfahrung  als 
ans  den  Schriften  der  Herren  Thiersch,  Gotthold  u.  a. 
beybringt,    uns   nur  gftnslich  einverstanden   erklären.    Auch 
uns  hat,  wie  wir  bereits  in  diesen  Jahrbüchern  (1828,  III,  4 
8.  350 )  gellttssert  haben ,  die  Erfahrung  hinlänglich   gezeigt, 
dass  gerade  die  besten,    fleissigsten  und  kenntnissreichsten 
Schüler  in  diesen  Uebungen  ebenfalls  sich  am  meisten    ans- 
seichneten,  und  wir  glauben  gewiss,    dass  solchen  selbst  bey 
gans  veränderten  Lebensverhältnissen  dieselbe  Theilnahme  an 
lateinischer  Yerskunst  bleiben  wird,  wofür  nahmentiich  die  vie- 
len Beyspiele  tüchtiger  Geschäftsmänner  sprechen.    Bey  vielen 
sonst  sehr  guten  Schülern  schadet  dem  Eifer  zu  diesen  Uebun- 
gen der  von  ihnen  gefühlte  Mangel  sn  practischer  Fertigkeit, 
die  zum  Fortschreiten  nicht  minder  nothwendig  ist  als  die  im 
practischen  Rechnen  in  den  mstheinatischen  Wissenschaften. 
In  §  8  wird  das  eigentliche  Ziel  dieser  Uebungen  in  folgenden 
Worten  angeführt:     „Es  soll  der  Schüler  in  den  Stsnd  gesetzt 
werden,  über  jedes  beliebige,  aus  seinem  Ideenkreise  sufgege- 
bene  oder  selbst  entlehnte  Thema  ein  eigenes ,  selbstständiges, 
lateinisches  Gkdicht  zu  fertigen  — lyrischer,  elegischer  oder 
epischer  Gattung/^    Hierzu  werden  sehr  verständige  methodo- 
logische Bemerkungen  (8. 18  —  22)  gegeben,  die  aber  keinen 
Auszug  zulassen.    Der  folgende  9te  Paragraph  handelt  von  dem 
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Untertclilede  des  Antiken  und  Modernen  in  poetischen  Deban- 
gen.   Um  diesen  Unterschied  denen , .  welche  diese  Anleitung 
gebranchen,  deutlich  su  machen,  ist  der  Stoff  derselben  so  Ter- 
theiltf  dass  suerst  (S.  66 — 03)  prosaische  Stoffe  zum  Ueber- 
aetxen  gegeben  sind,  wo  die  deutschen  Worie  zu  den  aufiufin- 
denden  lateinischen  in  naher,   ma^terieller  oder  formeller.  Be- 
siehung stehen,  mit  untergelegten  Phrasen  und  allerley  Andeu- 
tungen xur  Erleichterung  des  Geschifts.     Darauf  folgen  (S.  OS 
bis  145)  metrische  Aufgaben,  Jedoch  Uebersetxungen  aus  latei- 
nischer Urschrift,   die  auch  nicht  alle  Spuren  ihres  Ursprunga 
Terloren  haben ,  mit  untergesetxten  Stellen  römischer  Dichter, 
am  das  Modernisirende  in  antiker  Form  darstellen  xu  lernen. 
Zu  diesen  beyden  Abschnitten  sind  lateinische  Dichter  des  Mit- 
telalters und  der  neuesten  Zeit  gewählt.     Nach  unsrer  Ansicht 
bedurfte  der  Hr.  Yf.  keiner  Entschuldigung  wegen  dieser  Walil^ 
aber  für  die  Widersacher  lateinischer  Uebersetxungen  hat  er 
recht  xweckmässig  eine  Stelle  aus  Goeth  e*8  Kufiat  und  Alter-^ 
thum  III^  45  angeführt.   Zu  der  kurxen  Skixxe  der  neuen  latei- 
nischen Poesie,    die  Ilr.  Fried em.  in  der  jillgem.  Lü.  Zeit. 
1826  Air.  281  gab,  füglRec  noch  Orelli's  Beyträge  %ur  Ge- 
schichte der  italiän,  Poesie  Hft,  II  Nr.  2  und  Docen's  Recen- 
sion  in  den  Ergänxungabl.  xur  Jen.  Literat.  Zeit.  1821  Nr.  09. 
Die  dritte  Abtheilnng  (S.  146—165}  enthält  Stücke  ans  deut- 
schen Classikern,  Utx,  Zachariä,  Kleist,  Matthisson,  Schiller, 
Schlegel,  Goethe,  Voss  u.  a.  mit  einxelnen  Winken  xur  Ueber- 
aetxung.     Am  Schlüsse  (S.  165)  folgt  noch  als  Zugabe  blosser 
Gedankenstoff,  an  welchem  die  Vorübungen  xu  eignen  ^  freyen 
Arbeiten  geschehen  sollen.    Es  bemerkt  übrigens  der  Ilr.  Verf. 
sehr  richtig  (S.  2S),   dasa  es  wünschenswerth  sey,  die  Aufga- 
ben bald  aus  dieser,  bald  aus  jener  Gattung  xu  wählen,  so  wie 
dass  man  nicht  das  Mittel  verschmihen  sollte,  welches  die  Ver- 
wandlung eines  Metrums  in  das  andre  darbietet.   Der  accentuir- 
ien  lateinischen  Reimverne  gedenkt  Ilr.  Friedem.  auch  S. 24; 
er  meynt,    dass  sie  für  den  Alterthumskenner,   wenn  sie  ihm 
nicht  als  Bastarde  erscheinen,    stets  einen  unüberwindlichen 
Beygeschmack  haben  werden.    Auch  Rec.  lieset  weit  lieber  die 
Uebersetxungen  des  Hrn.  Fuss,   dem  in  diesem  Gebiete  eine 
besondre  Ausxeichnung  gebührt,  in  altclassiscbem  Versmaasse 
als  seine  gereimten  Verse.     Das  Mittelalter  hatte  bej  solchen 
Gedichten  andre  Zwecke:   für  uns  scheinen  sie  bloss  für  ge- 
wisse Veranlassungen  (wie  das  Barth*sche  Monumentum  Facis) 
oder  xu   fröhlichen  Scherxgedichten  xu  passen.     In  der  leta- 
len Bexiehung  —  und  eigentlich  nur  als  Manuscript  für  Freun- 
de —  hat  auch  wohl  Herr  Dr.  Weber  in  Halle  sein  laletni- 
schea  Gesangbuch  für  Studierende  erscheinen  lassen,  indem  man 
ponst  nicht  begreift,  wie  manche  Poesien  dorthingekommen  sind, 
'  wobey  wir  übrigena  der  guten  Absicht  und  der  Gelebrsam- 
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keit  des  w&rdigen  Grebei  gam  uid  gar  nicht  lo  nahe  treten 
wolien. 

In  §  10  hat  der  Hr.'  Verf.  einige  Proben  ans  den  angefahr- 
ten Art^  der  Aufgaben  mit  ansfohrlicher  Behandlang  gegeben 
(8.  26 — 30).    Diess  verträgt  keinen  Anssag,   wird  aber  tbeil- 
nehmenden  Nichtphilologen  eine  klare  Ansicht  Ton  der  gansen 
Manipalation  geben.    Im  folgenden  Paragraphen  spricht  Herr 
Friedem.  von  dem  Stadium  nea- lateinischer  Dichter,  Ton  de- 
nen er  mit  Recht  behauptet,  dass  sie,  eben  so  wenig  als  neuere 
Prosaiker  (S.  Sl)  dem  Studium  der  Alten  vorgexogen  werden 
dürften,  Jedoch  mit  Nutzen  gebraucht  werden  können,  wenn 
man  reifen  und  erwachsenen  Jünglingen  xelgen  will,  wie  die 
Alten  seit  der  Wiederherstellung  der  Wissenschaften  empfang- 
liehe  Gemüther  zur  Mittheilung  ihrer  Gretühle  in  der  Kömer- 
sprache  entzündet  haben.    Die  von  ihm  S.  38  verraisste  selige- 
misse  Bearbeitung  der  christlichen  lateinischen  Dichter  scheint 
sich   Herr   Gebser  erwählt  zu   haben,    der  ja   bereits  im 
Jahre  1827  eine  Probeschrift  über  den  luvencus  geliefert  hat 
Der  §  12  schildert  die  Wichtigkeit  der  Dedamations-  und  öf- 
fentlichen Redeübungen ,   als  eines  HülfsmiUels  zu  diesen  poe- 
tischen Studien,   mit  guten  Bemerkungen  über  Recitation  und 
Pronuntiation.  —  Der  §  13  ist  literarischen  Inhalts.  Es  werden 
suerst  die  Schriften  über  den  Nutzen  der  latein.  Yersübnngea, 
die  Geschichte  der  neulateinischen  Poesie  und  die  Sammlungen 
mehrerer  ncnlateinischen  Dichter  aufgezählt.    Hieran  schliesst 
sich  S.  45— 40  ein  Verseichniss  der  Torzüglichsten  neulateini- 
sehen  Dichter.    Bs  ist  diess  nach  des  Rec.  Ansicht  eine  recht 
nützliche  Zugabe  und  wir  können  nur  wünschen,  dass  Hr.  Fiv 
bey  einer  neuen  Auflage  sich  die  Gränzen  weniger  eng  stecken 
möge.    Denn  eine  solche  Uebersicht  in  einem  Buche,  welches 
seiner  Natur  nach  in  den  Händen  der  Schüler  seyn  muss,  ge-  ' 
währt  den  Nutzen,   dass  sie  sich  bey  dem  häufigen  Gebrauche 
gleichsam  unvermerkt  dem  Schüler  einprägt  und  dass 'dieser  al- 
so von  der  Schule  eine  Kenntniss  auf  die  Universität  mitbringt, 
die  er  dort  vielleicht,  durch  Zeit  und  Umstände  geliindert,  sich 
nicht  erwerben  kann.     Denn  auf  den  wenigsten  deutschen  Uni- 
versitäten wird  Literaturgeschichte  jetzt  noch  in  diesem  Um- 
fange gelesen ,    wie  sie  in  den  letzten  Decenuien  des  vorigen 
Jahrhunderts  von  Eichhorn    in  Jena  zuerst  vorgetragen  *) 
und  Rpsterhiu  vonHrn.  Schütz  vor  einer  sehr  zahlreichen  Ver- 
sammlung unter  grossem  Beyfalle  fortgesetzt  worden  ist.     In 
dem  Verzeichnisse  der  ueulatelnischen  Dichter  haben  wir  je- 
doch die  Namen  Hermann*s  und  Böttigcr*s  vermisst     Die 
lateinischen  Gedichte  des  erstern,  die  jetzt  in  seinen  Opuscuila 
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f  ctammelt  sind ,  gehören  in  Sprache  und  Gedanken  gewiss  sn 
den  Torxnglichsten  Erzengnissen  dieser  Literatur.  Nicht  min- 
der treflflich  sind  Bottiger*8  —  leider  auf  fliegenden  Blättern 
hiufig  zerstreute  —  Gedichte,  durch  deren  Sammlung  sich  Hr* 
Friedemann,  der  die  Ausgabe  seiner  Analect.  Poemat.  Lat. 
eaec.  XIX  auf  S.  45  wieder  verspricht,  ein  grosses  Verdienst 
erwerben  wird.  Möge  er  daley  auch  nicht  die  beyden  —  so 
▼iel  wir  wissen  —  neuesten  Gedichte  des  hochberühmten  Ge- 
lehrten fehlen  lassen ;  wir  meynen  jene  xierlichen  Ilendecasyl- 
laben  Sodalilati  coitionem^  cui  ab  j^lbi  nomen  haeait^  epuH» 
inauguranti  aditUdibue  —  oblaii  und  die  schone  Ode  auf  den 
•Tod  der  Gemahlin  Sr.  Maj.  des  jetzt  regierenden  Königs  von 
Sachsen ,  die  zuerst  in  der  Dresdner  Abendzeitung  stand  und 
In  B.  F.  Voigt's  deutschem  Regentenalmanaeh  für  1820  abge- 
druckt worden  ist. 

In  §  14  hat  Hr.  Fr  ledern,  zum  Beweise  der  frühem  Be- 
baüptungen  einige  Gedichte  seiner  Primaner  folgen  lassen  und 
▼ersichert,  dass  dieselben  bey  verschlossenen  Thüren  und  un- 
ter steter  Aufsicht  eines  Lehrers  gefertigt  und  hier  mijt  diplo- 
matischer Treue  abgedruckt  sind.  Die  Verfasser  sind  nur  mit 
den  Anfangsbuchstaben  iht'er  Nahmen  bezeichnet«  Allerdings 
sengen  die^  Proben  nicht  aliein  von  einem  lobenswerthen  Stre- 
ben, .  sondern  auch  von  einer  bereits  erlangten  und  nicht  ge- 
meinen Fertigkeit. 

Darauf  folgen  nun  die  Aufgaben  selbst  (S.  66—105) ,  de- 
ren Stufenfolge  und  Inhalt  wir  bereits  oben  genauer  angegeben 
haben.  Wir  können  nicht  anders  nrtheilen,  als  dass  der  Stoff 
gut  gewihlt  und  die  untergesetzten  Redensarten  zweckmiisig 
▼ertheilt  sind  und  den  Schüler  weder  zu  viel  geben  noch  ihn 
bey  schwierigen  Stellen  ohne  Hälfe  lassen.  Von  §  12  des  zwey- 
ten  Abschnittes  (S.  1S2)  an  hat  Hr.  Fr.  keine  weitem  Anmer- 
kungen hinzugegeben.  Allerdings  bedarf  es  derselben  nach  so 
vielen  früh€rn  nicht  mehr,  und  zu  viele  Anmerkungen  können 
den  Schüler,  und  nicht  bloss  den  talentfollern,  leicht  beengen 
and  ibm  die  Sache  ▼erdriesslich  machen. 

Um  den  riel beschäftigten  Lehrern  Zeit  und  M&he  zu  spa- 
ren ,  hat  der  Hr.  Herausg.  den  latein.  Text  der  metrischen  Auf- 
gaben erster  und  zweyter  Abtheilung  zugleioh  besonders  mit  ab- 
drucken lassen;  jedoch  ist  mit  dem  Verleger,  um  Missbrauch 
SU  verhäten,  das  Uebereiukommen  getroffen  worden,  dass  der- 
selbe nur  auf  ausdrückliches  Verlangen  und  gegen  Nennung  des 
Namens  an  die  bestellenden  Buchhandlungen  verabfolgt  wird. 

Rec  schliesst  mit  dem   herzlichen  Wunsche,    dass  Hrn. 
Friedem.'s  mühsame  Arbeit  die  gewünschten  Fruchte  bringen 
und  in  recht  vielen  Schulen  die  lateinischen  Versübungen  pfle- 
gen und  fördern  möfe.    Es  ist  nicht  etwa  bloss  eine  gewisse 
'AnhingUchkeit  an  daa  Alte,  waa  ans  zu  diesem  Wunsche  be- 
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Btimiiit,  €•  ist  Tidmehr  die  lebendige  üebenengong  Ton  dem 
vielftchen  Natsen  dieser  Uebongen  für  eine  harmonitclie  und 
luebtige  Biidnng  unirer  studierenden  Jngend. 

Cöln,  im Jenntr  1829.  Georg  Jacob. 


Lateiniaehe  Grammatik  tos  C.  G.  Zm^,  Dr.  Secliste 
Aufgabe.  Berlin,  bei  Ferdinand  D&nmler.  1828.  gr.  8.  1  Thlr. 
6  Gr. 

An  die  Beurtheünng  dieses  Werlces  gehe  ich ,  obgleich 
nicht  ohne  iassere  Veranlassung  von  sehr  genügender  Art»  doch 
mit  nicht  geringer  Besorgniss ;  denn  wer  machte  nicht  schon 
die  Erfahrung,  dass  mancher  Recensent,  indem  er  sich  selbst 
unfreiwillig  schonungsloser  verurtheüte  als  den  hpher  stehen- 
den Verf.  eines  berühmten  wissenschaftlichen  Werlces,  nichts 
so  sehr  in  Anspruch  nahm  als  das  Mitteid  seiner  Leser  ^  Mich 
kann  nach  strenger  Prüfung  meines  Vorhabens  nur  das  Be- 
wnsstseyn,  nach  Wahrheit  gerungen  su  haben ,  vor  dem  gram- 
matischen Publicum  rechtfertigen.  Durchgingig  werde  ich 
beim  Vortrage  abweichender  Ansichten  es  mir  xur  Pflicht  ma- 
chen, die  Grunde  derselben  genau  ansugeben,  damit  Jeder- 
mann in  den  Stand  gesetst  werde  selbst  au  urtheilen ,  und  Nie- 
msnd  meine  Irrthümer  theile.  Bei  dem  auffallenden  Mangel  an 
Uebereinstimmung  in  den  Urtheilen  der  alten  und  neuen  GrauH 
matiker  über  nicht  wenige  Punkte  blieb  mein  Blick  wihrend 
der  ganxen  Ausarbeitung  unverwandt  und  hauptsächlich  auf  das 
klassische  Aiterthum  gerichtet,  und  dann  erst  nebenbei  log 
ich  die  grammatischen  Schriften  auRathe,  um  den  Labyrin- 
then nicht  schlechterdings  anheim  au  fallen.  Zum  Tröste  darf 
ich  jedoch  auch  die  freudige  Ueberaeugung  aussprechen ,  dass 
es  mir  gelungen  ist,  einzelne  Berichtigungen  manchen  Darstel- 
lungen des  Verf.s  gegenüberstellen  su  können. 

Die  lateinische  Grammatik  dea  Hrn.  Prof.  Znmpt  gehSrt 
als  ein  beliebtes  Schulbuch  su  den  historisch  merkwürdigsten 
Erscheinungen  unserer  Zeit  auf  dem  Gebiete  der  Literatur  der 
lateiuisclien  Sprache  überhaupt  und  der  grammatischen  insl>e- 
sondere.  Die  philosophische  Anlage  des  Gänsen  wurde  schon 
in  den  ersten  Auflsgen  mit  verdientem  Beifall  aufgenommen 
und  die  systematisch  aufgestellten  Gesetse  der  mustergültigen 
Prosa  konnten  nur  heilsame  Wirkungen  für  die  gelehrten  Schu- 
len herbeiführen.  Auch  durfte  man  sich  getrost  in  der  Theo- 
rie einem  Führer  anvertrauen^  der  sich  als  ein  feiner  Stilist  su- 
gleich  praktisch  bewährte.  Der  Binfluss  der  dogmatischen  und 
unphilosophischen  Systeme  der  frühern  Zeit  wurde  sichtbar 
vermindert,  je  mehr  sich  der  Verf.  in  den  schnell  auf  einander 
folgenden  Auflagen  der  voUkommnernAnafnhmng  seines  Planes 
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hingab  und  das  nachbetternde  Element  darin  walten  lieia ; 
denn  unendliche  Schwierigkeiten  waren  an  überwinden^  um  das 
Gebäude  seiner  Vollendung  so  weit  entgegenxuflkhren,  dass  es 
In  den  wesentlichstea  Stucken  den  Kenner  an  befriedigen  g^ 
eignet  sein  durfte* 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  wollen  wir  nun  nn* 
ser  Urtheil  über  die  Torliegende  sechste  Ausgabe  und  ihr  Ver- 
hältniss  an  der  vorigen  gewissenhaft  ansspreehen,  und  dann  ei- 
nige Stellen  besonders  herausheben,  um  sie  bei  der  nichsten 
Auflage  der  Aufmerksamkeit  des  Verfassers  noch  mehr  au  em- 
pfehlen. Die  sorgfaltig  von  mir  angestellte  Vergleichung  der 
jetzigen  Auflage  mit  der  vorigen  war  swar  mühsam  und  Zeit  rau- 
bend ,  aber  diese  Mühe  wurde  hinreichend  belohnt  durch  die 
Entdeckung  so  vieler  Abindemngen,  die  der  Vf.  in  allen  Thel- 
len  seines  Werkes  snsubringen  gewusst  hat,  und  die  sich  gross- 
tenthells  sls  unbexweifelte  Verbesserungen  empfehlen.  Fast 
kein  Blstt  des  ganicn  Buches  ist  ohne  neue  Ausstattungen  ge- 
blieben, die  wir  aber  wegen  ihrer  Menge  hier  nicht  einmal  an- 
deuten können;  wir  müssen  vielmehr  alle  Freunde  der  lateini- 
achen  Sprache  aufs  dringendste  einladen  sich  durch  eigene  Le- 
aung  von  der  Richtigkeit  unserer  Aussage  au  überaengen,  in- 
dem wir  ihnen  die  Veraichenmg  geben  können,  ihre  Erwartun- 
gen werden  in  hohem  Grade  befriedigt  werden*  Besonden 
seichnet  sich  in  der  Jetaigen  Ausgabe  das  über  ui  und  quod 
Vorgebrachte  von  §  614  bis  an  Ende  des  Capitela  sehr  vortheil- 
lisft  aus  und  ist  mit  voraüglicher  Sorgfalt  gearbeitet  Das  Ae»- 
Bsere  und  die  Eintheilung  ist  beibehalten.  Vermöge  seines 
Umfanges  und  seiner  gelehrten  Ausstattung,  wird  dieses  Bueh 
nun  am  erfolgreichsten  in  den  beiden  obern  Klassen  geldirter 
Schulen  au  wirken  geeignet  sein,  für  die  übrigen  Klassen  ist 
durch  den  Auszug  gesorgt.  Der  Vortrag  ist  sehr  deutlich  und 
lichtvoll  und  gewährt  eine  leichte  und  gute  Uebersicht.  '  Die 
Sprache  ist  kriftig  und  den  Verstand  der  Jugend  sehr  anspre- 
chend. Dsbei  ist  eine  gewisse  Fülle  nicht  au  verkennen,  die 
In  der  Mitthellungsgabe  des  Verf.s  ihren  Grund  hat.  Solcher- 
gestalt ist  das  Werk,  wie  man  bemerkt  hat,  aum  Memorireii 
weniger  geeignet,  aber  desto  mehr  lur  Erweckung  des  Nach- 
denkens und  zur  Vermittelung  der  Totalansehauung.  Wer  weiss, 
ob  eine  andere,  abgemessene  Cksetzes- Sprache  so  grosse  Wir- 
kungen in  den  obern  Klassen  hervorbringen  würde,  als  diesem 
Buche  jetzt  nachgerühmt  werden  müssen  f  Dazu  kommt  nun 
noch  der  grosse  Vorzug,  den  es  vor  vielen  andern  Grammati- 
ken immer  mehr  und  mehr  behauptet ,  nimlich  die  sorgflltige 
Darstellung  der  Innern  Gründe  in  der  zahllosen  Menge  der 
Spracherscheinungen  oder  der  philoaophische  Charakter  dea- 
selben. 
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Nun  wollen  wir  einige  Stellen  besonders  hennsheben, 
hauptsächlich  solche ,  die  uns  als  wenim^r  gelangen  erschienen 
sind.  Demnach  bringen  wir  xnerst  Abl[ünnngen^  dann  Znsitxe, 
drittens  Abindeningen  in  Vorschlag,  die  thcils  nothwendig, 
tlieils  nur  wünschenswcrth  xu  sein  scheinen.  Ueberall  hallen 
wir  darauf  Bedacht  genommen ,  das  Weric  in  seinen  dem  Pnbli- 
cnm  liebgewordenen  Hauptxügen  xn  erhalten  und  haben  es  da- 
her vermieden  dnrchgrelfendere  Abinderungen  anxuregen.  Nur 
offenbare  Druckfehler  und  einxdne  unbedeutende  Kleinigkeiten 
haben  wir  weggelassen  nnd  dem  Hrn.  Vf.  privatiffl  mitgetheilft. 

A)  Abkfirinngen. 

8. 0  Z.  10  T.  0.  flllt  üMg  ans,  oder  statt  findet  sieh  in 
der  Torhergehenden  Zeile  setxe  ist.  8. 2S  Z.  0  v.  o.  ist  metu  xn 
streichen,  da  es  xu  denen  gehört,  deren  Vokal  von  Natnr  lang 
gesprochen  wird.    Dasselbe  Wort  ist  auch  Nr.  2  xu  streichen. 
8.  U  Z.  4  T.  n.  bleibt  Julien  richtiger  weg,  wie  die  Folge  lehrt 
8.  37  giebt  der  Verf.  den  Wörtern  anima^  liberta,  nata^  maib, 
€fua^  asma  den  Dativ  nnd  Ablativ  auf  abusj  nach  dem  Plane 
dieser  Grammatik,   welche  die  mustergültige  Prosa  Im  Auge 
behalten  muss,  vielleicht  etwas  xu  freigebig,   da  die  Autoritit 
dieser  Formen  höchst  seh wsch  ist,  vergl.  Conr.  Schneiders 
Formenlehre  8.  25  f. «   der  f&r  mimabue  gar  keine  recht  be- 
weisende Stelle  beixubringen  wnsste.     Auch  Ramshorn  8. 
S7  schreibt  es  auf  Rechnung  der  neuern  Grammatiker,   deä- 
gieichen  Ruddimann  Tom.  I  p.49  not.  31.    Struve  kommt 
der  Wahrheit  niher;  er  giebt  xwar  selbst  keine  Beweisstelle 
für  ammalm»  an,    sondern   beruft  sich  auf  Biinemann  ad 
Lactant.  /im/.  6,  20, 10 ,  der  im  Arnobius  diese  Form  hiuAg 
gefunden  xu  haben  behauptet,   ohne  sie  genauer  xn  belegen. 
Unter  diesen  Umständen  halten  wir  es  für  xweckmissig  sie  hier 
nachxttweisen:  Discite  a  me  quia  mitte  Bum  et  humilü  corde^ 
et  invemeiis  requiem  animabue  vestria.    Diese  Stelle  ist  ans  der 
Vnigata  des  neuen  Testaments  Unang.  Matth.  11,  20.   lUa  vero 
anima  aHia  animabue  fataliler  dedü^  Angustin.  Civ.  Del  10,  23. 
8.  37  Z.  2  V.  n.  bleibt  satrapea^  ein  Satrap^  weg,  weil  von  die- 
sem Worte  8.  SO  in  der  Anmerkung  ausführlicher  gehandelt 
wird.    8.  42  Z.  17  ff.  v.  o.  müsste  die  Stelle:  „Von  der  regel- 
mässigen Deklination  dieser  Wörter  finden  sich  hier  und  da 
auch  bei  guten  Prosaisten  Beispiele,  aber  sie  sind  unsicher  und 
werden  daher  von  uns  besser  ignorirt^,  wegfallen  u.  dafür  ent- 
weder das,  wss  der  Verf.  S.  127  Z.  2  bis  10  v.  u.  beibringt,  ge- 
setzt oder  auch  durch  ein  Citat  hierauf  verwiesen  werden; 
denn  zuerst  heisst  es,   die  Beispiele  von  der  regelmässigen  De- 
klination dieser  Wörter  werden  von  uns  ilirer  Unsicherheit  we- 
gen besser  ignorirt,  und  am  zweiten  Orte  sind  dennoch  solche 
Beispiele  sorgfaltig  gesammelt.    S.  41  Z.  7  v.  o.  ist  entweder 


LetofadtdM  Gnmmfttlk  tob  Zampt  tSS 

die  In  der  VerbiadoBg  ^dle  AdJecttTt,  welche  e  tusttaneB, 
sind**  ftntmltssen,  oder  die  fehlendea  hieher  fehSrenden  Ad- 
JectiTft  sind  hinsasoaetsen,  tls  giaber^  swister^  pig^j  impiger. 
.  Wenigstens  simsier  wäre  hier  su  wiknschen  wegen  des  Compn- 
rmÜTs.  s.  S.  06  Z.  5  ▼•  o.  S.  dS  Z.  2#  ▼•  o.  streiche  ^das  nnge- 
brinchliche /aaur  hst/iwees  im  Plnrmi,^  weil  die  analogen  prer 
vnd  obes  unberührt  geblieben  sind.  S.  67  Z.  10  ff.  ▼.  o.  ist  ans- 
sniassen:  ^Aber  wenn  dergleichen  Adjectira  Nomina  proprla 
geworden  sind,  so  behalten  sie  immer  e,  als  JucemUe,  Mariiale^ 
Laierenae.^^  Dafdr  Ist  S.  56  Z.  6  Ton  unten  hinter  Feiix  hin- 
auiusetsen:  Juvenale,  CWfere  (Taclt.  Ann.  15,  42),  weil  sonst 
noch  eine  dritte  Bemerkung  für  Celer  nöthig  würde,  welches 
▼on  einem  Adjectivnm  dreier  Endungen,  herrührt.  S.  83  Z.  4 
▼.  o.  wSre  in  Erwigung,  dass  sponie  mit  einem  GenitiT  spite- 
res  Latein  und  den  bessern  Prosaikern  nicht  eigen  Ist ,  der  Zu- 
sati  oder  einem  Genitiv  in  dieser  Grammatik  lielier  sn  strel- 
ehen.  S.  88  Z.  13  v.  u.  ist  der  Ablatir  jugere  und  jugeribue 
bloss  den  Dichtern  inerkannt.  Iliebei  müssen  wir  sn  beden- 
ken geben,  dass  man  Cic.  In  Verr.  Act  2  lib.  8,  47  bei  Orelll 
(Ciceronis  opera,  quae  supersnnt  omnia  1820)  dreimal  jugere 
liest.  Durch  diesen  Kritiker  verliert  nun  R o d d im a n  n  p.  111 
not.  40  seinen  Ciceronisohen  Beweis  für  die  Ablativform  jugero^ 
auch  ist  auf  Cicero'a  Autorität  hin  der  Ablativ  jugere  für  die 
Pk'osa  Torsusiehen.  Also  würde  der  Ausdruck  Sei  Dichtem 
besser  wegfallen.  S.  00,  §  00,  S  steht  etatkrum-ctathri  wohl- 
etwas  auffallend,  snmal  da  S.  80  Z.  G  v.  o.  clathri  su  den  plu» 
ralibns  tantum  mit  Recht  gerechnet  wird.  Ciaihrum  ist  eine 
fast  aller  Autorität  ermangelnde  Form.  S.  Wüstemanns 
Deutsch -Lateinisches  Wörterbuch  s.  t.  Raufe  ^  und  Rnddi-> 
mann  p.  110  not  14,  auch  Conr.  Schneiders  Formenlehre 
8.  40T.  Darum  müssen  wir  für  die  Auslassung  dieses  Aus- 
drucks stimmen.  In  diesem  Paragraph  ist  auch  exumum-exU" 
vine  und  induvium- induvüw  sn  unterdrücken.  Scheller  in 
seiner  ausführlichen  Chrammatik  8.00  hat  e^tmittifi,  vergl.  Sey- 
fort  Th.  III  S.  51f,  der  sich  vergeblich  bemüht  diese  Neutn 
nachsuweisen.  S. auch  Forcellinis.v.  „esuüiumj  /t',  n. singu- 
lare, quod  pouitur  a  qnibusdam  lexicographis,  caret  adhuc  Ido- 
neo  Latino  auctore.^  Induvium  ingnorirt  er  gans.  In  Oes* 
ners  Thesliums  ist  für  diese  Formen  auch  kein  Heil.  Plln. 
10,  4  steht  induvUe.  8. 120  Z.  0  v.  u.  lehrt  der  Verf.  y^tumei 
für  tuie  würde  iweideutig  sein.^  Dabei  müssen  wir  bemerken, 
dass  dies  nur  von  der  Schreibung,  nicht  von  der  Aussprache, 
gilt,  indem  die  Quantität  verschieden  wire.  Und  solche  Zwei- 
deutigkeiten scheuen  die  Alten  sonst  wohl  eben  nicht  Densel- 
ben Gmnd  müssen  wir  8.  257  noch  einmal  geltend  machen,  wo 
wir  lesen:  Dass  bei  quo  und  qua  die  Anhingung  von  que  nicht 
Statt  flndet,  Ist  leicht  su  erklaren  wegen-  der  müglicben  Ver- 


884  Ltteinitche   Sprtchlehre. 

wechiiclan;  mit  dem  Adrerbio  quoque.  Wir  wfkrden  dies  tlto 
ui  beiden  Stellen  ausfallen  Itsaen.  Die  S.  100  beigebrachtea 
Composita  von  laleo  haben  für  die  mnatergultige  Prosa  keine« 
■onderlicheu  WerUi.  Noch  mehr  aber  müssen  wir  nns  gegen 
die  Ueibehaltuug  von  permmuo  8.  IIS  ericllren,  welches  sich 
weder  bei  Forceiliui  noch  bei  Gesner  findet,  nnr  per- 
minutus  ist  bei  jenen  Lexicogn^aphen  nach  Cic  Tusc  2,  IS«  wo 
Jetst  0  r  el  11  minuiua  aufgenommen  hat.  Dasselbe  gilt  S.  176 
von  der  Form  concupio.  8. 190  ist  bei  naaco  der  Beisati:  ^^re- 
quent.  noscilo^  welches  auf  ein  aites  suplnum  nascÜMtm  lurficA- 
führt/^  Diese  Annahme  ist  nicht  noth wendig,  es  kann  ja  lui- 
mittelbar  vom  Präsens  abgeidtet  sein ,  wie  paväo^  latito  m  a. 
Anch  behauptet  dieses  unser  Verf.  8.  217  unten  selbst,  und  isl 
dadurch  in  Widerspruch  mit  sich  gerathen.  Ich  stimme  hier 
unbedingt  für  Weglassung  dieses  Beisatzes.  8.  208  ist  anasu- 
lassen  als  das  Schulbedürfniss  überschreitend :  ,,Jedoch  findet 
man  neben  vetiibam^  venibo  auch  veniebam  Cic  Phil.  2,  87  und 
vemam  Cic.  leg.  agrar.  bei  Aquila  Romanns  43.^  Näher  lige 
vielleicht  franstet  TibuU  I,  Eieg.  4^  27,  vergl.  Bünemann 
ad  Lactant.  Inst; 4,  13,  20.  8.  Otto  8chuls  outfQhrLGram' 
matik  8.  306.  Aber  anäribat^  welches  auch  LIt.  27, 18, 6  und 
0vid.  Met.  5,  361  steht,  kann  man,  wie  inquibat  Cic  Top.  13, 
nach  §  162  erklären.  8.  224  Z.  0  ▼.  o.  führt  der  Verf.  unter 
andern  das  Wort  aacerdotulua  als  Beispiel  an ;  dieses  snehl  man 
auch  in  den  grössern  Lexicis  vergeblich.  8.  246  Z.  16  ▼•  ol 
könnte  wohl  wegbleiben:  „nebst  domum^  dornig  domo;  m»^ 
ncrt  und  rure;  humum  ^  humi^  humo^  von  welchen  Casibua  an 
einem  andern  Orte  in  der  8yntax  gehandelt  wird.**  Denn  der 
Schüler  wundert  sich ,  wie  bei  Adverbiis  von  so  vielen  Casibua 
die  Rede  sejn  kann.  8.  263  Z.  11  f.  v.  o.  streiche :  mit  Hi»" 
%ufügung  ihrer  Hauptbedeutung,  8.  285  Z.  15  v.  u.  ist  über- 
flüssig enarro,  welches  weiter  unten  noch  einmal  vorkommt.  8. 
887  Z.  2  V.  n.  ist  unter  den  Beispielen  anch  rebibo;  dieses  ver- 
bum  hat  aber  nur  eine  äusserst  schwache  Autorität  (s.  Lexlca), 
ist  mithin  für  diese  Grammatik  unpassend.  8.  835  Z.  U  t.  u. 
finden  wir :  denn  rogo  hetsatj  tpiewohl  selten^  auch  eomel  aU  im- 
terrogo.  Hier  ist  mewohl  selten  lu  streichen;  denn  rogare 
für  interrogare  ist  im  Gegentheil  bei  Cicero  sehr  häufig,  und 
rogare  sententiam  der  gewöhnliche  Ausdruck,  während  Htierro- 
gare  sententiam  selten  ist  und  bei  Cicero  gar  nicht  gefunden 
wird.  Bei  Cicero  beweisen  meine  Behauptung  folgende  Stel- 
len :  Quare  idfaceret^  rogare^  in  Verr.  5,  41.  Ut  ad  ea,  qMurn 
rogati  erunt^  mihi  parati  sint  respondere^  in  Verr.  4f  67,  und 
daselbst  noch:  Haec  sum  rogaturus.  Ferner:  Rogasset  Grth 
nium  quid  tristis  esset  ?  p.  Plane.  14-  Nominatim  nemo  roga^ 
tur  {sententiam) ,  in  Verr.  4,  64.  Tum  princeps  rogatua  aen- 
tentiam^  p.  SexU  34.  Naevi  te  rogo^  p.  Quint.  26.  Dmnoilio- 
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ne»  qmtm  ragareiur^  quid  in  dieendo  esset  primum?  de  orat 
S,  56.  I^e  populo  si  quem  üa  rogavisses ,  Bmt.  50.  SerUen- 
tiam  rogaretur,  p.  Claent.  49.  Ei  rei^  quam  primo  rogetur^ 
inr.  1 ,  32  und  zweimal  de  orat.  .2 ,  60.  Qui  te  rogasset,  num 
cct.,  de  orat.  2,  64.  Bogacii  hunc\  videretume  misericordiam 
tnovisse?  de  orat.  2,  69;  Rogavit  num.  quid  aliud  ferret  prae- 
ter arcam?  de  orat.  2,  69.  Qui  a  aenatu  de  me  rogabantur^  p* 
Sext.  62.  Ab  accusaiore  rogatusrespondit^  inVerr.  1,  SS« 
Quid  tu  istum  roges^  Laeli,  qui priusquam  hoc:  Te  rogOy 
dixeris^  plura  etiam  effundat^  quam  tu  ei  domi  praescripserisf 
Quid  ego  autem  defensor  rogem?  p.  Flacc.  19.  Rogas^  quae 
castra  viderü?  p.  Plane  25.  Sententias  rogarentj  p.  Sext.  SS. 
Quemcunque  rt/garis ,  hoc  respondebit ,  p.  Cluent.  33.  Und  so 
iiocli  unendlich  oft.  Bei  Livius  ist  das  Ergebnisa  nicht  anders; 
auch  ragito  findet  sich  bei  diesem  in  der  Bedeutung -/rog^e» 
nicht  selten.  S.  &16  unten  konnte  Anm.  2  in  Erwägung  dessen, 
was  S.  83  Z.  2  v.  o.  darüber  in  einer  andern  Bezidinng  gesagt 
ist,  hier  wohl  wegbleiben,  und  die  hier  Yorgebrachten  andern 
Adjectiva  lieber  dort  beigefügt  werden. 

.  B)   Z  n  8  a  1 1  e. 

§  13  steht :  ,,dle  alten  Romer  kannten  als  Interpnnctions- 
Beleben  nur  das  Punctum,  und  unsere  ganse  künstliche  Inler^ 
punctionsiehre  war  ihnen  fremd.^  Ueber  dieses  Urtheil  bitten 
wir  kein  Wort  verloren ;  denn  es  ist,  obgleich  kurs,  doch  un- 
ter Leitung  sachkundiger  Lehrer  hinreichend ,  eine  historische 
Ansicht  von  der  Interpunctiontweise  der  Alten  nöthigenfalla 
einzuleiten.  Aber  es  stand  neulich  ein  kleiner  Aufsatz  über 
diesen  Punet  in  der  Allgemeinen  Schulzeitung  von  einem  acht- 
bareft  Schulmanne  (der  indessen  keine  Manuscripte  eingesehen 
hat),  worin  eine  gründlichere  Erörterung  dieser  Sache  ge- 
wünscht wurde.  Daher  wäre  hier  eine  Periode,  nach  der  Inter- 
punction  der  Alten  bezeichnet,  an  ihrer  Stelle,  auch  könnte 
die  distinciio^  subdistinciio  ^  media  distinctio  oder  mora  ge- 
nannt werden.  So  ausführlich  wie  Aldus  Hanutius  in  sei- 
nen Institutionibns  grammaticis  libri  quattuor  Venetiis  1523  p. 
161  seqq.  de  posituris  und  Sey  f  ert  Th.  1 8. 186  ff.  diesen  Ge- 
genstand behandelt  haben,  würde  dem  Zwecke  dieaes  Buches 
nicht,  entsprechen.  Dann  fehlen  unter  den  Interpunctionszei- . 
eben  der  Neuern  erstens  der  Apostroph.  Dieser  wird  freilich  von 
Priscian  de  accentibus  C.  8, 6  und  T  zu  den  Accenten  gerechnet, 
wahrscheinlich  der  Form  wegen,  doch  widerlegt  diesen  Irr- 
thum  der. Alten  Scaliger  de  causis  linguae  Latinae  2,  &T. 
Dann  die  puncta  diaereseos,  die  Parenthese,  die  Anfühmnga- 
zeichen  und  das  Zeichen  für  interpoUrte  Stellen.  Noch  bemer- 
ken wir,  dass  Buttmann  die  Interpunctionszeichen  hinter  den 
Accenten  hat,  üaser.Vcjrf.  aber  Bobaa  Tor  den  Sylben.    Dieae 
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Stellmig  Bfft  sich  sehr  wohl  teAihxiigem^  raml  wenn  nui 
das  Trennon^neichen  der  Sylben  nad  die  puncU  ditereaeas  be- 
denkt und  mit  hieher  sieht.    S.  14  Z.  2  t.  o.  nach  verlängert 
schalte  ein:  t.  S.  612  Z.  la  ▼.  o.    8.  14  Z.  17  ▼«  o.  Icönntea 
noch  beröclcaichtigt  werden:  acadtfimo, dessen penoltima  ancepa 
ist,  wegen  der  doppelten  Form  im  Griechischen;  piatea  Horat. 
epist  2,  2»  n  und  Catoll.  15,  7  mit  iLvrzer  pennltlma ,  aonat 
lang,  and  ckoreiL    8. 15  Z.  18  f.  ▼•  o.  ist  die  Regel  so  ra  stel- 
len :  Sieben  »weügibige  perfecta  und  neun  stweiaglbige  etqBÜta 
nebet  den  compositie  von  beiden.    8.  16    §  20  fehlen  die  En- 
dungen mis,  aneu»,  idis^  ariue^   oeue  u.  s.  f.,  und  sind  ans 
der  LcJire  tqu  der  Ableitung  der  Wörter  su  ergänxen,  auf  wel- 
ches Capitel  man  sich  hier  berufen  konnte,  wenn  dort  überall 
die  Quantität  der  penultima  und  antepenultima  angegeben  iHlre. 
8. 16  §  20  SU  Ende  ist  noch  auf  8.  28S  b  su  verweisen.    8.  lY 
Z.  17  ▼.  o. ;  obgieich  sup.  ambitum  eine  lange  pennltlma  hat, 
so  ist  doch  in  ambitio  die  antepenultima  kurs  Ovid.  Met  0,  4tl. 
8.  20  §  25  bemerke  die  Länge  der  letsten  Sylbe  in/aiM,  ab 
gehorte  es  sur  5ten  Declination.  vergl.  Priscian  6,  11, 49  (ed. 
Krehl),  wo  es  heisst:  Farnes  famei  dicebant  veter  es  ^  unde  ad- 
huc fame producituTj  u.  s.  Sejfert  Th.  V  S.  72.   Auch  remde 
Ofid.  Met  U,  817  ist  hier  nicht  au  übergehen ,  weil  der  Verf. 
8.  60  Z.  12  T.  u.  bloss  den  Accusatir  requiem  f&r  die  Prosa  an- 
führt.) 8. 20  bei  der  Endung  o  sind  unbeachtet  geblieben  reCro^ 
quando,  idcirco.    Bei  Ramshorn  8.  730  fehlen  verba  mit 
kursem  o  aus  Virgil,  spandeo  Aen.  Oi  206;  neacio  Ovld.  Met. 
oft  und  puio  Propert.  Tgl.  die  Bemerkung  des  neusten  Heraua- 
gebers  von  Ovids  Tristien  (Leips.  1820.)  su  V,  4, 46.    &  21  2L 
2  T.  o.  fuge  hlnsu  den  hier  recht  praktischen  Hexameter,  der 
den  Gebrauch  der  spätem  und  weniger  ernsten  Dichter  gut  be- 
seichnet:  Prandeo^  pote^  cano^  ludoj  lavo^  coeno^  päeeee^ 
Martial.  4  epigr.  00.    Grotefend  schreibt  ihn  Th.  III  seiner 
Grammatik  8.  26  dem  Adenus  su.    8.  26  Z.  5  t.  u.  Ist  In  Hin- 
sicht des  Accents  der  Formen  ingem  für  ingenii  und  des  Voc»- 
tivs  Firgiii  u.  a.  auf  §  40  und  §  50  su  verweisen ,  damit  die  Ao- 
centlehre  in  sich  abgeschlossen  seL    Es  würde  ihr  sonst  ein 
wichtiges  Moment  fehlen.    8.  83  ist  unbemerkt  geblieben,  dasa 
auch  bei  den  incertis  sur  genauem  Beseichnung  des  Cteschlech- 
tes  maa  und  femina  hinsugefügt  wird,  s.  B.  Cic.  de  dl v.  2,  20: 
JSgo  tarnen  miror^  ei  emiasio  feminae  anguia  mortem  afferebat 
Tib.  Oraccho^  emisaio  autem  maria  anguia  erat  mortifera  Cor-- 
neliae.  8.  84  Z.  7  v.  u.  nach  nämlich  und  8. 136  Z.  2  v.  o.  nach 
endigen  aich  setze  auf  hinsu ,  wie  dies  8. 136  Z.  15  v.  u.  steht. 
Auch  8.  185  Z.  2  v.  u.  fehlt  auf     8.  84  §  44  nach:  „Dekllni- 
reu  heisst  die  Formen  dieser  verschiedenen  Casus  eine  ans  der 
andern  herleiten^  setse  hinsu :   m  beiden  Numeria.     8.  86  Z. 
4  V.  n.  wäre  eine  kurse  Erklärung  des  grammatischen  Anadnikp- 


kei  püronymlcä  erwUiisdit;  de  kBante  Ton  8. 22ft  nateM  hleha' 
Teraetit  werden.  S.  S8  Nr.  2.  Aenean  ist  die  ActnsttlTform 
des  Livia§  nnd  Ackiüan  (Mörder  des  Pompejus)  die  des  Ostt. 
8. 43»  In  Bezog  auf  den  Ciceronischen  Gebrauch  der  OenitlTe 
nummamm  und  nummum  ist  so  merken ,  dass  die  xweite  Form 
immer  febraucht  wird,  wenn  dieses  Wort  mit  numeraltbus  ver- 
honden  wird,  sonst  tmmmorum,  s.  B.  nummarum  aliquanium^ 
p.  Cluent  04;  tanium  nummorum^  p.  Clnent.  28;  pietm  re» 
nummorum,  ad  Quinl  fr.  2^  0;  qtMjuid  potBiBm  fmmmorum^ 
ad  Att.  7, 1,  5;  tanti  aeervi  nmnmorum^  Phil.  2, 18;  Nummo^ 
rum  quatUum  opus  erit^  ad  Att.  12,  27;  m0am  biblioiheeei^ ^ 
muUarum  nummorum^  ad  fam.  IS,  TT;  quid  ergo  a  me  Hü 
nummorumdari polest?  inVerr.S^SS,  nnd  daselbst:  eunqmie^ 
BOB  id  fttimmorumy  ferner  nummarum  in  Verr.  S,  60  dreUnal) 
uno  genere  nummorum^  in  Verr.  S,  T8.  Vergi.  damit,  was  Ct6. 
orat.  40  steht:  AliaB  loquor  ui  neeeBBe  eBt^  qmtm  triumvi* 
rum  nonvirorum^  fumm  B^BUriium  nummum  lionntrin- 
m  orum  dieo;  qmod  in  biB  conBuetudo  taria  non  bbL  So  wire 
also:  AtuiBet  nummorum  aceepiHS.  Beptuagintm^  de 
ad  Att.  Ilv2  auffallend,  s.  Conr.  Schneiders  Formenlehre 
S.  00  f.  S.  46  nnten  ist  Toa  JPerBouB  noch  der  Ctebranch  der 
Dativform  Arst  bei  Llr.  42,  26, 2;  42, 40, T;  42,  52,  S;  4S,  7, 
0;  40,  8,0;  46, 10,  6  hinsuinfftgen,  vergl.  Schneiders  For» 
menlehre  S.  280  und  &  SlO.  S.  60,  &  sind  die  Wörter  afo#, 
CroB ,  palmBB ,  besonders  aber  einielne  adjectita  wie  divoB^  bW" 
persiBB,  hebeB^  iere$^  praepeB^  deBOB^  reees  an  berüdcsichtl- 
gen.  S.  62  Z.  2  ▼•  n.  setae  nach  fornaeiB:  audacit^  efficaciB 
und  dergL  S.  66  nnten  in  der  Anmerk.  fftge  hinan  die  von 
Struve8.20,  Ruddimann  p.T8nnd  Conr.  Schneidern 
Formenlehre  S.  200  bestrittene  Accnsatiyform  hipennim  Orld« 
Met  8.  TOO,  und  deMUtm  VitruT.  3,  1  ed.  Schneider  gegen 
Ruddimann  p.  TT.  Hit  diesen Erginsungen  ist  dann  Zumpt 
hierin  genauer  und  Tollstindiger  als  die  übrigen  Grammatiker. 
StrAve  leugnet  S.  20  eUwim.  vergL  Lexica  und  Schneidern 
Formenlehre  S.  207.  S.  68  Z.  18  ▼•  n.  nach  dtBcorB  setae  vo» 
corä  hhlau ,  dessen  Ablativ  Cic.  p.  Sext  66 ,  Liv.  28»  22  und  40« 
8,  auch  Tadt.  Iiist  4,  08  steht  S.  00  Z.  10  ▼.  o.  merke  die 
phiralia  tantummoiies,  tordes  U.S.  f.,  aber /emtfres,  tan.  vgL 
Ruddimann  p.  02*  S.  Ol  Z.  S  t.  o.  setie  vor  TVos  noch  OreB^ 
Cic  Tnse.  2,  14  und  de  rep.  2,  1.  S.  Ol  Z.  8  ▼.  o.  für  undnret 
setse  und  diu  defeeäveptes^  um  es  mit  ddm  Urtheile  des  Yf.a 
a^  80  Z.  M  T.  n.  in  Ueberelnstimmnng  au  bringen.  S.  01  Z.  4 
▼•  Q.  statt  bei  IdoiuBflndei  setae  bei  lAmuB^  Justin  und  mehrere 
Mal  bei  CäBor  findet.  S.  02  bedenke  vectigaliorum  Snet.  Calig« 
10.  8. 00  sind  noch  Wörter  wie  ludio^  histrio,  peUio,  feetio^ 
eptio  (in  der  mttltirischen  Bedeutung)  wegen  ihres  generis  an 
betanhveft^  um. der  gtalaMSrniigett  BehamUnog  wUl^a^  tt^^tet 
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Verf.  den  übrigen  Endungen  hat  angeddhen  hwaen.  8.  70  % 
n  sind  für  die  Oenusregeln  noch  graies,  precee^  8orde$  die 
plurallt  tantum  su  erwähnen.  S.  81  §  86  sind  übergangen  ia- 
pea^  hibis  oder  vibes,  exlex  ^  pemox  und  eeterus,  S.  8S  Z.  S 
T.  o.  merke  auch  magno  natu.  Obgleich  es  bei  Cicero  nicht 
▼orkommt,  90  iat  es  bei  Livius  und  Nepos  desto  häufiger.  S.81 
Z.  2  ▼.  0.  ist  noch  der  Mangel  des  piuraiis  von  scieniia  bei  Ci- 
cero,  Caesar,  Livius  und  andern  vorzüglichen  Prosaikern  um 
so  mehr  bemerklich  au  machen,  als  die  Schüler  dieses  Wort 
öfter  in  ihren  Ausarbeitungen  zu  gebrauchen  pflegen.  Bei  Vi- 
truv.  findet  sich  indess  der  Plnral  davon  1 ,  1  und  lib.  S  praef. 
mehrmals.  S.  84  §  94  ist  noch  der  gewöhnliche  Ausdruck  im 
eamnU  als  abweichend  vom  Deutschen  zu  bezeichnien.  8.  86 
unten  ist  hinzuzusetzen:  Ohne  doch  die  Bedeutung  des  Singu- 
laris  für  den  Plural  aufzugeben,  wie  aedea  auch  die  Tempel 
bedeutet.  S.90  unten  bei  coelum^  eoeli^  setze  hinzu,  dass  diese 
Pluralform  bei  Lncret.  vorkommt  u.  bei  den  kirchlichen  Schrift- 
stellern gebräuchlicher  geworden  ist.  Die  Prosaiker  der  be^ 
aten  Zeit  wissen  nichts  davon.  S.  92  §  101  füge  aemiermis 
oder  aemermia  hinzu,  Liv.  22,  50,  4;  23,  5,  1  und  27,  1,  1&» 
■Zu  dieser  letzten  Stelle  vergl.  Drakenborch,  wo  noch  meh- 
rere Nachweisungen  Livianischer  Stellen  dieses  Wort  betref- 
fend vorkommen,  welches  bei  Livius  immer  nach  der  3ten  D»- 
clination  geht.  Semermus  dagegen  Tacit.  ann.  1,  08  n.  S.  4& 
S.  04  Z.  1 V.  u.  wäre  die  Erwähnung  des  andern  neutrina  nooes- 
«lfm,  welches  zwar  seltener  ist,  sich  aber  doch  bei  Liv.  S4| 
6^  2  und  89»  6,  9  findet,  für  das  erstere  zu  wünschen.  Das 
müsste  aber  meines  Erachtens  bemerkt  werden ,  dass  neceeae 
nicht  bloss  mit  einem  tempns  von  eaae  gebraucht  wird,  son- 
dern auch  von  habere  z.  B.  JVe  neceese  habuerie  r edder ey  Cic. 
Att.  10, 1.  Verum  his  de  rebus  non  neeeaae  habeo  dicere,  .Cic 
p.  Quint.  3  extr.  Quod  ex  his  efficietury  ai  id  apertum  aii^  non 
habebimua  necesae  aemper  coneiudere,  Cic.  partit.  or.  14.  Ae- 
ceaae  ne  habeaa  acribere,  Cic.  Att.  12,  39.  In  quibtia  non  vepbum 
pro  verbo  neeeaae  habui  tejidere^  Cic.  opt.  gen.  or.  Ji.  Ne  ad 
ultimum  avpplicium  progredi  neeeaae  habeatU^  Caes.  B.  C.  1, 
84.  S.  99  ist  unter  den  bei  divea  vorgebrachten  Eigenheiten 
zur  Uebersicht  der  Thatsaclien  noch  dite  aolum  Val.  Flacc  2, 
296  mit  zu  erwjil^n,  :  woraus,  hervorgeht,  dass  die  Alten 
zweierlei  Nom|ilAijvformen  ditia  (cootr.  dia)  und  dite  im  neutro 
neben  divea  gcfliabt  haben.  Von  diß^  dite,  kommen  dUior^  ditia- 
aimua;  von  divea  aber  diviiior,  diviiiaaimua. .  Die  erstem  sind 
gebräuchlicher.    Diese  Ansicht  scheint  mir  einfacher  und  nn- 

fezwungener  aus  den  Thatsachen  hervorzugehen  als  die  des 
'erfassers.  8.  102  sind  noch  solche  adjectiva  und  participia 
zu  berfihren,  die  mit  Zahlwörtern  zusammengesetzt  sind,  wie 
semidoduSf  ummanua,,  iipea,   Mpwftiiua  u»  s.  f.    ,Anf   die 
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schwierige  Beantwortung  der  Frage:  Welche  parttctpla'prteH 
cenf  if  und  praeteriti  werden  unmittelbar  comparlrt  und  weUhe 
nicht  1  geht  diese  Grammatik  mit  vielen  andern  nicht  ein.  8. 
104.  Der  Pluralia  imt,  oe,  a  iat  nicht  bloss  bei  plnralibus  tan- 
tum  aninwenden ,  sondern  auch  bei  Eintheilungen  von  Mastea 
ttni  -  alterij  Liv.  25«  7,  6,  und  in  den  Bedeutungen  von  einerlei 
und  allein^  s.B.  tmis  maribue^  Cic  p.  Flacc.  16;  umefwatintet^ 
ÜBj  Cic.  p.  Flacc.  29;  pro  hie  unie  peiam,  Cle,  fam.  -IS,  T;  ftrf 
um  9  Caes.  B.  6.  4,  10.  Auch  könnte  durch  die  «uf  die  DeoU- 
nation  von  unue  folgende  Anmerkung  der  Schüler  veranlasst 
werden  su  glauben,  er  müsse  auch  liberi  plurale  tantum  mit 
den  distributivis  verbinden.  Dies  geschieht  aber  nktoals,  stfO' 
dern  es  heisst:  Jäsacii  inde  liberi  regia,  Duo  patrem  aecuH 
sunt ,  Liv.  1,  60,  2.  Hoc  etiam  Brutum  in  duobua  Uberia  fe^ 
eiaae^  Liv.  8,  34,  8.  Jua  fuatluor  Uberorum^  Suet.  Claud.  10. 
Jura  trium  liberorum^  Suet.  Galba  14.  Liberi  trea,  duo  nu^ 
rea^  Pliii.  epist.  1,  10.  Comprehenaia  duobua  liberia^  Flor.  2» 
15.  Quattuor  liberi  ^  Tacit.  bist  4, 42.  Ex  quinquaginta  Hbe- 
riay  Justin  10^  1.  Daher  sagt  Vossius  de  analog.  1,  42  p.  142: 
^fix  bis  satis  cognoscimus  veteres  singuio  liumero  liber  dixisse 
profilio.  Eaque  fortasse  causa  est,  cur,  licet  distributiva  nn- 
meralia  jungantur  singuio  numero  carentibus,  Tacitns  tarnen 
IIb.  IV  Annal.  dicat :  Feilit  domo  Sejanus  uxorem  Apicatam ,  ex 
qua  tres  liberos  genuerat.^*  •  S.  105  Z.  7  v.  u.  setse  nach  Zahl- 
uförter  :  %ur  Bezeichnung  einer  und  deraelben-  Zahl  hinxui  S. 
108  in  dem  Nachweis  der  beiden  dem  Verf.  bdcannten  Stellen, 
wo  die  kleinere  Zahl  der  grössern  ohne  et  vorangdit,  sind  noch- 
hlnxuzufügen :  Quinta  triceaima,  Cic.  Phil,  5,  10;  aeptimo» 
quadrageaimo  die^  Cic.  Att.  5,  19,  und  Legio  quae  appellatut' 
aeptima  vigeaima  y  Caes.  B.  C.  3,  34.  S.  111  unten  bei  quoitt- 
plex  und  S.  112  §  121  bei  quotuplua  mnss  angemerkt  werden^ 
dass  diese  Ausdrücke  keine  klassische  Autorität  haben,  sondern- 
ein  blosses  Eneugniss  der  Noth  sind.  S.120  2. 1  v.  o.  schalte* 
nach  taniundem  ein:  ^wovon  nur  noch  ianÜdeiH  aXa  Genitiv ge« 
briuchlich  ist.  Auf  derseli>en  Seite  oder  s«  J'ISO  Anm.  ist  in- 
Beaug  auf  met  noch  hinsuzufngen ,  dass  LIvius  nach  dem  Ver- 
gange des  Sallust  noch  auuamet  grösstenthetls  vor  ipae  ge- 
braucht, B.  B.  Suamet  ipaum  pecuma  pra$cipitem  caaurum^ 
Sallust,  Jug.  8;  Suomet  ipai  more^  Satiust^Jug.  31;  Sttoamei'^ 
ipai  eivea^  Liv.  2,  95;  Suomet  ipaorum  eeftamine ,  Liv.  5,  38,'- 
7;  Jnira  auamet  ipaum  moenia  compulere^  Liv.  6,  36,  4r; '  ji^* 
auiamet  ipaia  praeaidiiaj  Liv.  8,  25,  ßf  Suismet  ipaorum  vM- 
bua,  Liv.  10, 16, 4;  Swmet  ipaiiumuÜUt  Liv.  22,  19>  11;  Sua- 
mei  ipaefraude^  Liv.  27,  ^  13.  Doch  lesen  wir  auch  aua 
ipaa  moHmine  groüia,  Liv.  2,  Ö6t  4  und  suamet  plebi  iam  nimiu. 
libertaa  pideretur  ^  Liv.  3,  67,  6;  mchmeamet  facta  ^  Sallust. 
Jug.  86, 34,  und  ülumm&i  enmnorabUmn  ammm^  Cle.  leg.  1»  9^ 
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S.  184  merke  snr  Unterscbeidanf  des  quia  Ton  qui  Cie.  ortt. 
^i  Si  e poeticia  numeris ^  quis  eorum  sii  out  quit  8.  125 
ft  180  SU  den  Beispielen  der  Form  aliqui  gebort  noch  aliqui 
Vusy  Clc.  de  rep.  1,  44.  S.  128  §  142.  Seilte  man  nidit  das 
(rsnunttisolie  Leiden  von  andern  Leiden  dieser  Erde  durch 
einen  kleinen  Wink  unterscheiden Y  8.  129  Z.  14  ▼•  o.  für: 
kein  paanvum  setae:  kein  vollständige»  pauivtmu  8. 1S5  Z. 
Sy,  o.  statt:  perfeetwn  setze:  perfecium  IndicativL  Ferner 
muss  Z«  W.  V.  o.  nadi  pluequamperfeclMun  ebenfails  ImUeaiwi 
l^inyukonuneiL  Dieser  Znsati  ist  deshalb  noth wendig,  weil 
die  Allgemeinheit  der  Formen  im  Ind.  und  Conjunctiv  erörtert 
werden  soll»»  oder  das  den  Indicativ  allein  BetrefFende  musste 
wegfallen*  S.  1&9  ist  für  den  Schüler  die  Notis  mitinnehmeOi 
dsss  Nepos  die  Perfectendnng  ere  gar  nicht  gebraucht.  Uebri- 
gens  ist  des  Yerf.s  Regel  über  den  Ciceronischen  Gebrauch 
dieser  Form  richtiger,  als  was  Ramsborn  8. 112  lehrt.   Die- 

1er  Gelehrte  behauptet  nämlich ,  dass  Cicero  wohl  nur  debuere 
«aeL  11,  S6  und  poiuere  15,  54  gesagt  habe,  ▼ielleicht  weil  er 
den  Laelius  hier  in  alter  Sprache  reden  liess.  Für  diese  bei- 
den Stellen  bitte  Ramshorn  weniger  besorgt  sein  solleu ,  da 
Gernbard  die  Varianten  angiebt.  Doch  abgerechnet  die  vie- 
len Stellen  der  Ferfectendung  ere,  die  Cicero  als  Dichter  ge- 
braucht, I.  B.  de  div.  1, 9  und  11,  so  ist  über  folgende  Stellen 
hier  su  richten:  eueoeperey  contr.  RulL  1^4,  woxu  Orelll 
^agt :  „In  hac  forma  Tuillo  minus  usitata  hoc  loco  conspirant 
pmnes.^  Ferner  dixere^  in  Yerr.  IIb.  3,  24;  venere^  de  orat. 
%  34;  auccessere^  de  leg.  1,  2;  eeaserej  off.  1,  22)  abetimte- 
r0,  de  div.  2,  56;  fuere^  fam.  0,  21;  reddidere^  fam.  H,  85; 
geasere,  Att4,  8  a,  die  sicherlich,  was  den  grössten  Theii 
derselben  anbetrifft ,  nur  durch  eine  grosse  Willkür  aus  dem 
Texte  verdrängt  werden  könnten.  S.  100  §  100  extr.  setae 
hiniu :  „Selbst  wenn  eine  öftere  Wiederholung  des  e  in  einem 
nnd  demselben  Worte  Statt  findet,  s.  B.  depellerere^  Tnsc.  2, 
6;  vererere,  p.  Quint  10  und  in  Verr.  IIb.  3,  18;  ferner  mere- 
rere^  div.  in  CaecU.  18  u.  fin.  2,  35  und  perpeterere^  in  Verr. 
lib.  3,  57.  S.  105.  Unter  den  Compositis  von  ato  vermisst  man 
diato^  dann  ist  über  das  supinnm  der  andern  eine  genauere  Aus- 
kunft SU  wünschen,  besonders  su  inaio  das  supinum  deshalb 
hinxuaufügen,  weil  da#  Lünemannsche  Lexicon  dieses  auslässt, 
wovon  sich  das  part.  fut  bei  Liv.  10,  30,  3  vorfindet,  gerade' 
wie  der  Verf.  bei  exardeaco^  wovon  das  sup.  ebenfalls  bei  Lü- 
nemann  fehlt ,  gethan  hat  8. 100  bei  conjuratua  gedenk  auch 
des  eonapiratua  Suet.  Nero  48  und  Galba  19,  ferner  Caes.  B.  C. 
3,  40.  S.  107  behauptet  der  Verf.,  von  deferveaeo  sei  das 
perf.  deferbui  gebräuchlicher.  Darauf  iHsst  sich  entgegnen, 
dass  dies,  was  Cieeros  Gebrauch  anbetrifft,  nicht  so  entschie- 
den ist,  nach  sorgfältigen  Editionen  i.  B.  der  Orellisdiai  von 
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18M  V.  a.  Mmm  liest  dttelbst  defenmrmi,  Brut  Ol  (s.  Bllendt 
so  dieser  Stelle);  defertUs^nt,  p. 'Ct£|.  18;  deferverini ^  p. 
Cael.  Sl ;  dtgegen  nur  dtferbu$»$e^  erst.  M  und  p.  Claent.  SQl 
Vossios  de  entlof .  S,  24  p. Ol  hat  andere  Lesarten  bei  Cl- 
eerii.  8. 168  §  175  hat  der  Verf.  dem  verbom  disüneo  das  snp. 
abfesproehen,  unserer  Meinang  naeh  nieht  mit  Recht;  denn 
PUa  ep.  6,  18  lesen  wir:  Te  negoHU  diMnwri^  nnd  Cio.  p. 
Rase.  Amer.  8 :  ^^um  tat  tantisque  negatiU  diwteniMU  rit,  -  Fer- 
ner die.  fam.  12,  M:  Antea  dUUnebar  masimU  occupatianibut, 
nud  Plln.  ep.  0,  18:  Fkurtmis  oeeupationibu»  dUtenhu^  anch 
du^etUam  oeotqkUiamitu  civitatem^  Vitmv.  6  praef.  So  wird 
man  wähl  liier  das  sup.  annehmen  mfissen  ohne  Besorgniss  dem 
«np.  Ton  distendo  au  nahe  au  treten.  8. 18T  Z.  8  ▼.  u.  statt : 
mit  dem  Inf,  Fkusiv.  lies :  mit  dem  Inf.  Paeeiv.  und  auch  ohne 
Inf.  !•  B.  In  quoprasime  deeitum  erit^  Cic.  inF.  1,  80.  8.  191 
wire^oresiwre  mit  seinen  sahireichen  compositis  einsoschalten. 
8. 192  ist  das  perfeet.  von  evileseo^  welches  Tacit.  hist  9,  68 
und  Suet.  Claudius  19  au  finden  ist,  verschwiegen;  das  perf. 
des  verbi  eimpUcie  hat  gerinfere  Autoritit  Das  praesens ,  an 
dessen  Dasein  StruTO  sweifeit,  bieten  Boeth.  consol^  pbü.  IIb. 
2-  pros.  5  und  Kirchenschriftstelier.  8.  194  liest  man :  ,JNe 
Composita  deei&o^  exHUo,  imiUc  haben  im  perf.  nur  ajftrf, 
denn  deMitierunt  u.  derf  L ,  was  aus  Caesar  n.  Cnrtius  angeführt 
wird,  ist  unrichtig.^  Dieses  Drtheil  stimmt  tkberein  mit  der  An- 
sicht Dr  akenborchs  au  Liv.  2, 10, 11.  Fikr  eine  Schulgrann 
matik  ist  aber  nocb  die  Kenntnissnahme  ▼oa  deMierini  lustiii. 
1,  10  und  deMiHit  Justin.  12,  9  u.  11 ,  femer  Aurel.  Viet.  vir.  U- 
hist  96  noth wendig.  8.  299  f&ge  hinan :  Die  Verba  queo  und 
nequeo  sind  der  lateinischen  Sprache,  wie  Cäsar  und  Nepos 
durch  ihr  Beispiel  beweisen,  allenfilis  entbehrlich.  Es  fehien 
unserm  Verf.  aber  noch  folgende  gute  Formen:  nequibantj  Uf. 
9,  SO,  Y  und  Tadt.  ann.  16, 8  u.  41 ,  auch  Sallost.  Jug.  60 ;  fi9- 
fiftt^,  LiT.  n,  81, 1;  nequivitj  Aurel.  Vict.  de  Caes.  20,  Liv.tf, 
91,  6  und  Tadt.  ann.  11,  34;  nequiU^  Liv.  6, 10, 10;  32,  SO, 
8;  44, 16, 10;  39,  82, 11;  ne^uiere,  Liv.  20,  34,  12;  Ovid. 
Met  19,  901  und  Hör.  serm.  2,  6,  98;  nequivere^  Liv.  4,  61, 
3;  nequiverunty  LiT.83, 18, 17;  nefuiverim^  Sallnst.  €at.  68'$ 
quivU^  Plin.  H.  N.  34,  8;  Terent.  Andr.  4,  1,  80 ;  Nepos  Att 
19  und  Sallnst.  Jug.  9V.  Die  Autoritit  dieser  von  mir  vorge- 
achlagenen  Formen  ist  besser  als  des  vom  Verf.  vorgelogenen 
part.  praes.  fvtois,  queunüs.  8.  Seyfert  Th.  II  8.  266.  8.  212 
kt  co€rptortft  aua  Suet  Calig.  46  heraniuiiehen.  8.  212  flk(^ 
uveto  hinan  aus  SaUnst  Cetil.  36  extr. ,  auch  wUeUs  und  Mfe#- 
Ms  findet  man  filr  vale  und  9tdve^  Tergl.  8.  404.  ValeUa  iigi- 
tur  et  CaecUiam  noetram  et  PiUam  eetere  jubebi»  Hteri»^  sehe- 
Ms  a  meeOieerem,  Cic  ep.  Att  9»  2  extr.  8.  914  §  226  mer- 
ke bei  «M/da^a  das  past  prais^perstalisli  ist,  ddberiMliH 
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befUe^  Cic.  de  oral.  2,  7S;  libente  illo^  Cie.  contr.  Rnllimi  2, 
19 ;  auch  poemtens^  s.  B.  Vitellius  poenitena  facti  in  alioä  cul- 
pam  contulit.  Säet.  Vitell.  lö;   Opiimus  est  portua  poeniteuii 
tmUatio  cansiUi  y  Cic  Phil.  12,  2.   Auch  fehlt  hier  bei  decei 
die  Angabe  des  perf.    S.  217  lesen  wir  Z.  7  u.  G  v.  u.:.  y»Einige 
wenige  Frequentativa  werden  mit  der  Endung  itare  nichi  vom 
8up.f  sondern  vom  praesens  des  primitifi  abgeleitet/^     Hier 
wäre  die  Bemerlcung  nütslich,  dass  diese  Formation  bei  aol- 
chen verbis  nothwendig  wird,  die  des  sup.  ermangeln.  Z«  B.  la- 
tito^  pavito  u.g.t    S.  221  berühre  die  abweichende,  Bildung 
von  espuUris ,  Cic.  Tusc.  5,  2,  und  tonstris^  ferner  Nr.  S  der- 
selben Seite  optio^  opinio,  usucapio,    S.  230  §  251  ist  die  Kor 
düng  aneua  übergangen:    aupervacaneua j  succedatieus ,  can- 
sentaneuSf  praecidaneu»^    collectanetis^    rejectaneus  u.  s.  L 
S.  231  §  252  sind  noch /leregri/iiw ,  repentinus^  als  von  adver- 
biis  abgeleitet,   hinzuzufügen,   und  zu  den  Zeitbestimmungeo 
annotinus.     Daselbst  ist  Nr.  11  die  niclit  zahlreiche  Gruppe 
equester ,  pedeater ,    terreater ,  paluater  übergangen.     8.  23Y 
Z.  18  V.  o.  vergL  über  die  mit  aemi  zussmmengesetzten  Wörter 
wegen  Abwerfung  und  Beibehaltung  des  i  Drakenboreh  zu 
Liv.  27,  1,  15.     S.  242  Ut  bei  den  Adrerbiis  auf  ter  auch  ne- 
quiter  von  dem  indeclinabeln  nequam  zu  erwähnen.     Daselbst 
wäre  Anm.  2  zu  erweitern  etwa  so : .  ^Die  S.  92  §  101  in  der 
Aum.  beigebrachten  Adjectiva,  welche  im  Nominativ  mit.dea 
beiden  Endungen  ua  und  ia  zugleich  vorkommen ,   lassen  auch 
eine  doppelte  Form  des  Adverbii  vermuthen  wie  hüarua  -  hilore^ 
hügria-hilariter;  aber  sie  findet  sich  nicht.     So  ist  von  dem 
gebräuchlichem  imbecillua  das  Adverbium  imbeciüiter ,  von  iit- 
ermua  u.a.  gar  kein  Adverbium  vorhanden.     Doch  finden  «ich 
auch  zu  einigen  Adjectivis  auf  ua  u.  s.  w.  wie  im  Buche.     Dann 
sind  hier  noch  folgende  Formen  zu  beachten:  fraudulenter 
von  fraudulentuay  temulenter  \oü  temulentu^ ^  turbulente,  Cic 
Tusc  4,  28s  und  turbulenter ,  Cic.  f am.  2«  16  extr.,  von  turbu- 
lentua,    8. 242  §  2(i6  dürfte  die  Uebersetzung  des  Adverbii  im- 
pune  mit  ungestraft  nicht  hinreichen  bei  folgenden  Beispielen : 
Impune  injuriam  accepiaae^  Sallust.  Jug.  31 ,  21  (Strombeck 
übersetzt  ungerochen);  Phaedr.  4  fab.  3  extr.  und  Caes.  B.  6. 
1,  14.     S.  241  füge  olim  hinzu.     S.  266  oder  S.  330  in  der 
Anmerk.  fehlt  die  Betrachtung  folgender  und  ähnlicher  Aus- 
drücke mit  apud  bei  Ortsnamen:    Captua  apud  Aaculum,   Cic. 
p.  Cluent.  7;  in  Hiapania  apud  Carthaginem  navam,   Cic.  con- 
tra RuU.  1,2;  quam  apud  Delium  male  pugnatum  eaaet^   Cic 
de  div.  1,  54<    JJe  Locrorum  apud  Sagram  proelio^  Cic.  nat. 
deor.  3,  5 ;   apud  Hypanimflupium ,  Cic.  Tusc.  1,  30 ;  apud  Ia- 
eum,  Cic.  fam.  2,10;  apud  aaatidium,  Cic  Tusc.  4,  22 ;  apud 
Anienem  depugnavit  Galtua ,  Cic  fin.  2, 22 ;  quum  male  pugna- 
tum apud  Caudium  eaaet^  Cic.  off.  8, 80*»  depug^aioi  apud  2n«r- 
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mopglas^  Cic,  aenect,  10;  quum  vicisset  Epaminonda»  Lace^ 
daemomoB  apud  Mantinßam^  Cic.  fin.  2,  SO;  Kec  deinde  quid- 
quam  eo  anno  rei  memoria  di/s^nae  ajmd  Sutriiim  geslum  est^ 
Liv.  9t  82, 11 ;  Ajmd  Dyrrhachium,  Caes.  B.  C.  3,  &7.  JVcpos 
constmirt  beetäadi^  mit  apud^  Cicero  wechselt,  Livius  ^e* 
wöhulicli  mit  ad,  S.  2T2  §  808  nach :  tradilur  de  Ilomero  ini 
ganz  anders  als  tradilur  ab  Homer o,  möchte  man  aucha  scripta 
dicere^  Cic.  inv.  2,  il%  und  48,  und  de  scripta  dicere,  Cic.  p. 
Plane.  30i  verglichen  sehen.  S.  279  Z.  16  ▼.  o.  i«t  modius  mit 
XöwLfScheffel  atatt  Scheffel  (reri^l.  S.OSl)  lu  übersetzen.  §  309 
möchte  man  münschen,  ea  hätte  dem  Hm.  ^erf.  gefallen  mm 
Yortheil  der  Sache  und  der  Schüler  die  schwierige  Stelle  Cic 
off.  ly  16:  E  quibus  ipsis  cetera  sie  observenturj  ut  cet.^  xa 
beleuchten,  da  die  Interpreten  sich  vergeblich  so  bemüheii 
scheinen,  die  Rechte  der  Grammatik  mit  dem,  was  der  Sinn 
verlangt,  su  vjereiuigen  und.  auch  die  vorgebrachten  Conjecta- 
jren  nicht  unbedingten  Beifall  erhalten  haben.  S.  Carl  Beier 
SU  dieser  Stelle.  Für  guibus  könnte  man  hier  vielleicht  privia 
leaen ,  in  der  Bedeutung  von  Privateigenthum  Substantive,  und 
dabei  Liv.  7,  37,  2)  binis  priois  tunicis  donatio  auch  Horat* 
epist.  1, 1,  93  nebst  Non.  Marcell.  s.  v.  privum  vergleichen.  S. 
273  Z.  24  y-  o.  zu  audire  ex  aliquo  möchte  man  noch  mehrere 
verba  von  ähnlicher  Bedeutung  so  constmirt  antreffen:  cognos-^ 
cere,  accipere^  discere,  comperire.  S.  281  §  824  merke  noch : 
Nunc  adver sus^  Nep.  Conen  2  und  Timoth.  4;  Huncpost^  Cic 
Tusc.  2,  6;  Uunc  circum^  Cic.  nat.  deor.  2,  41;  Quem  ultra, 
.Cic.  Tusc.  4, 7;  Quod  ad  cunque  legis  genus^  Cic.  leg.  2,  18; 
Quam  ad  summam  urbem  theatrum  est  masünumy  Cic.  in  Verr. 
üb.  4^  53;  Hos  contra  singuias  dici  est  melius ^  Cic.  fin.  ö,  8; 
Senatus^  quos  ad  soler  et  ^  referendum  censuitj  Cic.  nat.  deor. 
2,  4;  Et  quos  adver sus  adem  struis^  Cic.  ad  Brut.  2,  8«  S. 
808  S  3&6  XU  Ende  ist  über  die  Stellung  des  que  bei  einsjlbi- 
gen  Präpositionen  mit  ihren  Casibua  ein  Wink  wie  im  Vorüber- 
gehen gegeben.  Die  Sache  muss  noch  weiter  berathen  werden» 
Um  einen  Beitrag  unsererseits  su  liefern,  theiien  wir  unsern 
Vorrath  von  Beispielen  mit,  bei  Cicero  bleibenil,  wo  dieser  ana- 
reicht, im  andern  Falle  aus  den  besten  Quellen  schöpfend  : 

Mit  ad:  ad  eamque^  Cic.  erat.  8;  top:  19;  off.  1,  30; 
4n.  4,  22  und  off.  3,  28.  ad  Ptanciumquef  Cic.  p.  Plane.  41» 
ad  Scaurumque^  Cic.  p.  Delot.  11.  ad  seque,  Cic.  Phil.  2,  82; 
fin.  6y  9.  üd  nummosque ,  Cic  fam.  13,  14.  ad  meqtie ,  Cic. 
Att.  8,  14;  adQuint  fr.  2,  2;  Att.  14,  7  und  16,  3.  ad  omnior 
que,  Cic.  Att.  9,  18.  cni  legesque,  Cic  de^ieg.  3,  20.  o^ 
pUtrituosquej  Cic.  off.  1,  26.  ad  naturumque^  Cic.  fin.  &,  9. 
mdmedioQrüatemque,  Cic  off.  1,  39-  ad  easque  virtutes^  Cic 
fin.  8,  22.  ad  Brutumqußy  Cic«  Tusc  6,  41.  ad  rationem- 
quüj  Cic  nat.  deor«  ),  48.,  od  easdemque  portas^  Cic  nat. 
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deor.  S,  55.    Mit  pro:  proquehme^  'de.  in  Catil.  4,  !••  pro- 
qne  eo^  Ctc.  de  orat  2,  IBnnd  p.  Rose  Amer.  5Q.  proqHe  iua^ 
Gic.  fam.  IS^  7.  progueea  spe,  Gic.  fam.  6|  90.    proque  mmi- 
ma  benevolentia ,   Cic.  fam.  0,  29.    proque  mem  attbtie,  Cie. 
fam.  11,  16.  proque  nöstra  neeeasitudine  ^    Cic.  fam.  IS^  44  «• 
74.   proque  tuis^   Gic.  fam.  15,  12  und  IS,  72.    proque  urbie 
murie^  Gic.  nat.  deor.  3,  40.  proque  iiSy   Liv.  22,  SO,  19.     Mit 
com:   cumque  hia  coptis ,    Gic.  Phil.  11,  12«    cumque  eorum 
esitio^  Gic«  In  Galil.  1, 18.     cumque  kisj  Gic.  Phil.  2,  22  «nd 
1&,  8.  cumque  ea,  Gic.  Tute.  5,  28  und  Sl.    cumque  eo,  Cic. 
de  senect.  4.     cum  ßrmieque  praesidiia «  Liv.  22,  4t,  7-     Mit 
ex:  ex  eaque^  Gic.  orat.  54;  nat.  deor.  %  55.   es  kioque^  Cie. 
p.  Gael.  15*    ex  Hhpamaque^  Gic.  fan.  10, 12.  eque  repuUieu^ 
Cic.  ad  Brut.  1,  5.    exquerepubliea^  Gic.  Phil.  S,  15;  5,  18  v« 
10,  11.    ex  eoquCf  Gic.  diy.  2,  42  und  nat.  deor.  1,  87-    eque 
iiSf  Caes.  B.  G.  7,  45:   exque  ea  eofUignaitone ,  Caes«  B.  C.  2, 
0.    ex  ipeiusque  praetereu  gratisBhnU  et  kumaniseimis  moribme, 
Cic  fam.  18,  22.    Mit  o  b :  o^  eumque  error em^  Cic.  fi«.  1, 1& 
ob  eamque  rem,  Gic.  Tusc.  1,  27;  fin.  2, 17  und  20;  off.  1,  80. 
ob  eamque  causam^  Gic.  fln.  5,  15;   8,  14nnd  15.    ob  easqme 
causoB ,  Cic.  off.  1,  4  und  auf  solche  Art  sehr  hinfig  hei  Cicero 
nnd  andern.     Mit  ^e  i  de summoqtte  bono,  Cic.  fin.  5,  5.    de- 
que  universa  republicuj  Gic.  in  Catil.  4,  10*    deque  eo  ^  Cic 
p.  Muren.  14.   deque  ea  societaie ,  Gic.  p.  Rose.  Am.  21.    deque 
eiu8  exercitu^   Cic.  Pliii.  8,  4.    de  provinciaque  ^   Cic.  in  Verr. 
Kb.  2,  20.   de  induetriaque  f  Cic.  orai.  12.    de  aenatueque  can- 
eulto,  Caes,  B.  0. 7,  1.     Mit  per:  per  que  ie^  Cic  fam.  12,  7. 
per  que  eum^  Gic.  nat.  deor.  %  55.    per  eoedemque^  Gl«,  «ff. 
2,  6.    per  que  rempublicam^   Salluat.  Ju$.  58.    perque  foedera^ 
Caea.  R.  C.  8, 108.  per  que  omnem  oram^  LIv.  21,  14,  2.  per» 
que  ruinam  eius^  Liv.  21, 14,  2.  per  que  eam  causam  ^  Ut.  1^ 
40,  4.  per  que  eas  nuptias^  Liv.  1,  49,  9.   per  que  omma^  LIt. 
8^0,7.     Mit  8ub:  euh  occaeumque  soiis,  Caes.  B.  6:  2^  11* 
Mit  tr  a  n  8 :  iransque  proximos  montee^  Liv.  22,  81,  7.    fr<mo- 
jTU e  motdes ,  Liv.  22,  48,  7.    Hieran  «chliessen  sich  die  Parti- 
keln ne,  ve  und  die  conjanctionea  postpoaitivae,    die  niemals 
nach  einer  einsylbi^en  rriposition  unmittelbar  folgen,   s.  & 
In  noatrane  potestate  e8t^   Cic.  fin.  2,  82;  ad  corpusne^  Cic 
fin.  2,  33;  ex  eave^  Cic  fln.  8,  1 ;  a  vtlla  enim,  Cic.  fin.  8,  2; 
cum  paucisne ,  Sallust.  Jng.  54.  *^  S.  320  Regel  5.  Hier  lat  in 
der  logischen  Eintheilung  der  Fall  unerw&hnt  geblieben,  wenn 
lebende  Wesen  mit  Sachen  verbunden  sind,  da  doch  §  870  In 
Hinsicht  auf  das  ungleiche  Genus  diese  Lüelce  nicht  gelasaen 
ist.     Beispiele  sind :    Syphax  regjiumque  ein»  essetU ,  Livw  28| 
18,  8.     Canes  et  alius  apparatua  sequebatur^  Liv.  25,  9,  0. 
Coitio  consulum  et  Pömpeius' obiunt ,  Cic.  Att.  4, 15«     Öd  Ho- 
mae  domue^  uxoty  Uberij  procuraier  eeeet,  Cic.  p.  Qiiint  ST» 
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HereüUi  auiem  ei  alia  opera  maiora  ne  in  iUh  reius^  ^ptoB 
fraetermiUis^  reUnquoMtur  ^   Cic  de  ont  8,  IT     ^lanto  in 
periculo  et  eaetra  et  legianes  et  imperator  vernaretwr ,  Ctet. 
B.  6.  2)  80*    Dann  ist  noch  die  Bemerkung  mitsunehmen ,  data 
aenatue  papulusque  Rmnanue  immer  mit  dem  Terbo  in  singnlarl 
▼erbunden  wird.   In  anderer  VerUndnnf  dieser  Substantiva  ge« 
•diieht  diea  nicht,   s.  B»  €kmctu8  aenatus  populueque  oMam 
egreeei  ituüe  omnilnu  hospitaUbus  privaiiaque  et  publicis  fwt- 
gmUur  Qfficii»f  Liv.  H,  6^  7.    Ferner  beachte:  Dicit  wme  et  aln 
ier  breviteTj  Cici  in  Yerr.  Üb.  2,  M.     UnuB  et  alter  dies  inter^ 
eeuerat,  Cid.  p.  Cioent.  26.     Auch  Amri  pondo  aeptuaginta 
fidt^  argemti  tria  milia  pondo  et  dueenta^  Liv*  26,  14, 8*    ^(^ 
diimm  comattU  cerdum  pondo  auri  prmecipuum  ^  Lir.:27t  10»  12* 
htfecti  tturi  fiiit  decam  et  oeto  milia  pondo  et  dueenta  aephuh 
giäa  facti j  Liv.  Ui  52,  und  daselbst  noch  einnMl;  Auri pondo 
fuit  tria  milia  aeptingenta  quattuordecint,    Weffen  pondo  ist 
diese  Bemerkung  hier  um  so  mehr  zu  machen,  ah  dieses- Wort 
8.  80  wie  ein  plnrale  tantnm  beieichnet  ist.    Dann  mlkssen  wir 
noch  erwifeUf  dass  die  Verbindung  von  swei  oder  mehr.  Perr 
gonen  mit  dem  iterbum  in  singolari  den  Römern-  doch  wenigeic 
hart  erschienen  sein  muss,  als  der  Verf.  lehrt;  denn  man  fin^ 
det  davon  mehrere  Exempel:  Cic  de  orat.  2,  12  s  QjuaUa  apud 
Graecqa  Pherecifdea ,  Hellamcua  y    Acuailaa  fuü  aHiqueper^ 
multij  talia  noater  Cato  et  Pietor  et  Piao;  Cio.  oral  66  t  ^^od 
aU  Ariatotelea  et  Theopkraatua;  Cic.  orat  18:   Quem  aignfflcat 
Demoathenea  etAeackinea;  Cic.  Tnsc.  1, 1:  Siqtddem  Home* 
rua  fuU  et  Heaiodua  ante  Romam  condüam;  Cic.  div.  1,  38: 
Hac  ratione  et  Chryaippua  et  Diogenea  et  Aniipater  tUitarf 
Cic*  de  fato  17:  In  qua  aententia  Demooritua^  Heraditua^  Enk' 
pedodea^  Ariatotelea  fuit ;  Cic.  orat  12:  Nam  quam  conciaua 
ei  Thraaymutehua  minuHa  numerie  videretur  et  €hrgiaa$  de. 
de  orat  S»  18;  Nam  Speuaippuat  Platonia  aororia  fiHua^  et  Xe* 
nocratea,  qui  Platonem  audierat  ^   et  qui  Xenocratem  Polemo 
et  Orantor,  mkä  ab  Ariatotele  diaaenaU;    Cio.  Brut  11:  Sie 
Ctttareküay  aie  Stratoelea  de  Tkemiatoele  flnxit;  Cio.  in  Veir. 
üb.  1,  80:  Condemnatur  euimperpaueia  aeiäentüa  PhilodamuM 
et  eiuafiUua;  Liv.  a6>  33y  7  s  ^man  legati  et  praetor  aümmove^ 
ret  turbaaj  ubi  vide  Drakenborch.     S.  SSI  §  S88  sind  noch  de^ 
fugere  und  aubterfugere  hinsniufiifen,   i.  B.  Qßtoniam  crimi- 
num wn  aubteffugere  nullo  modop^terat^  Cic.  princ*  act  1 
in  Verr.  S.  Ne  qma  te  judifda  defbgere  arbilraretur ,  Cia  la 
Vatin.  14.     Contentionem  quam  ego  deftigerem^  Cic.  p.  Plana. 
12»    Poemam  aliquam  aubterfugere^  Cic.  p.  Caec  S^    Acer^ 
Utatem  eubterfugermnt^  Cic.  fam.  IS,  i.     Quam  ego  defugiam 
auetoritaiem,  Cie.  p.  Soll.  11;   8.  S40  %  SQO  möchte  man  noch 
kdasufefngt  wfinschea:  Zu  ip^  Alesandria  ^  Cie;  Att  11t  16; 
iim.ipao,Peefimmnie^  .Clft  luuraap.  r^qi«  IS;  quae  ipam  Samo  auk- 
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lata  Munt  ^  Cic.  In  Verr.  2,  19«     S.  SM  Z.  l8  ▼.  Q.  sind  Doch 
asshniUa  und  consimiUs  su  bedenken.    S.  SM  sind  die  wenigen 
Beispiele  beigebracht^  wo  Cicero  das  passivuni  praesentis  und 
der  davon  abgeleiteten  Zeiten  mit  dem  Dativ  statt  des  Ablativ! 
construirt;  und  der  Verf.  behauptet  hinterher,  es  werden  sich 
schwerlich  sonst  noch  einige  finden;  wir  glauben  aber  noch  fol* 
gende  in  Anregung  bringen  sn  müssen  :  Tibi  enim  eonsuiatus 
auaerebatur^  Metello  paternuM  honor  et  oüitus  negligebatur^  in 
Verr.  act.  2  lib.  3,  lO,  und :   Quäre  iüa  nobis  alio  tengtare  ai^ 
que  ad  aliud  insiiltäufn,   ai  facultas  erit^  esplieabuniur ,  inv. 
1,  46.    S.  361  Z.  10  f.  V.  u.  nach  den  Worten:   Im  Deutschem 
bedient  man  sich  statt  des  Genitive  auch  der  Ptäpositian  van 
fuge  hinsu:  mit  ihrem  Casu.    S.  S62  §  432  ist  die  Regel  we- 
gen folgender  Beispiele  noch  sn  erweiter.^ :  Habet  in  Ostienai 
Cotta  celeberrimo  loeo  sed  pusillum  loci^   Ci&  Att.  12»  23. 
In  quibus pluseulum  negotii  est^  Cic.  de  orat  2,  24.     Ut 
plusculum  sibi  juris popubis  adscisceret^  Cic.  de  rep.  2,  33* 
Amplius  negotii^  Cic.  in  Catil.  4,  5.    Si  amplius  obsidum 
velity  Caes.  B.  G.  6,  0.    Inter  ingenium  quidem  et  dUigeniiam 
perpaullulum  loci  reliquum  est  arti,   Cic.  de  orat.  2,  35. 
Quantulum  loci\  Tacit.  de  orat.  20.     Quantulum  corpo- 
ris, Qnintil.  ded.  12,  0.     Tantulum  morae,   Cic.  in  Verr.  2y 
38.    Ali  quantulum  suspicionis^  Cic.  inv.  2,  0.   Aliquant 
iulum  muri^  Liv.  21,  12,2.     Quam  aeris  alieni  aliquant 
tulum  esset  relictum,  Cic  p.  Quint  4.     Quantumcunquo 
virium  habuit^  Liv.  10,  28,6.     Quantulumcunque  hie  vi^ 
rium  est^  QuintiL  inst.  12,  0.     Undique  enim  ad  inferos  tan^ 
tundem  viae  e«,  Cic.  Tusc.  1,  43.     Tantundem  auri  at- 
que  argentiy  Liv.  80, 42,  4.     Ecquid  hie  quoque locus  suspi* 
cionis  ostendat^  Cic.  inv.  2,  0.   ■  Quidnam  senteniiae  ferrent 
leves  ac  nummarii judices?  Cic.  p.  Cluent.  28.  Quodcunque 
sibi  juris  fuerit^  Liv.  6,  14,  8.    Quodcunque  roboris  fuerat, 
Liv.  10,  14»  0.     Hoc  loco  nimium  operae  consumitur,  Cic. 
Tu8c.  4,  10.     Dann  wäre  die  Regel  übersichtlicher,  etwa  so  ra 
stellen:  Die  Neutra  solcher  Adjectiva ,  wodurch  die  Qnantitit 
im  Allgemeinen  bezeichnet  wird ,  und  der  in  diesem  Sinne  ge- 
nommenen Demonstrativa,  Reiativa  und  declinabeln  Fragwör« 
tcr  haben  einen  Genitivus  bei  sich.     Nihil  gehört  eben  so  wie 
Null  zur  Quantitätsbezeichnung.     An  diese  schliessen  sich  die 
Quantitätsadverbia  an.     S.  364  §  435  wäre  vielleicht  der  Ort 
Ton  denjenigen  Adjoctivis  ku  handeln,  die  ganz  substantivisch 
Ifebraucht  werden,  z.  B.  Insignia  victoriae ,  Cic  p.  leg.  Manil. 
3;  Pontificalia  atque  auguralia  insignia  j  Liv.  10,  7,0;  Singu^ 
lorum  verborum  insignibuM,  Cic.  partit.  orat.  21;    Commune 
Milyadum^  Cic.  in  Verr.  1,  38;  ^  commani  Siciliae  j  Cic.  ia 
Yerr.  2.  50  und  dergl.    S.  365  §  436  ist  inanis  neben  /rfmuf 
zu  stellen  und  su  bemerken,  daas  dieses  Wort  ynieplenus  ttut- 
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gtniirt  wird,   auch  f&r  inops  bt  la  sorgen.    Fflr  cofiscius  ist 
auch  der  Dativ  in  An9pmch  an  nehmen,  a.  B.  conscium  Uli  fa-^ 
dnoriy  Cic.  p.  Ciuent.  20;  EM  enim  mihi  sunt  conscius^   Cic. 
Tusc.  2,  4;  Vt  toi  viros  primarios  velim  esse  temeritati  et  men- 
dacio  meo  conscios^  Cic.  in  Verr.  4,  56.  Neben  nescius  ist  auch 
praescius  einaufdhren.     S.  8T1  §  445  ist  an  den  Ablativis  noch 
iantulo  und  minimo  hinauzusetaen ;  tanttüo  steht  Cic.  p.  Rose. 
Amer.  45  und  minimo  Cic.  in  Verr.  3,  52.     S.  372  Z.  5  t.  o. 
bedenke  tiMon«,  a.  B.  omnis  injuriae  insonSf  Liv.  41,  24, 11. 
Quem  unum  insontem  eulpae  cladis  hodiernae  dii  respicere  de- 
ient,  Liv.  22,  49,  T     S.  385  merke  cedere  Italia,  Cic.  Att.  7, 
12  und  23;  8,  2  und  3  und  Phii.  10, 3.     S.  396  §  480  bei  den 
Terhis /M»;io ,  loco^   colloco  cet.  ist  die  Construction  mit  Städte^ 
namen  nicht  au  übergehen.    S.  445  §  551  setae  auch :  BeUovaci 
Muum  numerum  non  cofUulerunt  ^   quod  se  suo  nomine  atque  ar^ 
bitrio  cum  Romanis  gestur os  bellum  dicerent ,  Caes.  B.  6.  7, 
75;  um  auch  diesen  Kiassiker  für  die  Güte  dieser  Redensart 
ais  Bürgen  aufzustelleo.     8.  446  §  553  sind  folgende  Constru- 
ctionen  mit  dic^  vide  und  bei  Dichtern  viden  ut  zu  berühren: 
Die  mihi,  M.  Pinari^  num  si  contra  te  disero^  mihi  maledictu^ 
rus  esj  ut  ceteris  fecisti?  Cic.  de  orat.  2,  65.    ßic^  quaeso^ 
man  te  iUa  terrent?  Cic  Tusc.  1,  5.     Ehodum  die  mihi^ 
num  qnidnam  amplius  tibi  cum  illa  fuit  Carine?  Terent.  Andr. 
2,  1,26.  Dagegen  auch:  Dto,  at  rt«,  de  quo  disputari  veLis? 
Cic.  Tusc.  2,  5.    l^ie  agedum^  Ap.  Qaudi^   juidnam  facturus 
fueris?   LIt.  9,  33,  7.     Vide  quam  conversa  res  est,  Cic. 
Att.  8, 13  extr.    Videj  Scaure^  mortuus  rapitur^  sipotes  esse 
successoTn  Cic.  de  orat.  2,  70.     Viden  ut  cinaedus  orbem  di- 
gito  temperat^  Suet.  August.  68.     Viden  ut  mutat  coencH 
cula^   Horat  epist.  1, 1,  91.     Viden  ut  faces  splendidas  qua- 
Hunt  comas,  Catuil.61r77,  au  welcher  Steile  Sillig  an  ver* 
gleichen.    Dagegen  Viden  ut  Latonia  virgo  Accensas  ,quatiaf 
FUegethontis  gurgite  taedas ,   Sil.  Ital.  12,  713  seq.     S.  450  $ 
S02  fehlt  quid  est  quamobrem ,  a.  B.  Quid  est  quamobrem  con* 
sulares  repr^hendantur  ?  Cic.  p.,  Suli.  29.    Quid  est  quamobrem 
haec  cuiquam  vita  videatur?  Cic.  p.  SuU.  31.     Dann  ist  aur  Eh*- 
liuterung  dieser  Ausdrucksweise  au  bemerken,  dass  hier  causa 
ausgelassen  ist,  welches  nicht  selten  ausdrücklich  gesetat  wird, 
s.  B.  Quid  er^o  est  causae^   quod  nunc  nostra  defensio  audio- 
iur  tanto  silentio?  Cic.  p.  Ciuent.  34.     &*,  quod  difficilius  estj 
id  tibi  reliquitj  est  nobis  causUj  cur  te  auaire  cupiamus;  siuy 
fuodfaciliusy  tibi  causa  non  estj  cur  recuses^  Cic.  de  orat. 
2«  00.     Quid  erat  causa e^  cur  metueret  ne  condemnaretur ? 
Cic.  p.  Rose.  Com.  9.     Tum  quum  ea  cupiebas^  causam  cur 
euperes  nanfuisse^  Cic.  de  orat  1, 31.    Non  fuit  causa ,   cur 
postulares^  Cic.  p.  Qoint.  11  u.  a.  f.    8.  452  §  568  muss  eine 
Auauhme  für  die  Proat  wegen  digmtß  und  inäigmts  gemacht 
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werden.  Nimllch  diese  Pridikate  kSnneii  dn  doteh  ein  Y 
bum  ausgedrücktes  Erdgniss  sam  Snbjecte  haben;  mlsdanB 
muss  der  Accus,  cum  Inf.  mit  ihnen  verbunden  werden.  Bei- 
spiele sind  sehr  häufig :  Ut  de  Ats  indignum  sit  primo  quoque 
tempore  judicaru  Cic.  inv.  2, 19.  Nonne  quum  mttUa  indigna 
tum  vel  koe  indigniasimum  est  von  idaneoe  habitoa  cet,  Cic.  p. 
Bosc.  Amer.  8.  Quid  minus  libero  digtium  qumn  in  canteniu 
masimo  cogi  a  magistraiu  fitrtum  r edder e^  Cic.  in  Verr..2,  24. 
Indignum  eeae  consulea  incbidi,  Ut.  S8,  42,  9.  Quam  twberem 
coneeruiaeet  ^  sub  ea  legere  aUumfrucium  indignum  eeae^  Liv. 
10,  24,  &.  S.  460  Z.  15  T.  n.  nach  vix  setze  commodumy  s.  R 
Commodum  ad  te  dederam  literaa  dephiribue  rebus  ^  quum  ad 
me  bene  mane  Dionysius  fuit  ^  Cic.  Att.  10, 10.  S.  472  Z.  5  v. 
u.  nach  wie  im  Deutschen  immer  schalte  ein  durch  dass,  §  MV 
ist  der  Regel  eine  etwas  grössere  Ausdehnung  su  geben  avf 
Grund  folgender  und  fthnlicher  Beispiele:  Demonsiraiur  non 
modo  id  non  adeptus  esse ,  Cic.  inv.  1,  M.  St  adjutares  et  ee* 
tera  defuisse  alicui  demonstrabuniur  ^  Cic  in?»  2,  7«  Dement' 
strabitur  aliquafortunae  vis  votuntati  obstitisse^  Cic.  inv.  2,  %L 
Si  eo  ipso  in  generef  quo  arguetur^  integer  anteafuisse  d^ 
monstrabilur  j  Cic.  inv.  2«  11*  Ut  unum  qniddam  voiuisse  scri^ 
ptor  demonstretur  aut  sie  ut  in  ejusmodi  re  et  tempore  hoc  0O- 
luisse  doeeatur^  Cic  inv.  2,  11  u.  s.  f.  Palma  per  eos  dies 
esstitisse  ostendebatur  ^  Caes.  B.  C.  S,  lOä.  Item  it^rmabttur 
descriptio  adversariorttm  si  turpis  aut  inutiUs  esse  ostendetut 
ejus  descriptionis  approbatio ,  Cic  inv.  2»  18.  Quum  in  efus- 
modi  causis  alias  scriptum  alias  aequitatem  def  ender e  docentw^ 
Cic  de  orat.1,57.  Siminime  omni  in  vitapecuniae  cupidueftH 
isse  doceatur^  Cic  inv.  2, 11.  lies  falsa  esse  cognosceretur  ^  de 
p.  Cluent.  10.  Haec  ubi  conceduntur  esse  facta  ^  Cic.  p.  Caeeina 
15  extr.  In  has  lautumias^  si  qui  publice  custodiendi  masi^ 
etiam  ex  ceteris  oppidis  Siciliae  deduci  imperantur^  Cic  in 
Yerr.  5, 27.  Quae  bona  negarentur  esse  ab  eo  et  quae  umfa^ 
Cic  fin.  4,  20.  His  concessis  complexio  eonfici  ex  his  negaiw^ 
Cic  in?.  1,  43<  Ex  eo  negantur  ranae  coaxare^  Suet.  August  Mb 
Quod  auspicari  negarentur  posse,  Liv.  4,  0, 8.  F.  Quintius  ab^ 
sens  negetur  esse  defensus^  Cic  p.  Quint.  22.  Qui  hoc  ei  mu- 
neris  pro  sua  missione  dedisse  scribitur^  Cic  Tusc  1,  48.  Q^od 
primo  condidisse  lanes  narrantur^  Plin.  H.  N.  5,  81«  Quem 
lapidem  in  media  terrarum  casurum  idem  Anaxagoras  praa^ 
dixisse  narratur^  Plin.  H.  N.  2,  59  s.  58.  Excusetur  Areapa^ 
gites  esse,  Cic  Phil.  5,  5.  Quum  reipublicae  causa  abesse  ex- 
cusaretur^  Liv.  48,  4,0.  Judicii  die  quum  excusaretur  soium 
vertisse  exsilii  causa  y  Liv.  8,  18,  9.  Scutorum,  gladiorum 
{frenorum)y  sparorum^  pilarumque  etiam  muUitudo  deprehen* 
di  posse  indicabatnr,  Cic.  p.  Mil.  24»  Prhnnm  certe  Uberaiur 
MUo  wm  eo  consilio  profeetus  esse^  Cic*  p.  AUL  18.    Q 


Latabiid»  OrtopmUft  tob  9SiiiiipL  MQ 

JRasehu  t^amdum  frauia9»0  argtuUar ,  Glc.  p.  Rose  Com.  t. 
Jus  tarnen  amicUiae  deserere  arguerentur^  Ci€.  Lad.  10,  8& 
Sub  idem  tempus  e  familia  Scrib&niorum  Libo  Drusu$  defef" 
iür  moliri  res  novas^  Tadt.  um.  2^  27.     Meuä  id  fecisse  de^ 
fendiiur ,  Cic  in?.  2,  81*     Quum  hominis  propinqui  bona  pos- 
sideripostularentur ^  Cic  p.  Quint.  10.     Stellas  ad  longissima 
eua  intervalla  pervemre  intelliguntur  ^  Plin«  II.  N.  2,  14.     Es 
guo  esse  beati  et  aeterni  intelligantur  ^    Cic  ntt.  deor.  1,  28. 
iVttiic  inopia  retieere  inlelligwUur  ^  Cic  de  orat  3^  28  extr. 
Hier  müssen  wir  nun  noch  die  Bemerkung  anknüpfen,  dass, 
wie  entschieden  auch  bd  mandien  Verbis  die  Construction  des 
Nom.  cum  Inf.  ist,  doch  das  Gerundium  derselben  mit  dem 
Accus,  cum  Inf.  Torsugsweise  gefunden  wird  statt  des  Part.  fut. 
mit  dem  Nom.  cum  Inf.,   i.  B.  jitque  hie  demonstrandum  est^ 
permuitas  ita  airoces  et  perspieuas  res  esse^  Cic.  inv.  2,  28. 
Utßdes  igitur  et  tibias  eorum  causa  faetas  dicendum  est^  Cic 
nat.  deor.  2,  68.     Q^orum  neminem  nisi  juvante  deo  talem  fu* 
isse  credendum  est^  Cic.  nat.  deor.  2,  66.   Quod  civitatem  igntH 
bilem  atgue  humüem  JSburonum  sua  sponie  populo  Romano  for- 
cere  ausam  vis  erat  credendum^  Caes.  B.  6.  6, 28.    Dagegen: 
Quo  nu^ai'  est^  eo  minus  divina  raiionefieri  esisiimanda  est^ 
Cic  nat  deor.  8, 11.   8.  4u  Z.  19  t.  u.  ist  vor  doch  einauschal- 
ten:  auch  bei  necesse  und  saiius  est^  s.  B.  Vobis  necesse  est 
fortibus  viris  esse^  Liv.  21, 44.    ^e  nescio  an  satius  fuerit  po- 
pulo  Romano  Sicilia  et  Africa  conteniofuisse^  Flor.  8,  12.   S. 
482  Z.  11  ▼.  u.  nach  impello  setze  perpello  lu  Gunsten  des  LI- 
vius  hinzu  und  S.  484  §  618  evinco^  pervinco  und  impetro,    S. 
560  §  658  füge  das  Beispid  hinzu:  Sed  ipsa  memoria  escolen^ 
do  sicut  alia  omnia  augetur^  Quintil.  inst.  11,  2.     S.  521  §  678 
merke :   Res  ad  interregnum  rediit.  Es  kam  u.  s.  f.     S.  540  $ 
788  merke  noch  folgenden  Gebrauch:  Sed  tarnen  et  in  corpore 
et  estra  esse  quaedam  bona,    Cic.  fin.  2,  21.     (Xs  Padum  ul-- 
traque ,  Li?.  5,  85,  4.     Quod  aut  secündum  naturam  esset  aut 
contra ,  Cic.  fin.  8,  16.   Ante  signa  circaque  omnes  ceciderunt^ 
Liv.  0,  82, 0.    Dagegen  Caes.  B.  C.  8, 72:   Intra  estraqtie  mu- 
nitiones  für  intra  munitiones  e^traque.     S.  555  ist  ein  Pleonas- 
mus des  Wortes  quantus  anzunehmen  in  folgenden  u.  ähnlichen 
Comparativsätzen :  Magna  nobispuerisy  Quinte  f  rater j  si  memo- 
ria tenes,  opinio  fuit^  L.  Crassum  non  plus  attigisse  doctrinae 
quam  quantum  prima  illa  puerili  institutione  potuisset ,  Cic 
de  orat.  2, 1 :  ferner  p.  Süll.  80 ;  in  Verr.  8, 07 ;  in  Verr.  8, 85 ;  fai 
Verr.  8,  47;  in  Verr.  8,  48;  in  Verr.  8,  88  zweimd;  in  Verr. 
8,  SD  u,  8.  f.,  wenn  man  andere  Comparativsätze  vergidcht, 
z.  B.  Tanto  phis  quam  erat  ei  concessum  legibus,  imperaoit^ 
Cic  in  Verr.  8,  07 ,  femer  in  Verr.  8,  40 ;  in  Verr.  8,  47  und 
Phil.  18,  5.    %  7flS:   castra  wird  gewöhnlich  verstanden  bei 
aosiiva  nad  kilmna.    g  767  merke  das  abweichende  Beispid 
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Cae9.  B.  G.  1, 82 :  Hoc  esse  fmseriarem  'graviaremfueforimiam 
prae  reliquorum  quod  cet.  §  76§  füge  ein  Beispiel  hiniu  wifs 
folgt:  Cic.  Phil.  2^  15:  Fateor  enim  tne^  quum  ea^  guae  acei- 
derunt ,  providerem  futura ,  t€mta  in  maestitia  fuisse ,  quan- 
ta  ceieri  optimi  cives^  si  (dem  providissent^  tut  in  quania. 
Bei  der  EllipMs  verbi  ist  der  Ausdruck  Bi  meliora  lu  berüh- 
ren^ wo  velint  fehlt,  welches  Terbum  ausdrücklich  steht  Orid. 
Met.  7,  37.  §  7HS  merke,  dass  et  zwischen  den  Namen  der  re- 
gierenden Consuln  gewöhnlich  ausgelassen  wird  und  auch  b wi- 
schen verschiedenen  Ablativis  absolutis  und  andern  Participiis, 
8.  B.  Remoto  consilio^  causa  incognita^  condemnasse,  Cic.  in 
Verr.  2,  33.  lia  hello  gesto ,  praeniiis  poenaqtie  pro  cujusque 
merito  persolutis^  T.  Manlius  Romam  rediit^  Liv.  8, 12, 1  and 
dergl.  Hinc  magnis  muneribus  donatus  ad  tnare  est  mtsatf«, 
Nep.  Conon  4.  Id  Carthaginem  delatum  publice  comprobatum 
est ,  Nep.  Hannib.  3.  S.  584  Z.  13  ▼.  o.  statt  quisque  mit  suus 
verbunden  steht  immer  nach  diesem  Possessiv  setze :  qmsqme 
mit  suus  oder  mit  einem  Superlativ  verbunden  steht  immer 
nach  diesen,  vergl,  auch  §  108.  S.  628  Z.  6  t.  o.  setze  die  Tor 
Monatseintheilung  hinzu.  Im  Index  vermisst  man  memoriae 
prodere^  pluere  sanguinem  und  sangtiine^  loqui  lingua  Graeca^ 
tecto  recipere^  causa  cader e;  diese  Ausdrücke  wärea  ia  der 
Grammatik  gehörigen  Ortes  zu  berühren. 

C)  Abänderungen. 

S.  6  Z.  14  y.  u.  gehört  mittler  zu  c;  hieher  werden  rich- 
tiger gezogen  eiiiige  nomina  propria,  wie  Vettius^  Attius^  Sit- 
iius.  S.  10.  Festus  schreibt  auctor^  aber  autiimnus^  Lune- 
manns  Lexicon  folgt  dem  Beispiele  des  Festus;  daher  durfte 
für  die  Schule  diese  Schreibung  der  Lexicographen  zu  erwäh- 
nen, und  die  Auslassung  des  c  vor  t  durch  artus  von  arceo^far- 
tus  von  farcio^  durch  differtus^  confertus^  refertus  zu  beleuch- 
ten sein.  S.  23  §  31  scheint  die  positio  debilis  in  einem  andern 
Sinn  genommen  zu  sein  als  bei  andern  Metrikern.  VergL  Rud- 
di  mann  pars  IV  pag.  14.  S.  24  Z.  12  v.  o.  passt  der  Aufdruck 
innerhalb  eines  Wortes  für  die  zunächst  folgende  Bemerkung 
über  que  nicht.  S.  31  wird  gelehrt:  „Die  Italiäuischen  Stadle- 
nameu  auf  e,  als  Praeneste^  Reate^  Caere,  finden  sich  als  nea- 
tra  nur  im  Nominativ  und  Accusativ.^'  Dagegen  ist  Praeneste 
in  deditionem  acceplo^  Liv.  6,  29, 8.  Bei  einem  so  speziellen 
Falle,  welchen  die  in  Rede  stehende  Regel  behandelt,  dürffo 
auf  das  vorgebrachte  Beispiel  einiges  Gewicht  zu  legen  se^i. 
S.  32  Z.  14  V.  0.  Hesse  sich  doch  princeps  als  commune  folgen- 
dermaassen  vindiciren :  Cic.  de  harusp.resp.  13:  Ad  illam  ipsam 
principem  aram^  und  Augustin.  de  civ.  dei  16,  28:  princeps 
mea.  Dazu  kommt  noch  das  von  Otto  Schulz  in  seiner  aus- 
führlichen Grammatik  S.  44  aus  Plinius  angeführte  Beispiel: 
Quasdam  principes  feminas  scimus  onmibus  tUebus  camemeam 
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deguatare  eoUtas^  Plin.  EL  N.  8|  S2;    Darum  musste  ia  Conr. 
Schneiders  Formenl.  S.  3  der  Zweifel,  ob  dieses  Wort  zu  dea 
communibus  gehöre,  getil^  werden.    Minder  glücklich  ist  das 
Bemühen,  auch  obses  you  allem  Zweifel  zu  befreien ;  denn  gegen 
die  Gültigkeit  des  Beweises  aus  Plin.  II.  N.  34,6:  E  diverso  An- 
nius  Fetialis  equestrem^  guaefuerü  contra  Jovis  Statoris  aedem 
m  vestibulo  Superbi  domu8^  Faleriae  fuisse  Fublicolae^  consulis 
filiae^  eamque  aolamrefugiase  Tiberimque  tranaviase  ceteris 
obaidibua^    qua 9  Porsenae  mütebantur ^  interemptia   Tar^ 
quinii  tnaidüs^  wird  doch  wohl  noch  Einwand  erhoben  werden. 
S.  86  Z.  11  T.  0,  statt  gebildet  setze  deklinirt,    Desgleiclien  S. 
Sl  Z.  13  ▼.  u.,  S.  45  Z.  2  und  Z.  9  v.  o.    S.  41.  liberi  plurale 
taatum  ist  Kinder  übersetzt;  dabei  ist  aber  Gell.  2,  13  nicht  zu 
▼ergessen t  welcher  schreibt:   Liberoa  in  muüitudinia  numero 
eiiam  unum  filium  filiatnoe  velerea  diserunt^  und  Liv.  1,  39|  4: 
Inde  pueruin  liberum  loco  coeptum  haberiy  auch  Cic.  in  Verr« 
act.  2, 1,  15:  Habitua  ata  in  liberum  loco.    S.  4ß  Z.  12  v.  o.  ist 
für  later  zu  setzen  pauper.  und  degener ,  um  Adjecti?a  mit  an- 
zubringen.    S.  dO  Z.  13  V.  0.  steht   „während  bei  einigen  an- 
dern dieser  Art  entweder  die  eine  oder  die  andere  Torherrscht/^ 
Dies  ist  für  den  Schüler  unbestimmt,  dafür  lieber:  Für  aedes 
findet  man  aedia  bei  Li?iuH  nicht  selten,  s.  Drakenborch  ad  Liv. 
4i  2^  3.    Sollte  eine  .Mieität»  Ausführung  dieser  Sache  nöthig 
sein,   so  wäre  sie  §  98  anzubringen ,  wie  vielleicht  auch  dieses 
schon.     Wenn  der  Verf.  S.  &5,  und  mit  ihm  so  viele  Grammati* 
ker,  dem  Accusativ  febrim  vor  febrem  den  Vorzug  einräumen, 
80  ist  nur  zu  bedauern,  dass  Celsus,    der  dieses  Wort  öfterer 
als  die  übrigen  Klassiker  der  besten  Zeit  zu  gebrauchen  Veran- 
lassung hat,  damit  nicht  übereinstimmt^  wie  schon  in  der  Vorr. 
zweimal  febrem  vorkommt;  daselbst  ist  auch  der  Ablativ /eire 
zweimal.     S.  53  Z.4  v.  o.  streiche  aber  icia  hat  vibex^  und  setze 
Z.  10.  V.  0.  nach  radis:  ^,AaA  ungebräuchliche  vibir^f   dena 
Conr.  Schneider  behauptet  S.  186  seiner  Formenlehre,  vi- 
bes  sei  nicht  nachzuweisen,  darum  nähmen  einige  neuere  Gram- 
matiker vibir  als  Nominativ  an ;  vergl.  Prise.  5, 7,  39  ed.  Krehl, 
wo  vibis  im  Texte  steht,  begleitet  mit  der  Anmerkung:  „vulgo 
tnbes ,  plerique  codd.  vibis.^    Durch  die  vorgeschlagene  Aende- 
rung  bliebe  dieses  Wort  nicht  mehr  so  isolirt  in  der  Genitivbil- 
dung.   S.  57  Z.  16  f.  V.  o.  sagt  der  Vf.  im  Einklänge  mit  Schel- 
lers ausführt  Grammatik  S.  89:  „Auch  imber  hat  zuweilen  t^fi- 
iri  (im  Ablativy^    Anderer  Meinung  ist  Conr.  Schneider  in 
•einer  Formenlehre  S.  232 ;  dieser  lässt  nämlich  imbri  vorwal- 
ten.   Für  dieZumptsche  Grammatik  glauben  wir  imbri  vor- 
augs weise  in  Anspruch  nehmen  zu  müssen,  weil  dieses  die  Cice- 
ronische Ablativform  bt,  die  sich  ausser  den  von  Schneider  an- 
gegebenen Stellen  noch  Cic  Phil.  5^  6  findet   Dann  ist  sie  auch 
Sei  Livius  vorherrschend.    Die  hieher  gehörenden  Stellen  die- 
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aet  Kltsiiikers  wollen  wir  hfer  deshtlb  voUstindip  angeben,  wril 
bei  Schneider  sich  in  den  Capitelabachnitten  iwei  kleine  Druck- 
fehler  eingeschlichen  haben ,  nnd  ein  Beispiel  für  imbr9  unbe- 
merkt geblieben  Ist  Also  imbri  findet  sich  bei  Liv.  21,  M,9; 
21,  56,  S;  SO,  38, 8;  4S,  IS,  S;  dagegen  imbre  21,  S8,  6;  28» 
15,  11  n.  40,  58,  4.  Drittens  bietet  Caes.  B.  G.  7, 24  den  Abia* 
tiv  imbri ^  die  andere  Form  gar  nicht;  Saunst  nnd  Nepoa  haben 
keine  von  beiden  Formen.  Unter  solchen  Dmstinden  ist  die 
Wahl  zwischen  beiden  für  diese  Grammatik;  wohl  entschieden. 
S.  61  Z.  6  ▼.  0.  ist  statt :  „/om^r  nngebräuchlich  im  Nominativ 
sing."  lu  setzen:  faus  ungebräuchlich  im  ning.^  nm  doe  Ue- 
bereinstimmnng  mit  der  Bemerkung  S.  58  hervorzubringen,  wm 
es  heisst:  das  ungebriluchliche/aiur  hnXfauees  im  Plural.  8.62 
Z.  7  fT.  T.  0.  ist  die  Hegel  über  den  Dativ  und  Ablativ  plur.  der 
Griech.  Wörter  in  das  nächstfolgende  Capitel  zu  versetzen,  wel- 
ches den  Griech.  Wörtern  dieser  Declinatlon  besonders  bestimmt 
UU  S.  62  f.  finden  wir  die  Anmerk.  fiber  die  Pluralendung  des 
Accusativ  is  für  es  in  der  Sten  Declinatlon  gewiss  sehr  schits- 
bar  für  den  Lehrer  ausgestattet,  aber  für  den  Schüler  sn  ge- 
lehrt. Nur  ist  hiebe!  noch  Einiges  zu  bedenken;  zuerst,  dasa 
Varro  ganz  consequent  detUes  nicht  dentis  geschrieben  wissen 
wollte,  weil  er  den  Genitiv  «fen/ttim  verwarf ;  vergl.  8 chji ei- 
ders Formenlehre  S.  247  und  Varro  selbst  in  der  bei  Schnei- 
der angegebenen  Stelle.  Dann  behauptet  der  Verf.  S.  6S:  tn 
den  SandBchrißen  dcM  Livius  findet  sich  unseres  Wissens  die 
Form  auf  is  (im  Accusativ  plur.)nichi  mehr.  Diess  müssen  wir 
aber  in  Abrede  stellen.  Zu  dem  Knde  berufen  wir  uns  anf  Dm- 
kenborch  zum  Liv.  6,  22,10  hostis;  8,18,7  coguenti»;  8, 
20,  6  praeferentis ;  9,  30,  4  nacalis;  12,  14,  8  caliis;  beson- 
ders ist  nachzusehen  1,  42,  4,  wo  die  besten  Codices  sehr  h&n- 
fig  in  aedis  darbieten.  Noch  viele  andere  Beispiele  dieser  Art 
rouss  ich  hier  der  Kurze  wegen  übergehen ;  mithin  bleibt  die  In- 
teressante genauere  Forschung  über  das  Da^um  des  Sieges  der 
Form  is  über  es  der  Zukunft  noch  vorbehalten.  S.  65  Z.  7  f. 
V.  o.  statt :  nur  bei  Spartian,  vii.  Aelii  Veri  3,  Sever.  3  poeseos 
setze  baseos  Fitruv.  10,  15  vulgo  21  ed.  Schneider.  Dies  kt 
der  Sache  wegen  vorzuziehen,  aber  auch  formell,  indem  nwel- 
mal  nur  nahe  bei  einander  stört.  S.  65  Z.  16  v.  o.  hat  der  Vf. 
doch  ds  abdrucken  lassen  bei  seiner  Abneigung  gegen  Aceente; 
s.  S.  43  unten.  S.  65  §  71  lehrt  der  Vf. :  Ton  Ftosaikem  em- 
hält  sich  Cicero  durchaus  der  Griechischen  Endung  und  kebd^ 
mada  in  Ep.  ad  fam.  16,  9  gilt  als  Ausnahme.  Dagegen  mnss 
bemerkt  werden,  dass  Cicero  noch  tyrannida  ad  Att.  14,14; 
paeona  orat.  57  dreimal;  Pana  nat.  deor.  3,  22/  Failada  nnd 
Appiada  ad  fam.  3,  1  darbietet.  Auch  Tusc.  1,  44  (ed.  Orelli 
1826.)  Hertora.  S.  68  §  74  sind  die  Ciceron.  Accusativi  Oraeci 
unbeachtet  geblieben :  Amphictyonas  ^  inv.  2,  23$  aspidae^  nal 
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deon  S,  19;  Cyclopaa^  de  div.  2, 19;  AethiepoM^  de  dir.  2,46; 
jircadaa^  de  rep,  3, 15;  cantharidas^  ad  fam.  9,  21,  die  den 
aus  dem  Tacitua  beigebrachten  Beispielen  ihrer  BedeutaamlLeit 
wegen  für  den  Unterricht  vorzaiiehen  sein  dürften.  S.  70  un- 
ten schreibt  der  Verf.:  ein  Viertel  A»y  z^vei  AJf,  dagegen  8. 
087:  10  AJJe^  des  ^g,  ferner  S.  628:  16  Affe,  drittehalb 
Ai  und  4  Affe  und  S.  18  Z.  2  v.  o.  des  As,  endlich  S.74  Z.  1 
▼.  o.  des  A^.  Hier  aeigt  sich  also  in  der  Schreibung  u.  Flexion 
dieses  Wortes  Mangel  an  Uebereinstimmnng.  S.  71  Z.  15i>  17 
nnd  18  t.  o.  steht  dreimal ^edocA  in  geringen  Abständen;  hier 
ist  also  Vertauschnng  der  PartUiel  zu  wünschen.  S.  75  Z.  2  ¥. 
o.  ist  in  Erinnerung  su  bringen,  dass  Varro  R.R.  2, 11  schreibt: 
Qmn  aapergi  solent  aale 8^  melior foasilis  quam  marinus^  und 
0?id.  met.  15,286:  Qui  (RnviüB)  fuerai  dulcis,  salibu»  viiia- 
tur  amarie.  Ferner  fuhrt  Vossius  de  analog.  1, 89  pag.  172 
noch  zwei  Stellen  an ,  eine  ans  Colum. :  eamem  salibuM  oäper^ 
»atn^  und  eine  aus  Ammian:  civUaa  frumento  et  ealibue  nitidis 
ptena^  und  de  analog.  1,  41  pag.  185  aus  Colnm.  7»  8:  casetts 
adepergilur  tritis  ealibua^  woher  des  Verf.s  Uebersetzung  ei- 
nerseits einen  Zusatz  erhalten,  andrerseits  der  jetzigen  Aente 
Neuerung  in  dem  Gebrauche  von  ealia  klassisch  beleuchtet  if  ür- 
de,  S.  77  §  82  sind  in  zwei  Hexametern  die  Wörter  der  4ten 
Secliuation  abgemessen ,  weiche  den  D^tir  und  Ablativ  im  Plu- 
ral auf  ubuB  haben.  Dabei  ist  nur  der  Umstand  nicht  erwünscht, 
dass  drei  davon,  nämlich  quereua,  arcuSf  ficus,  mit  dieser  Form 
nicht  zu  empfehlen  sind  und  daher  noch  nachträglieh  zur  Spra- 
che gebracht  werden  müssen.  Um  dieser  Bedenklichkeit  auszu- 
weichen, würde  ich  folgende  Hexameter  in  Vorachlag  bringen: 

Poidt  nbui  partim,  portal,  tonltro«,  laent,  artof 

£t  tribof,  hli  Tero,  acu  coiyunge  speeiuqae  peeuqäe. 

Die  in  diesen  Versen  nicht  enthaltenen  W&rter  sind  unter  dieser 
Form  entweder  nicht  nachgewiesen  oder  selten  {genubue  bd 
Seneca)^  und  mögen  hinterher,  so  weit  es  für  diese  GiTammar 
tik  zweckdienlich  sein  dürfte,  berührt  werden.  S  78  Z.  6  ▼« 
o.  statt  Fere  setze  Beim;  denn  es  sind  eigentlich  zwei  Verse. 
Fftr  epeeue  neutrum  ist  Tielleicht  noch  die  Stelle  Quint.  declam. 
10, 9  (ed.  Bnrmann):  Qtit  nocturna  terribilie  ultdatuprofündum 
tpecue  et  ima  terramm  movee,  heranzuziehen.  .  8.  79  Anm.  S 
sind  die  Formen  pemiciinnA  dii  verschwiegen,  obgleich  die 
erste  bei  Cic  p.  Rose.  Amer.  c.  45  in  den  Editionen  von  L-am- 
bia,  Faceiolati,  Beck,  Schütz,  Otto,  Orelli  u.  meh- 
r«rn  Andern  im  Texte  steht,  und  auch  bei  Nepos  ThrasybnL.üi 
beiFischer,  Bremt  n.  in  mehrern  Schulausgaben  ist  (Bar- 
dili  hat  permciei  der  Gleichförmigkeit  wegen  mit  Chabr.  4»S 
vorgezogen.),  so  dass  der  Lehrer  nicht  umhin  kann»  hei  Erklä- 
mag  obiger  Stellen  beiderlei  Formen  zu  berühr^    An  diaie 
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ichlleast  eich  dii  Vtrg.  Aen.  1,  fl6S;  tleo  wire  pemict9  de.  p. 
Ro8C.  Amer.  45  nicht  aneschliessllch  vorzubringen,  sondern  dar 
für  lieber  eine  Erörterung  über  beiderlei  Formen  ao  diesen  Stei- 
len, well  die  Kritiker  in  diesem  Punkte  nicht  so  leicht  einer  Ton 
diesen  beiden  Formen  ausschliesslich  huldigen  dürften.     S.  88 
S  04  setze  hinzu  zu  den  pluralibus  tantum  exumae  (vgl.  neiae 
Anmerk.  zu  S.  90  bei  den  Abkürzungen),   inepiiae,  vindiciae, 
suovetauriiia;  die  dagegen  wegen  ihrer  Seltenbeit  am  ersten 
entbehrt  werden  könnten,  wären /orta,  gerrae.    8.  SO  ft06 
setze  hinzu  ludus^  ludiy  Schule  u.  Spiele ;  dagegen  könnte  §  9S 
der  Ausdruck  me  ludi  selbst  wegfallen.     S.  80  Z.  15  ▼.  n.  ist 
colus,  t,  und  colusj  us.  Coli  und  isoUs  fehlt  herauszunehmen  and 
oben  in  die  Ite  Zeile  dieser  Seite  vor  ras,  rast's,  zu  stellen,  w^ 
bei  diesem  Worte  im  Nominativ  keine  Verschiedenheit  der  En- 
dung Statt  findet.    Auch  würde  man ,  da  die  in  unsern  OraoH 
matiken  so  wichtige  Genitivform  bei  diesem  Worte  für  die  2te 
Declination  fehlt,  dasselbe  nicht  bei  der  zweiten,  sondern  bä 
der  vierten  Declination  wegen  des  generis  erwi^hnt  wünschen. 
S.80  Z.2  v.u.  ist  orcffs,  tis,  und  arcus^  t,  zu  streichen  und  dage- 
gen eine  Bemerkung  wegen  des  Genitiv  oret  bei  der  4ten  Dedl- 
natlbn  anzubringen  (s.  Otto  Schulz  ausführl.  Grammatik  S. 
107  Nr.  8-).    Die  einzelne  Form  arci  ist  nicht  hinreichend  zur 
Aufführung  dieses  Wortes  an  dieser  Stelle  und  Fest.  s.  v.  rohtr^ 
wo  sich  hodi  ärcis  findet,  kann  für  diese  Grammatik  kein  Mo. 
ment  abgeben.     Wenn  S.  00  Z.  3  v.  u.  der  Superlativ  sjr/jmsfs 
für  zweifelhaft  erkifirt  wird ,  so  bemerken  wir  nur,  dasa  von 
Otelii  in  dem  somn.  Scip.  c.  4  bei  extimus  keine  Variante  an- 
jgegeben  ist,  dass  ferner  dieses  Wort  bei  Lucret.  S,  220  and 
bei  Fest.  a.  v.  estimum  gelesen  wird ,  ausserdem  in  vielen  Stel- 
len bei  Plin.  H.  N.  8,  1;  4,  28  s.  12^  5,  1  und  daselbst  noch 
einmal,  wo  es  nach  den  alten  Editionen  c.  2  ist,  ferner  5»  5| 
0,  82  s.  28;  6,  30  s.  83.    Die  S.  102  unter  b  znsammengeiasa- 
ten  Adjectiva  verdienen  wohl  nicht  alle  die  in  der  Anmerkang 
Nachfolgende  Beschränkung,  dass  sich  aus  dieser  Bemerkung 
keine  Kegel  bilden  lasse;  denn  von  der  Endung  bundus  ist  die 
einzige  Ausnahme  tremebundior  bekannt,  und  von  pestifer  nnd 
andern  von/ero  abgeleiteten  gilt  die  Regel  ganz  unbedingt.     Ist 
S.  102  Z.  8  V.  u.  statt  Mangelhaftigkeit  nicht  Mangel  zu  setzen  f 
Wenigstens  ist  die  Bedeutung  dieses  Wortes  hier  eine  andere 
als  S.  210  Z.  12  V.  o.     S.  103  Z.  0  v.  u.  würde  ich  statt  10  He- 
ber 10  lesen,  und  Z.  12  v.  u.  streiche  Demonsirat.  tot  beide  t»- 
declinabel  mit  Bezugnahme  auf  S.  120  oben,  setze  aber  an  die- 
ser letztgenannten  Stelle  noch  aliquot  und  quotquoi  hinzu.     8. 
106  Z.  14  V.  o.  statt  Niemals  zwei  et  und  nur  bei  Dichtem  da- 
für ae  und  atque  würde  ich  der  historischen  IVeue  wegen  Tor- 
ichlagen:  Höchst  selten  zwei  et  und  gewöhnlich  nur  bei  Dich- 
tem ac^  atfue  und  que.     Zur  Begründung  dieser  Aendernof 
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diene  Folgendea:  Ergo  (Veneria  atdla)  Mam  cireuüianem  im 
coelo  quadringerUesimo  et  octogeaimo  et  qtiinto  die  permeneä 
Herum  in  id  eignum  redit ,  ex  quo  aigno  prius  Her  facere  coe* 
pit^  VUruv.  9, 1,  9  ed.  Schneider.  Septem  milia  ac  trecenti^ 
Liv.  19, 19,  22.  Mille  ac  ducenti,  Liv.  10,  29,  18.  MiUe  ae 
dueentos ,  Liv.  33, 14,  4.  Quinque  milia  ac  trecentoe ,  Liv.  3, 
&,  13.  Caesa  ibi  milia  hominum  duo  ferme  atque  octingenti, 
Liv.  10, 39,  3.     ^b  sole  nunquam  abaiatena  partibua  aex  atqu9 

Juadraginta  longiua ,  Plio.  IL  N.  4, 15  a.  8.  Decem  ac  novem, 
lin.  H.  N.  3, 10  a.  9.  Centum  atque  triginia^  Caes.  B.  C.  3, 10. 
Annorum  decem  aeptemque^  Nep.  Cato  1.  Gentea  duodecim 
centumque,  Piin.  H.  N.  0,  21  a.  17.  Mille  ae  ducentoa  fecU 
equiteaf  Cic.  de  rep.  2,  20.  S.  113  oben  lieat  man:  „Höhere 
Zahlen  finden  sich  nicht ,  man  kann  aber  wohl  100«  centtgilua^ 
und  80  fort  wie  bei  den  oben  angeführten  multiplicatina  bil- 
den. ^^  Dagegen  müssen  wir  erinnern,  dass  cenluplua  sohon 
lange  gebildet  und  im  Alterthume  nachsuweiaen  ist;,  ea  ateht 
in  der  Vulgata  dea  neuen  Testaments  evang.  Luc.  8, 8 :  fructum 
ceniuplumj  und  Augustin.  civ.  dei  20,7.  Dies  fehlt  auch  bei 
Ramahorn  S.  71;  aber  Otto  Schuli  in  seiner  anaf&hrl. 
Grammatik  S.  183  hat  es  beachtet.  S.  118  Z.  20  v.  u.  ist  atatt 
refer  wohl  referto  zu  schreiben  nach  §  SS3  in  dem^Beispiele: 
^emcunque  librum  legeria^  ejua  aummam  paucia  verbia  di  eom" 
meniaria  refer.  S.  122  in  der  Aumerk.  spricht  der  Verf.  über 
die  Formen  ti  und  m,  ob  sie  einsylbig  gewesen  seien  oder  nicht| 
und  sagt,  das  lasse  sich  aus  Dichtern  nicht  bestimmen,  wett 
diese  das  Pronomen  ia  überhaupt^  u.  jene  Formen  insbesondere, 
Termeiden.  Hier  ist  noch  lu  bemerken,  waa  Prise,  de  XH  ver- 
aibua  Aen.  IQ,  177  ed.  Krehl  lehrt  i  Quamvia  i  dupRcetur^  Co- 
menpro  una  oßcipitur  ayllaba  ia  metria  quomodo  ai  ei  dia^  pro 
diiet  dita,  und  ausführlicher  ohne  Beschränkung  auf  den  Dich- 
tergebrauch spricht  sich  Prise.  7,  4, 15  über  diesen  Punkt  ana, 
.Doch  auch  für  die  Zweisylbigkeit  ist  an  dieser  letzten  Stelle 
einiger  Grund.  S.  126  §  137  zu  Ende.  Ob  aiquae  oder  aiqua^ 
numquae  oder  numqua  im  feminine  sing,  und  neutro  plur.  vorzur, 
ziehen  sei,  darüber  sind  die  Kritiker  in  ihren  Ansichten  getheOt, 
und  unser  Verf.  hat  sein  früheres  Urtheil  darüber  Jetzt  zurück- 
gehalten. Wir  suchen  für  die  Schule  wo  möglich  atwas  Festes 
darüber  zu  gewinnen.  Prise.  5,  12,  67  behauptet:  Si  quia  ad 
imiiationem  eXtig  Gräeci  enclilice  prolatum  quidamputant  ui 
numquia^  nequia;  oatenduntur  tarnen  ea  eine- dubio  compoaita 
tarn  afemininö  aingulari  quam  neutro  plur  all  in  a  deainenii- 
bua.  Con^aitio  enim  non  encliaia  corrumpere  dictionea  aolot; 
didmua  emm  aiqua  nequa  ut  aliqucu  Mit  dieser  Ansicht  Pris- 
ciana  stimmen  die  Dichter  im  Gebrauche  dieser  Formen  über- 
ein;  sie  schreiben  immer  aiqua ^  nequa ^  numqua^  eequa  mit 
aeltenen  Ausnahmen.    Solche  Anauahmen  aind  aiquae^  Ovid. 
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trist.  1^  1,  115  tind  Propeit.  1, 18, 45,  das  ente  in  femlnlno 
viog.,  dta  swdte  im  neutro  plur.    Aber  was  Beier  sn  Cia.  CHT. 
S,  21  pag.  144  behauptet,  iiämiich:  „Cetemm  tibi  nallani  ad- 
Jungitur  substantivuin ,   in  plurium  nnmero  U8ürpatar  siquae^^^ 
d^8  findet  bei  den  Dichtern  wenigstens  keine  Bestätignng.  Sollte 
nun  bei  diesen  unpoetischen  Ausdrücken  zwischen  Prosa  und 
Dichtergebrtnch  ein  Unterschied  Statt  gefunden  habenl   S.  IM 
Z.  11  V.  u.    Zu  moveo  finden  sich  doch  einige  Beispiele  ausser 
mit  terra  besonders  im  Particip.  praes.  u.  Gerund. ,  x«  B.  Nun- 
tiaium  est  nenatui  in  regia  hasta$  Maritas  mocisae^  Gell.  4,  0. 
Summum  honum  et  malum  vagiens  puer  utra  voluptate  dijudi- 
eabit  ntante  an  mavente?  Cic.  fin.  2,  10.    Rerum  maventium, 
Ur.  5, 25,8.    Quin  etiam  ceteria^  quae  moventur^  hie  fona^  hoc 
ftincipium  est  movendi^  Cic.  Tusc.  1,  2S.    Derselbe  Ausdruck 
steht  auch  Cic.  somn.  Scip.  8.    Neque  [se]  quoquam  movit  es 
mrbe^  Nep.  Att.  7,  su  welcher  Steile  Bar  diu  su  Tergieiehen. 
8.  97  ist  die  Regel  nicht  so  allgemein  zu  stellen,  sondern  wie 
folgt:   BenevoluSy  maledicus,  beneflcus^  honoriflcus^  magmßr 
cus  bilden  den  Comparativ  auf  eniior^  den  Superlativ  auf  eitfis- 
9imus,     Malevolus,  tnaleflcus^   nmniflcus  haben  jene  Superla- 
tivendung  ebenfalls,    der  Comparativ  ist   nicht  gebräuchlich. 
8*  156  unten  könnte  noch  am  ersten  die  Erwähnung  der  Sjn- 
cope  adjuro  für  adjuvero^  als  die  mustergültige  Prosa  nichts  an- 
gehend, wegfallen  u.  dafiir  lieber  des  häufigem  siris^  sirit^  bei 
der  Sten  Conjugation  gedacht  werden.     Nebenbei  soll  hier  die 
Notiz  mitlaufen,  dass  die  Kritiker  immer  die  Sjncope  ptdasü^ 
eurastiy  delectarunt  in  Ciceros  Schriften  setzen.    Zur  Brleldi- 
terung  der  Kenutnissnahme  mögen  hier  die  Stellen  stehen:  /ni- 
rusTt,   de  orat  2, 3;  in  Verr.  Hb.  1, 19  und  SO;   IIb.  2,  40;  IIb. 
S,  57;  IIb.  4,  4  und  SO  u.  41 ;  Hb.  5, 18  und  20  u.  55;  in  CatiL 
1,  8;  p.  Flacc.  37;  in  Vatin.  8  und  0;  p.  domo  sua  27  und  20 
n.  51;  ad  Att.  7,  8;  ad  fam.  1,  8.     Dagegen /iti/avi«^t  nur  Phil. 
2,1.    Delectarunt^  ad  Att.  5, 10;  4,16;  4, 11;  4,8b;  7,24; 
14, 18;  15,  7;  ad  Quint.  fr.  2, 15  a;  3, 1;  ad  fam.  5, 10;  9, 16; 
7, 18.     Curasti,  in  Verr.  Hb.  1,  21;   Hb.  2,  60;  Hb.  S,  16;  ad 
Att.  1,  3;  5,  1  und  4;    14, 16;   ad  fam.  0,  16;  p.  domo  sua  3. 
Von  diesen  beiden  fehlen  die  voHen  Formen.     S.  160  ist  fron- 
deo  unter  den  Verbis  mit  dem  perf.  auf  ui  aufgeführt,  doch  ist 
dieses  perf.  nur  bei  den  Grammatikern  angegeben.     Scheller 
sagt,  es  scheint  nicht  vorzukommen;  daher  wäre  es  für  diese 
Grammatik  nicht  unzweckmässig,  das  genannte  Verbum  zur  S. 
172  zu  versetzen.      Tiirgeo  steht  S.  171  mit  dem  perf.  tursi^ 
aber  dieses  perf.  ist  nicht  gebräuchlich,  und  Ruddimann  sagt 
psg.  222:   „An  tursi  usquam  dicatur,  multum  dubito,  obtursi 
autem  ex  Lucilio  profert  Priscianu»;*^  vergL  Seyf  ert  Th.  III 
S.  161 ,  der  diese  Form  nur  aus  Ennius  nachweisen  kann.     Da- 
rum würden  wir  vorschlagen ,  auf  die  Seltenheit  dieser  Form 
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RufmerkMin  su  machen.  lüTaa  aber  Sejfert  a.  a.  O.  ¥00  urgeo 
behanptet ,  dass  nämlich  daa  perf .  ursi  nicht  aofzutreiben  8ei| 
ist  keine« wegen  gegründet;  denn  es  ateht  urnmiMLncret.  2,10T; 
nr«!  Cic  ad  Quint.  fr«  8,  0  und  ad  fam«  10,  82;  urMerü  Apul. 
met.  !•  ante  med.  p.241, 80  ed.  Eimenh«  Dieses  fähre  ich  be- 
sonders deshalb  an,  weil  Seyferts  Behauptung  mitunter  noch 
nachzuwirken  scheint  Für  diese  Orammatilt  aber  wäre  neben 
urgeo  noch  die  andere  bei  Sallnst,  Livius,  Caesar  und  den 
Dichtern  Torkommende  Form  urgueo  einsuklammern.  8.  1)6 
Lat  der  Verf.  «opaci  als  alleinige  Perfectform  angegeben.  Diese 
Form  wird  aber  von  Scheller,  Lünemann  u.  Struve  aus- 
drücklich geleugnet  Sapisti  steht  sicher  M artial.  III  epigr.  2 
nnd  IX  epigr.  6  auch  XI  epigr.  106.  Die  Form  sapui  wüsste 
ich  bloss  aus  Augustiu.  C.  D.  1,  10 ;  10,  IT  und  11»  4  nachzu- 
weisen. Vgl.  Ruddimann  pag.  224  not  24.  S.  176  ist  unter 
rapio  das  compos.«ttrrt/»o  y^ich  raube  heimlich^  übersetzt  Diese 
Uebersetzuug  dürfte  nicht  allgemeinen  Beifall  finden,  wenn  man 
erwägt,  dass  in  dem  Werke  Sinnverwandte  Wörter  %ur  Er^ 
gäazung  der  Eberhardechen  Synonymik  verglichen  von  Maaas 
Bd.  I  S.  257  steht:  „Daher  wird  auch  ein  Raub  nur  eine  sol- 
che Sache  genannt,  die  mit  offener  Gewalt  ist  weggenommen 
worden  u.  s.  f.^  Dieses  Wort  übersetzt  der  Verf.  selbst  S.  574 
§  777  SU  Ende  treffender.  8. 182  f.  könnte  man  bei  traho  und 
veho  fragen,  ob  sie  nicht  richtiger  zu  den  verbis  puris  zu  rech- 
nen wären  1  Um  die  Familie  vehor  als  Deponens  einzuführen, 
ist  noch  ein  nicht  unerhebliches  Moment  verschwiegen,  nämlich 
der  (Gebrauch  des  part  praes.  und  dea  Gerundii  von  vehor  In 
der  mustergültigen  Prosa,  z.  B.  Maritimus  TViton pingitur  nor 
taniilms  invekene  beluisj  Cic.  nat  deor.  1,28.  Isent^Uue  prae- 
tervekens  equo^  Liv.  22,  40«  6.  Cuius  in  medias  taudea  quaei 
fuadrigis  veketUem  traneversa  incurrit  misera  fortuna  reipubti- 
eacj  Cic.  Brut.  07.  Quam  Ute  in  me  abaeuiem  invehens  cet, 
Cic  Phil.  3, 18.  Circumvehena  Peloponneaum,  Nep.  Timoth.  2. 
Cui  lectica  per  urbem  vehendijua  tribuit^  Suet.  Claud.  28.  8. 
188  zu  eveUo  merke  evulsit^  Senec.  de  div.  prov.  3  und  Flor.  4, 
12;  evulaimusj  Quintii.  declam.  12, 8.  S.  189  Z.  11  v.  o.  nach 
matinui.  Merke  jedoch :  At  Phalaria^  at  Apollodonu  poenaa 
euatuliti  Cic.  nat.  deor.  8,88,  und  vergl.:  Nunc  vero  qui 
eat  dolor  victoriae  ie  atque  imperii  poenas  ad  eorum  arbitrium 
wufferre,  Cic.  p.  Fontejo  17,  und  Foenami  aufferat^  Cic.  in  Ca- 
tU.  2, 13.  8.  105  oben  lehrt  der  Verf. ;  „Das  Compos.  aaaentio 
Ist  als  Deponens  im  Präsens  und  den  davon  abgeleitelen  Tempo- 
ribus  gebräuchlicher,  aber  das  perf.  aaaenei  ist  gleich  ^ut  zu 
gebrauchen  als  aeaenaus  aumJ'*'  Und  S.  202  steht:  „Dieses  ver- 
bnm  ist  als  pctivum  aaaentio,  asaenai,  aaaenaum,  aasentire  nicht 
.fo  hiaflg.  ^  Zwischen  diesen  beiden  Aussagen  ist  einige  Diffc- 
cen  in  VßßH  *^  ^^  P^'^*  ^f^^^  ■"  verkennen ;  denn  ist  cur- 
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$en9i  nftch  der  sweiten  Auslage  nicht  so  hftnfig,  so  hat  ee  mit 
a89en$u8  mm  nicht  gleichen  Werth,  wie  die  erste  Aeaisernng 
Itntet.  Nun  ist  aber  das  Zahiverhältniss  swischen  assetuus  mm 
und  asMensi  bei  Cicero  etwa  wie  2  sn  1.  Dss  Präsens  actifi  nnd 
die  davon  abgeleiteten  tempora  sind  Seltenheiten  für  die  ma- 
■terguUige  Prosa;  vergl.  Geil.  2,  25  nnd  die  Indices  von  Cicero. 
S.  195  §207  ist  im  Verzeichnisse  der  Deponentia  der  ersten  Con- 
jngation  zuerst  lexicographisch  aludnor  nach  altercor^  and  ose»- 
tor  nach  oacitor  zn  steilen.  Dann  wäre  bei  solchen  Deponent!- 
hns  y  denen  das  perf.  abgeht,  dieser  Mangel  anzudeuten,  und 
diejenigen  perf. ,  die  das  Lünemannsche  Lexicon  verschweigt, 
müssten  besonders  bemerkt  werden,  z.  B.  bei  deversor,  kospi- 
tor.    Auch  ist  S.  1!)8  in  der  Anmerk.  noch  die  Ciceronische  De- 

gonentialform  commurmuratus  sitj  in  Plson.  25,  zn  bemerken. 
.  199  lehrt  der  Vf.  mereor^  merütts  «tmt,  häufiger  merui^  ver- 
diene.  Das  Deponens  ist  in  der  Bedeutung  8%ch  verdient  machen 
mit  einem  adverbio  qualitatls  bene^  mah^  commode^  ita  u.  dgL 
fQr  die  mustergültige  Prosa  zn  empfehlen,  dagegen  merui^  wenn 
etipendia  genannt  oder  gedacht  werden.     Daselbst  liest  man: 
misereor^  miseritus^  gew.  misertus:    Hiedurch  wird  die  volle 
Form  zurückgedrängt,  während  sie  in  den  Editionen  doch  mehr 
hervortritt,  wenigstens  bei  den  bessern  Prosaikern,  z,  B.  bei 
Livius:  miaeritos  27,  34, 12;  27,  33, 11 ;  miserili  sunt  5«  45*  4; 
22,  55,  5.  Dagegen  miserti  Liv.  31,  30, 11  und  Sallust.  CatiLSS. 
8«  202  ist  oriundus  zu  enge  übersetzt  für  Alba  sacerdotiam  ari- 
undum^  Liv.     S.  207  sind  zwei  Formen  des  Gerundii  von  volo, 
volendi  und  volendo^  hinzugekommen,  die  zwar  vorhanden  sind, 
aber  nicht  bei  den  besten  Klassikern.     Nolendi  ist  aber  uner- 
wähnt geblieben ,  wiewohl  auch  dieses  nachzuweisen  ist ,  %.  B. 
Boeth.  Gonsol.  philos.  3  pros.  2 :  <St  animalia  considerem^  quae 
habent  aliquam  volendi  nolendique  nafuram^   und  bei  demsel- 
ben 5  pros.  2:  volendi  nolendique  libertas*    Diese  Formen,  für 
manche  Darstellungen  brauchbar,  sind  den  Grammatikern  zur 
Aufnahme  zu  empfehlen ,  die  bisher  nichts  davon  wissen  woll- 
ten.   Selbst  der  vielbelesene  Scheller  leugnet  sie  in  seiner 
ausführlichen  Grammatik  S.241,  und  Struve  geht  darin  nicht 
weiter,  auch  Ramshorn  rechnet  die  Gerundia  zu  den  fehlen- 
den Stücken  S.  119,   wie  Otto  Schulz  S.  303.     Wenn  es  S. 
244  Z.  4  f.  V.  o.  heisst:    Zu  magnus  giebt  es  kein  adver bium^ 
80  ist  das  für  diese  Grammatik  wohl  nicht  unpassend,  wiewohl 
historisch  ujirichtig.    Die  Form  ist  nur  selten,  und  Forceilini 
wusste  sie  nicht  sicher  nachzuweisen;  doch  liest  man  Angustln« 
C.  D.  1,  22:   Quod  tarnen  magne  potiue  factum  eeee  quam  tene 
testis  ei  potuit  esse  Plato  ipse.     Wir  würden  die  historischen 
Thatsachen  an  mehrern  Steilen  dieser  Grammatik  strenger  be- 
achtet wünschen,   z.  B.  bei  den  Compositis  von  iend»  in  der 
Feststellung  des  anp. ;   detenms  finden  die  Schüler  im  Gliar ; 
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Bei  meiuo  ist  du  lup.  geleugnet ,  wlhrend  matutum  Liieret.  S, 
IISO  SU  finden  ist«     Dis  Gebnluchlichere  konnte  dabei  imnier 
hervortreten*     Dies  ist  besonders  deslialb  nothwendig,    wenn 
man  erwägt,  dass  anf  diesen  Cursua  der  Grammatik  noch  ein 
anderer  folgen  könnte  für  die  weiter  strebende  Jugend ,  damit 
dann  nichts  niederzureiasen,  sondern  der  Bau  nnr  weiter  sn  föli- 
ren  wäre.    S.  245  Z.  IG  ▼•  o.  übersetat  der  Vf.  mordicuM  ^nfeat- 
gebiasen^^,  und  weicht  darin  tou Leiicographen  u.  Grammatikern 
ab.     S.  241  §  272  ist  confeatim  durch  eilends  übersetat     Cic. 
inv.  2, 12  sagt:  Quae  gestum  negotium  confestim  aui  es  inter^ 
vaüo  aequuntur ,  und  so  jin  andern  Steilen;   also  ist  confeatim, 
wo  kein  intervallum  Statt  findet;  da  dürfte  eilends  nicht  gans 
treffend  sein.   Vergl.  S.  271  Z.  17  ff.  t.  o.    S.  2d6  $.285  sind 
Tortreffliche  Bemerkungen  über  nunc^  tum^  etiamnune^  etiam- 
tum  in  Besiehung  auf  die  tempora  verbi,  mit  welchen  jene  Par- 
tikeln verbunden  werden  müssen.     Davon  ist  eine  scheinbare 
Ausnahme  für  den  Briefstil  su  berühren ,  s.  B.  Brutua  erat  in 
^eaide  etiamnunCy  Neapoli  Caaaiua^  Cic.  Att.  18,  3.    Qui  nunc 
Romae  erat ,  Cic.  ad  Quint.  fr.  8,  1.     Etai  nunc  quidem  quod 
scriberem  nihil  eratj  Cic.  Att.  18, 3.    Bibulua  ne  eogitabat  qui- 
dem etiamnunc  in  provinciam  auam  accedere ,  Cic.  Att.  6, 2,  6. 
8.  293  Z.  6  ff.  V.  o.  ist  bei  dem  Exempel  aus  Cic.  de  orat  1,  26 
SU  erwähnen,  dass  Orelli  also  liest:   Mihi^  etiam  qui  optime 
dicunt  quiqueidfacillimeatqueornatiaaimefacerepoaauntj  tOf 
men  cet. ,  nicht  sweimal  quique^  wie  E  r  n  e  s  t  i.    Dagegen  hat  je- 
ner Kritiker  ein  anderes  Beispiel  gelassen,  Cic.  fin.  5,21  extr.: 
Quorum  omnium  quaeque  aint  notitiae^  quaeque  aignificentur 
rerum  vocabulia^  quaeque  cujuaque  via  et  natura  ai7,  mos  vi- 
debimua.    Auch  hier  vermuthet  Matthiae  quae  für  das  erste 
quaeque^  and  Orelli  giebt  ihm  Recht.    Wenn  S.  299  Z.  14 
▼•  o.  behauptet  wird ,  dass  namque  eben  so  häufig  vor  als  nach- 
steht,  so  übt  hier  Livius  einen  su  starken  Einfluss  aus;    denn 
▼on  den  übrigen  Prosaikern  der  besten  Zeit  kann  dieses  Urtheil 
nicht  gelten.     S.  805  Z.  13  v.  u.  hat  Orelli  in  der  Catilinari- 
schen  Stelle  für  an  nocturno  convfntu  mit  einigen  Codd.  und 
Zustimmung  von  Oräv,  Görens,  Beier  off. Tom.  I  pag. 837 
in  nocturno  conventu  aufgenommen,  und  p.  Clnent.  19  liest  der- 
selbe :  St  quaeaieram^  quae  inimicitiae  Scamandro  cum  Avüo, 
sich  ebenfalls  auf  L  am  bin  mit  berufend.    S.  315  Z.  22  ff«  ▼. 
o.  lehrt  der  Verf.:  jiber  hier  iat  das  adjectivum  ala  aübatam- 
tivum,  wenn  man  ao  wiü^  vermittelst  der  Aualaaaung  negotium 
gebraucht.     Diesem  Ausdrucke  ist  es  wohl  ansusehen,  dasa  es 
dem  Verf.  kein  rechter  Ernst  damit  ist,  und  ihm,  dem  feinea 
Kenner  der  Latinität,  konnte  diese  Erklärung  nicht  wohl  genü- 
gen.   Dafür  schlage  ich  vor:  Aber  hier  Ist  das  aubstantivtscbe 
fmddam  ansgelasaen,  welches  auch  suweilen  ausdrücklich  steht, 
ab  ■•  S^paratum  quiddam  eat  a  propoaitione  apprpbatio^  {uc. 
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iiiT.  1,  SO.  8.  SSI  Z.  8  ▼.  0.  bt  die  Conttraction  des  Terbi  occe- 
dere  mit  dem  Dativ  als  viel  hiufiger  beseichnet.  Dieses  findet 
wentgstens  bei  Cicero  ^ojid  Cäsar  nidit  Statt.  Die  wenigen  Ci- 
ceroniscfaen  Beispiele  mit  dem  Dativ  sind  hauptsichiich  folgen- 
de: ^titfffi  autemjam  purum  robori%  aceessii  aetatij  p.  Cael.  SO. 
Neque  tantafartumt  omftimn  pemicies  potesi  aceedere^  inVerr. 
act.  2  Üb.  1,  2.  Annum  tertium  accessiase  desiderio  nösiro,  ad 
Qnint.  fr.  ],  1.  Manus  extrema  non  acceasit  operitua  meia^ 
Brnt.  SS.  Laterilma  virea  et  corpori  medioeria  kaUtua  accea- 
aerat^  Brut  91  extr.  Huic  ego  cauaae^  judicea^  cum  aanutm 
wdufUate  ^  exapeciaiione  populi  Ratnani  actor  aeceaai^  prine. 
Iict.  1  in  Verr.  1.  Quibua  ex  centum  fuattuor  eeniurm  oeio 
aolae  ai  aeceaaerunt^  Cic.  de.  rep.  2,  22.  Der  Beweis  fär  die 
andere  Csnstmction  dieses  verbi  wurde  zu  viel  Raum  erfordern 
und  wird  daher  hier  unterlassen.  Vergl.  Ramshorn  8.  220. 
8.SS2  oben  ist  des  Verf.s  Behauptung,  dass  eanUiari  nur  an 
dner  einsigen  Stelle  bei  Cicero  mit  dem  Dativ  construirt  wird, 
nu  Indern.  Zu  dem  Ende  merke:  EtetUm  üH  injuato  damimo 
0ipie  acerbo  aiiquando  in  rebua  gerundia  proapere  fartumm  eo- 
mUaia  eat^  Cic.  de  rep.  2,  24.  Tardia  mentibua  virtuM  imr 
facile  eomüatur ,  Cic.  Tusc.  6,  24.  S.  SM  Z.  5  v.  o.  statt  fo- 
9ondera  setse  saimal ,  weil  diese  Periode  mit  beaandera  beginnt. 
Wenn  S.  Söl  Z.  25  ff.  v.  o.  steht ,  der  Dativus  finde  sich  unter 
andern  auch  bei  den  Verbis  communieo  und  inaum  bei  Cleer», 
so  mnss  man  dieses  in  Hinsicht  auf  communico  in  Abrede  steilen, 
und  von  inaum  mit  dem  Dativ  wissen  wir  bei  Cicero  nur  ein  ein- 
ptges  Beispiel  nachsuweisen ,  off.  1,42:  Quibua  mttem  ariibua 
omU  prudentia  major  ineat  aut  non  medioeria  utiliiaa  fataeri- 
tur^  wo  auf  die  Construction  noch  das  folgende  Verl^um  Ein- 
fluss  gehabt  zu  haben  scheint.  S.  SOS  Z.  15 f.  v.o.  statt:  kk 
kann  mich  noch  jemandea  erhmem  lies :  ich  kann  mieh  jemam- 
dea  noch  erinnern.  S.  S12  Z.  20  t.  o.  statt  wenn  ea  gewährt 
iat  lies  wenn  die  Bedingung  erfiillt  iat^  und  Z.  12  fl  v.  n. 
statt  Ea  iat  die  Sache  ^  daa  Geachäft^  Eigenthum  jemmndea 
etwas  kürzer  Ea  iat  jemandea  Sache  ^  Geachäft^  figeniämm. 
Wenn  wir  S.  SOS  §  4S4  lesen:  Ferner  ist  quo  loci  aum  und  rea 
eodem  eat  loci^  quo  tu  reUquiati  bei  Cicero  gleich  quo^  eodem 
loco,  so  ist  zu  bedenken,  dass  diese  Ausdrud^sweise  nicht  ans- 
schiiessiich  Ciceronisch  ist,  sondern  auch  bei  andern  Klassi- 
kern gefunden  wird,  z.  B.  Eodem  loci,  Suet.  Calig.  SS  und 
Augustus  05.  Ipaum  Marium  ai  quia  eo  loci  ataiuiaaety  Val. 
Max.  S,  1,  2.  Hoc  loci  Leonidaa  Spartanua  occurrit^  Val.  Max« 
S,  2  (externa)  S.  In  Macedonia  quo  loci  aepultua  eat  Emryn- 
dea,  Vitruv  8,  S,  10.  Merke  auch  illo  loci,  Cels.  7, 4, 4.  Da- 
her ist  entweder  in  des  Vf.s  Bemerikung  „bei  Cicero*^  zu  strei- 
dien  oder  „bei  Cicero  und  lindern ^^  zu  lesen.  WeiM^'^^  Vf. 
S.  SäS  behauptet ,  dass  potior  mit  dem  Acoasativ  nur  adtea  nad 
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In  weniger  eorrecten  SehrUtstdieni  gefanden  wird,  io  ntti 
wir  dagegen  die  Constmction  dieses  Terbi  io  der  BedenUng  wr* 
obem  mit  dem  Accnsatir  des  Ortes  als  Cteeronisch  in  Anspmdi 
nehmen,  indem  wir  uns  deshalb  auf  Beier^iu  Cic.  off.  2,  SS 
iind  anf  Orelli  in  CicTusc.  1,87  berufen.  Beier  sagt  a.  a*0.: 
^omnino  Cicero  potiri  i.  e.  in  suam  potestatem  redigere  struit 
cum  accusativo  loci,  quem  quis  expugnat  vei  capit.^  8.  SOS 
Z.  6.  ▼.  o.  statt  Vier  Tage  nachher^  (Um  er  getödiet  werden 
lies  vier  Tage  nach  dessen  Ermordung,  8.  SM  §  4B5  sagt 
der  Verf. :  flkr  die  Auslassung  des  quam  bei  dem  Dativ  finden 
Mich  keine  Beispiele.  Hier  möchte  man  Propert.  S  eleg.  S4, 48c 
JBi  ee  ptue  und  siqua  parare  potesiy  Torschlagen.  8.  Smf  ist 
die  Gonstruction  desverbi  reponere  auch  in  dieser  Ausgabe  noeh 
nicht  befriedigend  dargestellt.  Daher  tragen  wir  hier  die  Bei- 
spiele xusammeu,  woraus  sich  ergiebt,  dass  besonders  fftr  ein^ 
Schnigrammatik  in  mit  dem  Ablativ  diesem  verbo  gehört.  Zu- 
erst bei  Cidbro.  In  animo  repanuni  omnia,  Tnse.  6, 41.  Säen 
Saedam  reposita  in  eapitibue  euetinebant^  in  Verr.  4,  8.  In 
orum  numero  reponatur^  nat  deor.  S,  SO.  Mägnam  epim  in 
eius  virtuie,  auctoriiate^  felicitaie  reponere^  Phil.  6, 1&.  lUoe 
quidem  eensemus  in  numero  eioquentium  reponendoe  j  de  erat. 
1,  18.  In  animi  notione  tanqumn  in  vestigio  reponere^  net. 
deor.  1 ,  14.  Voe  meam  defeneionem  in  aUquo  artie  loeo  re- 
ponetie^  de  orat.  8, 40.  Qui  in  staute  reipublieae  siüuiem  »uam 
repositam  eise  arhiträkmUiur^  p.  Rabir.  7.  Tonnen  kune  in  nu- 
mero non  repono^  de  opt  gen.  or.  0.  Omnes  in  mea  vUa  pttr- 
fem  alieuam  tuae  vitae  reposUam  esse  dieehant^  ad  Qnint.  fr. 
J,  S.  JXeposuisiis  ineo  me  loeo^  ad  Qnhr.  p.  red.  7.  <SI  non 
modo  m  lihris  reposueris^  ad  Att  12,  0.  In  ülo  aniiquarum 
ei  clarissimomm  hominum  numero  reponantur^  in  Verr.  8,00« 
In  suis  antiquis  sedihus  reponitur^  in  Verr.  4,  S4i  ^os  equi- 
dem  in  deorum  immortalium  coetu  ae  numero  repono^  p.  8ext.68. 
Non  pössumus  ea  ipsa  non  in  deorum  numero  reponere^  nat. 
deor.  S,  Sl.  Hae  in  lergo  praevolantium  eeUu  ei  eapita  repo- 
nuni^  nat.  deor.  S,  40:  In  deorum  numero  reponemus^  nat. 
deor.  S,  10«  Noins  auiem  non  placet  hone  partem  in  numero 
reponij  inv.  1, 61.  In  rebus  pitandis  reponemus ,  inv.  S,'54  extr. 
In  vestra  mansuetudine  aique  kumanitate  causam  totam  repono^ 
p.  8nll.  SS.  Bt  iam  in  fabularum  numero  reponatUur^  Inv.  1, 
M,  wosu  Orelli:  „Equidem  haue  cum  accusativo  constructlö- 
nem  malim  Itbrarüs  tribuere.^  Dagegen  ist  reponere  in  deo» 
aat.  deor.  1, 16«  Bei  Livius  findet  man:  In  caritaie  cidum  ni- 
hü  spei  reponenti^  1,  4Di  4.  In  quo  aliquanio  plus  spei  repo- 
•fttfifi,  S,  SO,  1.  In  aequitaie  rerum  ptue  quam  in  armis  re^ 
poni  spei^  S,  SS,  8.  ^os  linteos  in  aede  reposilos  Monelae^ 
-4,  SO,  6«  Omnia  in  dkiaiore  viderentur  repoeUa  esse^  8^  80, 4. 
Mepoisiimm  in  pen^ettbue  poni^eum^  4y  4A|  &•  (luipli$s  im  eo 
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ptam  in  ßd&  Sieulorum  reponeret^  24,  S7,  Z>  Qttem  in  jgrenrio 
repo9m39ei^  SO,  15,  9.  Omnem  in  Mutiae  NumidUfue  apem 
repaaüam  kabebant^  26,  40,  S.  In  illorum  armis  awsirisfue 
ntam  Uberumque  suorum  aalutem  repoeüam  esae^  27,  45i,  ?• 
In  quibua  apea  amni$  reposüa  victoriae^  28,  12,6.  BepoaiUt 
Bocra  peeunia  in  tkeaauris  fuerit,  29,  18,  15.  Fetuniam  in 
ikesauris  repoauerunt^  29,21,  4.  Plus  prope  quam  inMoM^ 
drubale  atqne  esercüu  aiio  spei  reposuerant ,  30,  16^  2.  Dar 
fegen  ist  nur:  Fecuniam  in  tkeaauroa  reponi^  Li?.  29, 19, 7,  und 
Fecnnia  in  theaauroa  repoaüa^  Liv.  31,  13^  1.  8.  436  %  540 
iDÖchte  man  noch  folgende  Ansdruckaweise  berührt  wünacben: 
Numquid  cauaae  eat^  quin  omnea  agraa^  urbea  c^»  oandi- 
tfori  aint  f  Cic.  contr.  Knll.  2,  15.  Quid  igilur  eat  cauaae^  quin 
eoloniam  in  Janiculum  poaaint  deducere?  Cic.  contr.  RuIL  2t 
28  und  31.  S.  441  Z.  8  v.  o.  ist  bei  Erwähnung  der  Kirch  er- 
achen  Meinung,  daaa  necne  nuttia  indirecten  Fragen  atdit, 
auch  die  Ausnatime  Cic.  Tusc.  3, 18:  Sunt  haee  tua  ^brba  netmef 
anangeben.  8.  4^9  Z.  13  v.  u.  für  auch  ohne  setze  aelbat  ohne. 
Der  Ausdruck  auch  hänCt  sich  in  der  Gegend  zu  sehr.  S.  451 
Z.  8  T.  0.  statt  ao  ateht  er  {der  Satz)  im  Conjunctiv  setze  ao 
ateht  daa  verbum  finitum  deaaelben  im  Conjunctiv,  §  564  ist 
.das  erste  Exempei  von  der  Art,  dasa  sowolil  der  Indicativ  ab 
Conjunctiv  Statt  finden  kann:  O  teferreum^,  qui  illiua  pericm* 
lia  non  moveria,  Cic.  Att.  13,  30.  O  fortunata  mora^  quae 
naturae  debita  pro  patrkt  eat  potiaaimum  reddita^  Cic.  Phil. 
14, 12.  Denn  der  Grund  kann  auch  durch  Partikeln  eingeleitet 
werden^  die  den  Indic.  haben.  S.  451  Z.  11  v.u.  müssen  wir  be- 
merken, dass  Cic  Phil.  5,  11  Orelli  sich  in  seinem  Texte 
für  den  Conjunct.  entschieden  hat  8. 465  Z.  1  t.  u.  statt  auch 
der  Begriff  lies  der  Begriff  auch.  S.  415  Z.  5  v.  u.  statt  dem 
Uoaaen  /;</.  lies  dem  bloaaen  Präaena  Inf.  Der  Grund  der  Uo- 
genauigkeit  im  Deutschen  liegt  in  dem  Mangel  eines  Fut.  Inf.  in 
dieser  Sprache.  S.  478  §  609.  Cicero  lässt  auf  cupio  nicht  ut 
mit  dem  Subjunctiv  folgen,  selbst  bei  Verschiedenheit  des  Suh- 
^cts,  sondern  schreibt:  Equidem  cupio  Antonium  haec  quam 
primwn  audire^  PhiL  10,  4-  Cur  eum  non  quam  primum  ho- 
norea  capere  cupiamua*i  Phil.  5, 17.  Die  Spätem  richten  sich 
mehr  nach  des  Verf.s  Regel,  z.  B.  Cupio  te  quoque  aub  idem 
iempua  Campania  tt*a  remiitat^  Plin.  ep.  5,  15-  Cupio  ne  nobi- 
lea  noatri  habeant^  Plin.  ep.  5, 17.  Die  Ausdrucke  optatum  eat 
und  optandum  eat  folgen,  beiläufig  gesagt,  einer  rerschiedenen 
Construction ,  indem  jenes  mit  dem  Acc.  cum  Inf.,  dieses  mit  ut 
cum  Conj.  vorzugsweise  gefunden  wird,  z.  B.  Optatiaaimum  eat 
vincere^  Cic.  Phil.  13,21.  Quamobrem  mihi^  judicea^  optatum 
iUud  eat  in  hoc  reo  finem  accuaandi  facere^  Cic  in  Verr.  5«  71. 
Ut  optandum  ait^  ut  poaaimua  ad  id  tempua  cet.,  Cic»  f am.  10,  !• 
Fir  optandum  videtur^  ut  neque  bonua  quiaquom  iniereai^  Cic 
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In  Catii.  2f  18.  8.  SOO  Anmerk.  heisst  es:  „Zo  bemerken  Ut 
noch,  dass  der  Genitims  Fluralis  von  diesem  Farticipio' nicht 
▼orkommt,  wahrscheinlich  des  Missklangs  wegen,  ausgenen»- 
men  den  Genitiv  fulurorum^  fuiurarum^^  Statt  nicht  vorkommt 
wünschten' wir  selten  ist  an  lesen;  denn  wir  finden  venturonaH^ 
Ovid.  met.  15,8S5;  exiturmum^  Seh.  epist.  98;  tranaiturarumj 
8en.  epist.  95;  p&riturorum^  Quintil.  deci.  8,  17;  moriturorum^ 
Angustin.  C.  I>.  5, 14  extr.  und  18,  auch  15,  19.  S.  506  $  651 
ist  das  Beispiel  beurtheilt:  Aguntur  bona  muüorum  ch>ium^ 
quHus  est  a  vobis  et  ipsorum  et  reipublicae  causa  consuien' 
dumj  und  gesagt,  dass  hier  a  vobis  leicht  an  entschnldigen  sei 
wegen  des  andern  Dativs.  Hier  kann  der  Ausdruck:  wegen  des 
andern  Daüvs  noch  missverstanden  werden.  ErWigt  man,  daas 
Cicero  sagt:  MuiHs  tibi  multa  esse  trOuenÜäs  p«  Ddot.  18, 83^ 
Mihi  ludos  sanetissimos  masima  cum  eaerimonia  Cereri,  H^ 
hero  Liberaeque  faciundos^  fit  Verr.  5, 14»  -  Gerendus  est  tibi 
mos  adolescerUibus^  Crosse^  de  orat.  1, 28;  so  dürfen  wohl  awel 
Dativi  stehen ,  doch  nicht  Pronomiiud-  Dalim.  S.  586  Z.  M 
▼.  u.  statt  mit  dem  Superlativ  eines  Adjeetivt  setie  mit  eijietk 
Superlativ.  8.  581  §  791.  Ausnahmen  von  dieser  Regel  giebt 
es  wohl  viele,  i.  B.  Nee  enim  in  constituentibus  rernfnUUeam 
nee  in  betla  gerentibus  nasei  eupiditas  dieendi  solet^  Cic«  Briil. 
12.  Haec  igitur  opera  grata  multis  et  ad  beneßcOs  obstrüi^ 
gendos  homines'^  Cic.  off.  2,  19.  JSamque  rem  a  suum  euipte 
tribuendo  appeüatam^  Cic.  leg.  1,  6.  Vt  faciles  essent  in  suum 
euique  tribuendo,,  Cic.  Brut.  22.  Praeter  enim  ires  diedplinas^ 
Cic.  fln.  8, 11.  Infra  etiam  mortuös  amandatur,  Cic.  p.  Quinl. 
15.  j^nte  vero  Marsicum  bellum^  Cic.  de  div.  2, 27«  De  nihil 
eentiendo^  Cic.  Tusc.  1,48.  De  bene  beateque  vivendo^  Cic 
lin.  1,  2.  jid  bene  aut  ad  male  gubemandum^  Cic.  fin.  4,  2T. 
De  calUde  improbo^  Cic.  fin.  2, 17.  Post  enim  Chrysippum^ 
Cic.  fin.  2, 18.  Ad  reetCj  honeste^  laudabüiter^  postremo  ad 
bene  vivendumj  Cic.  Tusc.  5,  5.  Ans  diesen  abdeichenden  und 
vielen  ähnliehen  Beispielen  geht  hervor,  dass  die  Regel  sich 
auch  wohl  noch  ein  wenig  nicht  nur  ohne  Gefahr  für  den  guten 
8til ,  sondern  vielmehr  lur  Beförderung  desselben  wird  erwei- 
tern lassen,  besonders  in  Hinsicht  der  sich  nicht  selten  iwi- 
schen  aweisylbige  Präpositionen  und  deren  Casus  drängenden 
Conjunctionen,  und  swischen  alle  Präpositionen  und  deren  Csr- 
ans  sich  steilenden  Adverbia  qualitatis. 

Ein  nicht  kleines  Yeraeichniss  von  Druckfehlern  übergehen 
wir  hier,  weil  es  dem  Hrn.  Verf.  selbst  lur  Verbesserung  tat 
eine  neue  Auflage  mitgetheilt  worden  ist. 

Machdeim  wir  nun  unser  Drtheil  Ikber  diese  Grammatik  ab- 
ffegeben  und  Vorschläge  in  Abänderungen  für  die  nächste  Auf- 
lage gemacht  haben,  überlassen  wir  das  Urtheil  über  unsere 
Arbeit  billig  dem  berUuntea  Verf.  selbst  und  andern  Sachkeo- 
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mtrn»  Die  Ansihl  unserer  AossteUoiigeB ,  geteilt  sie  bewUir- 
ten  ftich  anch  alle,  iat  sehr  gering  im  Verhallniss  mm  Umfange 
des  Baches,  so  wie  ihre  Erheblichkeit  Terschieden  ist,  und  wird 
den  Freunden  der  Lateinischen  Sprache  nicht  auffallen,  noch 
weniger  Jemanden  gegen  das  Tortreifliche  Werk  einnehmen,  das 
seinen  grossen  bleibenden  Werth  nicht  nur  anter  ans,  sondern 
anch  bei  den  kommenden  Geschlechtern  behaupten  wird.  Ein 
solches  Werk  legt  eben  um  seiner  Vortrefflichkeit  willen  dem 
Beurtheiler,  der  nicht  lu  sehr  hinter  dem  nach  Verrollkomnih- 
nung  ringenden  Verf.  snrückbleiben  will,  weit  strengere  Pflich- 
ten auf  als  eine  gewöhnliche  Grammatik.  Gegen  die  Sitte  ma»- 
eher  Recenseuten,  die  sich  hauptsächlich  in  allgemeinen  Wä»- 
■chen  ergehen,  woraus  man  nicht  deutlich  ersehe  Jcann,  wie 
es  besser  an  machen  sei,  haben  wir  im  practischen  Sinne  einiet- 
iien  Ausdrfkken,  Urtheilen,  Ansichten  des  Verf.s  andere  gegen- 
ttbergestellt  und  deren  Richtigkeit  lu  begründen  gesuclit,  um 
eine  Vergleichung  herbeisufuhren  auf  die  Gefahr  hin,  hier  und 
dort  widerlegt  an  werden ,  was  wir  unter  gewissen  Umständen 
fikr  eine  grosse  Ehre  halten  würden.  Diese  SelbstTerlengnung 
fkben  wir  um  der  Sache  willen  und  aus  grosser  Verehrung  (Ar 
den  Hrn.  Verf.,  und  wir  werden  glauben  der  Sprach wissei^ 
Bchaft  and  der  Schuljugend  nütslich  geworden  lu  sein,  wenn 
dieser  und  das  grammatische  Publicum  unser  Bemühen  nicht 
schlechthin  Terwerfen.  Wiewohl  wir  nicht  i weifein,  dass  der 
Hr.  Verf.  die  gegründetsten  unserer  Bemerkungen  bis  lur  näch- 
sten Auflage  auch  ohne  unser  Zuthun  selbst  gemacht  haben 
würde,  so  legen  wir  unserm  Bestreben  doch  in  so  fem  einigen 
Werth  bei,  als  derselbe  nun  seine  Thätigkeit  auf  andere  Punkte 
seiner  Grammatik  richten  kann,  um  der  Ausführung  in  allen 
Stücken  die.  höchste  Vollendung  lu  geben ,  die  ein  Menschen- 
werk erreh^en  kann.  Noch  muss  ich  hinsufügen,  dass  ich  die 
▼ortreff'Iiche  Beurtheilung  dieses  Werkes  von  Herrn  Prof.  Dr. 
Eliendt  in  4er  Berliner  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Kri- 
tik mit  steigendem  Interesse  las,  nachdem  der  Entwurf  meiner 
Arbeit  niedergeschrieben  war.  Ausserdem  ist  keine  Recension 
dieser  Ausgabe  lu  meiner  Kenntniss  gelangt. 

Gahbler  in  Conitn. 
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I)  Memoriaa  AnmTcnariam  dedicatae  ante  hof  CCLIXTI  aanos  Regiae 

Scholae  Grimentli  d.  XIV  Septembr.  pie  celebrandam  iadlrii  — 

M.  AuguMiua  Wciehtri ,  illaitri«  Moldani  RecL  et  Prof.  —  Cbi 

tefio  i  de  Laevio  Poeia  eju$fU9  Carminum 


Weicherts  De  GL  V«)§ia  Jtnfo  Poeta.  {]ft 

quii9.  Grimae,  ex  offic  Goetcfaenia  MDCCCXXVL  81 S.  kl 
In  folgenden  Jabre  enchien  ebenda«.  4ioFo't0etxiuig:  De  hae^ 
vio  Poeta  ejusque  Carminum  Meliquiis  Cmmroio 
fotio  IL  28  S.  in  4w 

II)  Memoriam  Annlrenarlam  dedicatae  ante  hoi  CCnLXXVII  anno«  Reg. 

Scholae  Grfanensif  etc.  indidt  atque inTital  M.  j4ugutiu$ 

}9^euA€ri  etc.  Cornmentaüoi  De  C.  Falgio  Bufo  Poeta, 
Grimae  MDCCCX&VU«  30  S.  in  4 

iUit  diesen  drei  Abhandlangen  bat  der  gelebrte  Hr.  Verfasser 
abermals  den  Dank  der  gelehrten  Welt  ii|  einem  Toriugliciiea 
Grade  sich  erworben,  den  wir  ihm  hiermit  im  Namen  aller 
Freunde  der  klassischen  Literatur  ansansprechen  uns  Terpflich- 
tet  f&hlen.  Derselbe  mhige,  Alles  erwagende  Forschangfgeist 
verbunden  mit  ungemeiner  Kenntnissfülle «  die  wir  schon  meh^- 
mala  aniaerkennen  und  an  bewundern  Gelegenheit  hatten  |.  tritt 
uns  auch  hier  wieder  in  schönster  Gediegenheit  entgegen,  tot- 
Hegenden  Leistungen  den  Stempel  achten  Werthea  aufdrüdkend« 
Nach  einem  deii  Alten  so  beliebten  Chiasmus  beginnen  wir  mit 
der  letaten  Schrift:  de  Cajo  Valgio  Rufo  Poefa.  Bekannter- 
maassen  hat  Haraa  Od.  2, 9,  die  im  Winter  des  J.  7}f  geschri^ 
ben  ist»  an  jenen  gerichtet,  auch  führt  er  denselben  in  der  783 
▼erfassten  aehnten  Satire  des  ersten  Buches  Vs.  81  ff.  in  GeselU 
achaft  ehrenwerther  Männer  auf,  woraus  das  freundschaftliche 
Yerhältnis«  beider  sattsam  hervorgeht  Zugleich  lasst  sich  ans 
jenen  Stellen  ein  liemlich  sichrer  Schluss  aieheu,  dass  Valgiua 
als  Freund  des  Schönen  sich  mit  der  Dichtkunst  auweilen  b^ 
achäftiget  habe;  ja,  manche  erhoben  ihn  sogar,  freilich  etwas 
▼orschnell,  au  der  Ehre  eines  epischen  Dichters,  welchen  Ruhni 
jedoch  demselben  unser  Verf.  feu  entreissen  sucht.  —  Zuvor« 
derst  wird  nun  §  2  p.  4  von  der  gens  Valgia  überhaupt  und  de^ 
ren  praenomina  und  cognoroiiia  gehandelt.  Eine  Inschrift  in  den 
Fast  bei  Gruter  p.  CGXCVIII,  1  erwähnt  des  Cons.  suffectns  & 
Yaigios  C  F.  mit  dem  C.  Caninius.  Beider  Consulat  fällt  in  das 
J.  742,  woraus  mit  Recht  die  richtige  Angabe  der  ^choliasten 
SU  Od.  2,  9,  die  ihn  daselbst  Yalgium  consularem  nennen,  ge- 
folgert wird.  Denn  ist  gleich  die  Ode  früher  geschrieben,  ehe 
Valg.  au  jener  Würde  gelangte,  so  konnten  doch  dieScholiasten 
jene  Angabe  aus  den  Fasten  entnehmen.  Zur  Begründung  des 
wahren  Namens  wird  ferner  einer  Münae  gedacht,  welche  bei 
Golta.  Fast  ex  Num.  antiq.  p.  214  und  bei  Morell.  Nnm.  Cons. 
Tab.  XXXI V,  u.  das.  HavercampT.2  p/03S,  auf  der  einen  Seite 
die  cognomina:  Saturnin.  Rufns,  auf  der  andern  die  Namens 
C.  Valgins  &  F.  Q.  N.  enthält,  wesshalb  ihm  Glandorp  (Ono- 
mast  p.878)  das  cognomen:  Saiurmnua^  und  Pighius(Anttall.  «• 
U.  C.  741  p.  628)  beide  QOfuomina  auschreibt    Letaterer  Blei- 


419  Römlnehtt    Littevftlur. 

nun;  scheint  auch  Rasche  sngethan  gewesen  xa  seyn,  aof  des- 
sen Lexic.  tiniv.  rei  numtnar.  T.  V  P.  II  p.  731  wir  hier  nach- 
tri^lich  aufmerksam  machen.  Da  jedoch  die  Römer  die  cof no- 
mina  bald  wegiiessen,  bald  verrieinitigten ,  wie  Liebe  in  Gotha 
Numar.  p.  300  bemerkt:  so  scheint  jene  Münze  in  Verbindung 
mit  Gell.  12,  3  das  co^.  Rufus  ausser  allen  Zweifei  lu  setxeiiv 
was  angleich  auch  vom  praenomen  Ca  jus  gilt.  Hiermit  ist  der 
Grundstein  zu  der  ganzen  Untersuchung  gelegt.  Seit  Broukhuia 
nämlich,  der  zu  Tib.  4, 1,  180  p*  3T0  des  Yalgius  ziemlich  aua- 
führlich  sammt  dessen  poet  Leistungen  gedenkt,  aber  aweiVal- 
gius,  den  Cajus  Valg.  Rufus,  den  Consular  und  Prosaiker,  ao 
Sirie  den  Titus  Valg.  Ruf.,  den  Dichter,  unterscheidet,  iat  et 
Mode  geworden,  sofort  zwei  Valgii  anzuerkennen,  die  man  bloa 
durch  die  praenomina  sonderte.  Ais  Vorläufer  der  Bronkhuisi- 
Bchen  Ansicht  kann  Petr.  Crinitus  (Poet.  Lat  c  30)  betrachtet 
"werden.  Zu  den  Tom  Hrn.  Vf.  angeführten  Schriftstellern  sfMr 
terer  Zeit  fügen  wir  noch  als  Fortpflanzer  jener  Meinung  hinzu: 
Sase  im  Onomast.  I  praef.  XXVIi  und,  worauf  nicht  Rücksicht 
genommen  werden  konnte,  Bahr  in  (seiner  so  trefflichen)  Ge- 
schichte der  Rom.  Literatur,  Carlsrohe  1828  S.  82  Nr.  5.  Von 
8.  7  werden  die  Gründe  derer  geprüft,  welche  die  Identität  des 
C.  Valg.  Ruf.  als  cons.  suff.  ^  Dichters  u.  Grammatikers  und  zu- 
gleicli  Freundes  unsers  Dichters  verwarfen.  Als  Endergebnisa 
spricht  dann  §  5  p.  12  der  Hr.  Vf^  folgende  Worte  aus:  „Nam 
quum,  quae  Viri  Docti  de  duobus  Valgiis,  diversisque  eorum 
praenominibus  disputarunt^  tarn  ambigua  sint  neque  ullo  aatis 
certo  antiquitatis  monumento  confirmentur,  nihil  eqnidem,  pon- 
deratis  utrimque  argumentis,  dubito  contendere^  non  nisi  unum 
fuisse  Vtägium^  qui  Augusto  imperante  Romae  floruerit,  et  vin- 
ctae  et  solutae  orationis  operibus  aliquam  famam  apud  aeqüaiea 
et  posteros  conseqnutus  sit,  atque  eum  ex  scriptorum  fide  ac 
testimonio  dictum  fuisse  C.  Falgium  Ruf  um.  Neque  eliam  quid- 
quam  per  vitae  tempus  obstat,  quo  minus  eundem  a.  U«  C.  74S 
Consulcm  suJBTectum  fuisse  credamns ,  si  quidem  profecto  Ilora' 
tii  Scholiastarum  testimonium  liac  in  re  piuris  faciendum  vide- 
tur,  quam  ista  Virorum  Doctornm  opinatio,  quam  idonea  aucto- 
ritate  destitutam  esse  vidimus.^^  So  wie  Sat.  1,  10,  81  ff.  Val- 
gius  blos  als  ein  vir  elegantis  ingenii  politique  judicii  nach  des 
Dichterfreundes  Urtheiie  erscheint,  so  kann  u.  darf  auch  nach 
des  Verf.s  Dafürhalten  aus  Od.  2, 9, 10  ff.  nicht  auf  fische  Lei- 
stungen ,  sondern  höchstens  auf  elegische  Versuche  und  andre 
Kleinigkeiten  mit  Sicherheit  geschiossen  werden.  Sehr  treffend 
bemerkt  hierüber  der  Hr.  Verf.  p.  8:  „Neque  huicopinloni  ad- 
Tersatur  Horatius,  qui  dum  Valgium  hortatur,  ut,  missis  quae- 
reüs,  nova  potius  Auguati  tropaea  cantet,  neqnaqnam  opus  est, 
ut  eum  de  Ijrico  aut  epico  cogitasse  suspicemur  carmine.  Eqnl- 
dem ,  Venusini  poetae  Ingenium  et  artem  ai  bene  no?i,  neutnun 
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hie  intelllgendam  6886  «rbitror.  Ecce  enim,  ^coTi/emtM^,  in- 
quk  Vs.  19,  o  Valgi  ^^nova  Augusti  tropaea\  quasi  ipse  cum 
mmico  ea  in  re  certaturus.  Atqui  Horatius  quotiea  a  Maecenat6 
Jubebatur,  res  ab  Augnsto  gestas  lyrico  scrlbere  carmine,  to- 
Ues  eam  callide  detrecUbat  provinciam ,  eiqu6  S6  imparem  es86 
aioiulabat.  Nam  igitur  credibile  est,  Horatium  hie  ultroseob* 
tuliase  ad  eanendas  com  Valgio  Augasti  victorias  iyra  sua,  quam 
nbique  imbellem  nee  nisi  jocosis  et  anoatoriis  poematis  aptam  ea- 
86  dieit?^^  etc.  Ein  iweites  Argument,  dass  Valgius  als  ein  epi- 
scher Dichter  sieb  hervorgcthan ,  fand  man  in  dem  Panegjricus 
in  Messalam  bei  Tib.  4, 1,  180,  wo  es  von  ihm  heisst:  Est  tibi^ 
qui  poasit  magnis  se  accingere  rebus  ^  Valgius  ^  aeterno  propior 
non  alter  Homero\  aus  weicher  Stelle  sogar  Fabricius  sn 
Ovid.  ex  Pont.  2, 10,  18  schloss,  Valgius  habe  Gegenstände  ana 
dem  Trojanischen  Kriege  besungen ;  nebenbei  wird  Mitscher- 
lieh  wegen  seiner  Aeusserung  in  Od.  2,  9,  ^8  gerügt.  Richti* 
ger  liabe  zwar  Wernsdorf  in  den  F.  L.M.  Vol.  IV  P.  2  p.  586 
die  Sache  getroffen,  Aber  damit  sey  dessenungeachtet  nichts  ge- 
wonnen ;  denn  obiger  Vs.  gebe  sich  als  Nachahmung  von  Ovid. 
ex  Pont.  2, 10, 18  kund,  und  überhaupt  erscheine  dieser  Fane- 
gyriciis  als  ein  späterer  Zeit  angehörendes  Uebungsstück ;  ja, 
nicht  einmal  Bach 's  Meinung,  der  denselben  einem  jungen 
Manne  zuschrieb ,  welcher  Tibulls  Schicksal  in  Ansehung  des 
Güterverlustes  gehabt,  wird  als  haltbar  befunden.  Ref.  stimmt 
nach  seinem  Gefühl  gern  denen  bei,  welche  dieses  Gedicht  dem 
Tlbull  absprechen ;  aber  doch  zu  viel  scheint  ihm  der  Hr.  Verf. 
für  den  Valgius  daraus  zu  folgern.  Kann  denn  nicht  auch  ia 
iinächten  Gedichten  historische  Wahrheit,  wenigstens  eine  hl- 
atorische  Tradition,  wie  die  eines  epischen  Dichters  Valgius, 
snm  Grunde  liegen?  Wer  hat  noch  je,  ungeachtet  die  KritÜL 
die  alttestamentiichen  Schriften  den  ihnen  zugeschriebnen  Ver- 
fassern zum  grossen  Theile  abzusprechen  sich  genöthigt  sah, 
die  in  ihnen  ruhende  Wahrheit  selbst  geläugnet?  Ref.  giebt  zu, 
dass  der  Fall  nicht  ganz  derselbe  ist,  aber  er  scheint  ihm  doch 
snr  Begründung  seines  ausgesprochnen  Urtheils  nicht  ganz  un- 
angemessen. Mag  auch  Quinctilian  über  den  Valgius  als  epi- 
achen  Dichter  schweigen,  so  würde  vielleicht,  wenn  sonst  diese 
Stimme  des  Alterthums ,  nämlich  der  Verf.  jenes  Fanegyricus, 
nur  einige  Zuverlässigkeit  hat ,  nichts  weiter  gefolgert  werden 
können,  als  dass  Valgius  ein  schlechter  epischer  Dichter,  oder 
seine  Gedichte  damals  nicht  mehr  vorhanden  gewesen.  Wie 
dem  auch  sey,  so  scheint  uns  noch  eine  andre  Stimme,  nämlich 
Ovid.  ex  Font  4,  16, 28 ,  der  Beachtung  werth ,  wenn  sie  anch 
nicht  gerade  für  den  epischen  Charakter  zeugt.  Dort  heisat  eai 
Pindaricae  fidicen  tu  quoque,  Eufe^  lurae.  Da  man  gewöhn- 
lich den  hier  genannten  Rufua  für  den  [Titns]  Valgius  hält  (s. 
Bahr  a.  a.  0.  8.  ISS,  not  8;  vgl.  jedoch  Wernad.  v.  d.  F.  t. 
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M .  T.  4  p.  584.) ,  80  h&tte  wohl  diege  Stelle  In  den  KTela  der 
Untersuchung  gezogen  su  werden  verdient.     Indes«  will  Ref. 
kein  weiteres  Gewicht  auf  seine  Behauptung  legen,  sondern  nur 
80  Tiel  darthun ,  dass  ihm  die  Gründe  des  Hrn.  Verf.s  gegen' 
den  epischen  und  vielieicht  auch  gegen  den  lyrischen  Charakter 
des  Rufus^  den  er  nur  so  halb  zusugeben  scheint,  als  der  ge- 
hörigen Schärfe  und  dringenden  Beweiskraft  ermangelnd,  nicht 
ginzlich  genikgt  haben.  —    Doch  giebt  weiter  unten  bei  dem 
▼on  Philargjrius  zu  Virg.  Ge.  3,  IVl  erwähnten  Fragmente  des 
Yalgius  der  Hr.  Vf.  seine  Erklärung  dahin  ab  (p.  27):  „Bronk- 
husius  existimat ,   binos  hos  versiculos  depromptos  esse  ex  Insu 
aliquo  pastoraii,  ideoque  Valgium  bucolicis  Latii  poetis  accenaet 
Wernsdorf.  in  P.  L.  M.  T.  4  F.  2  p.  804.    Ego  minime  interce- 
do ,  quo  minus  illi  versus  in  aliquo  Valgii  carmine  pastoritio  po- 
tentur  Iccti  et  inde  a  Philargyrio  excerpti  esse,  praesertim  si 
Yalgium  componendis  ejusmodi  poematis  Studium  impendissc 
ttatuimns,  qualia  hodie  inter  minora  Virgiiii  carmina  ieguntnr, 
nt  Copa  et  Moretum.     Quare  ingeniosa  admodum  est  emditit- 
aimi  Ugenii  conjectura ,  qua  lepidis^imum  illud ,  quod  Copa  in- 
scribitur,  Carmen  multo  verius  ad  Valgium,  quam  adSeptimiom 
Severum  referri  posse  dielt  in  Animadv.  in  Virg.  Copam  p.  6sq. 
Hujusmodi  enim  carrainum  lusus,  in  quibus  scribendis  et  otivm 
ntiliter  consumi,   et  eruditio  quaedam  ingciiiique  elegantia  ez- 
promi  posset,    inprimis  adamati  sunt  a  doctis  quibusque  illlni 
taeculi  viris,  ita  tamen,  ut  ipsi  illos  non  nisi  in  subsecfro  ato- 
diorum  suorum  proventu  ac  veluti  nagig^oig  haberi  vellent,  ne- 
que  unquam  cum  Virgilio  et  Horatio,  poetarum  aureae  aetati^ 
principibus,    de  palma  concertarent.     Itaque,  qui  ex  hoc  nno, 
quod  Valgio  tribuit  Philargyrius,  Fragmente,  cum  bucolici  es- 
set generis ,  collegerunt  Vir!  Docti  Eclogas  quoque  Virgilianis 
aimiles  ab  illo  scriptas  esse,  magnopere  vereor,  ne  in  eo  cali- 
dius  judicasse  existimandi  sint.^^     Wohl  wahr,  aber  wenn  meh- 
rere Stimmen  des  Alterthums,  wie  die  oben  genannten,  sich  für 
einen  Dichter  yereinigen ,  so  scheint  das  Urtheii  jener  Gelehr- 
ten, welche  dem  Valgius  dies  und  das  beilegen,  durchaus  nicht 
to  verwerflich  zu  seyn ,  wie  der  Hr.  Vf.  vielleicht  glauben  mag. 
Wir  können  nicht  läugnen,    dass  jene  Ovidianische  Stelle,    die 
vorn  Hrn.  Vf.  unbeachtet  geblieben,  für  die  poetischen  Leistun- 
gen des  Valgius  Rufus,  falls  derselbe  [und  nicht  Antonius  Ra- 
fua,  s.  Schol.  Cruq.  zu  A.  F.  288.]  wirklich  gemeint  ist,  einen 
nicht  ganz  zu  verwerfenden  Maasstab  abgebe.    Die  Schriftreste 
des  Valgius  werden  §  8  p.  22  bis  28  vollständig,  ao  weit  Ref. 
darüber  zu  urtheilen  vermag,  aufgeführt  und  recht  gelehrt  er- 
läutert.   Es  sind  deren  18  an  der  Zahl.    Aus  dem  Sten  (p.  SS) 
lernen  wir,  dass  Valgius  seines  Lehrers  Apollodorua  TijyijiaM 
Lateinische  übersetzt,    und  aus  den  ana^ern,  dass  er  Res  per 
epiatolam  quaesitae,  Epigrammata,  ElegLen  geschrieben,    hu 
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Ute  n.  18te  Fragment  lat  sweifeUiaft;  dat  entere  schreibt  Bo- 
the  ia  Poet.  Lat.  Scenic  Fragin,  YoL  5  P.  2  p.  201  einem  an* 
dern  Dichter  Valgioa  m,  der  also  nach  der  gewöhnlichen  Zih- 
Inngaweiae  ein  dritter  Valgina  wäre.  Donat  in  der  Vit  Terent. 
|Mg.  XXIV,  T.  1  ed.  Zeun.,  gedenkt  jenes  Schriftrestes  unter 
der  Ueberschrift  Aetaemi,  In  noch  grossrea  Dnnkel  ist  das  18te 
gehttlity  da  es  auf  einer  nnsichern  Lesung  des  Scholiasten  n 
Ju¥.7, 12  beruht.  Vergl.  Ruperti's  Excurs  T.  1  p.  S30.  -* 
Eine  schitibare  Episode  bildet  in  dieser  Abhandlung  der  6t6 
Paragr.  S.  12— 18«  wo  die  Sat.  1,  lH«  81  sq.  genannten  ehren- 
werthen  Männer,  als  Plotius^  Varius^  Octmiua^  FiiseuM  u.  a. 
Bach  ihrer  historischen  Wichtigkeit  nicht  blos  vorübergefikhrt« 
■ondern  grösstentheils  naher  betrachtet  werden,  lieber  JL  Fo- 
rtifs  wird  nichts  beigebracht ,  da  der  Hr.  Verf.  au  einer  andern 
Zeit  ausführlich  über  ihn  sich  lu  yerbreiten  gedenkt.  Aus  sehr 
gewichtigen  Gründen  wird  Crnquius  Meinung,  der  es  auch  in 
■euerer  Zeit  nicht  an  Anhängern  fehlt,  dass  unter  dem  hier  ge- 
nannten Ociavius  —  Oclavianus  lu  yerstehen  sey,  abgefertiget» 
Bei  Erwähnung  der  Gebruder  Fisci^  welche  als  solche  und  als 
Dichter  von  dem  Scholiasten  Acren  u.  dem  des  Cmq.  ausdrück- 
lich beaeichnet  werden,  wird  hinsichtlich  des  Porphyrien,  der 
SU  Sat  1,  0,  22  anderswo  mehr  lu  sagen  Terspricht,  die  Be« 
nerkung  gemacht ,  das  F.  wohl  Sat  10, 88  gemeint  habe  und 
der  Scholiast  nicht  gani  auf  uns  gekommen  sey.  Dabei  hat  sich 
der  Hr.  Verf.:  ^De  Fiaeoinfra  dicetur^^  lu  schreiben  erlaubt^ 
da  in  der  Ausgabe  Basel  1655  geschrieben  stehe:  „-ATon  Fuß^ 
tum.  Et  JFkiacum  ei  Forum  (sie.)  Horaiia^  amicoM  kabmt^i 
wesshalb  er  denselben,  wenn  sonst  äussre  Autorität  hiniukämot 
•■oh  Sat.  1, 0,  22  setaen  möchte,  da  auch  Fariua  gleich  darauf, 
wie  hier,  in  Gesellschaft  mit  ihm  namentlich  aufgeführt  werde. 
Was  den  Fuacua  in  jener  Stelle  anbetrifft,  so  kann  Ref.  eine 
kleine  Bedenlüichkeit  nicht  unterdrücken.  IMe  Basler  Ausgabe 
▼.  1.  IMft,  welche  eben  sur  Hand  ist,  liest  nicht  JPWscum,  son- 
dern !ni8cum,  und  Glarean  bemerkt  ausdrücklich:  „InPorphy- 
rlönis  commentario,  ut  plerique  habent  Codices,  TuseuM  pro 
Vi$eu9  legitur:  ita  ut  quibusdam  Tucca  designari  visns  ait  Sed 
Vlscormn  mentio  est  etiam  sequenti  Satyrn  non  ita  longo  a  fine, 
«I  non  Sit  tutum  quicquam  mutare  ad  codicum,  qni  eormptiaaimi 
,  lldem.  Sed  et  Forum  pro  Forium  plerique  haiieot  oodi- 
eto.  fio  steht  anch  TuBcum  und  nicht  FuBcum  in  der  alten 
Pntav.  1481  [wie  sie  Ref.  in  seiner  neuesten  Monograpliiet  (^ 
UoroMi  FL  Bfi^ola  Ubri  primi  ße%undo  etc.  (Halberat  ap.  Brftg- 
graann.)  Uerall  aufgeführt  hat,  nidit,  als  wenn  er  dkM  Aöa* 
gnbe  als  eine  Patay.  ▼ertheidigen  wolle ,  sondern  weil  ihni  nr 
Zelt  die  Gründe  unbekannt  sind,  aus  denen sieFea  n.Sbert 
unter  die  \ienet  rechnen;  doch  scheinen  jeue  Männer  Tollkom- 
men  Recht  in  haben,  wenn  man  des  Raphael  Regiua  letste 
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Worte  an  den  Aloisiu  Manrocenini  (patrieins  Venetna)  erwigt: 
haud  quaquam  dubito^  quin  hoe  nostrae  emendationU  munuM 
iiU  dtsertisaimisque  frairibu9  Jlndreae  atque  Marco  masime 
cwdi  futurum  sit  etc.  Fale  Patamild,  ^ug.  MCCCCLXXXiy 
Ebendaselbst  wird  weiter  unten  %tMii  ArUtiuB  Fuscua^  Amtitu 
friscua  geschrieben;  doch  wird  n  Va.^mu  68,  CertoneBcio-^ 
meeum^  wo  Tom  Ar.  Fuscus  anadrücküch  die  Rede. ist,  „hoc 
ad  T\taettm  dicit^  etc.  gelesen,  wo  die  Basler  richtig  den  Na- 
men Fuscus  bietet  Beweises  genug  für  die  Verwechslung  von 
Viseus^  Tuscus  n.  Fuscus,  Debrigens  icommt  Tuscus%\m  Dich- 
ter anch  beim  Orid  vor,  wo  Heinsius  su  Ep.  ex  Pont.  4,  ICi 
20  lieber  Fuscus^  ^,qnod  nomen  magis  Ronianuni'%  wie  er  hin* 
snsetst,  lesen  wollte.  Möge  der  Herr  Verf.  diese  Notiaen  als 
eine  geringe  Zugabe  betrachten.  Uebrigens  sind  wir  mit  ihm 
wegen  der  Lesung  Sat.  1, 10,  88 ,  sunt  (wo  andre  sini)  qualia- 
twigue^  ▼ollkomraen  einverstanden.  Vergl.  Goerens  su  Cic.  de 
Fin.  5|  6, 15  und  Ochsner  au  Olivefs  Eclog.  Cic.  p.  20.  —  %1 
p.  18  —  22  wird  eine  gründliche  Untersuchung  über  den  Tom 
Valgins  betrauerten  Mystes  angestellt,  den  viele  Ausleger  an 
Od.  2, 0  au  einem  Sohne  des  erstem  machten.  Aus  Inschriften 
bei  Oruter  p.  DCCCCXXXVII,  4  u.  p.  DCCCCXLI,  6  wird  dar- 
gethan,  dass  Mystes  und  Mystls  Namen  der  Sclaven  und  Scla« 
▼Tnnen  waren,  und  daraus,  so  wie  aus  dem  Umstände,  dass  die 
Römer  ihren  Söhnen  nicht  schmeichelnde  griechische  Beinamen 
(p.21)  gaben,  wird  mit  Recht  geschlossen ,  dass  Mystes  ein 
im  Hause  des  Vaigius  geborner  oder  von  ihm  erkaufter  junger 
Sclave  war,  dessen  Tod  seineu  Herrn  in  die  tiefste  Trauer  ver- 
aetate.  Andre,  hier  gelegentlich  niedergelegte,  Bemerlcungea 
ftber  nude  parvusfilius  —  varus  Sat.  1,  3,  44  sq.  erleiden  icei- 
nen Ausaug. 

Die  beiden  andern  Abhandlungen  über  den  Dichter  Laevina 
▼erdanken  im  Grunde  ihr  Entstehen  einem  schiefen  Gedanken 
des  grossen  Bentiey  au  Hör.  Ep.  2, 1^  00.  So  wie  nicht  .nur 
vornehme,  sondern  auch  grosse  Männer  auweiien  einen  FehU 
tritt  thun ,  der  fdr  andre  recht  lehrreich  werden  kann ,  wie  im 
vorliegenden  Falle :  so  war  auch  dem  rüstigen  Kritiker  bei  je- 
ner Stelle  etwas  Menschliches  begegnet  Dessen  ungeachtet 
fand  das  trügerische  Vorbild  seine  Nachahmer,  als  den  Anov 
nym.  Horat.  Ed.  1113,  Cuningham,  Sanadon,  Dorighello  und 
Haberfeldt.  Andre  machten  stillschweigend  oder  mit  kuraen 
Worten  von  dem  Rechten  Gebrauch ,  ohne  Bentiey ,  der  hier 
Laeüi  für  JUvi  aufgenommen  hatte,  gründlich  au  widerlegen. 
Dies  ist  nun  vom  Herrn  Prof.  Weich  er  t  theils  direct,  theila 
indirect  geschehen,  und  wir  müssen  bekennen,  dass  seine  Be* 
weisführung  eine  der  gelungensten  in  dieser  Art  ist.  Zuvör- 
derst wird  geaeigt,  dass  der  Dichter  des  Volkes  Vorliebe  für 
die  aiterthümlichen  röm.  Sdiriftstelier  rügen  wollte;  dasa  er 
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•bar  ftQch  gleicher  Weite,  um  nicht  an^erecht  sa  erscheinen^ 
sn  dem  mildernden  Urtheiie  surückkehren  mnsste:  Non  eqtd-* 
dem  iftsectoTf  delendave  carmina  Liüi  Bisse  reor  etc.,  obgleich 
dies  eben  nicht  sehr  tu,  verwnndeni  wire,  da  er  sich,  wie  er 
schenhaft  hinsusetat,   gar  wohl  mit  Schrecken  au  die  hand- 
greiflichen Demonstrationen  ron  Seiten  seines  strengen  OrbiUna 
erinnere,   welche  Tielleicht  im  Stande  wären,   ein  nnwidermf- 
liches  Verdammungsurtheil  über  den  schmenbringenden  LiHni 
aliainsprechen.    Was  war  natürlicher,  als  dass  der  Dichter  wie« 
der  anf  den  Li?ius  zurückkommen  musste,  den  er  obea  Vs.  89 
als  den  ältesten  römischen  Dichter  genannt  hatte.     Doch  Bent^ 
ley  sagt,  dass  wohl  Niemand  damals  an  des  Livius  veraltetes 
Gedichten  Geschmack  gefunden  haben  könne;  allein  hiergegea 
werden  treffend  vom  Hrn.  Verf.  Vs.  2^  —  27:   sie  fauior  neie^ 
rvnietc.,  und  Qu!ntilian*s  Ausspruch  (Inst.  10,2,  7):  mhä  im 
peetis  stipra  Livium  Andronicum^  nihil  inhistoriis  supra  Pon^ 
iißeum  annales^  beigebracht.     Auch  .stimme  es  gans  mit  dem 
Charakter  des  an  Alterthümlichen  hangenden  Orbilius  (p,  11) 
fiberein ,    den  Knäblein  Livius  lateinische  Odyssee  lu  dictir^n.' 
Vergl.  Auson.  Profess.  XXII  Vs.  S.     Wolle  man  ja  den  Livina 
Aadronicus  hier  verbannen,  so  könne  noch  am  füglichsten  Nao* 
▼ins  an  dessen  Stelle  treten.  Vergl.  Vs.  bSk  u.  Cic.  Brut,  c  19.  — « 
Von  §  4  an  wird,  mit  der  Bemerkung^  wie  oft  dte  Namen  Aivii^ 
Laevii^  Naevii^  Novii  unter  sich  verwechselt  worden  sejen  (p. 
14  Nr.  8),   von  den  Lebensumständen  des  Laevius  selbst  ge-^ 
handelt.     Wenn  G.  J.  Vossius  (Poet.  Lat.  c.  8.)  hinsichtlicli 
der  Lebenszeit  dieses  Dichters  so  schwankend  war,  dass  er  be- 
hauptete ,  nur  so  viel  sey  von  Laevius  gewiss ,  dass  er  vor  Carl 
d«  Gr.  gelebt;  wenn  selbst  ein  Santen  xum  Terentian.  Maur. 
p.  23S  an  der  Existenz  eines  Laevius  zweifelte:  so  macht  unser 
Verf.  (§  5  p.  14  sq.)  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  den  Lae-^ 
vnw  lu  einem  Zeitgenossen  des  Ilortensius  und  Cicero ,  und  um 
einige  Lustern  älter,  als  den  Lucretius  und  Catullus.    Dies  wird, 
aua  Ausonius  Parecbasis  vor  dem  Centn  Nuptialis  p.511  ed.  Toll., 
ana  AuL  Gell.  19, 9  und  2,  24  (  wo  der  Lex  Liciuia  Erwähnung 
gMchielit,  die,  A.  U.  651  promulgirt,  vom  Laevius  in  denErotcK« 
pnegnUs  angedeutet  wird)^  ferner  aus  dem ,  in  jenem  Zeitalter 
herrschenden,  poetischen  Style,  der  sich  eben  so  beim  Laevina 
findet,  mit  einer,  zwar  nicht  zur  Evidenz  erhebenden.  Gewiss« 
helt,   aber  doch  grösst  -  möglichsten  Wahrscheinlichkeit  gefol- 
gert.   Zu  diem,   so  schärft  der  Verf.  mehr  und  mehr  die  Be«< 
wetsfihrnng,  möge  Laevius  weder  bei  seinen  Zeitgenossen,  noch 
bei  der  Nachwelt  ob  seinen  poetischen  Leistangen  lu  dnigerBe* 
rihmtheit  gelangt  seyn,  dass  es  schon  darum  unwahrscheinlich 
werde,  von  dem  alten  Orbilius  cum  Dictiren  gebraucht  worden 
m  aeyn  (p.  11).    Die  römischen  Knaben,  ao  anch  Horaa  (Bp.  2« 
8y  41)y  wurden  durch  Leaiiug  des  allen  Homer  in  die 
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WiMenichtflflB  elngeflUirt  und  für  du  8eh5ne  und  Erhabne 
enpfinglich  gemacht;  wie  patten  dam  Laerti  Brolopae^nicDy 
Hbri,  peiulanüa  quadam  ei  amorwn  bisüms  deUeiisque  diffltten^ 
teil  (p.  19.)  Von  §  6  p.  19  bis  $  8  p.  20  wird  ia  dieser  ersten 
Abhandlang  von  den  Fragmenten  des  Laevins  gesprochen.  Sein 
muä  bekannt  gewordnes  Werk  waren  dieBrotopaegnIaf  das,  wie 
schon  der  Name  sagt,  Gegenstinde  TieHeicht  gar  der  lasdren 
liebe  besang.  Deber  das  Werk  selbst  hat  sidi  der  Hr.  Verf. 
ebe  eigne  Ansicht  gebildet,  die  in  Absicht  der  einlebten  Schrift- 
ffoste  meist  mit  Osann's  Annahme  an  einem  Ziele  insammen- 
trUBL  Wir  heben  daher  einige  StelleQ  lum  Besten  der  dabei 
betheliigten  Leser  ans  (S.  SO) :  f^Haec  Laedi  Erotopaegnia  f ne- 
vintne  leves  iiqne  breviores  ingenii  Insns  et  de  amoribus  nugaOi 
eajnsmodi  a  Catnlio,  Caho,  Cinna  aliisque  scriptas  esse  constat| 
mi  remm  amatoriaram  et  ludicramm  fabnlae  et  narrationes  nno 
qvodam  tenore  ac  nexn  Tersibns  expositae,  id  qoidem  in  tantn 
Fragmentomm  paucitate  Talde  est  ambignnm«  Nam  etsi  Lae- 
ftna  ap.  Gellinm  N.  Att.  10, 0  cnm  Ulis,  qnos  modo  dixi,  poe- 
Ih,  facta  contentione,  componitnr,  ejusqne  carmina  implitaia 
■eqne  ollo  pacto  cnm  flnentibns  Teji  poetae  deliciis  comparanda 
eensentnr,  tamen,  qunm  Erotopaegnia  in  plnres  Libros,  qaoram 
•extos,  nt  TidebimuSi  a  Orammaticis  memoratur,  fuerint  diri- 
•a,  fädle  qnis  indnci  potest,  ea  nt  iargiore  ambitn  et  argumenti 
petpetnitate  qnadam  metrique  similitndine  contexta  fuisse  cre- 
dat.  Sed  qnnm  praeter  hoc  Erotopaegnion  opns  etiam  aiia  me- 
morentnr  LacTii  carmina,  maximam  partero  eodem,  quo  iila, 
•oascripta  metro,  qnae  tamen  dnbinm  est,  Tragoediisne  accen- 
aenda  sint  an  Comoediis,  multo  est  Terisimilins ,  Laevianomm 
Erotopaegnion  hanc  fuisse  rationem  ac  Teiuti  descriptionem ,  ut 
ilngulus  qnisque  illius  operis  liber  syiiogen  bre?iorum  compl^ 
eteretnr  poematnm,  quae  Laenus  ipse,  seu  rerum  tractatarum 
■en  numeromm  habita  ratione,  in  unius  corporis  speciem  con- 
Jnncta  Libri  nomine  in  iucem  ediderit.^  Nach  Darlegung  des 
Sprachgebrauchs,  was  die  Kömer  Carmen  und  über  genannt, 
(Passow  a.  Pers.  I  p.  188  und  Sauten  i.  Terentian.  M.  p.  9SM.% 
heisst  es  weiter:  „  Jam  iilis  Erotopaegnion  poematiis,  in  nno 
conjunctis  et  evulgatis  volumine ,  quum  haud  dubio  Tel  singniis 
▼ei  toti  libro  proprium  quoddam  nomen  et  titnlum  praefixisset 
aive  ipse  LsctIus  seu  ejus  aequales,  accidit,  ut  essent  VirlDo- 
eti,  a  quibns  Laevii  Adonis^  Alcestis^  Ino^  ProteHlaodamia 
aliaque,  quae  a  Grammaticis  sliegantur,  poemata  pro  Tragoe- 
diis  Comoediisve  haberentor,  eaque,  quum  tanta  operum  drop- 
naticorum  copia  in  Laeviani  nominis  obscuritatem  et  ignobilita- 
tem  cadere  non  videretur,  partim  Livio  Andromco  partim  Nae* 
vio^  ipsis  Codicibus  MSS.  refragantibus,  certatim  adscribertti- 
Inr.  Verum  enim  vero,  re  accnratins  pensitata,  vix  milii  dn« 
Unm  est^  qnm  üla  mumm  nü  nm  imtiis  aUctgUM  librormm,  m 
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g»09  tribuia  esserU  £lroiopaegnia^  partes  vel  majores  velfor-- 
tasee  poiioree  pulchrioresque  fuerint^  a  Grammsticifl  proprio  illo 
jiomiae  pariter  cltatae,  ac  lepidissimum  illum  Catulli  lasnin  da 
Leabiae  Patsere ,  tanquam  singulare  Veronentis  poetae  opug  (p. 
81),  cum  quadam  exceilentia  iaudavit  Martialis  Lib.  1,  8.  4| 
14*  —  —  Atqoe  de  uno  iteinque  aitero  iilorum,  quae  memo- 
ravt,  poematum^  jam  ante  rae  fuerunt,  qui  idem  suspicarentur 
Viri  Docti.  Ita  Osannua  in  Anal.  Crit.  p.  M.  Proiesilaodamiae 
nomine  inscri]^umfui8$eputat  aUquem  librum  es  JErotopaegnion 
opere^  quoniam,  qui  ex  iilo  poemate  ferantur  versua,  jambicis 
dimeiris  ecripti  siiU^  quibua  Erotopaegnia  compoaüafuiaae^  con- 
teeientur^  quae  Bupersint,  Fragmenta  fere  omnia.^  Da  jedoch 
nicht  alle  Schriftreate,  ohne  grosae  Gewalt,  auf  jenea  Metrum 
inrückgeTührt  werden  können,  welchen  Umstand  Lennep  an 
Terentian.  M.  p.  483  lu  einem  besondern  Beweise  gegen  Osann 
benutzte:  ao  läugnet  der  Vf.  die  Noth wendigkeit  eines  gleichen 
Yeramaasses  in  allen  Theilen  jenes  Gedichts  und  führt  den  Ca- 
tau  für  sich  an  (CatuU.  Carm.  1,  1).  Von  S.  22  §1  werden  die 
Laevian.  Fragmente  selbst  mitfiretheilt  und ,  nach  des  Hrn.  Vf.8 
Weise,  mit  einer  gelehrten  Erklärung  ausgestattet.  Er  theilt 
4ieaeiben  in  solche,  die  1)  nach  den  ausdrücklichen  Zeugnissen 
der  Grammatiker  aus  den  Erotopägnieii  entlehnt  sind ;  dann  2) 
welche  jenem  Gedichte  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  von  an- 
dern Geldhrten  zugeschrieben  werden,  und  8)  in  solqhe,  die 
Ton  den  Grammatikern  unter  einem  andern  Namen  zwar  citirt, 
von  dem  Verf.  aber  auch  zu  jenen  Erotopägnien  gereclinet  wer- 
den müssen.  In  die  erste  Classe  fallen  1  von  S.  28—26;  in  die 
andern  2  Classen  8  von  S.  26  — ^9  §  8.  In  der  Commentatio  II 
wird  in  der  Erklärung  der  einzelnen  Schriftreste  fortgefahren, 
wobei  wir  jedoch  befürchten ,  dass  der  Hr.  Vf.  in  Vindicirung 
dea  dem  Laevius  Angehörigen  die  Zustimmung  der  Gelehrten 
nicht  überall  erhalten  werde.  Die  Zahl  der  erläuterten  Fragm. 
bt  hier  21.  Wir  bemerken  noch,  dass  bei  dem  Iteu  Fragm. 
p.  80,  wo  vom  Terentian.  Maurus  Vs.  1982  dem  Livius  Andro- 
niciis  einige  Hexametri  fielovQOi  od.  hvovqol  (über  welche  aus- 
führlich gesprochen  w#rd  p.  11)  zugeschrieben  werden,  der  Hr. 
Verf.  mit  Recht  auf  die  Seite  J.  Scaliger*s,  Ilermann'Sf 
D8ann*8,  Peerlkamp*s  (Bibl.  Crit.  N.  III  p.  84)  und  Len- 
nep's  (in  den  Addend-  z.  Terentian.  p.  489)  tritt,  welche  diese 
Verse  wegen  ihres  Baues  und  ihrer  nicht  unangenehmen  Spra- 
che jenem  alten  Dichter  absprechen.  Sowohl  Terentianus  M. 
als  auch  der  ihm  folgende  Publ.  Victorius  haben  sich  in  dem  Na- 
men geirrt,  und  wenn  Peerlkamp  jene  Hexameter  einem  Dichter 
dea  Lucrezischen  Zeitalters  zuschreibt ,  so  trifft  diese  Muth« 
maaanng  nm  so  mehrmit  der  von  unserm  Verf.  oben  aufgestell- 
ten Zeitbestimmung  zusammen,  so  dass  nur  Laevius  der  wahr- 
achelBliche  Verfasser  sejru  k«un.    Gleicherweise  werden  meh- 
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rere  dem  Ntevlos  fast  allgemein  merkaotite  SchriflQberbleib- 
ael  demLaeving  beigelegt  (s.B.  Fr.  XIII,  XIV,  XV,  p.2l— 23), 
und  mehrere  andre  (Fr.  XIX,  XX,  XXi,  p.  25 — 27)  schon  ans 
dem  Grunde,  weil  nach  Scaliger  n.  Hermann  Nftvins  keine 
Hexameter  geschrieben  hat.  Die  Namensähnlichkeit  ist  dem- 
nach hier  ein  wichtige^  Argument ,  gegen  welches  freilich  noch 
mancher  Zweifel  erhoben  werden  kann.  Wie  dem  auch  sey, 
die  gründlichen  Abhandlungen  werden  künftig  auch  dazu  bei- 
tragen, dass  das  vorhandene,  den  alten  römischen  Dichtern  in- 
geschriebene,  Material  kritisch  gesichtet  und  das  snum  cuique 
mit  umsichtiger  Qerechtigkeitsliebe  ausgeübt  wird.  Wir  haben 
die  leitende  Idee  des  Vf.s  ohne  Unterbrechung  bis  hierher  ver- 
folgt; wesshalb  wir  uns  genothigt  sehen,  jetzt  lur  ersten  Ab- 
handlung de  Laevio  Poeta  wieder  zurückzukehren,  um  aus  ihr 
noch  Einiges  die  Kritik  u.  die  Interpretation  von  Horat.  Ep.  2, 1 
betreffendes  auszuheben.  Ep.  2, 1, 13  sq.  wird  mit  Bothe  inter-, 
pnngirtt  Vrit  enimfulgore  suo^  qui praegravaty  a,L  seposüas; 
etc.  Wenn  aber  D  ö  r  i  n  g*8  Correctnr  dieser  Stelle  in  V  o  s  8*e  n  t 
Debers.  einen  ducem  et  quasi  antesignannm  (p.  7)  gefunden  ha- 
ben soll,  so  müssen  wir  dem  widersprechen.  Die  Ehre  gebührt 
dem  Zach.  Fear ce.  S.  Seebode*8  krit.  Bibl.  1820,  X  p.  882. 
Gegen  Mitscherlich's  Erklärung  dieser  Stelle:  ^,Fraegravat  oT" 
Im,  xataßQl^ev  aperag,  praecelüt  aliis  virtute^^  —  wird  mit 
Recht  erinnert,  dass  praegravare  in  dieser  Bedeutung  absolut 
gestellt  zu  werden  pflege.  Der  Bothe*schen  Interpunctioa 
huldigt  auch,  wenn  Ref.  sich  recht  erinnert,  Kiessling.  Al- 
lein so  leicht  dieselbe  auch  zu  seyn  scheint  und  manche  Schwie- 
rigkeit der  Erklärung  nach  der  gewöhnlichen  Interpunction  be- 
seitigt (nach  dem  Verf. :  „  911t  praegraveU ,  i.  e.  qui  in  arte  aii- 
qna  princeps  est  ceterisqne,  qui  eandem  tractant,  superior,  ia 
fnlgore  sno  urit  artes  infra  se  posftas'^):  so  kann  ihr  Ref.  den- 
noch nicht  beitreten.  Denn  praegravai  erfordert  hier  bei  wei- 
tem mehr  einen  Objectsaccusativ,  als  tirtV,  zu  welchem  derselbe 
leicht  aus  dem  Folgenden  genommen  wird,  wie  öfters.  Die« 
bemerkte  auch  ganz  richtig  Jahn  in  der  neuern  Ausg.  p.  280. 
Mnr  kann  Ref.  mit  dem  Zusätze  eben  desselben  trefflichen  Ge- 
lehrten: „Recte  etiam  aries  infra  ae  positaa^  cum  in  bis  Poeta 
lancem  respexerit^,  sich  keineswegs  befreunden.  Denn  ist  das 
Bild  von  der  Waage  entlehnt,  so  passt  inf.  9.  pos.  nicht,  weil 
das  Gewichtige  grade  unten  zu  stehen  kommt,  und  das  Leichte, 
Werthlose,  aufschnellt.  Doch  vielleicht  nahm  Jahn  eine  Fort- 
setzung der  iü  praegr,  begonnenen  Metapher  an,  wie  ein  (be- 
lehrter in  den  Heidelb.  Jahrbb.  1825  Nr.  0  S.  13&.  „Denn  das,«^ 
helsst  es  daselbst,  „was  auf  der  Waagschale  bisher  unten  liegt 
{inf,8epo8,)f  also  das  Gewichtigere,  das  Vorzüglichere,  über- 
wiegt er  nun  {praegr.)  durch  sein  eignes  bedeutenderes  Ge- 
wicht, durch  seine  eignen  Vorzüge^'  u.  s.  w.    Dieses  sonder- 
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btre  Hysteron  Proteron  würde  ertraglich  ieyn,  wenn  daa  ae 
tfetit  stände.  Kurs,  die  gewöhnliche  Interp.  hat  bei  der  An- 
nahme einer  Ton  der  Waage  entlehnten  Metapher^  ihre  nicht 
fani  lu  entfernenden  Schwierigkelten.  Man  lasse  die  Waage 
weg,  nehme  das  Wort  blos  vom  Gewichte,  wie  Sat.  2,  2,  18, 
und  jegliche  Bedenklichkeit  verschwindet.  „Der  grosse,  an 
Verdiensten  und  wahren  Tugenden  reiche  Mann  drückt  die  an 
Werth  unter  ihm  stehenden  gleichsam  durch  sein  Gewicht  dar- 
nieder. '^  So  nahm  die  Steile  schon  der  vom  Herrn  Verf.'  er- 
wähnte Rappolt  p.  862 f  auch  Bach  in  Seebodes  krit.  Bibi. 
1826,  XII  p.  1237.  Infra  ae  poa,  ist  demnach  reiner  Prädicata- 
aceusativ  oder  eine  proleptische  Redeweise ,  wie  Epod.  17,  4, 
(s.  Jahn  das.  und  die  in  des  Ref.  Monogr.  Epist.  I,  2«  45  p.  TS 
genannten  Schriftsteller),  für:  ut  infra  ae  poaitae  aint  — 
BO  dass  sich  die  artea  nicht  gegen  die  seiuigen  su  erheben  Ter- 
mögen.  Aehnlich  wird /iremere /amam  gebiUucht,  wie  schon 
Bach  a.  a.  0.  bemerkt.  Uebrigens  setzt  der  Herr  Verfasser 
gleichsam  sur  Rechtfertigung  des  Dichters  hinzu,  dass  die 
Vermischung  zweier  Metaphern  gegen  Quintilian's  Vorschrift 
(8,  6,  50)  einem  Dichter  zulässiger,  als  einem  Redner  sey, 
Terweisend  auf  A.  P.  441«  Auch  wir  finden  daran  keinen  An-^ 
atoss  ( man  vergl.  die  in  der  Monogr.  Ep.  1 ,  1 ,  80  S.  80  ge- 
nannten Schriftsteller  nebst  Zinzerl.  Grit.  Inv.  Promnls.  c.  45, 
Klotz's  Vindic.  p.  280  und  Gorte  zu  Sallust  Gat.  31,  0.);  aber 
jene  Metapher- Vermischung  erhält  nach  unsrer  obigen  Erklä- 
rung eine  über  allen  Tadel  erhobne  Einheit.  Das  Bild  beginnt 
mit  uritfulg*  «.,  dem  Sonnenlichte,  welches  eben  so  sehr  brennt, 
als  es  die  unter  ihm  sich  bildenden  Meteore  daniederdrückt^ 
dass  sie  nicht,  wie  Nebel,  in  die  höhern  Regionen  aufsteigen. 
Die  Bemerkung:  „Sicut  exquiaitiua  ab  Horatio  artea  dicuntur 
pro  artificibus,  qnos  simul  intellectos  voluif  etc.  hätten  wir 
der  Sprachgenauigkeit  wegen  anders  gewünscht;  denn  artea 
bezeichnet  sogar  in  der  Prosa  zuweilen  Handlungen ,  Thaten, 
Eigenschaften  des  Geistes  und  Herzens,  die  in  Werken  sich 
aussprechen,  wie  xixvai  im  Griechischen;  vergl.  Muret  Opp. 
T.  3  p.  261,  R^  und  Ernesti  Glar.  Gic.  t.  ara.  P.  8  wird  Vs. 
07  cedit  gegen  credit  geschützt.  Zu  Vs.  08  et  Jove  judicai 
aequo  „h.  e.  dextre  et  sine  partium  studio^  wird  auf  Virg. 
Aen.  6, 129,  Piin.  Ep.  1,  2^  3,  Sil.  3,  2,  Drakenb.  das.,  und  auf 
Heind.  zu  Sat.  1,  5,  07  und  2,  3,  8  verwiesen,  wozu  wir  noch 
sar  Vergleichung  Turneb.  Adv.  20,  24  und  Wakef.  z.  SophocL 
Philoct  300  bieten.  Vs.  71  (p.  0)  Orbäium  dictare.  Hier  wird 
▼iel  Gutes  über  die  Dictirmethode  der  alten  Schulmeister  bei- 
gebracht. Vergl.  jetzt  zu  dem  dictare  in  dieser  Bedeutung 
Bchmid  zu  Hör.  Ep.  1, 10,  40,  Gesn.  zu  Qnhitil.  Inst.  10  p.  148 
•d.  Frotacher.  Bei  den  Griechen  entspricht  es  dem  a^rotfrofiff- 
tllMß^    wobd  auf  Plat  Buthydem.  VoL  1  P.  2  p.  4M  Bekk. 
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verwieien  ist  Da  Timaeus  ia  Lexic.  h.  v.  jenes  Wort  durch 
Jhto  fM^fii/ff  liyuv  erklärt  y  so  wird  mit  Recht  diese  abgeleitete 
Bedeutung  auf  Ep.  2, 1, 110:  MutavU  mentem  —  puerique  pa- 
tresque  Fronde  comas  vindi  coencuU  et  carminu  diciant  (wo 
Marklaud  falsch  conjicirte)  ,,L  e.  coenantes  componunt  ex  tem- 
pore carmina,  eaque  ore  proferunt  et  convivis  recitaot^^y  über« 
fetragen,  u.  dieselbe  Bedeutung  der  Stelle  in  Sat  1,  4, 10  via- 
dicirt.  Einen  ähnlichen  Gedanken  hatte  Zeil,  der  dfic/ore  je- 
doch Tom  Dedamiren  der  Gedichie  nahm  und  das  ^j^öeig  Xiyuv 
bei  Theophr.  Char.  mor.  27  damit  in  Vergleichung  stellte.  & 
Casaub.  a.  15  das.  p.  112  ed.  F.  u.  Tgl.  Passow  s.  Fers,  p.2711.  — 
Ys.  76  p.  10  wird  crasse  dem  tenui  deducta  filo  entgegenge- 
aetst,  u.  über  den  Ausdruck  crassa  et  pinguie  Minerva  bemerkt: 
yyCtraque  dictio  non  vi  et  notione,  sed  origine  differt,  met»- 
pbora  illius  a  lanificio,  hujus  a  corporis  obesitate  desumpta.*' 
Die  Scholiasten  des  H.  verwechselten  dies  au  Bat.  2,  2,  8.  — 
Va.  26  p.  12  lässt  der  Verf.  unentschieden ,  ob  unter  den  ge« 
Bannten  Pentiflcum  Ubros  die  Pantiflcum  commentarii  bei  Liv. 
4»S  oder  die  Annales  Meurmt  gemeint  seyen,  welche  bekannt- 
lich von  mehrern  wieder  unterschieden  werden.  Wegen  der 
letxtern  verweisen  wir  auf  Mai  lu  Cic.  de  Rep.  1, 6  (p.  00  ed. 
Hai.),  und  wegen  beider  auf  die  Citate  bei  Bahr  a.  a.  O«  S.  251 
90t.  1,  besonders  Beck*8  Epicrisis  quaest.  de  bist.  Rom.  antiq. 
p.  X  —  Unter  annosa  volumma  vatum  will  der  Verf.  lieber 
die  vaticiniaMarciorumfratrum  (Cic.deDiv.  1,  40,  Liv.  25,12.) 
als  mit  den  Auslegern  die  Sibyllinischen  Orakel  verstehen.  Aber 
warum  nicht  audi  die  letxtern ,  da  ein  jeder  Römer  wohl  au- 
nächst  an  diese  denken  mussteY  Die  vaticiaia  Marc.  fr.  waren 
Übrigens  dem  gemeinen  röm.  Volke  eben  so  wenig  zugänglich, 
als  die  Sibjlieo.  lieber  diese  ist  Wernsdorf  au  Poet.  Lat. 
min.  T.  5  p.  563  und  Böttiger  in  den  Ideen  aur  Kunstmjtho- 
logie  S.  105 -- 112  zu  vergleichen,  ao  wie  über  jene  Bahr  a.  a.O. 
S.  85  not.  2.  Die  Saliorum  asamenta  (Varr.  L.  L.  üb.  VIII  p. 
142  Bip.  und  Gutberleth  de  Saliis  etc.  c.  10.)  sind  gewiss  auch, 
wie  der  Hr.  Verf.  richtig  bemerkt,  mit  hierher  zu  ziehen.  Va. 
6S  p*  13:  Naeviue  m  tnanibuB  non  est^  et  —  recensf  So  mit 
Bentley.  Döring^»  Coujectur  at  u.  FreuzeTs  sedment,  A. 
finden  ihre  Abfertigung.  Eher  möchte  A^.  in  m,  nunc  e»i  au 
lesen  seyn,  da  ja  Horaz  seine  Zeitgenossen  wegen  der  Vorliebe 
für  einen  Naevius  tadle.  Doch  ergreift  der  Vf.  zuletzt  die  obige 
Lesung  als  die  sicherste,  weil  non  für  nonne  stehe,  wie  oft. 
Zu  den  genannten  fü^en  wir  Ileind.  zu  Sat.  1, 10^  55,  Corte  sii 
Plin.  Ep.  8, 14,  20,  Beter  zu  Cic.  de  Off.  8,  13, 57,  Jacob  zu  Ln- 
dan.  Toxor.  p.  121,  Meiner's  Uebers.  aller  —  Partikeln  8.310. 
Es  ist  daher  eine  ganz  unnöthige  Conjectur,  die  Richard 
Meadowcourt  (in  Duncombe*s  Horace  etc.  Lond.  1750  T.  2 
pu  OiS)  wagte:  Nfieviue  in  mamiua  nonne  e$t%    Doch  aqr  die- 
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•elbe  ak  ein  prebslicher  Fund  dien  Conjectarenfrennden  be* 
ttens  empfohlen !  Gelegentlich  wird  p.  12  Cic.  de  Leg.  1 ,  t% 
Nam  post  annaUs  pantif,  mos.  —  quibus  nihil  polest  esse  ju- 
€undiu8,  mit  Moser,  der  sich  snf  Wy  ttenbach  beruft, 
geschütst,  wofür  jedoch  Bergmann  in  Comment.  de  iitter. 
cond.  ap.  Rom.  etc.  p.  81  ebendenselben  in  den  Vorleaungea 
jeftmius  emendiren  lässt.'  P.  22  wird  bei  Plin.  Ep.  &,  17,  2  die 
Aldinische  Lesart  xtxta&csg^öfuäv  für  igaronalywov  inruckg^ 
wiesen  Erstere  behieit  auch  der  verdienstvolle  Veteran  J.  A. 
Schäfer  in  seiner  gelungenen  Uebersetinng  der  Briefe  den 
PL  bei  Wenn  wir  bei  der  Anieige  dieser  Abhandlungen  weit- 
Uafiger  waren ,  als  es  Tieileicht  die  den  Jahrbüchern  geseti- 
ten  Grensen  erlauben :  so  möge  der  thätige  Verf.  darin  einea 
Beweis  finden,  wie  sehr  uns  die  Beachtung  seiner  gediegenea 
Schriften  am  Henen  liegt 

Obbarius. 
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Plutarehi  vitae  parallelae  Demostkenis  et  Ci- 
eefonis*  Graeca  recognovit  et  in  ninm  scholaram  edidit  Cor. 
Hem,  FroiBcher,  phil.  profestor  E.  D.  in  Univ.  lit.  Liprienri,  Schol. 
Nicel.  conrector  et  biblioth.  Senat,  praefectui  II.  Liptiae,  1829. 
Snmptas  fecit  et  Tennmdat  Kähniana  libnuria.  XXVIII  mid  96  8. 
IL  8.  9  Gr. 

n 

JDLerr  Professor  Frotscher  hatte  die  beiden  genannten  Le- 
hensbeschreibungen des  Plutarch  in  der  Schule  au  erklären, 
und  weil  er  sich  vergebens  nach  einer  passenden  Ausgabe  um-, 
sah,  welche  er  seinen  Schülern  in  die  Hände  gäbe;  so  est- 
achioss  er  sich  selbst  eine  Schuiausgabe  zu  besorgen ,  die  un- 
ter obigen  Titel  erschienen  ist.  Sie  liefert  ausser  einer  Vor- 
rede,  welche  die  Veranlassung  und  Behandlungsweise  dersel- 
ben erklärt,  den  blossen  Griechischen  Text,  dem  Bourton'a 
Judicium  de  IHutarcho  mit  den  nachgetragenen  Bemerkungen 
Harles'i  Heeren's  und  Wyttenbach*s  über  diesen 
Schriftsteller  und  die  genannten  Lebensbeschreibungen  nnd 
eine  Vergleichung  der  Seitenaahlen  der  Frankfurter  Ausgabe 
TOtt  1620  mitderCapitelzahl  der  gegenwärtigen  vorausgeschickt 
Ist  Als  Specialausgabe  der  Vitae  Demostkenis  et  Viceronu 
Ist  sie  nnn  lunächst  mit  zwei  in  Deutschland  gewöhnlichen  Ana- 
gaben derselben  Lebensbeschreibungen  lu  vergleichen,  mit  der 
Hotten'schen  von  1795,  welche  in  neuerer  Zeit  in  einer  nenen 
uveränderten  Auflage  erschienen  ist,  und  mit  der  Leipziger 
von  18X1  es  recensime  /fgtteMbachüpaesim  emeudsUiu  JMde 
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halten  indesB  die  Vergleichung  mit  der  gefenwSrtigen  schon 
daram  nicht  aus,  weil  sie  einen  Text  geben,  derf&r  uns  veral- 
tet und  nach  den  neuern  Bearbeitungen  des  Plutarch  nicht  mehr 
SU  brauchen  ist.  H  u  1 1  e  n  *  s  Ausgabe  schliesst  sich ,  wie  die 
grossere  der  gesammten Werice,  sclavisch  an  die  Reiskesohe 
an  und  hat  alle  Fehler  derselben.  Die  zweite  aber  beruht  auf 
einer  Textesrecension ,  welche  Wyttenbach  vor  mehr  als  SO 
Jahren  machte ,  seit  welcher  Zeit  sich  in  der  Gestaltung  dea 
Piutarchischen  Textes  sehr  vieles  geändert  hat.  Dain  kommt, 
dass  sie  höchst  flüchtig  und  nachlässig  gearbeitet  ist,  indem  ein 
gutTheil  der  WytteubachischenAenderungen  gar  nicht  beach- 
tet worden  f  und  mehrere  offenbar  falsche  und  von  den  Gelehi^ 
ten  längst  abgewiesene  Lesarten  im  Text  beibehalten  sind, 
fiberdiess  das  Buch  durch  nicht  wenig  Druckfehler  entstellt 
wird.  Seine  Mängel  hat  Hr.  Fro.tacher  in  der> Vorrede  S.' 
Y — VIII  aufgedeckt.  Die  gegenwärtige  Ausgabe  aber  liefert 
einen  Text,  der  auf  die  Resultate  der  neuesten  Bearbeitungen 
des  Plutarch  basiert  und  durch  eine  neue  Recognition  berich- 
tigt worden  ist  Hr.  Fr.  hat  dazu  nicht  bloss  die  Ausgaben  von 
Reiske,  Hütten,  Korais  u.  Schäfer  und  die  Erläuterungen  anderer 
Gelehrten  zu  Plutarch  (besonders  Moser,  Held,  Haitinger,  Hesse 
und  Bahr)  benutzt,  sondern  auch  von  alten  Ausgaben  die  Jun- 
tina,  Aldina,  Basler  und  Frankfurterund  den  in  der  Aldina  des 
Demostheues  von  1504  abgedruckten  Bios  ^ij^oö^ivovg  xatä 
ükovtaQxov  verglichen.  Das  Letztere  ist  um  so  mehr  zu  rüh- 
men ,  weil  es  gerade  im  Plutarch  an  diplomatischer  Kritik  und 
an  gehöriger  Benutzung  der  Handschriften  und  alten  Ausgaben 
noch  ganz  vorzüglich  fehlt.  Reiske  hat  zwar  die  Juntina  and 
Aldina  gebraucht,  aber  höchst  nachlässig  benutzt.  In  neuerer 
Zeit  aber  ist  durch  Korais,  dem  Schäfer  in  seiner  neuesten 
Ausgabe  leider  nur  zu  sehr  folgt ,  eine  Kritik  eingeführt  wor- 
den ,  welche  sich  um  Handschriften  und  andere  diplomatische 
Quellen  wenig  oder  nicht  kümmert  und  den  Text  nur  nach  den 
Sprach gesetzen  zu  verbessern  sucht.  Freilich  hat  besonders 
Schäfer,  bei  dem  sich  ausgezeichnete  Kenntniss  der  Sprache 
und  gründliches  Studium  des  Plutarch  mit  Scharfsinn  und  um- 
sichtiger Besonnenheit  in  vorzüglichem  Grade  paaren,  diese 
Art  Kritik  auf  sehr  rühmliche  Weise  geübt  und  durch  sie  sehr 
viel  für  die  Verbesserung  des  Textes  gethau;  allein  wie  sehr 
und  wie  oft  doch  die  IMchtbeachtung  der  diplomatischen  Quel- 
len sich  rächt,  diess  hat  neuerdings  besonders  die  kritisch  vor- 
lügliche  Ausgabe  der  Fila  Themistoclü /von  Sintenis  bewie- 
aen,  aus  der  man  sieht,  dass  selbst  arge  Druckfehler  ans  Reiske 
und  Hütten  durch  alle  Ausgaben  durchgewandert  sind,  weil 
man  die  alten  Drucke  vernachlässigt  und  den  Reiskeschen  An- 
gaben ihrer  Varianten  zu  grossen  Glauben  geschenkt  hat.  S. 
«Ateoia  in  der  Vorr.  &  X— XIV.    Ob  nun  Hr.  Fr.  in  den  Bio- 
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grtphieen  des  Demoethen^  und  Cicero  ähnliebe  Erfahningeii 
fesiacht  habe,  wiweD  wir  nicht ,  weil  er  die  Reniiltate  seiner 
Vergleich ungen  erst  in  einer  später  erscheinenden  gröfisern  Aus- 
gabe der  beiden  Lebensbeschreibungen  darlegen  will;  jetat  hat 
er  sie  Qur  stillschweigend  inr  Verbesserung  des  Textes -benutit 
Bis  lurBelcauntinachung  dieser  grössern  Ausgabe  aber  ist  darum 
•ucli  die  genauere  Kritilc  seiner  Bemühungen  um  Plutarch  aufr 
suschieben.  Jetzt  können  wir  nur  Tersichern,  dass  sein  Text 
im  Allgemeinen  mit  dem  Schäfer' sehen  der  neuesten  Ans» 
gäbe  bei  Teubner  übereinstimmt  und  dass  namentlich  alle  die 
Verbesserungen,  welche  dieser  Gelehrte  in  der  Accentuation 
und  iA  der  Berichtigung  der  Lesarten,  die  gegen  die  allgemei- 
nen Sprachgesetze  Verstössen ,  gemacht  hat,  auch  hier  beach- 
tet sind.  Dahin  rechnen  wir  unter  vielen  andern  Stellen  beson- 
ders Kgävava  Demosih«  28,  j^vyovgag  Cic.  S6,  nagovv^tov 
Demosth.  4,  '^axfjöBV  äi/ibid.  9,  6aax($  ihtBQßv  •  .  .  ai/ce- 
ßalvov  ibid.  10.  Dagegen  finden  wir  aber  auch  öfter  Abwei- 
chungen von  Schäfer,  die  wir  mit  Ausnahme  vonCic.  35^  wo 
Korais'  Conjectur  ijiavöato  dem  handschriftlichen,  von  Schä- 
fer gebilligten,  inavBto  vorgezogen  ist,  alle  gut  heissen  müssen. 
Die  meisten  dieser  Abweichungen  betreffen  Stellen,  wo  Schä-, 
fer  Conjecturen ,  besonders  von  Korais ,  in  den  Text  aufgenom- 
men hat.  Hr.  Fr.  hat  hierbei  nicht  bloss  die  Conjecturen  ver- 
bannt, welche  ein  Missverstehen  der  Stellen  hervorgerufen  hat 
(z.  B.  Demosth.  Z  iv  ty  noliTsla^  Cic.31  dg  Inl  niv^Bv  6vfi- 
lUtaßttXBlv,)  j  sondern  mit  Recht  auch  diejenigen  zuriickgewie- 
sen,  welche  den  Grund  für  sich  haben,  dass  sie  die  Plutarchi- 
sche  Rede  entweder  den  gewöhnlicheren  und  allgemeinerea 
Sprach gesetzen  oder  gar  den  Feinheiten  des  Atticismus  confor^ 
mer  machen.  So  ist  Cic.  12  das  Attischere  tafiulov  wieder  ent- 
fernt und  tttfiBlov  hergestellt,  und  Compar.  Dem.  et  Cic.  1  der 
Aorist  dniXinBV  statt  des  Imperfects  ccnikBinBv  wieder  aufge- 
nommen. Ob  der  Ilerausg.  hierin  nicht  auch  noch  weiter  ge- 
hen und  m,B,  Cic.  81  rov  £iXav6v  av&ig  fLSvaßaXkofiBVOVf 
ebend.  27  fiij  %av(iäiijrB  (selbst  wenn  Demosth.  11  fiij  J&av^ 
ftä^BZB  richtig  seyn  sollte)  hätte  schreiben  sollen,  wird  sich 
dann  bestimmter  ergeben,  wenn  man  weiss,  wie  weit  die  be- 
mutzten alten  Ausgaben  die  aufgenommenen  Lesarten  bestätigen« 
Sollte  aber  auch  dann  die  eine  oder  andere  Jjcsart  sich  anfech- 
ten lassen,  so  ergiebt  sicli  doch  schon  jetzt,  dass  in  dem  ge- 
gebenen Texte  alle  offenbaren  Sprachfehler  sorgfältig  beseitigt 
rfnd,  und  dass  er  hinsichtlich  der  diplomatischen  Kritik  auch 
vor  der  besten  und  neuesten  Ausgabe  der  Vitae  des  Plutarch, 
vor  der  Schäferschen ,  Vorsüge  hat.  Als  Schulansgabe  em- 
pflehlt  sich  das  Buch  ausserdem  durch  eine  sehr  zweckmässige 
Interpunction ,  an  der  wir  nichts  auszustellen  wissen,  als  dasz 
mir  hin  nnd  wieder  die  Zeif<dien  weniger  gespart  und  dn  Com- 
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■im  mehr  gecetst  Irünschten,  und  eben  §o  durch  eloe  Tonikglt- 
che  Correetheit.  Autger  drei  Drockfehlem ,  welche  «im  der 
Hr.  flercuBgeber  selbst  nachgewieseo  hat  (8.  6  xaTmifWÖo- 
fisvo^sUU  x«Ta^evddficvo$f  S.  58  iiataßaloiiwop  st.  fis- 
€aßal6ii99ov  n.  8.  M  narBnokif^fiöw  st.  xatBMoUfiiiöiP.)^ 
ifaid  uns  keine  andern  aofgestossen.  Dssn  kofnmt  ein  schöner 
mid  grober  Dreck  mit  Corpns- Lettern  auf  gutem  Papier  und 
ein  missifcer  Preis.  Es  bleibt  darum  nur  cu  wünschen  fibrig, 
dass  Hr.  Prof.  Frotscher  die  grössere  Ausgai»e  mit  dem  Com* 
■lentare  bald  nachfoigen  lasse. 

Jahn. 
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ein  Lehrbuch  far  die  oberen  Ciaiten  gelehrter  Schulen  (tob  Ge* 
leiurtentchiilen).  Von  Ludwig  Schaaf^  Prediger  in  Schineheck 
bei  Magdebtttg.  Erster  Tbeil  (mit  dem  befondem  Titel:  Littera- 
tnrgeschidite  und  Mythologie  der  Griechen  und  Römer).  Dritfts 
▼erbetterte  Auflage.  XVIJi  n.  348  S.  Zweiter  Theil  (m.  d.  bes. 
'  Titel :  Antiquitäten  u.  Archäologie  der  Griechen  n.  Römer).  Dritte 
▼erbetterte  Auflage.  XYI  a.  MS  S.  Magdebug,  bd  Wilhelm 
Hehuiphthofen.  1826.  8.  2  Thlr.  8  Gr. 

"ie  erste  Auflage  dieses  mit  Recht  geschatsten  Handbuchs  er» 
schien  1806  und  18(18,  die  ■  weite  1820,  und  es  leugt  für  die 
Brauchbarlccit  desselben,  dass  schon  nach  sechs  Jahren  eine 
dritte  nöthig  ward.  Die  Kinrichtung  des  Buches  musste,  da  es 
sich  den  Eingang  in  vielen  Anstalten  verschafft  liatte,  dieselbe 
bleiben ,  und  aqch  die  Paragrapheiieintheilung  ist  nur  in  eini- 
gen wenigen  Punkten  verändert  worden.  Daa  Einselne  aber 
hat  durch  die  beasernde  Hand  des  Hrn.  Verf.8  überall  Nachtra- 
ge und  Berichtigungen  erhalten ,  der  bei  diesem  Geschifle  in 
Beiug  auf  Mythologie  und,  obgleich  in  geringerm  Grade,  fikr 
die  Archfiologie  durch  Hrn.  Prediger  Dr.  Schinclce  untcr- 
atütit  ward,  von  dem  man  eine  Abhandlung  über  das  v.  Hum* 
bold'sche  Parcendenkmal  besitit.  Demohngeachtet  ist  die  iu« 
ssere  Ausdehnung  des  Buches  veiTingert  worden,  was  nur  durdi 
engern  Druck  möglich  ward;  dass  übrigens  der  i weite  Band  in 
der  letiten  Auagabe  auch  an  iusnerem  Umfange  starker  ist  als 
In  der  erstem ,  erklärt  sich  durch  die  jetit  aum  erstenmal  neu 
hiningekommene  Chronologiscke  iUeberaickt  der  Griechiechen 
mud  Mnäechen  KunUgeechichtp  vo>a  S.  310— SM,  welche  in 
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swei  Spalten  die  gleichzeitigen  politischen  und  litteraripehen 
Mh'Bcheinungen  nnd  die  Meister  und  Werke  aufführt  und  ▼•!! 
Danana  in  Argos  bis  auf  Hadriana  Zeitalter  geht,  wo  min  aiöh 
tUerdinga  lu  verwundern  Ursache  bat,  dasa  unter  diesem  Kai- 
ter  in»  Pantheon j  welches,  obgleich  von  ihm  wieder  herge- 
•itellt,  dennoch  fiiglicher  unter  Augnatus  genannt  worden  wire, 
und  daa  Mausoleum,  nicht  aber  der  Antinoue  erwähnt  sind,  da 
dieser  die  bildende  Kunst  schärfer  begrenzt  als  das  Mausoleum 
die  Architectur.  Im  Allgemeinen  geben  diese  Tabellen  dem 
Anflingcr  eine  nützliche  Üebersicht,  und  wir  fügen,  da  gewiss 
eine  vierte  Auflage  des  Buches  nicht  ausbleiben  wird^  zu  ihrer 
Berichtigung  (nicht  Ergänzung)  einiges  hinzu.  Im  Allgemduea 
ist  es  unbequem,  dass  durch  die  ganze  alte  Geschichte  bis  auf 
Christi  Geburt  nur  die  Zeitrechnung  nach  Olympiaden  gewählt 
und  weder  die  allgemein  angenommene  vorchristliche,  noch 
wo  die  Römer  ala  weltherrschendes  und  gebildetes  Volk  auf- 
treten ,  die  Römische  hinzugefügt  worden  ist.  Es  liegt  etwaa 
abgeschmacktes  darin ,  wenn  man  Cisars  Blüthe  Ol.  179, 1  an- 
gegeben findet.  Ueberhaupt  ist  eine  gewisse  Flüchtigkeit  in 
dieser  chronologischen  Zugabe  nicht  zu  verkennen.  So  fällt  ea 
auf,  wenn  man  zur  Zeit  des  AeinhiB  PoUio  die  Vollendung  des 
Parthenon  angesetzt  findet;  sollte  diess  Pantheon  heissen,  oder 
ist  vielleicht  an  eine  Verwechselung  mit  dem  Olympieum  in 
Athen  zu  denken,  das  unter  Iladrian  erst  eingeweiht  wurde? 
Allein  der  nächstfolgende  Artikel  Diogenes  von  Athen  versierte 
das  Parthenon  hebt  jeden  Zweifel.  Ich  will  nicht  erwähnen, 
■u  welchen  Missdeutungen  das  Wort  verzieren  hier  führt,  wie 
unrichtig  ferner  das  Parthenon  gesagt  wird,  sondern  nur,  daaa 
Plin.  XXXVI,  5  sagt:  ^grf]p/;ae  Pantheum  decoravit  Diogenes. 
Was  sollen  die  Worte  bedeuten:  ^^Pasiteles^  Poscius^  Jupilerf^ 
die  in  das  Zeitalter  des  Pompejus  und  Cäsar  fallend  Für  Poa- 
dus  muss  wahrscheinlich  Posis  gelesen  werden,  der  Baumfrüch* 
te  und  Weintrauben  künstlich  nachbildete.  Ganz  räthselhaft 
aber  ist  der  hier  erwähnte  Jupiter^  aus  dessen  unzählichen  Sta- 
tuen man  aich  nun  eine  nach  Gutdünken  auswählen  mag,  wenn 
nicht  die  von  Pasiteles  gefertigte  Jupiterstatue  aus  Elfenbein 
vorgezogen  werden  soll,  wo  aber  wieder  das  trennende  Poscius 
die  wahre  Meinung  des  Hrn.  Verf.s  ungewiss  macht     Boethus 

iOljmp.  122)  darf  nicht ,  wie  es  von  Hrn.  Seh.  geschehen  ist, 
tdihus  geschrieben  werden;  der  Mann  heisst  Btnfiog,  Mit 
Recht  hat  übrigens  der  Hr.  Verf.  hinter  seinem  angeblichea 
Geburtsort  Karthago  ein  Fragzeichen  gesetzt;  daa  Wahre  tra- 
fen Otfried  Müller  in  den  Wiener  Jahrbüchern  Bd.  S9  8. 
140 und  eiuGrelehrter  (Herrmannl)in  den  Heldelb.  Jahrbb. 
1828  Hft.  8  S.  700,  indem  sie  für  KaQxrfSivioq  vorsehlngen  z« 
lesen  XaAxi^doviog ,  was  man  allgemein  als  richtigere  Form  fikr 
KahtuSovioq  aogiebt ;  a.  Pasaow  ad  Partben.  Xill,  S  p.  Ol.  Za 
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:WunderIicheh  Misüg^ifTen,  besondert  bei  solcben»  die  nacb  heii- 
Aifer  SHte  ohne  ein  Wort  Griechisch  zu  verstehen  über  antikes 
Wesciwin  Zeitschriften  und  Aimauachen,  wobi  auch  in  eigenen 
Abrusen  fasein,  kann  folgender  Artikel  führen  lu  Ol.  1ü4^  8. 
S26:  viPamphiluM  aus  Macedonien,  der  vielseitig  gebildetste 
.Maler,  bestimmte  die  Lehrzeit  eines  Malers  auf  zehn  Jahre, 
und  Zeichnenkunst  als  Basis  derselben«  Sicyon  Hess  alle  frei- 
gebornen  Knaben  in  der  Zeichnenkunst  unterrichten.  ApeUea 
mischte  sich  sogar  (!)  unter  aeme  (!!)  Schüler.  Ausgezeichi- 
net  uater  seinen  Werken  ist  der  auf  einem  Flosse  fliehei^de 
Ulyss.*^  Von  dieser  zuletzt  erwähnten  Flucht  steht  beiläufig 
im  PliniuB  nichts ;  es  heisst  nur  item  VlyaseB  in  rate.  Solcher 
Flüchtigkelten  und  Uebereilungen  Hesse  sich  noch  eine  reichli- 
che Anzahl  anführen ;  die  bisher  erwähnten  mögen  indess  ge- 
nügen ^  um  den  Hrn.  Verf.  für  die  Zukunft  etwas  behutsamer 
zu  macben,  eine  Tugend,  deren  Ausübung  in  einem  Schulbuche 
Toriüßlich  wichtig  ist. 

lieber  den  übrigen  Inhalt  des  Buches  etwas  zu  sagen,  ver- 
bietet der  Umstand,  dass  es  der  Zeit  seines  ersten  Erscheinens 
nach  durchaus  nicht  in  diese  Jahrbücher  gehört.  Desswegea 
wollte  ich  nur  die  Tabellen,  als  eigen thümliche  Vermehrung 
der  dritten  Ausgabe,  etwas  genauer  durchgehen.  Im  Allgemei- 
nen sei  nur  noch  das  bemerkt,  dass  der  Abschnitt  der  Archäc^ 
logie  nur  als  zur  Privatlectüre  der  Schüler  betrachtet  werden 
inuss.  Jeder  verständige  Schulmann,  der  es  mit  den  ihm  an- 
vertrauten Jiingliugen  redlich  meint ,  ist  gewiss  der  Ueberzeu- 
gung,  dass  diese  Wissenschaft  in  den  Gymnasien  öffentlich 
Weht  vorgetragen  werden  darf.  Was  davon  dem  Schüler  zu 
wissen  frommt,  kann  bei  der  Erklärung  der  Klassiker,  wo  es 
nöthig  ist ,  beigefügt  werden ,  und  sollte  durchaus  der  ersten 
Klasse  eines  Gymnasiums  darüber  etwas  zu  sagen  für  nöthig 
geachtet  werden,  so  würden  einzelne  Bücher  des  Plinlus  di/e 
geeignetste  Anleitung  geben«  Geschichte  der  Literatur  und  An- 
tiquitäten beider  klassischen  Völker  nach  festem  Plane  in  den 
beiden  ersten  Klassen  eines  Gymnasii  abwechselnd  vorgetra- 
gen, wozu  noch  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Uebersicht  der  Griechi- 
schen Mytliologie  kommen  kann,  schliessen,  zunächst  der  all- 
gemeinen Geschichte,  den  Kreis  der  sogenannten  Realia  ab,  über 
den  liinaus  zu  gehen  zweckwidrig  und  gefährlich  sein  würde. 
Nur  muss  dann ,  namentlich  für  die  Antiquitäten ,  eine  mehr 
wissenschaftliche  Anlage  Statt  finden,  als  es  in  vorliegendem 
Handbuche  der  Fall  ist.  Der  Hr.  Verf.  hat  sich  zwar  in  der 
Vorrede  Th.  I  S.  VIII  dagegen  erklärt ,  als  zu  sehr  eingreifend 
in  das  akademische  Studium  der  Alterthumswissenschaft:  allein 
Ref.  hat  aus  mehrmaligen  Vorträgen  über  die  Antiquitäten  die 
Erfahrung  gewonnen,  dass  sich  bei  wissenschaftlicher  Anord- 
nung da«  Einzelne  dem  Schüler  fester  einprägt ,  indem  die  Lo- 
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ealkenntniM,  wohin  dieser  und  jener  Punkt  gehört,  dem  Ge- 
dichtniss  lu  Hülfe  komqit.  Im  entgeg engesetiten  Fall  entsteht 
aar  ein  Aggregat  von  Einielheiten ,  und  aus  diesem  Grunde 
kannte  ich  meiner  IJeberaeugung  nach  yorliegendes  Handbuch 
meinen  Schulern  lum  Nachlesen  anempfehlen ,  bei  den  Yortri» 
gen  selbst  aber  es  nicht  benutzen.  Vielleicht  finde  ich  einmal 
spiter  Gelegenheit  f  meine  Grundsitse,  freilich  nur  die  An- 
sichten eines  Anfängers ,  sn  entwickeln  und  zu  begründen. 

Julius  Sillig. 


Zur  Kennini8B  des  Testes^  deaaen  sieh  /•  H.  ¥0$% 
bei  «einer   Verdeutschung  der  Sekutsgenoeein* 

neu  des  Aesckylus  bediente. 

Die  VoMische  Verdeutichong  der  Tragödien  det  Aetchylns  Uiy  was  Miss- 
kenner  aach  an  ihr  tadeln  mochten,  Ton  Kundigen  mit  gerechter  Wnrdi^ 
gliDg  aufgenommen  worden ,  und  in  der  That  liat  die  denttcbe  litef»* 
tnr  wenige  Werke  anfsuweif en ,  die  mit  aolGher  Liebe ,  loldber  Beg^ 
•terung  begonnen ,  mit  lo  anadanemdem  FleiMe  fortgeietat  und  der 
Vollendung  nahe  gebracht  wären.  £«  Mt  aat  dem  der  Verdentichnng 
▼oransgeächickten  Vorworte  bekannt,'  da«i  der  Vater  det  an  früh  Veiv 
S^cl»eneB  nur  noch  weniges  an  thon  fand,  um  dm  Werk  dem  Pöblicnm 
Übergeben  in  können.  Schon  am  Steii  August  1805  schrieb  der  jungeri 
Voss,  der  damab  in  Weimar  lebte,  an  den  UnteneicIineteB t  „Ui 
vill  dir  —  wenigstens  für  jetat  noch  —  in  Vertrauen  tagen ,  dais  ich 
an  eine  Uebersetsung  det  Aeschjlut  lu  gehen  gedenke.  Ich  will  all 
meiae  Kräfte  anfl)ieten ,  hier  brav  und  bieder  ror  dem  Publicum  au£^ 
antreten,  und  bin  bereits  mit  aller  Gewalt  an  das  StudiwU  det  groftea 
Dichters  gegangen;  auch  merke  ich  von  Tag  au  Tage,  dass  meine  Ar- 
beit gelingt,  ich  gehe  fatt  keinen  Abend  au  Bett ,  ohne  dat  Bewutt^ 
seyp  in  meinem  Liebiingsautor  einen  Schritt  weiter  gekommen  an  teyn« 
leir  werde  kritische  Anpierkungen  dasu  schreiben,  und  besonders  geu-« 
graphisch  -  mythologische ,  au  denen  ich  schon  viele  CoUectaaeen  ba-» 
reit  habe ;  dann  werde  ich  mich  auch  über  die  Sjlbenmaasse  der  Tr»* 
giker  ablassen.  Das  Andenken  an  meinen  theuren  Schiller,  der  lich 
lnmi<ff:(ür  meine  Arbeiten  interetsirte ,  wird  mich  warm  erhallen ,  und 
aiu  i^wifter  solider  Fleiss,  der  mir,  Gott  Lob,  jederseit  inwohnte,  lättft 
mich  einen  gutem  Autgang  erwarten.  ^  . 

Und  am  ^tea  Januar  1806  schrieb  er.  in  einesa  an  deutelbeu  FreuuA 
md  au  den  auch  verttorbeaen  Solger  geriditetaa  Briefe  1  „Ich  bin  miS 
heraVcber  Liebe  über  meinem  Aetchjlut,  den  ich  immer  mehr  den 
meinigen  au  nennen  anfange ,  je  weniger  fremd  er  mir  wird.  Den  Pro- 
metheut  habe  ich  fatt  gans  nbersetst,  ausserdem  Lieblingtstellen  aua 
dintmn  und  jenem  Stucke. .  Meine  Arbeit  rückt  laagsa«  forti  abaa^  veik 
Jmkrh.  /.  Fm.  tt.  Füdug.  Jahrg.  IV.  Aiift  a.  ^g^ 
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mdchte  wohl  Mgen ,  mit  CMeiheB.  Tiglich  arboie  Utk  fonfeehii  big 
Ewaniig  Vene;  aber  8onnte|[^  g«bt'i  luaacbmal  in  üt  dreiMige  hin- 
ein. £t  wird  mir  aosierordenüich  schwer;  doch  olme  Mnhe  wird  Ja 
fdrht»  Gntet,  .nnd  anfinglidie  Mühen  find  das  einaig«  Mittel  mil  Leidn 
Ügkeit  ariwiten  in  lernen.  Der  Uebenelier  ifi  im  Grande  in  einen 
bestandigen  Kampfe  nrit  dem  Teufel  liegriffen;  um  jedm  Wort,  jede 
Wendung  muBS  er  mit  ihm  ringen ;  hat  er*8  alter  abgerungen ,  to 
macht  er  sein  f  darauf,  und  sagt:  ««Nuu  liist  du  meia  auf  ewig.**  An 
einigen  Stellen  bin  ich  sdion  mit  meiner  Arbeit  lufrieden ,  an  andern 
noch  gar  nicht ;  aber  dea  Math  hab*  ich  noch  nie  sinlcen  lassen.  Wie 
die  Keontniss  und  Crewandtheit  in  meiner  Sprache  gewaclisen  ist,  io 
geht*s  auch  besser ,  und  noch  wadist  sie  stündlich  oder  taglich.  Die 
möglichste  Treue  hab*  ich  mir  sur  Pflicht  gemacht,  nach  Deinem  Vor- 
gange, lieber  Solger.  Vers  Yor  Vers  nieht  bloss,  sondern,  wo  möglich, 
JersUieil  Tor  VersthoU  bilde  ich  dem  Originale  nach,  damit  ich  dia- 
•eibigen  Cäsuren  erhalte.  Dies  schien  mir  einmal  nberpünktlich  an 
Dir,  da  ich  noch  keinen  praktbchen  Versuch  gemacht  hatte.  Jetat 
weim  idh ,  dass  eine  solche  Üeberelnstinmiung  in  den  meisten  Fällen 
aidit  Wirkung  eines  Absihlens  der  Sylben  ist,  sondern  vielmehr  Re- 
aaltat  der  grösften  Treue.  Unendlich  s^wer  wird  mir  der  Agamemnen; 
«ber  duroh  will  ich ,  das  Tortprech*  ich  Dir,  und  es  ist  sum  SrsCannen, 
wie  die  Sehwierigkdten  reinen,  und  wie  man,  ohne  sich  desiien  he* 
warnt  au  seyn,  dem  Starken  und  Mächtigen  gleich  die  äuHorste  St&rke 
eatgegeasetit.** 

■  Siebensehn  Jahre  hindurdi  also,  wenn  auch  unterbrochen  durch 
Berufsgeschafte  und  andre  Ulerariidie  Arbeiten,  beschäftigte  sieh  Voss 
mit  seinon  Aeschylus.  Er  pflegte  dem  Vater,  wenn  er  dessen  Rath 
oder  Billigung  bei  irgend  einem  Puncto  seiner  Arbeit  wünschte,  diese* 
auf  dnem  Blättchen  in  guter  Stunde  YorBulegen.  Das  lotete  dieser 
Art,  was  derselbe  erhielt,  kune  Zeit  vor  dem  Hinscheiden  ^tt  SoIh 
■es,  waren  die  Anfangsrerse  des  Prometheus. 

Ein  Werk,  so  begonnen,  unter  gfinstig^n  Umständen  gedeihend 
und  der  Vollendung  lureifend ,  muss  Wohlwollen  und  Achtung  des 
Kenners  und  Freundes  der  griecfaisdien  und  Taterländisehen  Literatur 
erweckea.  Wie  Voss,  der  Vater,  sidh  der  Arbeit  des  Sohnes  freute,  wie 
er  rührend  darüber  spraeh  und  einen  Theil  seiner  kostbaren  Zeit  der- 
selben widmete ,  ist  in  dem  Vorworte  Tor  dem  deutschen  Aesdiylus  m 
lesen.  Anderweitige  ehrenwerthe  Stimmen  haben  rieh  anerkennend  für 
dns  Werk  ▼emehmen  lassen  ;  wir  gedenken  hier  nur  der  wackern  Re- 
eenrion  desselben  in  der  Allgemeinen  Schulleitung  (Juli,  ISZT).  Aber 
einige  Schwierigkeit  werden  die  Beurtheller  def  elben  in  dem  Umstän- 
de gefunden  haben,  dasi  sie  keine  Kunde  Ton''Jem  Texte  des  Dichters 
hatten ,  dessen  sich  Voss  bei  seiner  Uebersetenng  bediente.  Denn  kri- 
tische Bemerkungen ,  wie  er  solche  schon  in  jenem  Briefe  Tom  Jahr 
1805  verhiess,  einielne  in  Yerschiedeneu  Recensionen  serstrente  ausge- 
nommeu,  hat  er  nirgendswo  mitgetheilt,  und  dodi  lehrte  die  Verdeul- 
gdmagf  iu§  Voaa  lir  dta  Text  Hei  müme  gethaa,  flu  an  gar 
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chrn  Stellen  bedeutend  mmmt  geiadert  iMAen«  DelP  Untehteidinete, 
der  mit  dem  Verttorbenen  iwansig  iArt  kmg  in  lebhaften  Briefwedi- 
eel  itnnd,  biBgegsetedeoifelben  in  groeeer  IMm  in  den  SeJbtito^eiioatMi- 
mm  de»  AmKhjkm^  n*d  dieeer  Umstand  wafed  .Vemnlaienng,  daaa  ihm 
in  einer  Reihe  Ton  Briefen  (der  erste  denelben  IstTopi  IBten.  Apiil  18M 
datirt)  die  Emeodationen  mid  C3iMJeeCnien  riutgetheilt  •  wurden ,  die 
Vom  im  Text  jener  Tragödie  genMMht  hatte;  dieeen  wnrden  öfters  An- 
deutungen Bugefngt,.  wekbev  anderweitigen  Leiacft  er  gefolgt  war, 
und  hie  und  du  wurden  Silaut^rungen  anderer  Art  etlgestreut  Die 
▼ollendete  und  nun  ertchfiiniBne  Uebenetnung  Mgt,  diis'  Vom  deii 
Texte,  wie  er  damals  gestaltet  tot  ilm  1kg,  treli  gebÜtobto  ist. 
Did  Stellbn.dnip  Verdeutschung,  die  dem  Froitlide  ab  PrUbe. mitge- 
teilt wurden ,  oder  dienen  suUten ,  dto  angenodimeno  Lesart  recht 
'anschaulich  au  machen ,  hebte  spftterhin  nur  ukbedeutfcnde  Verande» 
lungen  erfahret.  £ine  Zusammenstellitng  Und  MitthMung  doMen, 
was  die  erwähnten  Briefe  dber  die  ScJMsgenosssrmen  enthalten,  wird  den 
Freunden  dbs  Aesdiylus  und  des  Uebersetaers  wiHkoaÄnsdli  «eyn;  ii6 
werden  eineoi'  künftigen  UrtlMil  über  das,  was  der  Verstorbene  für  den 
grossen  Dichter  that,  fördeeUeh  seyn.  Wio  die  Bemeritwigen  in  den 
Briefen  milgetheilt  sind ,  mit  amücUialtnag  des  eigenen  Urtheila^sM^ 
len  sie  hier  vorgelegt  werden.  Das  Mangelhafte,  besonders  iu'  dte 
HueteUuag,  dni  llehii iliseigii  und  imAMmH»  wii4  m-  tfü  Bnstifti  ent- 
•chuldigt  seyn. 

B.'  IL  Abehen. 
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[Die  Citatebedehen'sich  sdountiidiMf  die  iKr^M  ScMtaMiche  Ausgabe.] 
V.  8.-  Tär  X9Mtoßml^ä¥i  wi«-  dMr  Vulgate,  ytma'  MlcHtgründigeu 
Thore  des  Neilos. 

V.  8S.  ilB^Pauwt  txf  «^  nifmf^k;  WfMmS  auch  die  AkKna  i« 
fllHrea  sdieiat  Der  Farönrineuf  bl  hier  unstntUdrfl,  du  der  Situ  aiitt 
nicht  entfernt  geschlossen  ist 

V.46.  Das  Kolon,  das  bei  Sehüt»  hinter  Zip^f  iteht,  isthhiterlgHt- 
^tv  lu  setien.  Dieses  ist  Apposition  tu  2ri#->  der  dnrch  Bühraag 
henrorgebrachten. 

y.  50.  90to96ßotgf  mit  Sdiüte. 
'  V.  60:  Dfe  Vul^e,    Tij^mg  p^rt^^gj  erUitt  der  A^olfast  ak 
Umschreibung  deMTtufiag;  wonach  au  constmiren  w&re:  Ssra  tag  om^ 
'f^tfff  cäoxpv  TtjQimg.     AelmBdie  GJeniÜTTetbind^iifgen  gtebi  ei  nun  al- 
krdliigs;  ab^rMbr,  wo  das  Gefühl  TiiQiUtg  ol^oi^ku  ▼erknüpfen  nö- 
thigt  9  würde  Unklarheit  entotehn.     Daiu  komM,  dasi  p^udH  hitdk 
ist;  et  müsste  fti^Ttoff  heissen.     Ich  sdilige  Tort 
a(itp'  "itvw  oimt^&9  ald|uu, 
mffwiXdtWf  (n^ddvoi.  . 
Traun!  ihm  dünkten  es  SdoBefi  - 
Laute  der  Tdrdbchen  um 
Itys'  Verlmt  UigHdMU  Weibe, 
Der  faifcgtif «gter  HaeUlgaH.    . 
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V.  96  iiC  gegen  Sdmti  mA  mit  Pomob  die  Vnlgate  «f^/of  n  be» 
feMiptoo.  Dem  Bf etmm,  das  Sdmta  nur  dLanh  ^^(a§  ferettal  gUwbte» 
iriid  eo  eela  Bechtr 

TttfOt   fpvyiKQ   tnQlttQ  MM    Jfttff» 

Ob  ja  der  Fiadit  dort  Biifl  dem  dniMtigeB  Lead. 
Wbd  der  Altar»  wemi  der  Gewalt  sie  entfittha. 
«1^  war  Irfer  gerade  das  Rechte.     S.  Pfia.  H.  N.  C,  10. 
¥•  18.  Go^j«  ^4  f9tQ  f»^  TÜffer  — - 

¥•  89.  Sß^  dl  ^v(i(p  eeayodrfgg  ej^,  nadi  Jaeobi  nad  Heatb. 
Nidit  dediy  nidit  der  Erfolg 
d^egea  Qefcbick  Terleiheod, 
Tielmeiir  dem  Unfiig  ia  Harn  eatikraant, 
Betdurmt  dem  Ehband  ada  Redit. 
A«di  ja  den  Bfndea  Tom  Krieg  (kapi  lioA^o«) 
Wird  der  Altar,  waan  der  Gewalt  da  eatfli^ba» 
Sdinti,  DanMneo  selbst  geebrti 
Bnter  ^vßa  dn  Koauna ,  aacb  Person ,  aa  den-  Sdilnis  der  Stropbe 
ain  Pnnctnm. 

¥•  tt.  Statt  d«  sdiwerlidi  ebum  Sbm  darbtoteaden  t/^«^  ^ti$ 
wi  mmwttltiftmg y  was  Schute  in: 

sÜ^vpti  ^10$  tS  metwalffiiig 
Terwandelte ,  lese  ich : 

Glddi  nad  Beebt  ist  des  Zen«  ja  Li  Wahdieit. 
V.  88.  fulahij^  fp9  Twiij^f  mit  Sdinte. 

¥.86.  Statt  des  HermanniicfaeB  imldnv  (fnr  i^^»9^  iamiimv^ 
■dt  Bemg  anf  idffoofmp  kip  af9m9  (v.  litt),  ^oxidor  Ist  oft  bd  dea 
IHchtem  Paiaft. 

£r  schlägt  hedi  aas  der  Fhnr 
Des  Thnrmpalastes 
Den  mchloten  Mann. 
V.  99.  Nach  Spanhdm  und  Sehnte,  flrstraxoivor. 
V.  101,  M^avoMr  itp'  iB$p§h^  wie  Spanheim  in  einer  Bbmdscfarifft 
fknd. 

V.  104.  ß^tBiog  otet  viitBi  «.,  wie  Person. 
¥.  106  ist  die   Vnlgate   so   0alo$;    Forson   lies't   *6  Hallos; 
Sehnte  TOi  ^dlnos ;  ich  tBd'tdmg» 

9  0  * 

V.  108.  Coig.  »owa  diairoiair. 

Er  schau*  her  auf  dea  Gr&nl 

Der  Bfenschea  dort,  wie 

So  frech  gruat  der  Staaun, 
Vermählt  mir  in  seyn,  der  anfsprossi 
Mit  des  Sinns  argrathendem  Trieb, 
IM  ia  dar  empärlaa  Bniil  dar  Wat 


ier  VoMifeiieB  VerdenlNlnuig  der  SdmtegMMinendM  AefcfajlM.4aT 

Hefdge  Stachel  föUt;  dodi  Unheil, 
Wann  getäaidU,  berenn  moit. 
Der  Vermach  dem  114teat9ffO|Uf7}/ii2i7i  ift,  nachSdifite,  «uigeitoMeB« 
¥•  189.  Nach  Schute  i  ßsyaloftarffSs, 

¥•  145l  Nach  CaiOer,  .H9«th  und  Schote:    *  ' 

.    mivtl  dh  etfMt.  dmyßoZi 

V.  151.  TieUeicht  /»elavMr. 

V.  158.  toiyraiow. 

V.  159.  m  Zhv,  Mif*Iot 

^Tflf  npd^  '/e«ff  tchebt  entbehrlieh.  Ja  wegen  der  Stellnngy  fehlethaft 
ünealbehrlich  ist  eb  Terbnm,  wle^meh  Sehnte  efauah.  Der  Sch'oliafl 
bt  der  Coijectnr  nicht  entgegen ,  delr  Rhythmnt  geiirlnnl.  Tuitteboi 
laifchon:  'ä  Z§v  Mßa. 

V.  16L  MMT»,  mit  Sdiflta. 

V.  192.  oiQapoiflnov  f  nach  dem  SchoHaiten. 

¥.  leS.  Mgcnri,  inü  Schute; 

¥.  17S.  Coni.  ^o#w  8*  at        - 

-      ^  Hddlr  vielmehr  dort    ' 

Vemetttn*  ev'^im^ni  half 
V.  189.   ConJ.  9ir|M^|E»«90ff.     Die  Vnlgate  ttKhßfUwog  hat  ichweiw 
ttch  Irgendwo  die  hier  gefofderto  Bedentnng. 
V.  196.  BvavvfLiov ,  nach'  dem  Scholloiten« 
V.  a09.  9^9YYV  d'  MoTo».     Dae  letftere  Co^f.  ffär  Mtf9». 
¥•  105.  Ich  Interpnfigfret  . 

eil  Soplb  Oed.  Tyr.  1999.  W. 

V.  226.  €ißi^'  h  if9f^  kfd^  -^  wie  PorMa. 

V.  286.  Coq}.  oicMm7t»*  fi^  ^falßtif^B  oovdt  tiv  vtfiKor. 

■    Schanft  Tor,  «itd  ja  nicht  fsniet  wdb  ¥ob  dfeeei» 

Ort. 

V.  259.»  ifX/ov  fpiog,  IMofo  Coqfeotwr  iit  Ton  mir  antfdhrlieh  be- 
grfindet  in  mcdner  Ree.  derObierratt  critt  In  Aeediyli'Tragoedd«  anct. 
WunderUch«  J.  A.  L.  Z.  1815. 

V.  265.  ''Amis  yuQ  Mav  inir^^tff  —  hmi^ag^  ani  dem  Beiirk. 

V.  289.  Coqj.  jfi6vtt  »a«'  Al^hipi»  iowvy,  Dum .  na^  vor  A19^ 
it&rty  da  die  Indosbewohner  den  Aethiopen  •ellist  Blachbam  sind,  nicht 
einem  Lande  bei  den  Aethiopen. 

Auch  fem  am  findot,  hftx'  Ich,  dehn  nrntate  Frann 

im  Roftetrab  der  Sautekameele  doreh  dae  Land» 
-  Dae  Aethiopen  Bdiqgematfibmdiaft  bewahrt« 

¥.297.  Eine  Aposiopesi«.  S^IPanw,  oad  mcin^  Reej  dea  SdwtaeT* 
•dien  Aetcfajlae.  i.  A*  L.  S.1818.. 

¥.  299.  »fw  w^vmga  y  '&9«t:T-v.JHMl  nadi  Blivliy- 


4m'  Bv  KanliiM  Am  Ten« 

¥.814.  9iTvtt,  mit  SdiütB. 

V,  816.  "Bna^og^  ilfi^ds  ^veimp  isth^^o«, 

■adtPraw. 

Epafot,  in  Walnlieit  bmIi  der  SrlHitag  ssbeMmit', 
DeM  Tochter  Libym  i^roaten  Erdantiieil  geDeoMft« 
Seat  hat  durch  lindes  Bernliren  der  Hmnd  (inatp^^   Ab  Io  gelös't, 
und  iwch  dieser  Erlösnng  (^ve/or)  ist  er  Epafös  gebannt  worden*    Der 
Begriff  kiatp^v  steclit  in  l^vcLop* 

V.  821.  xh  Ma9C0ip9iß  9V9  090fM  xwxo  ß0i  9fcnre9. 
wie  die  Vnlgate  und  Person. 

.     Nun  jenen.Denkemämeny  üin  nndi  nenne  mir. 

y.  846.  Ehr*,  ndi'!  das  StewrUfteli  der  Stadt,  so  nbertqifiii»t! 
Ifi  Rücksicht  anf  .die  Danaiden  wird  der.  Qrt  Steneriuutell  der  Stadt  ge- 
nannt, das  nnn  belcränst  ist.  Ein  schönes  Bild.  Wef  l^detf  ,^.schob 
das  Steuerruder  des  Schiffs  an's  Land,  bv  im  FaU  einer  iuigastihrf  und* 
lidien  Aufnalmie  gieich  wieder  abreisen  an  Icönnen.  .  So  bei  Pin4^« 

¥•  819—55.  Eine  dochmische  Slftropl»»:  deren  leiste^  Vera  (ehi 
Dedm«  hypercat.)  mit  fiiftvnsv  sclüiesst.  Dia  Wprtes  w^(*v.^  ß^ 
T^Qi  fioz^ovgy  die  gar  nicht  anm  doclmiisabeii>  Hlyythmns  passen  und 
aienüich  nberflössig  sind,  scheinen -.SdMÜii^weEte;  nad  nach  dieser 
Anficht  feliit  nichts  an  d^r  GegoMtniplmu  HUn  lepe: 
;'idf  ^  i«r  luitim:  ^fvfdöa  m^ti^iiop , 
InKoatinrov  mg  iapaXmßf  a  s^v^a^i 

Hier  sieht  man  recht  den  Unterschied  iwise|^an:  s/mros  vnf  wntßß^mg* 
Das  Homerische  uXnX  M§Mo^m%  gilt:  ▼«i^  einem  Helden  oder  Löwen, 
der  seiner  Starice  rertrant;  olicl  nlawog  ^iffgegem  ist:  die ve? ^Bauangf- 
▼oll  Ton  dem  Beistände  (dea  Hirten)  Hdjife  erwartend  brüllt.  Db  Ab- 
mndnng  der  Periode  sdieiat  besser  eneugt  durch  daa  Yorgee^hl^gene 
m  euifl^ie  als  dasch  Valclceaaers  il^tifotq  fif\r  Eins  Yon  beiden,  viel- 
leicht ein  drittes,  ist  nothwendig. 

Schau  mich  die  flehende,  landflüahtige  Schweifeiia^ 
Mich  der  gefledcten  Kalb*  almliche,  die  vom  Fels 
Sonniger  Höh*  um  Aus- 
half in  Vertrann  daherbrnllt. 

¥•868 — 867.  JSv  (Hh  wenf   o^iyevo«  ^ds  yiQmtt  ascp  dla, 

«oviv^ojKaieir  scido^potf,  9iMeQ  ^«  (oder  eSir) 
ItQodona  ^imp 
X^fifutt  'in    i»dqi4  ayvoe. 
tfiisp  nicht  bedingungsweise,    sondern  wie  unser  so  wahr  (so  fin- 
den wir  es  oft  bei  Homer  )t  So  wahr  ein  Oo^  gern  Qabea  aai  reinen 
Hiaden  empiangt,  erbarme  di^  unier! 

Du  von  der  jüngeren  lern* ,  als  ein  erfkhmea  Greis ^ 
Wie  du  mir  Schäs  die  Zuliaalidwa  ehnl»  wo  ja  . 


Willig  die  GmV  «ia  G#tt  ' 

Nahm  tob  dmn  Hana  ia  Raiahait 
¥•  876.  NtvfMCiPf  mit  Pauw  und  Heath. 
V.  in.  ÜTavoasilirr^aft  r'  iv  ^^99tt  Xifiog.  Dodi  kaini  d*  ver- 
tiieidigt  werden« 

.¥.  889.  zfvffXü^^inroff. 

V.  885 — 89.  Gans  wie  Ponoa;  nor  Jlum9  statt  d/aair. 
Nie  denn,  o  nie  fori  fey  ich  bewilt^t 
Von  der,  Ckwalt  det  Mannt  I  Mit  Stemleftang  libr 
Fand  ich  mir  Gegenwehr  der  nnhoMea  EU'  '  -^ 

Durch  Flucht.    Drum  Im  Band  mit  der  Gereditiglteif 
Rieht'  hl  der  Götter  Ehrftarcht 

T.  481.  Die  Glasg.  Aufgehe  hat  ft^  *^^  9otf,     Sollte  das  in  dl« 
aar  Handtchrift  f tehn,  fo  möcht'  ich  lefen :  ftij  pLoi  non, 

V.  405.  ^K^or^^oigy  nach  Schutt.     Zeai  ist  heiden  Theilen  ehi 
iverwandter  (durch  lo),  also  Tun  Natur  unparteüich ;  aber  Recl^ 
and  Unrecht  giebt  bei  ihm  den  Ausschlag. 

V.  418.  oivmfjpov.  Bloss  die  Vergleiehnngoparttkel  ist  aasgelaiiea; 
Wohlan ,  so  muss  in  tiefe  Heilausgrubelung  •      •/ 

Gleich  einon  Tendier,  bis  anm  Crrund'  hüiab  der  Blick 
Scharffip&hend  fahren,  aber  aicht  wie  weinberanscht. 
H^t«  (t.  415)  sind  Repressaliea ,  hier  die  Jbngfraaea  selbit ,    oder 
ihre  Wiederausgabe. 

V.  425.  oQfiivup^  wie  Person  und  Schdta« 
V.  481.  vl^g  (für  rla/ijs)  mit  Porten. 

V.  484.  Nichts  ist  leichter  als  den'  D'ochmius  hersnsteTIen ,'  wie- 
wohl Seidler  Toraweifelt.  Man  lese  liaiaßiv.  Man  hat  o/iiliidop  und 
ifuladov^  iiXrjdovund  tlladop  n.  s.  w. 

Nach  noXvulxw^  (t.  485)  setze  man  ein  Koroma.  Die  doppelte 
Fagung  von  iigi8ii9  erst  mit  einem  l^arttcip ,  dann  mit  dem  Subs^antiT 
lar«Ztt|3ag  iit  bemerkenswert!!.  Es  ist  Volil  nichts  an  emendlren,  wie- 
wohl iisiXoßats  (durclr  Ergreifungen)  liahe  liegt. 

Nicht  zu  tchaün  dulde,  daitt  die  Flehende 

Sey  Ton  den  Bildern,  trotz  dem  Recht,  fortges<^eppt, 
Dem  Ross  gleich,  am  bunt- 

fadnigen  Gurt  der  Stirn,  und  das  Gewand  zersautt. 

¥.  438.  arenlpup ,  mit  Person« 

¥•  442.  Dort  oder  dorther  grossen  Krieg  anflasten  mir, 

Ist  harter  Nothzwang;  festgenagelt  ward  der  Kahn, 
Wie  angezogen  dorch  der  Docke  Schranbendmck. 
Et  ist  ein  to  harter  Nothzwang,  wie  wenn  ein  in  der  DooIm  eingepreti- 
ter  Kahn  genagelt  wird.  Actchjlut  Torsohmilat  gern  Sache*  and  Bild. 
yayößt^tat  heisst  nichts  der  Kahn  ist  aa  der  Docke  festgenagelt^  son^ 
dera:  die  Breter  det  Kahns,  welche  die  Dooke  (Schiffpresse)  ansam- 
mengefügt,  werden  durch  Nigel  Terbonden.     &  Odyst,  5, 248  o.  f. 


4AI    .  far  Kiwteba  to  Tolti 

T.  44(1.  Ich  lese  «o^IhMTfi^MM«,  vaA  behüte  t^^MMw  beL 
Sdiatseu  Anmarkuig  i«  t.  401  vo«  prepria  oppoiitioiiis  lui  iil 
•ehr  gat. 

,  V.  482.  aU'  MTliDff,  nadi  Ahn^eb.    Diee  kl  gus  ifchyleitdi. 
¥•  484.  »Xa^ovff  ys ,  mit  Heath. 

V.  487.  ffti7^  aMo^^if^ij  Zoyog  4^:  Bee  ontio  nea  pro  vobia 
habenda  rejidator.  *. 

V.  494.  BVQe&imm  9^iß99P^  mit  Ponoa  imd  Sdifita.    . 
¥.407.  w9lm%<9i6Wft  (anf.diieae  Coigectiir  legte  Vom,  und  mit 
Bechl,  groMef  Oowkht). 

V..SI8.  flwttf^'-Offote,  nadiSdiAta. 

V.  530.  m19ov  t«  ««l  fBwi^  lif^,  Coi^.  die  sieh  näher  an  die 
Valgate ,  y^vM"» ,  anschlieMt  ab  die  Sehütaetdie :  yipBt  e^ 
V.  &84.  TO  »QOSTqonaif»9  f '  imiimp  —  wie  864. 
V.  537.  alpog  ist  nicht,  vie  Schnta  will,  fabula,  londem  fama; 
^imßov  Gegensati  von  MtAaCtpatov,  Den  Rnhm  der  lo,  der  so  viele 
jbhre  hindarch  gestrahlt  hat,  lass  fortdauernd  strahlen;  frische  ihii 
wieder  anf,  erneue  ihn,  indem  du  ans,  ihre  Nachkommen,  schutaest. 
Ab  dea  nachfolgenden  Gesang  jnoa  Lobe  der  io  darf  nicht  gedacht 
werden. 

V.  589.  Das  schone  ^lag  darf  man  ja  nicht  mit  Person  in  dt' 
ig  Terwandeln.  Dies  wäre  prosabch;  anch  würde  das  Metrum  da- 
bei terlierea  $  denn  die  Zeile  fangt  mit  dem  ToUen  Takt  an ,  nicht  mdi 
dem  Auftakt. 

Auf  mein,  der  aaflehenden,  alt- 
gefeierten  Stamm  doch  d^n  Blick 
Gewandt,  dass  der  einst  so  geliebten  Ahnin    • 
Du  neu  den  Ruhm  ▼erherrlichst ! 
Sey  eingedenk,  A'nruhrer  du  der  Io! 
Dir,  der  edlen  ,  Geschlecht  ja  sind  wir. 
Diesem  Gcfild'  entwandert. 
¥•  540.  Vielleicht  unomoi ,  mit  Schüta. 

¥.  542.  Statt  des  den  Lexikographen  unverständlichen  laaufag  ist 
vielleicht  ifatae  zu  lesen ;  igiog  ond  iffattg  wird  gebraucht  für  ein 
Ding,  das  man  liebt. 

Zurück  wandl*  ich  den  alten  Fusspfad , 

Spähend  die  blumige  Lust  der  Mutter, 
Des  Rindes  Grasflur  (von  wannen  Io, 
Rasch  von  der  Bremse  verfolgt, 
Fleaeht  mit  Terwildertem  Geist, 
Viele  Geschlechter  der  Sterblichen  durch- 
rennend ;  und  zwar  geht  sie  in  Jen  -> 
seitigee  Land,  durch  das  Geschick,* 
Ueber  des  Sunde  wogende  Flut  sich  stürzend.) 
Die  eingeklammerten  Verse  sind  von  Voss,  dem  Vater,  überseUt.     S. 
MythoL  Br.  Th.  2  S.  145. 

V.  558.  Wahrsdieinlich  Ävdia  *al  yiaXa. 


dw  VMrifdieii  Vertoittdaiiy  d<g Ji  fcrtpgiioiilBf  ii  des  Actdiylni.  Ml 

¥•  666.  'J7a|NiR.  fadiop9V||fMi»  oln«  fh% ,  r-  ■-'    ■     *  -    \ 

V,  566.  ttcvaovff ,  mU  PiiM«p  «nd  Sohlte«  mA  P«nr» 

¥.  667.  Das  erwerhreidu  GtkiHiU  Ph$aimB« 

¥.  660.  »i$nt9ovfiipfi  y  nach  Abretch. 

¥.  667.  teiadog,  wie  Sohdti»  naeh  Hemuuui« 

¥•  676.  *IA  oin^lvfitaWf  oadi  Uermaiui. 

¥.  678.  Der  fehlende  ¥erf  könaute  «a  «netit  wvdeai    ;       . 

Zeai  nnji  mJiU  jbÜ  Labiai  . 

¥.679**^/^  a'  imrifLAwt^  t'P'^  CobJ. 

¥.  666:— Vtfc  Drum  rln^  rufet' das  Land  aas : 

^Der  Sprdsiling  hier  toU  L^bvntri^  (aodi  nicht  la 

Oidnong) 
Zeus*  Sehn  ist  er  in  Wahrheit! 
Denn  wer  hätte  besänftigt  sonst 
Hera's  tückische  Tohsucht? 
Zeus  that  es !  dass  der  Sprdssling  nach  Asuühxfmgak 
Epafos  recht  l>enaint  wird,  ^ 
Das  Land  jubelt  über  die  Creburt  des  GdttersolinSy  wie   Theokr.'lB. 
und  Callim.     Al>er  hier  nicht  das  Land  als  Göttin ,  sondern,  wie  «ao« 
seigt,  alle  Einwoliner  des  Landes« 

Schütiens  qnfüiioow  ist  an  Terwerfen.  Det  Dichter  malt  den 
Epafos  in  seiner  Herrlichkeit,  und  eben  der  Herrlichkeit  weg^n  wird 
er  Zeus*  Sohn  genannt,  ^tytfifooff  steht  hier  zugleich  in  leiblicher  und 
In  gei»tiger  Bedeutung.  Die  Lesart:  ig  *EMtttpov  kann  nicht  geduldet 
werden ;  es  ist  von  Epafos  f elbst  die  Bede,  nicht  ron  seinen  Nachkom- 
nieB.     Man  lese :  i^  inatpmw, 

¥.666.  Der  Scholiast  f&hH  auf  die  Lesart:    9«T0vp7^  9vr^§ 
nitSxttQu^  s.  w.     So  kann  man  das  Ehtstehn  des  ¥erdeTbni8se«  erkUU- 
ren ,  und  die  unTerstftndlichen  NominatiTe  bekommen  einen  Halt,    «d- 
x6$  sc.  htl.     Nach  fL^z^9  setie  man  ein  Komma. 

Zu  wem  mag  mehr  mit  Recht  der  Wahrheit 
Ich  laut  aufflehn  au  allen  Göttern? 
Er  selbst,  des  Stammes  Vater,  Herr  durch  eigne  Hand, 
Urweiser  und  machtvoller  Ahn, 
Aushelfer  stets,  aller  Fahrt  Gedeihn,  Zeus, 

¥.699.  Coqj.  teSv  (istov  %q.  %Q€nv9ii» 

¥«  600.  Coiy.  av  tiwog  aim^tp  nt^ov  cißu  »^  aTij, 

¥.  60Z.  ßovlmgf  nach  Pauw  und  Heath,  mit  Schnti. 

In  Erklärung  tou  V.  698,  99  ist  Schuta  auf  ganz  falschem  Wege. 
Bei  seiner  Auslegung  musste,  da  ov  picht  an  der  Spitze  steht,  entwe- 
der 9V  fL9l^p  ^stehen ,   oder  ^ooj;ti z^atvvoMr.     Auch  ist  doaCstv. 

keineswegs  sedere.  S.  Erfurdt.  in  Oed«  Tjr.  init.  Man  setze  nach 
doaCttv  ein  Komma,  vnd  übersetze:  Unter  keines  (mächtigeren  als  er) 
Schuta  flüchtend,  ist  er  Herr  über  die  wieder  Obherrschendon  (aber 
doch  herrschendeii»  Bemlicli  Uatcigöttor  )•     n^anwim  mit  dem  Genit 


MB  ■■''■^  Iv  KwMtrfii  46r-TMti 
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kommt  M  Emrlpldei  Tir,  tnA  t*^'  *i^  ^hd^  ^  «UttMmliche 
Sprache.     Hort»  (Oi.  S,  1,  5)  •■jgtdbwwo» 
Rog^nm  nmondoram  is  pFoprlM  fpp^^» 
Be^  in  iptoi  impflriom  ett  Jovif. 

Za  Nienuuidt  Leitang  MAea  fldi  wondcttdt 
Hält  Er,  was  minder  herrfdit,  in  Otmaehtf 
Und  keiiiM  Mliem  Tli^one  Oewall  Terehret  er. 

Ihm  folget  ichleonig  That  anf  Wort, 
Und  ■chaflt,  wohin  seine«  Baths  Gedhak'  «Ol, 
¥.  MS.  lyznQlmv  Affifl,   Coig.  ^jMf  beseicknat  die  ffiruliche 
gesetiliehe  Versammlung  $  nar  dadurch  haken  die  SHannen  dar  lyzm* 
^imp  Erafft,  daN  lie  in  eiaer  tpolchea  g^gehea  werden. 
V.  «NL.  Blan  lese: 

*!Syitf«s  d'  ^^9  no^  vMwi^mzm  e^io«^ 
di^^io*  «^«trova«  |ri^  osoi  9%fi^V9%tui; 
Die  Schutze'scbe  Ausgabe  lies't:  «ol^ania^.  tilog;  —  osot  wXffiiinm; 
was  bM^  avg^t«  ^  osMi  BelatiTum  ist»  und  nicht »  wenigstens  nicht 
in  Fällen  wie  liier ,  direcl  fragen  kaau.  mlrfi^ttmi  des  Metrums  we- 
§00;.  siii^MsTM  wurde  geben  — uw/ — . 

Woklaa,  Torkünd'  uns,  wo  denn  ward  erreicht  das  Ziel, 
Wohin  entscheidend  traf  im  Volk  das  Mehr  der  Haadf 
V4  609.  «0  iwfiß^ai  fi< ,  nut  Schnts  und  Bothe. 
V.  dlO.  Dass  89i/L€»9V(ioig  bloss  stehe  Mr  itiitugf  ist  dem  Scholl»- 
steil  wohl  kaum  lu  glauben.     Maa  lese: 

navdfjfikiag  fdg  z^9^^^  9Vip8v8n9Vi^9i9 
(veigL  Prometh.  V.  717)  d.  t  x«pel  de|/ttiff,  H&ndeu,  die  nicht  fUsch 
diesen  Namen  führen,  nomen  et  oraen  habent.   Ein  Abschreiber  konnte 
leifeht  ov  ^tvdmw.  durch' dst/mff   erklären,   und  nadiher  wache   die 
Glosse  mit  dem  Teztwort  ausammeu. 

Denn  von  des  Gesamtrolks  Händen,  die  maa  recht  benennt 9 
Starrt*  auf  der  Aether,  als  bekräftigt  ward  der  Spruch. 
V.  619.  Man  leae  sum  TJieü  mit  Bothe ,  sum  Theil  mit  Ganter, 
mm  Theil  mit  Abresch : 

•IkscIüw  ^tiß  notow 
iiiyeof  nQ0tpa>9m9 ,  fii}  sot*  eMniv  ZqSpov 
%6Xti  netxpvoi , 
und  setie  nach  fäacfui  ein  Komma«     Der  Scholiast  fordert  Abresch's 
Lesart;  naxvvea.  . 

V.  622.  Mlaiffia  u.  s.  w.  bedeutet  die  durch  xwicJfadie  Verletzung 
der  Gastfreundschaft  und  des  Stadtrechts  (  denn  die  Danaiden  sind  be- 
reits Gastfreunde,  und  zugleich  ursprüngliche  Bürger)  Terschnldete 
Gräuelerscbelnung  Tor  der  Stadt.  Die  Danaiden  nemlich  haben  ge^ 
droht ,  dass  sie  sich  im  Fall  des  rerweigerten  Schutaos  an  den  Gätter- 
bildem  vor  der  Stadt  aufhingen  wollen. 

Also  mit  Nachdruck  überredend  sprach  für  uns 

Der  Fürst  Pelasgos,  Zeus",  des  Fremdlingshortes,  Zorn 

Torstellend ,  dass  wol  gross  Im  Zeitfortgang  er  einst 


dar VofdMdmi  VcrJmH#wipaqr  tUkitttgmmAmm  Am  Amdtjitm.  Uß 


\ 


Der  Stadt  ilm  muAwdk^^  »Mch; fif.Qii-  m^  flifywmfcti 
Doppelte  Verletmog  Grfiaet  OMldeM  tot  far  Stadk 
¥•  dlO.  Coig.  i^odtv«!.  i^odcM^v  ist  verb»  tMMiiÜ  and  kDmiiit 
•o  in  des  Chotforea  vor.   Der  SdH^icst  wgt  attdit  ^Ht<»9  «vvog.   i«. 
piter  honorei  vere  ad  iaen  pardiMaL  Die  Valgata  Iftüt  aic|f  aar  icam- 
«erlidi  erklären« 

V.  68S.  Nvp  99t9  dif,  MIM  Tkea  aacli  Panw.  So  Ckeeph.  tl6. 
V.  §86.  Mrj  mT§. 

V.  646.  Ovd^  ßit  für  odd*  «sif  kaoa  tehwerlidl  Tectheidist  weiw 
dea.  Der  Sinn  der  Valgate  ical»:  fceia  andrer  eeyn  ak  t  sngleich  mit 
den  Blännem  itimmend«  Bfan  le«e:  fvt»'  («o  häi  Homer:  Irta* 
ifaio ,  mir  SU  Ueb),  oder  inmw   (Find.  Ol.  4, 14).  ^ 

V.  649.  Conj.  ^a  d'  imdo/i^M.  ^ 

Die  AdTeraativpartikel  darf  hier  nicht  fdilen.  ^dhg  MQcmtmff  kann 
nicht  Zeni  hebsen ,  Ton  dem  auch ,  .data  er  mit  Finch  heflecke  ,  nicht 
pafnend  gesagt  wäre,  xnmal  aai  dem  Mnado  der  JuqgfrancBy  die  über 
Zeni  so  erhaben  dteken.  So  kaaa  iimh^pta  bleiliea.  VergL  V,  41S» 
Nicht  fär  der  Manner  Sach'  haben  tie  ahge^tlmnit ,. 

Mifselirend  den  Streit  der  Weiber; 
Auf  Zeus  lahn  sie,  und  ihn,  der  mit  Vergeltaag  eplht,. 
Sin  nnbefcämpflicher,  doM  nie  Wohl  fin  Unna  beehrt, 
Wean  anf  dem  Däob  er  Flach  haafet(   denn,   traun,   er  sitil 

•ohwer. 
Uns  ja  schenn  sie,  die  Sippschaft 
Zens,  des  heiligen  Sehntahemi 
Dmm  an  reinem  Altar  empfihB 
Stett  sioHald  Ton  den  Gatten« 

V.  664.  Coig.  MtiSi  f^nzn  ini%mqlot4* ' 

T.669.  giidlofr  f&9^  mit  SchAta. 

V.  670.  Der  Sinn:  „Ton  ehrwürdigen  GFreben  fcy  daiä Trfesteramt 
▼erwaltet  !^  yf^ovrov  kann  anf  keine  Weise  mityc^a^oitfi  Terbilndett 
werden,  und  steht  auch  weit  besser  absohit,  wegen  des  ipXei/Svxtov^ 
Wörtlich  ako:  Ehrwürdigen  Greisen  sollen  die  prie^tenrersammelnden 
Altäre  stets  gehäuft  seyn  nnd  lodtm. 

V.  673.  Conj*  pinfftm. 

V.  679.  Artemis  mit  Hekate  Termischt     Der  Ausdruck  ist  heiv- 
lidi,  und  erinnert  an  die  segnende  Kraft  der  Hekaterund  die  femtref- 
foade  Artemis.     Die  Uebenetaong  mnsste  hier  etwas  fallen  lamea. 
Würdigen  Greisen  soll,  froh  des  Smpfangs,  uoüiäuft 
Sejm  der  Altar,  und  aafgl&hn^ 
Zu  der  Gemeine  Wohlfahrt! 
Zeus  sey  Torehrt »  der  ; grosse. 
Gastliche  Zeut  in  erhabaer  Macht, 
Lenkend,  mit  grauem  Gesets  das  Sciiidkial. 
'  Fort  auch  sprosse  den  Üetrschem 
Hier  stets,  flehn  wir,  ein  Nachwuchs; 


4M  '    '     Wm  KmaMm  im  Vmtikm 


übA  Mim*  Aitenrfi*  Huld  die  Fiinui, 
Wain  ile  fcrekmi,  fai  OUrat! 
V.  ML  B0  itt  Tmi  Bflr^rkrieg  mid  Innenn  Avfrnliv  Ae  Bede; 
dttBBeh  miiM'U^fyff  nid  (}oi}  erkliit  werden,  ßo^  Sfl  Feldgeedirei. 
V.  666.  ß^  «''  MnfM9  ,  mit  Sdmte,  aech  Pauir  und  Heedu 
V.  668.  Ein  Senchensdiwann,  fern  yon  der  Kraft  der  Bf&nner,  ist 
10  «nkkur  lind  wnnderiidi  nk  im  enlipivelienden  Vene  der  Gegenstro- 
pbe  die  üfoieoi  ^t a/  t    ao^doL    Min  yergleiche  den  Rliytlimne  der 
▼oilieigebenden  Stropke  am  49clilnM «  und  nwn  wird  finden ,  daft  liier 
«k  pkerekmtbclMr  Yen  gefordert  wild«     Man  leeei 

Sieditlinm  tdiwfcnn'  nnerf^nlidt 
Fern  Tom  Hanpte  der  Bürger. 
V.  601.  na^evtl^,  nadi  Sdi&ti. 
V.  60T.  tmßft9^  nadi  Fanw. 
¥.  698.  Coig.  Mtm^tu  ^hmw  ioMtif. 
IMe  Mnsen  iind  Freundinnen  dee  Woiiistandf  •  80  bd  Pindar. 
V.  701.  CoqJ.  i^nfLOg. 
V.  702.  Coig.  %al  sroiUy. 
V.  708.  Coqj.  not96(ifit^  ' 

£■  halt'  ehnroU  de§  Amte  HebeU  [Dfau.  antlipast] 

Die  Bürgendiaft,  andb  denStaatTerwalle  [2Peatihem.jamb.] 
Gemeinwobls  Torbedaebte  Uemcbaft.       [anti«p.  com  FenÜi. 

jamb.] 
V.  708.  MtttQaaig ,  mit  Pereon  und  Scbüta. 
V.  709.  Jat^otpoffotg  ^ovMeoie»  %ifuttg, 

V.  733.  Conj.  Ei  /S^dvroifr  fi^f.  Falle  aie,  die  Argeier»  lau- 
dem  sollten  meinem  Animfl 

V.  735.  Coig.  hvqI^,  Dereinst  (im  allgemeinen )  und  fwar  an 
^em  bestimmten,  Tom  Grericbt  der  ewigen  Gerecbtigkeit  anberaumten. 
Tage. 

V.  740.  UoXvd^fiov  tpvyag  i<p$lo9  tf  t«  §iaVf 

8e  die  Vulgate,  in  der  nicbts  yerdorben  ist.  Sinn:  Wenn  mir  ein 
Anscbein  iron  Gewinn  aus  dieser  Reise  sieb  wies,  alles  dieg  bat  sieb 
in  Scbaden  gelöset;  der  Gewinn  meiner  Reise  nimmt  ein  schreckli- 
dies  Ende. 

V.  749.  Coig.  fu^fjfiP^lu  ^«Ixirjf. 

V.  750.  Coig.  KtttBifivtofUvovg.  Der  Begriff  des  Feilens  (tcsir- 
iütrrifiivovg ,  yon  ^tv^ ,  ^  Scbüti)  liegt  gans  abseits.  Hier  ist  von 
dicker,  barter  Haut  die  Rede.  Die  Arme  sind  gleidisam  mit  Scbil- 
den  umpanzert. 

Viel  werden  jen'  antreffen,  die  am  Sonnenstral 
Des  gläbnden  Mittags  wobl  die  Arm'  abbärteten» 
V.  753.  Coiy.  ^oX6ipQ09eg  f  huXvoi  dolofti^tidtg. 
Die  Bestimmung  des  männlicben  Qescblecbts  feblt^   störend.   In  der 
VnJjgale. 


rVMtiidiflB  VerdavtNlMag  dcv  ScIwtagaiofrfvBeades  Aeeeliyliit»^4tt^ 

V.  7&4.  999€hf  Bitt  F^noB  «ad  Sdifiti. 

T.  768.  OvM»  fca&vcKy  «npplirt,  mit  Scbfiti,  Mt  jdaet  Hand- 
biift. 

V.  769.  Coqj«  —  «Mi  7'  «r^v^Myz^Ma 

T.  974.  ovTO«^  mit  Sckite. 

V.  777.  s^l«  ^  i^myip'  &yf§k     Oo^j. 

V.  780.  (pvya(tg9. 

V.  786.  Conj.  ifiMttoßuJ  ^  »<rsi  «ovif 

me  eine  Wort  wie  tai%ia  lial  .4af  3ff^»,«rsfp(.  keine  vedite  Bezie- 
ing.     Vergl.  Enmenid.  ▼•  245. 

V.  787.  SchÄtzent  Cem*ect«r  («99)  tflngt  mdits ;  slo  gieM  den 
jiB  entge^ngetetiten  Sinn  von  dem,  mm  Mine  UebeMetinng  au drncict 
e  Vulgate :  , 

^'Affivutiwq  f  09»  fr'  «v  miLH  ai«9 
an  bleiben,  wenn  wir  %iu^  far  Lebenigeint  nahmea,  Hen  fan  gei- 
gen Sinn.  ■  .  } 
Nicht  mehr,  nnfluchtig  wailat  wol  der  Geift 
V.  798.  t^d*  iyxqiiitptrg9tu  x9(fot9.  Conj. 
V.  795.  Coig.  no^d  di  ftoi  yh. 

O  meine  Sehnincht  wftre  wol  ein  Aethcaiite» 
'  V.  796.  Coig.  o/ox^oic^ffi^  >.      . 
V.  802.  Coig.  xaqiUtw. 

O  wol  ein  glatter,  steDer,  ]gM- 
loier,  einiam  schwindelndet 
Geierf eisen,  der  hinab 
Tiefen  Stnn  besengte  mir. 
Eh',  mit  Zwange  wand  da«  Hers 
ReiMend,  naht  die  QraanTannäiilnngl 
V.  809.  Coig.  Thu  ya^  ipn^  «rvT«8  wo^wf 

%a\  y4f^^  lvt^^€(  %hßm ; 
DaM  Ton  V.  811  an  nodi  eine  Strophe  and  G^egenftrophe  folgt, 
;  anigemacht  Der  Text  aber  |f  t '  lehi;  verderben.  Zuerst  ofttpav^ 
ffuvla ,  wofür  Tumeliaa  lies't  if/kfpo»  9VQmwUuf ;  dann  ist  » « 1  velta 
i  sehr  irerdächtig.  Femer  fehlt  Tpr  XvßifM  ein  ao),  welches  der 
lioliast  anerkennt.  Endlich  stören  die  beiden  ^1,  die  gewiss  aus 
lossen  in  den  Text  gekommen  sind. .  Wahneheialich  ist  Tor  §iiXri  ein 
rtbiadiye  aasgefällen,  in  der  Bedeotmig  von  kiage  nd^  äagit* 
ch«     Demnadi  lese  ich t 

finita  lüXti,  1/rstra  ^teri?, 
TÜt«  9i  mag  miXofuva  wd 

ßiaku  y*  t/  — w        . 

•  W  I  ■  ■  ■  ■  *  • 


MB.  I«  KnwmMu  im  T^füm 

Daf  «»ff  (qaodammodo)  lit  tdito^  6»  iMwidNral  4e»  8«eleiisii- 
ftuid  d«vi  JiMgfwaeB ,  dl»  Ihr«  2«i0Kifirt;^«it  «liver  g^wSgiep  fngstU- 
chen  Schnchternheit  aoMprechen.  Dast  diese  Aenderang,  woM  dei^ 
hier  scharf  ansoschaaende ,  Sdwltoit  fciailat  hat,  gewatlsam  sej, 
kann  wohl  nicht  hehauf  tet  werdea«     (Na  giahl  iiaea  aaÜilicheii  Sino. 

Laas  tönen  •  HeUmr  hfaiMMleaifar V 

Ein  ängstigen  Lied ,.  daa  G6ktefn  ftelit, 

Gewährang'  jedoch  and  Lötang  <  w^lt 

Mir  schafiFt     O  61b  ttftoiflife»  m«la  .V«lar,  genhant. 

Wofern  Gewaltthat  anmnsehn 
Liebt  dein  gerechte  Ang'« 

Ach  ehr'  aatydie^  genaht  a«  dhr, 

EffitMiter,  4olt  der  Maeht^':lCaMl 
In  der  Gegenstrophe  lese  Ich  so : 

Von  827  bis  887  folgt  der  Epodos. 

[Das  Folgende,  Aber  dMl  Sfoio»,  ist  a««  H.  Voii^'Reeension  von 
Ik  mde»tafais  r9|H)«lben  aiffae'  «ittiMts  TvagocdharmA  S^hodeaiwa 
(Heidelb.  Jahrbb.  der  Lit.  1815,  Mo.  41)  entlehnt] 

nDie  ganxe  hMut  Terdoitma^toU«  IM  aach=  UaMrar  HeliNing  so 
m  latent  • .         -        .    >    -  ^ 

'O,      0,      0,      «y      CCy      ({/ 

('Äd«,  ««/) 
oi^i  naßßdg!  9,  ll    -" 
dataw  ßoccp  dfL<pai^*^9>9 

ßiulmv  ifimvf  lij  Üf  ater 

Oh,  oh,  ehi  all,  ah,  ahl 
O  der  Ränber  dort  im  ScbMTl  ^ 

Am  Strand  dir,  MabOr,  MUMltO 
(Siep  haUo!)'  t 

Doft  ealtleigt  €fr!  ok!  «ftrt  ' 
RolMBs  Krlegsgetchrei  trat  iM  et! 
Idi  sehe  Vorspiele  dort, 
Die  mich  mit  dM  Leide 
Gewaltthat  bedrohn!  ia,  ttt 
In  dieser  änm-    Theil   ans    Vermuthnageii  Aiidef«r    mMammangat»- 
ten  Anordnung  ist  ein  guter  Gedankenfortgmig.     Di^MigfraaeB  er<> 
blicken  Ton  der  Höhe  des  Gef tadet  das  ^cfoigand«  Schiff  schon  nah 


*)  In  der  yollständigeo  üeberteCimig  des  A.s   „Am  Stiaad,  o  Ran« 
ber,  T9d  dirl'*  Zwei  Vena  weit«:  ^.AiMgmdiim'hier!«* 


«r  Voiiltdien  VerJiwiiifhiwg  iv  UdMtagmomiknfin  dae  Acechylgg^^fy 

sm  Lande ,  ihre  Angst  bricht  in  einen  wilden  Ansmf  au ,  der  sich  in 
Bm  Wonsche  endigt,  Aip  Bäubar  md<&ten  noch  yor  der  Landung  nm- 
iminien.  Hierauf  Landung,  die  durch  das  Stop  Hallo!  der  Schif- 
IT  heseichnet  wird.  Ihum  Aussteigen ,  Getümmel  und  rohes  Kriegi- 
Bschrei,  als  ein  Vorspiel  dessen,  was  den  Jungfrauen  bevorsteht, 
uf  die  Coiy.  datav  für  dvtav  war  d4r  Graf  F.  L.  Stolbeig  schon  vor 
eleu  Jahren  gefallen.  **  * '  . ' 

V.  888.  Hier  herrscht  anfirags  kein  Tegelmftssig  wiederkehrender 
hythmus,  wovon  die  stürmische  Ankunft  des  Herolds  Vrsach  au  seyn 
heint.  Erst  nach  einiger  Zeit  le^t  sich  der  brausende  Sturm  und 
ebt  der  Strophe  und  Gegenstrophe  Rannr.  (So  ist  es'  mit  der  lo  im 
romethens;  nidfii  Viel  anders  in  Sophokles*  Trachinierhitoen  V.  205 
f.)  Diese  Stelle  ^n  Strophe  und  Gegenstrophe  an  gestalten ,  ist 
imoglich  für  den,'  dar  noch  einige  Scheu  vor  den  Lesarten  der  Hand- 
hriften  hat. 

V.  840.  Sehr  schwierige  Stelle;  lu  Folgendem  gab  Bp|he.Anlas0, 
•sen  Auslegung  übrigens  nicht  annehmlich  ist.  '         '    ' 

Chor,  oidafimgf 
Herold.  9vuovv  xtlfLöÜ 
Chor.  wiXfiol  %a\9tijßoL  (Dodm.,  wie  dt«  beiden  folgendeil 

Verse) 
lior.    Nimmermehr!     Herold.   Hon    dann,    so    sollft  du  hinge- 
rrt    werden.     Chor.   Zetrung,    BrandaMil,    Tod,    alles   gilt    mir 
sich;  nur  nicht  gefolgt  1    [Wer  mir  Besseres  gtebt,  tetat  Voss  him- 
,   dem  will  ich*s  danlcen;  ick  weiss  nidrts  andettt  «i  mfauMn^] 

V.  844*.  vSov0*t,  M^ed'  6Ufi9w$tt 

■  6Xofi99  •  kt    afii99. 
m  Theil  nach  der  Vnigate,  iiMm  nadi  der  Vnlgmte  noi  Sshuta. 

V.  845.  noX499top. 

V.  819.  Coig.  b^  i^&ii.  Nicht  Tom  ganien  Schiff  an  Tentehen, 
idern  yon  einem  bestimmten  TheÜe  desselben ,  wo  die  Danaiden  als 
naufene  uufl  eingeholte  Sklavinnen  anr  Strafe  nnd  vielleicht  anch 
r  Arbeit  sitzen  sollen. 

yofifpodh^  do^/  (V.  848)  hat,  Sdiüti  got  gefatst,  Stenley  mi 
hneider  falacJi.  S.  Arist.  Ran«  845. 

V.  850.  Conj.  tl  H  9v  davnifß  hU  t^f  pDochnu.  c.  anap.] 

KtUvn  ßl^  fu^ia^m.  [Dochm.  c  bacch.] 

V.  852.  lüfiffOL  ip(fB96^  ätup,  mit  SöhiUa,  Tergl.  Soph.  EL  1451, 
<  man  nicht  mit  Forson  lese  fuf^ic^ui  ixdotccv« 

Herold, 
mal,  eM 
Auf  die  Barke,  so  schnell  der  Paftt 

Chor. 
Nimmemtohr! 
Herold. 
WaU  4eui,  GeoMift 


Jhv  KflntelM  dM  Tnlet 

Chor« 

'^       Getsnf ,  Brandmaik*  «ach 
Bladge,  mArdrische 
Abfdmaidang  des  Häiiptt! 

Herold« 

■  *  ■ 

Eilet,  eilt  in  dof  Verderb, 

O ,  Verderbliche ,  sno^  Bord  l 
..  Dana  aof  des.  loliigen  Bieen 

tViTeit  hinwogeader  Fluth 

Werd*  ich  mit  herrischem  Trota 
Uad  DUt  yemietetem .  Speer  dich  dorohani 

.BÜLatend  hinsetaea  an  ^en  Bord! 
Wenn  da  au  L&rin  drob  dich  empont, 
Mit  Zwang,  hartem  Zwang  gebiet'  ich 
,  .Ahanitelm  yon  dem  Walmtfianl . 

V.  865.  Conj.  ani^i  Molitt  j^  ti^aßmv. 
So   etwas   fordert  der    Znsammenhang  und  der   troch&ische  Rhyth- 
mus des  Vorigen.     Wie  sehr  die  Aegyptier  wegen  ihrer  Frömmigkeit 
hnrnhiat  ^f/fffaf.  ist,  aas  H^rodot  and  andern  hinl&aglicb  bekannt. 

V.856.  Ich  lese: 

.-  ^  irort  «cüUv  kictiotß  r-»    ■ 

%hlBoi(t  dei.  Rhythmus  wegen,  und  weil  efdoi/tu  ^ohl  nicht 
tragische  Sprache  ist  Will  man -aber,  wegen  des  Folgenden,  hier 
einen  llodunios ,  so  lese  asaa  mit  Bothe  füot^'. 

V.  859.  af/Aa  darf  nicht,  wie  von  Schata  gefchehea ,  in  vo/Eia  ver- 
wandelt werden,  welches  nach  vdpt^  äberflussig  wäre*  Der  Dichter 
spielt  ah  aaf  die  altea  Sageli  von  der  unbeschränkten  Frachtbarkeit 
des  Kib.  Noch  jetit  soll  er  Schlangen  und  ähnliches  Gewürm  her- 
Torbringen,  welche  Kraft,  wie  die  Alten  berichten,  sich  in  der  Urzeit 
auch  auf  Menschen  erstreckte.  Dessbalb  ist  Aegypten  Vaterland  der 
Menschheit.  ■  iS.  Herodot  nnd  Diodor.  .  Es  ist  demnach  hier  nicht  von 
dem  Nil  die  Rede,  insofern  er  die  Menschen  rege  und  stark  machte 
sondern  XQik  dem,  der  das  Blat  der  Menschen  (die  vis  vitalis)  ursprüng- 
lich herrorgebracht  hat.  — -  ätohi  auf  die  Abkunft  von  Ahnen,  dio 
ihr  Daseyn  gleichsam  der  Vrkraft  der  Schöpfung  verdanken,  nennt 
sich  der  Chor  pa^vxaXoq'  (Toup.  Theoer.  p.  877). 

V.  860.  Cosj.  «vo£/a  *ym  ßa^iaXo^ 
wohin  der  Sieholiast  winkt« 

V.  861.  Coiy.XaTes/off,  ^Lmf^tla^^  yioop. 
Das  unerhörte  ßa^QsCag  konnte  wegon  des  ßadvxato$  so  leicht  aus 
Imtiftiag  verderbt  werden«  .  ;    * 

Nie  doch  mög^  ich  hinfort  ihn  schaan , 

Jenen  umweidetea  Strom, 

Dessen  erzeugende  Kraft 
Lehensgeblät  ia  das  Meaaahaa  aoCiprofst! 
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IJnwnrdig  mir  Edlen   dea  ürstamms 
Die  Knechtschaft ,  die  Knechtschaft ,  «  Greis ! 
V.  802  und  63  sind  Ein  Vers ;  statt  di  aber  lese  man  mit  Bothe^ 
dif ;  der  Dochmius  fordert  es,  und  der  Sinn  gewinnt. 
V.  865.  M.  1. 

ßicc  jtoXXa  <pQovS«e»     Dochm.  hypercat. 
V.  866.    ßoit    in    dfidda  «agog  xaxonad'M»     Dochm.  seqa»  cret« 

soluto  in  prima  syll. 
So  schon  Stanley;  nnr  dassn^hy  des  Rhythmus  wegen,  in  nd(fog  yer- 
wandelt  ist. 

V.  868.  Von  nnn  an  folgen  Strophe  nnd  Gegenstrophe.    Man  lese : 
Aty  aty  aty  ct^y  Antisp. 

%ul  yocQ  övsitnXd(i(og  oAoio  Gljcon.  hypercat 

dl    dlfi^VTOif  aXöoSy  \ 

xttTU  aagnridoviov  %£"  >  Ion.  a  min. 

fitt  noXvtl>ccfiftov  dXa^t)g\ 
Bv  QV  (poQoig  iv  aigatg, 
moXvTp ufitt^ov  liesse  sich  znr   Noth  als  ein    anfgelosUer  loniker  ver- 
theidigen.  BVQV(p6Q0t  ct.  \ne  im  Prometheus  (132)  xQatnvo(p6(fot  alj(fat^ 

V.  874.  Die  Rede  des  Herolds  muss,  der  Symmetrie  wegen,  noth- 
wendlg  drei  Senarc  haben*     Den  dritten  könnte  man  so  herstellen : 

"ivjf  dxovGa  niHQOxiif*   o/Jvpa   ßo^, 

Wcliklag'  und  jammre  herber  noch  mit  Angstgeton! 
(Voss    setzt  hinzu:  Dies  ist  freilich  dem  Sinne  nach  gut;    aber  fiir 
einen  äschyleischen  Vers  klingt  er  mir  noch  zu  lahm.    Ich  weiss  indess 
nichts  besseres.) 

V.  879.  Conj.  Xvfidaag  nqoiiog  ig  vXaciiH. 
Zu  der  Vulgate:  Xvfiaoig  17  ngo  yag  vXdaKSi  giebt  der  Scholiast 
die  Erklärung:  itg  vnlg  raiv  Alyvitrlav  nQSoßsvBiy  was  durchaus  nicht 
zum  Text  passt.  Doch  wenn  wir  ngtoßtvti  iu  ngsößsytov  verwandeln, 
so  haben  wir  eine  leitende  Spur.  Es  muss  im  Text  ein  Wort  gestan- 
den haben,  das  erklärt  werden  konnte  durch:  der  Gesandte,  oder 
Sprecher  der  Aigyptoasöhne ;   und  dies  führte  zu  der  obigen  Coiyectur. 

Wie  llohnrufungen  bullt  der  Vormann) 
Auch  könnte  man  lesen : 

XvfAuaBtg  6  yigmv  vXionBi' 

V.  880.  xsQtxgefintu y  mit  Stanley:  Anspeiungswarthes.     Gerade 
so  ein  starkes  Wort  wird  gefordert.  ^ 

V.  881.  Conj. 

ßXoavgmnag*  6  pfytxg  Nsi- 
Xog  ißgiiovra  0'  anoxgi^ 
^IfsiBv y  dtöz'  vßgiexcc. 
vßggg    hat    immer    die    erste    Sylbe    ktirz.     Die    Vnigate    befriedigt 
durchaus  nicht.     Zwar  ist  vßQCisiv  vßqiv   eine  gewöhnliche  Redensart; 
aber  dann  stehen  beide  Worte  nahe  bei  einander.     Hier,  wo  sie  durch 
«KOTQBns^v  getrennt  werden,  kann  der  Accuivtlir  ^xit^wi%  xnct  ^^^  ^>^- 
J<gAr3,  /,  JW.  u,  Pütlag,  Johrg.  IV.  He/I  B.  «^^ 
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■em  letsiea  VerlioftblHuigeii.  Dia  Cugeehnr  hebt  joieSciiwMgfceU,  muä 
iil  an  rfdi  ttaric  und  ktif  dg. 

O  TemiGbt,  waf  du  aimtrSiit 
Mit  dem  Watblick!  daM  der  Meilea 
Ob  der  Frechheit  dich  hinweg  doch' 
Wead%  o  du  Greol  an  Frechheit! 

V.  864.  CeqJ.  Arin^tpap. 

V.  868.  difuxifos »  dea  Bfetnunf  w^gea«    6e  bei  Pindar. 

V.  891.  Conj. 

Mä  rä,  ßa  räf  §&! 
(poßsQOv  inovifSMt! 
fS  «a,  Pag  %alf  Zapf 
rSi    iit  Matter    der  Götter,   eine   phrygiiche   dnrch  Mysterien    Ter- 
breitete   Gottheit,    die  mit  der  griechischen  Rhea  Terwechselt  ward. 
Soph.  Phil.  321.     Bei  VirgU  Bere^ynthia  mater.     Mä  ist  nicht  Inter- 
jection,   wie  in  Thepkrits   Adoniasusen,    sondern  Vocativ  von   Mä^ 
und  bedeutet  futrtff ,  wie  der  SchoUast  richtig  bemerkt.     S.  Stephan, 
de  nrbibns  Tee  Mastaura,  und  Zoega  in  Welckers  Uebersetiung ,  S. 
80  u.  f.  —  «« ,  für  ßä ,  lodert  des  Scholiasten  Auslegnng :    o  naxiQ 
Zsv,  rijs  nai.     Auch  der  Gegensata  yon  Ma  macht  US  nothw endig  ^ 
Uäs  aber  fni^  nttti^Q  bietet  Eustathins.     S.  Steph.  Thes.  voc  nuMMag. 
Das  für  ßoäv  gesetate  ßa  fodert  der  Dochmins  und  der  Sinn« 
Weh!  Vater!  weh!  des  Bildes  Nun 
Wird  Fluch!  Mich  an  das  Meer  fährt,  wie  im  Spinnenschritt, 
Das  Nachtungethüm ! 
Otototo! 
Ga,  Gd,  Ahnin,  komm! 
Weg  mir  das  Graun  gewandt! 
O  Ahn,  Ga*s*Sohn,  Zan! 
Die    Jungfrauen    glauben,    wie   im    Tranmgesicht ,    Tom   Graunge- 
spenst des  Herolds ,  gleichwie  eine  Fliege  von  der  Spinne ,  weggeführt 
au  werden.    In  dieser  fürchterlichen  Angst  flehen  sie  zu  ihren  Stamm- 
altem, dem  Zeus  und  der  Rhea.     Die  £rde,  als  Hekate,  ist  Senderin 
der  Träume;  sie  wird  angerufen,  das,  was  sie  gesendet,  au  entfer- 
nen.    So  im   Pronetheus,    wo   lo  das  Gespenst  des  Arges  au    sehn 
glaubt:  iUv  i  Ja.     Zeus,  Abwender  von  Traumen. 
Wer  die  schweren  Dochmien  (--^    ±  -  £~)   erwägt,  und  den  hoh- 
len Klang  des  «,  wird  billigen,  dass  die.  Form  Za»,    die  Person  in 
Handschriften  fand,  Torgezogen  ist     Das  Gebet,  yon  passender  Mu- 
sik,   Gesticnlation ,    Tana  begleitet,   muss  eine  furchtbare  Wirkung 
herrorgebracht  haben. 

In  der  Gegenstr.  (V.  897.)  konnte  man  lesen: 
lb%iliva  de  y    onmg  ^s  fdxHCiv  «o^i 
lvdaxov€*  axfj. 
Als  Giftnatter  fürwahr  fahrt  fie  auf  mich,  and  beissi 
Dem  FoM  Schmenea  ein. 
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Dem  Sinne  nacb  rnnst  Aefdijlaa  f o  etwas  gesagt  haben,  obgleich  das 
Vorgeschlagene  nicht  befriedigt. 

V.  8!>5.  yrjQaaxttv  und  yrfQOvat  sind  Terba  nentra,  und  der  Sinn 
der  Vulgate  wäre:  Sie,  die  Gotte^,  sind  nicht  alt  geworden.  Gesetzt 
*anch,  es  fände  sich  eine  Stelle,  wo  yrj^otmiuv  aU  machen  bedeu- 
tete, so  ifr&re  hier  doch  ein  unverzeihlicher  Doppelsinn.  Wahrschein- 
lich schrieb  der  Dichter:  ovöl  yrjgävai  Öoöccp  (Oed.  Col.  870).  £ia 
Ab&chreiber  konnte  die  Glosse  :  yijQOTQOtpoi  ^aav  zur  Erklärung  hin-> 
zufügen,  und  dies,  etwas  umgestaltet,  die  Vulgate  Terdrängcn.  V^rgl. 
Agam.  1160.     Sieben  gegen  Th.  im  Anfang. 

V.  911.  intl  y  dvrjnovöTurs ,  mit  Abresch.  (Prom.  40.) 

V.  919.  eiglanrnv  iyd ,  wie  die  Vulgate. 
Schütz  ist  hier  auf  falschem  Wege ,  noch  mehr  Bothe ,  der  einen 
Spott  wittert.  Nicht  spotten  will  der  Herold ,  sondern  sich  yerthei- 
digen.  ivgicutiv  ist  nicht  casu  reperire,  sondern  ntehenj  aufsuchen,  su- 
chen und  finden.  Häufig  "waltet  der  BegriflT  des  Suchen»  yor.  Also 
„Warum  nicht/^  Ich  suche  ja  nur  mein  Verlorenes  wieder.  König, 
Und  bei'm  Suchen,  an  welchen  ir^ofsvos  wendest  du  dich?  Herold, 
Bloss  dem  Aufspürer  Hermes  yertrauend. 

V.  929 — 940.  Diese  misshandelte  Stelle  verstehe  ich  so:  Der 
Konig  Pelosgos  hat  den  Herold ,  und  durch  ihn  die ,  In  deren  Namen 
er  spricht,  ^imw  avXiitOQag  genannt.  Darauf  antwortet  der  Herolds 
Geh  hin,  und  sage  das  des  Aegyptos'  Söhnen;  d.  i.  Mir,  dem  Wehr- 
losen ,  kannst  du  das  wohl  sagen ;  aber  u.  s.  w.  Worauf  der  König 
mit  ruhiger  Festigkeit  erwidert:  Das  alles,  was  die  Aegypter  naeh 
vernommener  Sache  vornehmen  werden ,  soll  mich  nicht  von  meinem 
Vorsatze  abbringen.  Nun  der  Herold:  Du  verstehst  mich  also  nicht; 
wohl,  ich  will  deutlicher  werden,  es  ist  ja  ohnehin  des  Herolds  Pflicht, 
sich  seiner  Aufträge  Stuck  vor  Stück  rund  heraus  zu  entledigen.  So 
wisse  denn :  nicht  durch  ein  friedfertiges  Gericht  soll  diese  Sache  zur 
Entscheidung  gebradit  werden,  sondern  durch  ein  blutiges,  des  To- 
des. In  den  Worten:  ntSg  nctl  fCQog  rlvog  r  dtpaiQt^Big  eT6Xov  yvvaim 
%m9  steckt  eine  Frage  des  Pelasgos ,  die  der  Herold  höhnisch  in  der 
oratio  obliqua  viederholt.  Aber  dann  kann  nicht  nag  stchn  bleiben ; 
es  mnss  nothwendig  heissen: 

l^xatfr'*  oisa>9,  90,  7t(fdg  xhog  t  dq>atQ, 
Ich  sollte  (das  Latein,  mene  n.  s.  w.)  —  nemlich  auf  deine  Frage 
vor  Gericht  —  Red'  und  Antwort  geben ,  wie  und  von  wem  beraubt 
jenes  Weiberschwarms  ich  hier  erscheine ,  nm  wiederzunehmen.  Aret 
ist  Richter  hier,  und  der  hält  keine  Gerichte,  wo  Zeugen  und  Geld- 
bnsse  entscheiden,  sondern  Hinstura  von  Männern  u.  s.  w.  So  hängt 
alles  zusammen,  und  wir  haben  nicht  nothig,  mit  Schätz  die  vier  auf 
ttVTocvettfiov  erolov  folgenden  Verse  nach  946  zu  setzen ,  wo  sie  voll- 
kommen mä«Big  stehn,  geschweige  dass  sie  der  Kriegserklärung  Ge- 
wicht und  Kraft  geben  solltet.  V.  929  bleibe  ja  die  ursprüngliche 
Lesart  Uyotg  iv ;  durch  Heath*  Aenderung  wird  der  Trotz  des  Herolds 
nicht   wenig   geeeh^cht ;  andi  ndchte  ^^ot|^  «« ^  Int  t4rf»  ^Asst  ^ 
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l^yo,  ein  Soloecismns  seyn.    Den  schonen  Ausdruck  inolami^ftol  ßlav 
(950)  hat  Schütz  viel  xu  eng  gefasst. 

Üicht  rechtend  trann  durch  Zeugen  scheidet  Ares  dies! 
Nicht  solchen  Streit  pflegt  er  duroh  Silbergelds  JElmpfang 
Zu  lösen<;  sondern  häufig  wird  geschehn  zuvor 
Hinsturz  der  Männer  und  des  Hauchs  Wegzappelung 
V.  985.  Man  lese : 

xl  901   Xiysip  Z9V  ^ovvvoiiov;  ZQ^^9  (tad'atv 
919H  y    UV  avrds  — 
oder:  %(^vip  fia^oig  tömg  Sv  avtos,    Das  erste  gehört  zum  Theil  Bo- 
then ,  das  letztere  mir ;   aber  ich  gebe  dem  ersten  den  Vorzug ,    we- 
gen des  mir  matt  dünkenden  l^omg  im  zweiten. 

V,  939«  Mla  statt  ft(oe ,  wie  Porson  und  Schütz.     Ueber  i^^tpog 
fUa  yeigL  £nr.  Ion  y.  1223. 
V.  941.  Vergl.  443. 
V.  96L  Man  lese : 

tad''  oiv  Tftd*,  IjSti  uolBfiOP  al^hZc^at  viov, 
V^gL348,442.      , 

V.  955.   ipiXaig ,  mit  Schütz. 

V.  956.  eviQHTJ,     Der  König  verweilt  absichtlich  bei  dem  Gedan- 
ken an  Sicherheit  vor  den  nachstellenden  Räubern. 

V.  959.  öfiiHifog  bedeutet  hier  karg.     Schneider  hat  Unrecht 
V.  960.  Hier  werde  ja  nicht  geändert    Bv^vftog  und  iitvxr^g  steht 
in  schöner  Beziehung  und  halb  sprichwörtlich,   wie  wir  sagen:    Gut 
nacht  Muth. 

V.  963.  Man  lese  i  ^VfifjSiötttTa ,  «a^8tfri ,  iesT/tfatf&s. 
V.  967.  ttfa^oXöi,  wie  Porson  und  Schütz. 

V.  983.  xonog  ist   völlig  überflüssig ;    die  Construction  ist  hart, 
weil  nothwendig  vor  tonog  wieder  oxov  snpplirt  werden    muss.     Es 
scheint  aus'  onov  entstanden.     Die  Copula  fehlte,  die  doch  der  Scho- 
liast  gelesen  hat ,  wie  sein  inal  beweiset.     Dies  führt  auf  folgendes : 
iiq>QOvaj  uai  yitQ  nag  tig  hneiuilif, 
V.  975.   Bvtfmog ,  wie  Porson  und  Schütz. 

Er,  weises  Bedachts, 
Sag*  uns ,  wo  geziemt  zu  bewohnen  ein  Haus 
Voll  Gunst.     Denn  traun  jedweder  entbeut 
Fremdredenden  rasch 
Vorwurf.     Doch  das  Beste  gescheh'  uns! 
V.  976.  £vv   d*  8v%k$la  xal  ofLrpfLxfp 
ßd^Bt  XamPj  ad'  ^y  Z^QO^j 
xdaasa9'8f  fplXai,  dfimai  ^',  oSxag 
wg  i<p'  ixdaxrj  duidij(f<oasv 
davaog  etc. 
TS  ist  nichtssagend ,  d« ,    vielmehr ,   bedeutungsvoll  als  Erwiederung 
auf  die  Besprgniss  der  Jungfrauen.      Statt  des  nichtssagenden  iv  z^^ 
wird  ein  Substantiv  gefordert ,    das  dem   fpiXai ,  welches  sonst  allzu- 
nsckitiäade,  U«lt  gebe,     «»ö*  konnte  leicht  von  der  Biid«jlbe  in  Xamp 
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enchlon^en  werden.     iyZ^Qoi,  i»t  Gegensatz  ron  dlX6^(foot,    Der  Kö- 
ig  trottet  damit. 

V.  1)78.  raaas&ty    Stellt  euch  in  Reihe  und  Glied,  um  in  schöner 
rdnung  in  die  Stadt  einzuziehen. 

Nein  rühmlich  genannt,  und  ohne  des  Grolls 
Nachrede  Tom  Volk,  einheimisch  alhier. 
Stellt,  Freundinnen,  euch,  und,  o  Magd',  also  ^ 

Wie  Tom  Loose  vertheilt,  euch  jeder  zum  Dienst 
Als  Aussteur  Danaos  mitgah. 
V.  U84.   Coi^i. 

xor/  fiov  tä  fikv  n^x^ivx«  TtQog  tovs  iyytVBig 
tplXoig  xix^&g  rinovaav  avTaphipiois, 
Slrst  was  geschehn  ist  gegen  Landcshürtiga 
Von  eignen  Vettern  hurten  sie  mit  Bitterkeit. 
V.988. 

Xad'oifiiy  z^Q^  *'  &X^og  dtl  ^dp  niloi. 
totdSp  TVXOVTaVf  zccöast    ev  vgvfiv^  ipffBVQSy 
ZoiQip  aißtad'ai  tiftiattiQuv  i/iol.*) 
V.  ddl.   Coqj. 

*Ayv£9^  ofuXop  sfd*  iUyx%c^ai  xqi<o9^ 
V.  9d5w  %vxv%0Py  wie  Schutz. 
V.  999.  W^€<y  ,  wie  Schütz. 
V.  lOOi.  Schütz  emendirt^ 

%aX(o(in  nmlvovüi  ntog  ftiptip  iQm, 
:  rapinas    quocunque    modo  ptohibentibos     manera  aut   in    arbori- 
18  perdurare  affirmo,  sc.  illos  frnctus.     Wollte  der  Dichter  das,  §o 
>nntc  er  es  netter  und  runder  so  ausdrücken : 
Xalmga  kooXvovOi  ngosfiivfi  yi(fag, 
ipinasque  prohibentes    manet  bonos;    wie    Eumen.  491.     Aber   der 
isamincnhang    scheint   Folgendes    zu    fordern:      Kfpris    bietet    dia 
ife  Frucht  aus;  aber  sie  soll  nicht  unrechtmässig  geraubt ,   sondern 
chtmäsäig  gepflückt  werden.     Demnach  lese  man : 

d'aXooQoc  xcoXvovöoc  dvgfiivtt  y*   ?^a>.  .  ' 

im  den  Raub  rersagend ,  der  mit  Lüsternheit  nach  ihr  greift.  ''E^^ 
r  H^toq  ist  homerisch.      Auch  Sophocles  hat  es  £1.  197. 
Des  Baumes  saftreich   Obst  ruft  Kypris  aus. 
Den  Raub  verwehrend  rohgesinnter  Lüsternheit.         , 
1008.  ovvi%  ins(fd9fj  öoqC,  mit  Schütz. 
B  Abtheilung  der    Verse   des   Schlusschors   rührt   von  Boeckb   her, 
d  ist  meisterhaft.     Auch  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  derselbe  ab- 
tchselnd  von  den  Danaiden  und  ihren  Mägden  gesungen  sey.     Man 
rgleiche  die  Eintheiiung,    wie  bie  die  Uebersetzung  giebt  mit  dtsr 
a  Boockh  vorgeschlagenen,  die  in  Klammem  beigefügt  istt 


*)  Hiezn  bemerkt  Voss:   „Diese  "Conj.  ist  wohl  dem  Sinne  nach  gut; 
fonst  traue  ich  ihr  nicht ;  nur  habe  ich  bis  jetzt  nicht»  beneiei«  ^ 


4M  .Zar  Kenntniif  des  TextM 

V.  1019.  Chor  der  Danaidea,  1.  Strophe,   iJavatBmp  fUHffh- 

tpnXog) 
V.  1023.  2.  Strophe,  (^GeffUfUiivciw  nogvtp.  JawaTg) 

V.  1027.  1.  Gegenstrophe.  (JtxvatBmv  i^/ui^o^ov  nQmxri) 
V.  1031.  2«  Gegeostr«  (ßBifunaivth  rmix.  n(^mtfi^ 

V.  1035.  3.  Strophe.  \dct9.  ^mx-  ^Bwigd) 

V.  1040.  4.  Strophe.  (^Gsgan.  'ifitz^  Stwiga) 

V.  1046.  8.  Gegenstr.  (davatd,  riiiix.  x^itti) 

IJ.  1051.  Chor  der  Mägde.  4.  Gegenstr.  (Oc^orir. ^/eu;. r^/n;) 
V.  1058.  ChorderDanaiden.  5.  Strophe.  {du9.  ^iiiX'  retu^n^) 
V.  1060.  Chor  der  Mägde.  (Bsff,  rini%,  xttaffXTO 

V.  1002.  Chor  der  Dan  aide  n.  (^av.  ^/Eii;|r.  ««^«Tf^) 
V.  1068.  Chor  der  Mägde.  5. Gegenstr. (^s^o«. rifu%m niftimtri) 
V.  1065.  (^Jav,  ^fiiz*  ^xn?) 

V.  1060.  Chor  der  Danaide n.  {Gsgan,  ij/ai^.  ^xn;) 
V.  1067.  Chor  der  Mägde,  idav.rifuz-  ^ß^ofikV) 
V.  1068.  Chor  der  Dan^iden.  O.Strophe«  (^«f.  17^*12) 
V.  1074.  6.  Gegenstrophe.  (Gt(fa»»  ^M^2*) 
V.  1022.  M.  1.  mgivaiovtat, 

V.  1028.  9'ilsftov  ncina  ;|riotitfiir.  ^iXegiog  nox,  ist  ehi  Flnss,  der 
sich  freiwillig ,  aus  eigner  Kraft  ergiesst ,  wie  %oro^ol  aiwaot ,  im 
Gegensatz  Ton  ;i;eif<or^^o 9,  der,  dnrch  fremde  Gewalt  getrieben,  stark 
anschwillt ,  sich  mit  Ergiebigkeit  ergiesst ,  aber  bald  wieder  au8trock- 
net.  Toop  leitet  das  Wort  richtig  Ton  ^iXm  her ;  nur  hätte  er  es  nicht 
durch  fruchtbar  übersetzen  sollen.     Injossa  gramina.  Virg. 

V.  1030.  lAiiXlaaovTBg  y  mit  Schütz. 

¥.  1040.  Mttdnoivoi  dh  fplXtf  hcctqI  ndgsisiv 
ÜQ^og  y  y  ^'  ovölv  axccQvov 
zeXid'H  d'iXntogi  IIsi^oT. 
4diSoxtti  d'  ^jQfiovla  fioiQ   'JfpQodltag 
^tdvQoaxißmv  x    'Egattov, 
Ib  Gesellschaft  der  Erzeugrin  ist  auch  Pothos , 
Und  der  niemals  was  versagt  ward , 
Die  Diit  Hold  zaubernde  Feitho , 
Anch  der  Eintracht  ist  ein  Anthcil  Afrodita>, 
Und,  der  flüsternd  schleicht ^  des  Eros. 
Pothos,   Peitho  und  Harmouia  sind  Kinder  und  Begleiterinnen 
Afrodita's. 

V.  146.  Handschriften  haben  (pvydg.  Daraus  machte  Schütz  in  der 
kleinen  Ausgabe  qyvydg  daxmv.  Aber  diese  Conjectur  ist  unstatthaft; 
denn  von  Bürgern  in  Argos  haben  die  Jungfrauen  nichts  Schlimmes 
zu  erwarten.     Ich  lese: 

q>vydg''Atag  ixiaivoUig,  naxd  x*  aXyrj. 
S.  Eur.  Phocn.  801. 

V.  1053.  naQßuTog ,  mit  Schütz. 

V.  1067.  Sinn:  Halte  nicht  zu  gross,  staune  nicht  la  sehr  über 
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dteii,  WM  dk  Odtter  tenilen;  d»  b»  Bimni  ef  ta  tli  etwa«  natorliehef, 
■ad  «mpdre  dich  nklit  dagegen. 

T.IOK.  EetindiweiiMmtf,  eiarebee,  vngemifditot Mmoir,  dia 
Ehe  adt  den  Söhnen  dei  Aegyptoe,  nnd  ein  mit  etwas  Gutem  unter- 
adichtef,  das  lieben  im.  Antbind  und  deiüge  UnannebmUchkeiten  ohne 
die  Ehe.  Das  letitere  wunsdien  sieh  die  Jungfrauen  j  Ton  diesem  aber 
aiidit  den  guten  Tlieii;  dasw&re  t6  ßiltfifov  nanovj  sondern  von  bei- 
den liebeln  das  letzte  gani.  Also  lese  man  mit  dem  Scholiasten  xsi- 
9A9.  Sich  etwas  gaai  Gutes  lu  wdnscben,  fällt  den  Armen  gar  nicht 
aiat  daiu  sind  sie  lu  unglücklich;  nur  Milderung  des  Wehs  wünschen 
sie.  Die  Metapbei^  ist  von  Wein  -  und  Wassermischung  hergenommen. 
AeitaUGhes  findet  sich  bei  Aristophanes,  1.  B.  Acham.  8&3.  ^Von  den 
iwei  Uebeln  wünsche  ich  das  Bessere,  welches  doch  etwas  Gutes  ent- 
hält, worin  doch  eine  Mischung  ist  (^//uoifoy).  Das  andre  Uebel  bft 
ein  nngembchtes,  nichts  als  Weh  über  Weh.  '^ 

V.  lern.  uddUip ,  Emend.  tou  P.  L.  Gr.  Toa  Stolberg» 
Des  Bösen  bessres  und 
Andrem  getnkchtes  lob*  idi. 

Dass  dem  Unrecht  auch  sein  Recht 
Folgt  auf  mein  lautes  Flehn  um  Lösung,  dKea 
Hat  gewbkt  ein  Gott  bereits. 


Miscelleiii 


Heber  die  Ausbildung  der  Buchdruckerkuast  In  den  Niederlanden 
ist  in  Haag  (1829  in  8.)  eine  kleine  Schrift  erschienene  Körte  Sehet» 
vtm  den  voorigang  der  BoekdrukkuMt  tu  PfederUmd  m  de  XVde  en  hare 
«erders  «obnoJbmg  t»  de  XFlde  en  XVUde  Eeuw  door  W.  H.  J.  Baron 
▼  an  Westreenen  yan  Tielland,  worin  zugestanden  wird,  das» 
die  Ausbreitung  der  Drockerkunst  in  den  Niederlanden  der  Zerstörung 
der  Mainzer  Druckerei  km  J.  1402  zuzuschrieben  sey* 


Auf  der  Insel  Taman  bei  der  Krimm  hat  man  yor  kurzem  ein» 
kleine  silberne  Medaille  von  schönem  Gepräge  und  gut  erhalten  ge- 
funden,, welche  auf  der  einen  Seite  den  'Kopf  des  Hercules  mit  der  Lö- 
wenhaut, auf  der  anderen  in  einem  Viereck  einen  Pferdekopf  nnd  die 
Legende  SlNdSlN  teiffi.  Die  Münze  ist  darum  höchst  wichtig,  weil 
sie  die  einzige  ist,  welche  man  bis  jetzt  von  diesem  ahen  Völkerstamme 
am  Kuban  kennt.  Das  Griechische  C^präge  erklärt  sich  leicht ,  da 
die  Griechen  im  Gebiet  dieses  Volkes  mehrere  Colonien  hatten ,  z.  B 
ao  Gorgippia»  Hermonaifa,  Apaturnm.  Aus  anderarQuellea  weiss  man 


450  Misoellen. 

swar ,  dass  die  Beherrscher  des  Bosporus  auch  zng^eieh  das  Gebiet 
der  Siader  unter  ihrer  Botmä;$8ig1ccit  hatten,  wie  s,  B.  Paerisadea 
auf  alten  Monumenten  Archon  voik  Bosporu»  und  König  der  .Sinder ,  To- 
reter ,  Dandaricr ,  aller  Mäoter  und  Thateer  *)  heisst.  Indes«  kann  die 
Münze  SU  einer  Zeit  ge^irugt  seyn ,  wo  die  Sinder  seihst« tandig  yrarcn  ; 
oder  es  fand  das  nämiiclie  VerhältuLis  wie  bei  den  Odrysern  statt»  Tön 
denen  man  Münzen  hat,  die  zu  der.  Zeit  geprägt  sind,  w0  dieselbedr 
nater  der  BotnuU»igkeit  der  Könige  Thraciens  standen.  —  Eine  nicht 
minder  interessante  Silber -Münze  hat  man  zu  Anapa  gefunden,  wel- 
che den  Kamen  Bhescopuris  V  und  das  Datum  A^^  d.  h.  53Q  der 
Aera  des  Pontus,  zeigt.  Dip  wenigen  Münzen  Ton  Bhescopuris  V,  dio 
man  bis  jetzt  kennt,  erwäimen  ihn  nur  in  dem  Jahre  531,  so  wie  man 
auch  von  seinem  Vorganger  Cotys  IV  Münzen  aus  den  Jahren  530 
und  581,  und  von  seinem  Xachrolger  Ininthim&eTus  eine  Mdnze 
Tom  Jahre  531  hat.  Vgl.  Jbh.  X,  225.  Dadurph  bestätigt  sich  noch 
die  Bemerkung,  dass  Bhescopuris  V  zur  Zeit  politischer  Stürme,  aber 
nicht  bloss  531  sondern  schon  530  llerrschcr  im  Bosporus  war.  [Jour- 
nal de  St.  Petersb.  1829  ^r.  108.] 


In  der  Mitte  des  Juli  fanden  Kinder  aas  dem  Dorfe  Gönas  bei 
Vienne  (im  Departem.  Iscre)  einen  Schatz  von  gegen  2000  Bümischen 
Münzen,  von  denen  an  1800  von  Silber,  15  von  Gold  und  die  übri- 
gen von  Kupfer  waren ,  und  mehrere  andere  Pretiosen  von  Gold  und 
Silber.  Die  Münzen  sind  alle  vom  Kaiser  Albinus  und  vielleicht  in 
Folge  der  Schlacht  bei  Lugdunum,  nach  welcher  »ich  Albinus  selbst 
das  Leben  nahm,  dort  vergraben  worden.  Die  aufgefundenen  Mün- 
zen sollen  zum  grossen  Theil  zersutreut  und  von  den  Goldarbeitern  in 
Vienne  eingeschmolzen  worden  seyn.  [Journal  de  St.  Petersbourg 
1829  Nr.  102  und  Tübing.  KunstbL  Kr.  72.] 


Je  mehr  es  bis  jetzt  Vielen  schmerzlich  gewesen  ist,  dass  über 
das  altpersische  Beligionssystem  noch  so  vieles  Dunkel  herrscht,  weil 
die  beiden  Hauptforschcr  übei^  dasselbe,  Thomas  llydede  religione 
veterum  Persarum  (Ozon  1700)  und  Anquetil  Dnperron  in  der 
IJebcrsetzung  des  Zend-Avcsta  (Paris  1771),  znsehr  mit  einander  im 
Widerspruch  stehen,  und  William  Jones*  (Works  vol.  9)  ^gen 
Dnperron  erhobene  Anklagen  sich  nicht  gehörig  würdigen  lassen;  um 
so  willkommener  muss  es  seyn,  dass  jetzt  der  Professor  Justns 
Olshausen  in  Kiel  mit  Unterstützung  der  Dänischen  Begierung 
den  Zend-Avesta  in  der  Originalsprache  (Hamburg  bei  Friedr.  Per- 
thes) herausgeben  wird.     Zuerst  soll  der  aliein  vollständig  erhalteae 


')  Die  Thateer  erwähnt  kein  alter  Schriftsteller,  wolil  aber  die  alte 
Inschrift  von  Comosarya,  auf  der  deutlich  0ATESIN  steht.  JedeafalU 
sind  es  die  Anwohner  des  Flusses  Thaapist  der  wohl  richtiger  Thateg 
hiess,  wie  audi  bei  Diodor.  Sic.  XX,  22  die  bessern  Ilanschriften  bieten 
(von  drei  Pariser Handichrr.  spricht  nur  eme  für  Thapiii^  iwdfur  TAntes). 


i  •  c  e  l  l'a  n.  457 

swan^igite  Thcil  des  Zend-Avesta,  der  Yendidad,  erscheinen- (daa 
erste  Heft  üt  bereits  fertig) ,  so  dass  ausser  dem  Text  und  Varianten 
aosführlidie  Notizen  aber  die  bon atzten  Pariser  Handschriften  gegeben 
vnd  ein  Tollständiger  grammatischer  aod  lezicalischer  Apparat  spä- 
ter hinsag^ügt  werden  soll.  Alsdann  Verden  die  übrigen  Tlieile 
dos  Originals  folgen,  darunter  auch  der  von  Anqaetil  nicht  überdctzte 
and  in  Paris  fehlende  Vleitap-Jesdit  aus  einer  Kopenhagener  Hand- 
•ahrift.  Neben  Olshausen  Ut  für  dasselbe  Srhriftmonnment  thatig  der 
Franzose  Eug^np  Burnouf,  welcher  herauszugeben  angefangen 
hat:  yendidad  Sade^  tum  de»  liure»  de  Zoroasire^  publiii  d^apris  le  muh- 
miscrit  aiend  de  la  hiblioViique  du  Roiy  avte  un  commcntairc ,  une  tm^ 
duelion  nouvelle  et  un  memoire  tur  la  langiie  zcndc ,  considcrde  dana  set 
rapports  avec  le  aancrit  et  le»  ancietme»  idome»  d»  VEurope,  Texte  zend, 
premiöre  livraison.  ü  Paris,  imp.  lithogrnphiquc  de  Scnefelder.  28  Bgn. 
Fol.  Im  Commentar  wird  er  eine  volLitriodige  Ucbersetzung  des  Is^cschne 
mittheilen ,  welche ,  vor  300  Jahren  Tom  Parsi  Neriosingh:  in  Saascrit 
geschrieben,  sor  Früfang  der  Ueberwtzang  An^uetUtf  sehr  wichtig 
seyn  solL 


Der  ge|||Blmn!iSTolIe  Niger  in  Mittelafnca  Ifi  jetzt  in  England  ein 
Gegenstand  mehrfacher  Untersuchungen  und  Hypothesen.  Vgl.  Jbb.  X^ 
865.  Sollte  man  nach  Clappertons  Reisecliarto  es  für  ziemlich  gewiss 
halten ,  dass  seine  Mündung  der  Küstenfluss  sey ,  welcher  unter  dem 
Kamen  des  Flusses  von  Benin  *)  bekannt  ist ;  so  widerstreitet  doch  hef- 
tig ein  Anfsatz  im  Edinburgh  Review  Nr.  XGVII ,  welcher  alle  Mog^ 
lichkeit  ableugnet ,  dass  der  Niger  sich  noch  Süden  wenden  und  dia 
hohen  Gebirge  dnrchschneiden  könne.  Indess  sind  die  Gründe  frei- 
lich nicht  von  der  Art^  dass  sie  die  Möglichkeit  absolut  abwiesen.  VgL 
Münchner  Ausland  1829  Nr.  215  S.  859  f.  Das  Edmbnrgh  Review 
will  den  Niger  in  den  See  Tschad  fliessen  lassen« 


In  keinem  Lande  verwendet  man  jetzt  wohl  mehr  Fleiss  und  Auf- 
merksamkeit darauf,  den  Unterricht  der  Jugend  abzukürzen  und  com- 
pendiarisch  zu  machen,  als  in  Frankreich,  und  die  in  Deutschland  vor- 
übergegangenen Kästnerschen  Künste  in  4  Wochen  die  oder  jene  Spra- 
che zu  lernen  verlangen  noch  walire  Riescnzeitraumc  gegen  dia 
Künste  de«  Franzosen ,  wo  man  in  so  viel  Tagen  etwas  fertig  lernen 
kann.  Vgl.  Jbb.  IX,  121.  Zur  Unterstützung  dieses  compendiarischen 
nnd  alles  umfassenden .  Unterrichts  erscheint  jetzt  in  Paris  bei  Charlea 
Gosselin,  ein  Petit  Cour»  complct  d'vtudes  iUmentaire»  y  ä  Vuaage  dß 
toute»  le»  4eole»  ;  contenant  »ur  le»  divenc»  brauche»  de»  connaissance»  hur' 
nunnea  en  une  Coüeetion  de  Traite»  »cparc»  le»  JS'otion»  Ic»  plus  utile»  niMet 
ä  la  porige  de»  enfan»;  ißniti  de  VAnglai»  de^-Pitmock^  parTh.  Sou- 


*)  IndesB  ist  KInppertons  Charte  gerade  hier  sehr  nnrichtig,  da  sie 
gegen  alle  neuere  Berichte  den  kleinen  Küstenfluss  von  Benin  viel  zn 
grofa  dargtellt  und  Benin  selbst  viel  zu  weit  ins  Innere  des  Landes  verlect 
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lice ,  employ^  aa  mlaistöre  de  rinstmctioa  publice ,  membre  de  Ia 
Society  poar  rinftrucdon  ^l^mentaire.  Dm  Bach  toll  aach  Pin- 
■  o  c  k  «  ähDÜchem  EnglUchen  Werke  ebgericfatet  weiden,  deHea  Mo- 
thode  ia  den  EngUschea  Sci||Uen  aUerding«  toTiel  Beifall  gefondea 
hat ,  dast  teine  Katechitmenreihe  In  Üirea  einzelnes  Theilea  aehaa  lH, 
15  n.  30  Auflagen  erlebte.  Aach  diece  Franiötbchea  Traitte  aoUea  im 
Frage  and  Antwort  abgefaist  weiden,  und  der  gaase  Coan  toU  fol- 
gende Gegenstände  in  66  Bandchen ,  derea  jedes  eine  gaase  Wiseeii- 
•diaft  enthält  und  nur  aoi  2  Bog^a  in  18  oder  TS  Seiten  betteht,  um- 
fiMtent  Fremi^refl  connaisaance«  (iit  bereits  fertig);  Devoirs  des  en« 
fens  envers  leurs  parens;  ]M(orale;  Histoire  Sainte  (Ancien  et  NouToam 
Testament);  Expose  de  Ia  doctrine  chr^enae;  Chronologie;  Mjrtho- 
logie;  Histoires  aniterselie,  aacieane,  nsodeme,  de  Ia  Grece,  da 
Rome,  de  jFrance  et  de  quelques  autres  pays;  G^graphies  andenaoi 
sacr^e^  moderne,  de  Ia  France  et  de  quelques  autres  contr^es;  Astro- 
Bomie ;  Usage  des  Globes  cöleste  et  terrettre ;  Grammaires  geaerales^ 
fran9ftise,  latine,  grecque,  .Üalienne,  anglaise,  alleaiande;  Hh^to- 
riqne ;  Poesie ;  Logique;  Philosophie;  Biographie  ancienne,  moderne, 
fran^aise;  Arithin^tique ;  G^om^trie;  Histoire  naturelle;  Phy^ique; 
Botanique;  Min^ralagie;  Zoologie; 'Aaatomie;  Chimlaa  M^dccine; 
Agrioalture;  Arpeatage;  Notiona  g^a^ralea  sur  iea  bean-arts;  Des- 
sin; Perspectite;  Peinture;  Architecture ;  Musique;  Notions  g^ndra- 
le«  snr  les  arts  m^eaniques;  Notions  g^öralee  sur  los  arts  industriels; 
Navigation;  Commerce;  Lob  ciTiles  et  pönales  doat  Ia  conaaissance 
est  le  plus  utile.  Von  10  lu  10  Tagen  soll  ein  solches  Bäadchen  fertig 
seyn  und  jedes  40  Cent,  kosten.  Man  sieht,  dass  die  jungen  Franio- 
sen  durch  diese  Katechismen  durchaus  lu  UniTcrsal  -  Gelehrten  wer- 
den sollen ,  und  dass  man  in  Frankreich  die  uniTerselle  Bildung  ia 
einem  sehr  weiten  Kreise  aoffasst  Da  diese  Katechismea  für  die  Schu- 
len geschrieben  seyn  müssen;  so  muss,  sollte  man  meinen,  die  Pariser 
Univerditat  doch  wohl  mehr  fdr  allgemeine  Bildung  sorgen ,  als  die 
neuerdings  gegen  sie  erhobenen  Anklagen  lu  Torrathen  scheinen  *)• 
Denn  da  in  Frankreich  keine  Studienfreiheit  herrscht,  sondern  alle 
Schalanstalten  unter  dem  Geseti  und  System  der  Pariser  UniTcrsitat 
stehen;  da  diese  alles  ordnet  und  leitet  und  selbst  die  Privateniehung 
kaum  einen  andern  Weg  gehen  kann  ,  als  den ,  welchen  sie  vor- 
ichreibt ,  oder  da  die  Privaterziehung  eigentlich  gar  nicht  vorhanden 
ist,  weil  Niemand,  der  nicht  alle  Classen  eines  Collegs  darchgemacht 
hat,  ein  Baccalaureat  -  Diplom  erhalten,  jnriitische  oder  mcdicinische 
Collegia  besuclien  und  auf  ein  ölTentliches  Amt  Anspruch  machen 
kann;  da  die  Universität  aber  den  Schulen  natürlich  keinen  andern 
Lehrplan  gestatten  wird ,  als  den  von  ihr  selbst  befolgten :  so  musa 


*)  Die  Soci^t^  de  rinstruction  ^l^mentaire  in  Paris  hat  die  erschie- 
nen Premicres  connaUsancea  fär  sweckmässig  anerkannt  und  100  Exem- 
plare davon,  weiche  ihr  Gosselin  schenkte,  zur  Vertheilung  in  den  Sch»- 
ka  bestimmt. 
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Ihr  Stadienplan  doch  wohl  ein  «ehr  mnfatsender  feyn.  Freilich  be- 
richten öffentliche  Blätter  fs.  Blätter  für  literar.  Unterhalt.  1829  St  164 
S.  654 — 56.J  ,  doss  die  Parlier  UniTersität  im  Allgemeinen  ganz  noch 
den  Teralteten  Lehrplan  and  die  Einrichtung  festhalte,  welche  sie, 
unter  Karl  dem  GroMon  gegründet,  durch  ihre  enten  Statuten  unter 
Philipp  August  erhalten  hat ;  dast  auf  ihr  und  auf  den  Schnlen  fast 
aichts  ab  Latein  getrieben  werde,  und  alle  Wissenschaften  dem  Regle- 
ment gemäss  lateinbch  behandelt  werden  müssen;  dass  ein  Junger 
Mensd»  ohne  Beachtung  seiner  intellectuellen  Bedürfnisse  und  Anlagen 
inuner  nur  Latein  lernen  müsse ,  ohne  es  jedoch  hierin  weiter ,  als  in 
einer  sehr  beschränkten  BAittelmässigkeit  an  bringen;  dass  namentliidi 
das  Studium  der  Muttersprache  ganz  Yernachlässigt  sej  und  4lie  für 
reif  erklärten  Studenten  noch  die  ärgsten  orthographfechen  Schnitzer 
Im  Französischen  machen;  dass  in  den  Schulen  der  ProTinzen  6e- 
sdiichte^  Physik  u.  s.  w.'gar  nicht  getrieben,  In  den  Vorträgen  über 
Philosophie  nur  nichtsnutzige  Quisquilien  behandelt  werden ;  dass  der 
•Student  selbst  nach  mehrjährigem  Studium  der  Mathematik  auf  der 
Universität  noch  nicht  so  weit  se j ,  um  In  die  polytechnische  Schule 
zu  Paris ,  ohne  noch  nachträglich  1  oder  2  Jahr  Mathematik  studiert 
zu  haben,  aufgenommen  werden  zu  können.  Indess  mag  wohl  hier, 
wie  anderwärts,  vieles  übertrieben  seyn;  wenn  auoh  im  Allgemeinen 
feststeht ,  dass  das  Erziehungswesen  in  Frankreich  noch  sehr  im  Ar- 
gen liegt.  Doch  fängt  man  an  diese  Mängel  immermehr  einzusehen, 
und  nicht  genug ,  dass  man  von  der  Umgestaltung  der  uralten  Landez- 
universität  spricht ,  man  denkt  auch  auf  die  Verbesserung  des  ganzen 
Schulunterrichtsweseni  und  lässt  es  selbst  an  vielfachen  praktischen 
Versuchen  nicht  fehlen.  Für  die  gelehrte  Bildung  ist  es  eine  eigen- 
thümliche  Richtung,  dass  man  die  alte  Methode  der  Väter  von  Port- 
Royal  wieder  aufgenonunen  hat^  und  dass  jetzt  in  Paris  zwei  Sammlun- 
gen von  Griechischen  und  Römbchen  Classikem  erscheinen  (die  eine 
hei  Aug.  Delalain  in  12,  von  mehrern  bearbeitet,  di<^  andere  bei  Ponce 
In  8 ,  Yon  Boutmy  herausgegeben) ,  in  denen  man  den  Text  liefert 
txpliqui  en  frangoisj  nUüont  la  mMods  des  coU^es ,  par  deux  tradw' 
ctions,  riine  UtUrale  et  interlin^aire  avec  la  consimction  du  gree  [lafin] 
dan$  Vordre  naiurd  des  idiesj  Vautre  eonforme  au  gMe  de  la  Umgue 
frangaiie;  et  accompagn^  de  notea  explicative$,  d*apri8  le»  principe8  de 
MM.de  Port ^ Royal,  Dumanaüj  Beauzie  etc.  Man  will  dadurch  er- 
reichen, dass  man  en  quelques  mois  ä  Tinterpretation  facile  de  toof 
leg  chefs  -  d'oeuvre  de  Tantiquit^  gelange. 


Von  Lob  eck 's  jiglaophamue  »ive  de  iheologiae  mffsticae  (Traeco- 
mm  eotisM  lihri  tres  bt  nun  der  erste  Band  erschienen ,  welcher  in  zwei 
Büchern  sich  über  die  Eleusinischen  und  Orphischen  Mysterien  verbrei- 
tet und  über  Ursprung,  Inhalt  und  Bedeutung  derselben  die  gründlich- 
sten und  gediegensten  Untersuchungen  darlegt.  Das  dritte  Buch  wird 
die  Samothrakischen  Mysterien  und  die  Mythen  von  den  Kabiren  ^  Ko- 
rybanten,  Kuretea  und  Dactylen  behandeln«     Zn  bedauern  ist  nur. 
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dass  der  Preis  dieses  Torzüglichcn  nnd  auch  tjpoj^phigch  schon  ans« 
gestatteten  Buchs  entsetzlich  hoch  (10  Thlr.  netto)  gestellt  ist.  Noch 
müssen  wir  der  durch  die  in  den  Jahrbb.  X  S.  22^7  davon  gegebene 
Nachricht  veranlassten  Missdeutung  begegnen ,  als  ob  es  eine  polemi- 
sche Richtung  gegen  dio  Mystiker  und  Indomanen  unter  den  Mjtholo- 
gen  unserer  Zeit  nehme.  Es  ist  vielmehr  eine  re\n  wissensehaftliche 
Erörterung  der  Griechiaichen  Mysterien,  welche  sich  nur  selten  auf 
Widerlegung  der  Ansichten  jener  ciniässt,  nnd  nur  insofern  ihnen  ent- 
gegen tritt,  als  die  hier  niedergelegten  nnd  mit  ausgezeichneter  Ge- 
lehrsamkeit und  Tiefe  begründeten  Resultate  über  diese  Gegenstande 
die  Meinungen  jener  bei  angestellter  Vergleichung  unaubbleiblich  als 
nichtig  erweisen. 

Anm.  Auf  Verantassnng  des  Um.  Prof.  Lobeck  geben  wir  hier  noch  die 
Erkläriuig,  dass  derselbe  die  in  den  Jahrbb  a.  a.  O.  von  dem  Buche 
gegebene  Nachricht  vor  ihrem  Erscheinen  in  unserer  Zeitschrift  nicht 
gekannt I  noch  weniger  etwa  Teraniasst  hat.     [Die  Redaction. 


Nekrolog   August    Voigtländer^Sj    Rectors    des 

Lyceums  zu  Schneeberg. 

Johann  Gottlob  August  Voigtländer  wurde  am  10 
Januar  1800  zu  Grünhain  im  Erzgebirge  ,  wo  sein  Vater  Rector  der 
Stadtschule  war,  geboren,  und  entwickelte  frühzeitig  einen  bcdcn^ 
tenden  Grad  von  Wis^sbcgierdc  und  vorzügliche  Geistesfähigkeiten, 
welche  es  spater  möglich  machten ,  dass  er  bereits  in  den  Jahren  in 
den  Kreis  der  Gelehrten  eintrat,  in  welchen  viele  noch  weit  vom  Ziele 
ihrer  Jugcndbildung  entfernt  bind.  Schon  vom  vierten  Jahre  an  war 
€»  sein  grösütes  Vergnügen ,  unter  den  Zöglingen  seines  Vaters  zu  ver- 
weilen und  an  dem  Unterrichte  Theil  zu  nehmen ,  den  sein  Alter  ge- 
stattete. Seine  erste  wissenschaftliche  Biidnng  erhielt  er  in  Schnee- 
berg, wollin  1805  sein  Vater  als  Dinconus  befördert  wurde.  liier  trat 
er  1807  als  Zögling  in  die  Liiteiniaichc  Schule  ein ,  in  welcher  er  bis 
zum  Jahre  181(>  blieb ,  und  durch  seine  Talente  eben  so  als  durch  ei- 
sernen Flciss  sich  die  fortwahrende  Zufriedenheit  seiner  Lehrer  erwarb. 
Den  Ilaupteinfluss  auf  seine  Studien  hatte  in  den  obern  Classen  der 
damalige  Rector  Borne  mann  [jetzt  Professor  der  Lnndentschulc  in 
Meisten] ,  der  in  ihm  besonders  die  Liebe  zur  Philologie  erweckte. 
Welche  Furtbchrittc  er  in  der  Kenntniäs  der  c1a6iiis:chen  Sprachen  und 
in  der  Aui^bildung  seines  Geistes  schon  hier  gemacht  hatte,  be- 
weisen nicht  nur  mehrere  bei  feierlichen  Gelegenheiten  von  ihm  verfer- 
tigte Lateinische  und  Griechisichc  Gedichte,  sondern  noch  mehr  zwei 
kleine  Lateinische  Abhandlungen  über  das  Di^amma  Aeolicumy  welche 
er  als  Primaner  [die  Particula  II  bei  seinem  Abgange  von  der  Schule] 
im  J.  1816  drucken  Hess.  Neben  einem  genauen  Studium  des  Homer 
und  einer  grossen  Vcrtraathcit  mit  demselben ,  offenbart  »ich  in  ihnen 
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bereite  die  grosse  ßeobachtangsgabe  und  das  scharfe  und  sorgfältige 
J^uffoifsen  der  Sprachgesetze ,  welche  in  seinen  8putern  Schriften  glün- 
send  hervortreten.     So  ausgerüstet  bezog  er  IbKi  die  Univeräitut  zu 
Leipzig,  dem  Stndium  der  Philologie  und  besonders  dem  des  Griechi- 
schen sich  widmend ,  das  er  mit  solchem  £ifer  und  solcher  Emsigkeit 
betrieb,  duss    er  darüber  oft  die  Pflege  und  Erholung  seines.  Körpers 
Tergass  und  hier  den  Grund  zu  der  Hypochondrie  legte,  welche  später 
öfters  seine  heitere  Laune  und  seinen  frischen  und  regen  Lebensmuih 
trübte.     Bex;k,    Hermann   und  Spohn  waren  seine  Hauptlehrer, 
▼on  denen   der  erste  ihn  in  das  philologische  Seminar ,  der  zweite  in 
die  Griechische,  der  letzte  in  die  kritische  Gesellschaft  aufoalmi.  Durch 
sie  gebildet  drang  er  immer  tiefer  in  das  Gebiet  der  Sprachen  und  Wis- 
sensdiaften  ein,  und  eröflnete  damals  namentlich  das  genauere  Studium 
des  Xenophon  und  der  Griechischen  Redner,  von  welchem  er  in  seinem 
spätem  Amtsleben   mehrere  Proben   ölTentlich  bekannt  gemacht   hat. 
Seine  Laufbahn  als  Lehrer  eröffnete  er  bei  der  Thomasschule  in  Leipzig, 
an  welcher  er  1811)  als  ausserordentlicher  Collaborator  angestellt  wurde 
nnd  ein  Jahr  lang  mit  glücklichem  Erfolge  als  Lehrer  wirkte,  obschon 
damals  das  Lehrgesrhäft  an  dieser  An^tult  bei  der  eingetretenen  Vacanz 
zweier  ordentlichen  Lehrer  ein   ziemlich  schwieriges  war.     Während 
dieser  Zeit  erwarb  er  sich  die  akademische  Würde  eines  Doctors  der 
Philosophie  und  iMagisters  der  freien  Künste  und  lehnte  den  Antrag  ab, 
als  Professor  der  Lateinischen  Sprache  nach  Aarau  in  der  Schweiz  zu 
gehen.    Im  Jahr  1820,  wo  er  eben  cincAdjunctur  an  der  Landesschule 
in  Schulpforte  zu  übernehmen  gedachte,  wurde  ihm  das  Rectorat  dca 
Lyceums  in  Schneeberg  übertragen,  welches  Amt  er  um  Michaelis  wirk- 
lich antrat.     So  schwierig  für  ihn,  der  eben  erst   sein  21tes  Lebens- 
Jahr  begonnen  hatte,  dieses  Schulamt  scyn  musste;  so  füllte  er  es  doch 
mit  so  regem  Eifer  und  so  unermüdeter  Treue  ,aus ,   dass  er  den  Flor 
der  Schale  mit  jedem  Jahre  höher  hob ,  und  ihr  einen  nicht  geringen 
Glanz  unter  den  Schwesteranstalten  des  Sächsischen  Erzgebürgcs  er- 
warb.    Es  ist   ihm  dieses  Verdienst  um   ^  höher    anzurechnen,   je 
mehr  gerade  für  ihn  sich  Schwierigkeiten   schon    desshalb    darboten, 
weil  seine  Schüler,  deren  Leiter  und  Lehrer  er  seyn  sollte,  zum  Theii 
mit  ihm  in  gleichem  Alter  standen ,  seine  viel  älteren  CoUegen  aber 
dem  jungen  Vorsteher  natürlich   nicht  mit  grossem  Vertrauen  auf  des- 
sen Erfahrung  und  Lebensklugheit  entgegen  kommen  konnten.     Allein 
was  ihm  an  Lebensjahren  fehlte,  das  ersetzte  er  durch  Reife  des  Geistes, 
darch  Trefflichkeit  des  Herzens  und  Charakters  und  durch  den  uncr- 
mädeten  Eifer,    den  Pflichten  seines  Amtes  in  jeder  Hinsicht  zu  ge- 
nügen.    Nichts  lag  ihm  mehr  am  Herzen  als  sein  Beruf,    und  ihm 
opferte  er  gern  und  willig  auch  jedes  erlaubte  Vergnügen  auf,  sobald 
dasselbe  nur  den  entferntesten  Anschein  einer  Untreue  gegen  sein  Amt 
hatte.  '  Als  Lehrer  befleissigto  er  sich  neben  dem  unnusgesetzten  Stu- 
dinm  der  Alten  der  sorgfältigsten  Vorbereitung  auf  die   Lehrstunden, 
eines  scharfen   und  wiederholten  Durchdenkens  alles  dessen,  womit  er 
seine  Schüler  boschäftigte,  oiocr  grossen  BesUmmtheU  ian!3L\^^>x>&A.0[^^Si^ 


401  N  e  k  f  o  1  •  g. 

im  Tortrage»  «ni  Tor  Allem  des  Bestreben« ,  den  Crelst  der  Alten  rldi- 
tig  aufzufassen  and  darch  sie  nicht  bloss  den  Verstand,  sondern  aadi 
das  Herz  seiner  Schaler  zu  bilden.     Nichts  konnte   ihn  Ton  diese« 
Streben  abschrecken ;  selbst  Undank  nnd  Unverstand  Einzelner  mach- 
ten nur  den  Eindruck  auf  ihn ,  dass  er  mit  noch  grösserem  Eifer  seine 
Bahn  Terfolgte ;  im  Umgange  mit  seinen  Schülern  fand  er  seinen  an- 
genehmsten und  köstlichsten  Genuss.     Durch  Belehrung,  Ermahnung, 
Warnung,   Aufmunterung  und  Beispiel  wirkte  er  unablässig  auf  sie. 
Die  ärmeren  unterstützte  er  durch  eine  geräuschlose  Freigebigkeit,  die 
fleissigen  und  sittlichen  ermunterte  er  zum  weitem  Fortschreiten  auf 
der  betretenen  Bahn ,  die  trägen  und  unsittlichen  suchte  er  durch  vä- 
terliche Zucht  zum  Bessern  zu  führen.     Diese  Bestrebungen  wurden 
durch  seine  ächte  Religiosität  erhöht,  welche  sich  nicht  allein  in  sei- 
nem eigenen  Lebenswandel  aussprach ,  sondern  nach  welcher  er  andi 
seine  Schüler  Tor  Allem  sittlich  und  moralisch  zu  bilden  suchte.     Alf 
Rector  erwarb  ersieh  bald  durch  strenge  Unparteilichkeit  und  unbestech- 
liche Rechtlichkeit  die  Liebe  und  Achtung  Aller.     Ueber  jede  niedere 
Rücksicht  erhaben,  galt  ihm  die  Würde  seines  Amtes  über  Alles,  und 
fem  von  Eigennutz  und  Selbstsucht  hatte  er  nur  das  Gedeihen  der  An- 
stalt im  Auge.     Was  dasselbe  befördern  konnte,   das  führte  er  mit 
einer  Kraft,  Festigkeit  und  Beharrlichkeit  aus,  welche  mit  Bewunde- 
mng  erfüllte.     Seine  Collegen  gewann  er  durch  gefallige  Dienstfer- 
tigkeit, durch  innige  Theilnahme  an  ihren  Freuden  und  Leiden  und 
durch  sorgfältiges   Vermeiden  alles  dessen ,  was  die  coUegialische  Ei- 
nigkeit hätte  stören  können.     Alle  sdiwierigen  Angelegenheiten    des 
Amtes   wurden  gemeinschaftlich   berathen.     Besonders  viel   zu  jener 
glücklichen  Gkmeinschaft  trug  sein  edler  Cliarakter  als  Mensch  bei, 
in  dem  Offenheit,   Aufrichkeit  und  Wahrheitsliebe  die  Hauptznge  wa- 
ren.    Ohne  Verstellung  und  Schmeichelei  sprach  er,    wie  er  dachte, 
nnd  dachte ,  wie  er  sprach  und  handelte.     Stolz  auf  amtliche  Verhält- 
nisse und  Kenntnisse  kannte  er  nicht,    und  für  seine  Bescheidenheit 
zeugt  schon  der  Umstand,  dass  er  selbst  seinen  Schülern  bei  Entwicke- 
lung  schwieriger  Punkte  in  den  Lehrrorträgen   einigemal  frei  eing^ 
stand ,  dasR  er  darüber  noch  nicht  zur  völligen  Ueberzeugung  gekom- 
men sey,  und  dass  die  versuchte  Entwickelung  ihm  zwar  nicht  genüge, 
er  aber  auch  eine  bessere  zu  geben  für  jetzt  nicht  im  Stande  sey.  .   Mit 
Feuereifer  für  seine   weitere  Bildung  und  Vervollkommnung  thätig, 
nahm  er  Belehrung  von  jedem  und  unter  jeder  Form  gern  an,  wenn 
sich  nur  in  ihr  Offenheit  und  Biederkeit  des  Charakters  ausspradi ,  die 
ihm  selbst  eigen  war.    Alle  diese  Tugenden  bewährte  er  übrigens  nicht 
nur  gegen  seine  Collegen  und   Schüler,  sondern  ebenso  gegen  seine 
Freunde,    Bekannten  und  sonstigen  Umgebungen.     Seinen  Freunden 
namentlich  schloss  er  sich  mit  grosser  Innigkeit  und   Dienstfertigkeit 
an ,  öffnete  sich  ihnen  gern  und  suchte  bei  ihnen  Erheiterung  der  dn- 
stem   Stimmung  seines  Gemüthes,   die  sich  besonders  in  den  letzten 
Jahren  bei  zunehmender  Kränklichkeit  seines  durch  zu  grosse  Anstren- 
ffungeo  angegriffenen  Korj^ett  wiederhohlt  einstellte.     Seine  liebtte 
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hAallgfto  Zerttrenwig  Jedodi  rachte  nad  ftmd  er  Im  itfllea  Fami' 
ÜBslelMB  im  Kreise  tdner  Grattiii  und  Kinder,  deren  er  bei  «einem 
Tode  drei,  einen  Sehn  und  iwei  Töditer,  liiaterliets ,  wosa  nadi  tei- 
■em  Dahineeheiden  nocli  ein  PMfMmi«  gelcommen  UL 

So  lebte  Bod  wiricto  er  bis  mm  Schlaf le  det  Jahres  1828 ,  wo 
iha  9  den  Frnligereiflen ,  am  14ten  December  der  Tod  mitten  anf  ad- 
■er  fchonen  Lebentbahn,  auf  welcher  er  noch  so  Herrliches  Torsprach, 
UTerhofft  ans  dem  Leben  abrief.  Dem  Verstorbenen  folgt  der  Rohm 
dar  dnrch  ihn  herrorgebrachten  Blfithe  der  Schale,  deren  Leiter  er 
war,  die  dankbare  Liebe  seiner  Schäler  und  die  Achtang  aller  Goten. 
9,8elten  ward  wohl  ein  Mann  Ton  so  jungen  Jahren  begraben ,  dessen 
Sarg  ein  strahlenderer  Krans  Tpn  Verdiensten  geschmückt  hätte'^  *).  Die 
Schule  und  Stadt  feierte  sein  Andenken  durch  ein  feierliches  Geleit 
nm  Grabe  und  dnrch  eine  am  lOten  Jan.  d.  J.  veranstaltete  Todten- 
feier  im  Lycenm.  Zu  dem  erstem  wurde  ausser  einem  Gedicht  Toa 
mehrem  F|unilien  Schneebergs  ein  Trauergedicht  seiner  Schüler  und 
die  i^ei  Beden  gedruckt,  welche  bei  der  Beerdigung  tou  dem  Sehn- 
lar  Julius  Körner  am  Grabe  und  von  d^m  Oberpfarrer  Hey- 
mann am  Altare  gesprochen  wurden.  Zu  der  letztem  lud  der  Conre- 
ctor,  M.  Heinr.  Friedr.  Wilh.  Schubert,  dnrch  ein  Programm 
ein ,  welches  eine  kune  Besclireibung  seines  Lebens  und  VITirkens  **) 
ud  die  bei  dieser  Feier  gesungenen  und  daiu  gedichteten  Lieder  enthält. 

Ab  Gelehrter  hat  sich  Voigtl&nder  nur  durch  Ein  grösseres  Werk, 
die  Bearbeitung  der  Todtengespräche  des  Lucian ,  bekannt  gemacht, 
welche  er  schon  1819  begann ,  aber  erst  1824  ▼ollendete.  Indess  be- 
währte eben  diese  Arbeit  seine  philologischen  Kenntnisse,  beson- 
ders die  der  Griechischen  Sprache ,  auf  nicht  gemeine  VITeise  und  wies 
Ihm  einen  bedeutenden  Fiats  in  der  philologischen  VITelt  an«  Seine 
•onstigen  gelehrten  Bestrebungen  waren  nur  Vorarbeiten  auf  künftige 
Geistesprodukte,  langsam  yorsdireiteud  und  reifend,  weil  die  Ge- 
•ehäfte  des  Berufs  und  die  in  ihnen  angewendete  fa8t  ubergrosse  Sorg- 
fUt  und  Genauigkeit  nur  wenig  Zeit  lu  Privatarbeiten  übrig  Hessen,  und 
weil  er  gewohnt  war  bei  seinen  Arbeiten  nach  möglichster  Gründlichkeit  zu 
atreben  und  selbst  Kleinigkeiten  nicht  unbeachtet  zu  lassen.  Vorzüg- 
lich hatte  er  seine  Privatstudien  auf  die  Griechischen  Bedner  und  anf 
Xeaophon  gewendet ,  und  über  sie  ausgedehnte  Forschungen  angestellt, 
deren  Resultate  dereinst  den  Stoff  zu  neuen  Bearbeitungen  derselben 
liefern  sollten.  Zunächst  waren  diese  Forschungen  anf  eine  Ausgabe 
▼OB  Xenophons  Oeconomius  concentriert ,  zu  welcher  er  nach  Allem, 
was  Ref.  darüber  weiss ,  bedeutende  Vorarbeiten  hinterlassen  haben 
moss.     Vorläufige ,  aber  Torzügliche  und  mit  aller  Anerkennung  auf- 


*)  Wort«  ans  der  Ton  einem  sdner  Schüler ,  Julius  Körner,  ^n 
•einem  Grabe  gehaltenen  Rede. 

*r)  Sie  ist  für  mich  die  Hanptquelle  bei  Abfiiusung  dieses  Nekrologs 
cewesen.  Ebe  kurze  Autobiographie  d<is  Verstorbenen  bis  zu  seinem  W 
Lebemjahre  steht  hinter  Hermaan's  JKisertotJp  deJetchiU  Danaidibua 
Ldpi.  1820.)  S.  Xia 
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genommene  Proben  seiner  Stadien  hat  er  in  mebrem  Programmen 
niedergelej^t,  nämlieli  in  Observaiionum  in  XenophmUis  MemjorabiUm 
Fart,  1  ei  H  (Solineeberg,  1820  u.  1821) ,  in  Obiereationeg  de  loci$  qul- 
busdam  Xenophontis^  Platonii  et  CicerMiit  (1823.) ,  in  der  Brevii  de  loeii 
nonnulUt  Lycurgi  in  Leocratem  orationtM  di^putatio  (1825)  ^  in  der  Brevi» 
dispuiaiio  de  locis  nonmtUis  Xenophontis  (1826)  und  de  locis  nonnulU$  üi 
Xenophontia  Oeconomico  (1827)*).  In  allen  spricht  sich  sorgfältige  For- 
schung'^  genaue  Kenntnisu  der  Sprache  und  ein  scharfes  und  feinet 
Urthcil,  \or  allem  aber  eine  grosse  Liebe  zur  Wahrheit  und  ein  reges 
Streben  nach  Krforichung  derselben  aus.  Dasselbe  bewährten  auch 
einige  Recensionen,  welche  er,  namentlich  in  diesen  Jahrbüchern^ 
lieferte,  und  von  denen  die  Receasion  von  Lchmann's  Ausgabe  der  L»- 
cianischen  Todtengesp räche  (in  den  Jahrbb.  IV  S.  S9S  ff.)  den  Beweit 
giebt ,  dass  er  aueh  seine  eigenen  Schwächen  erkannte  und  eingestand. 
Gewohnt  überall  genau  und  umsichtigt  zu  forschen  und  zu  prüfen, 
stellte  er  auch  bei  andern  diest  alt  eine  unumgänglich  nothwendige 
Forderung,  und  konnte  bis  zu  heftigem  Unwillen  gereizt  werden, 
wenn  er  dieselbe  nicht  erfüllt  fand.  In  seinem  letzten  Lebensjahre 
wurde  er  von  seinen  liauptstudicn  abgezogen  durch  die  übernommene 
Herausgabe  des  Thesaurus  Unguae  Laiinae  von  Forcellini,  Während 
nämlich  nach  der  Anfangs  mit  dem  Verleger  getroffenen  Ucbcreinkunft 
nur  ein  correcter  und  wohlfeiler  Abdruck  des  Werkes  geliefert  wer- 
den sollte,  bei  dem  Voigtl.  nichts  als)  die  Correctur  der  Druckbogen 
besorgte:  so  entschied  doch  bald  theils  die  Anfeindung,  welche  das 
Buch  vor  seinem  Erscheinen  erfuhr,  theils  die  gleichzeitige  Ankündi- 
gung einer  neuen  und  verbesserten  Auflage  in  Italien,  theils  und  am 
meisten  der  Rath  mehrerer  Frennde  und  Gelehrten  dahin,  dass  zwar  nicht 
eine  neue  Bearbeitung  desselben,  die  bei  den  schon  getroffenen  Einrich- 
tungen nicht  mehr  möglich  war,  wohl  aber  eine  bereicherte  und  in 
einzelnen  I'artieen  umgearbeitete  Auflage  gegeben  werden  sollte.  Be- 
reitwillig unterzog  sich  Voigtl.  auch  dieser  erweiterten  Arbeit,  aufge- 
muntert besonders  durch  die  zugesicherten  Beiträge  mehrerer  acht- 
J>aren  Gelehrten  und  unterstützt  durch  Hinzuziehung  eines  Mitheraus- 
gebers, des  ilerfn  Rector  HerteP'S  in  Zwickau.  *  Die  Grundsätze, 
nach  denen  das  Werk  nun  umgearbeitet  werden  sollte,  sprach  Voigtl. 
in  seiner  letzten  Sdmlschrift :  Disputatio  hrevia  de  loco  HoratU  Od,  ill^ 
3,  49 — 52,  et  eorunij  quae  Forccllini  editoribua  inprimi»  emendanda, 
ejiciendOj  addenda  sint  y  exempla  aliquot  (Schneeberg  1828.  8.),  ans 
und  bewährte  sie  in  der  bald  darauf  erschienenen  ersten  Lieferung  des 


*)  Ginige  andere  Schuhchriften,  die  er  als  Rector  des  Lycenms  in 
Schneeberg  lierausgab  sind  unwichtiger  und  eben  so  mehr  auflocale  Zwecke 
berechnet  als  durch  localc  Veranlassungen  hervorgenifen.  Sie  sind :  Ei- 
nige Nachrichten  von  dem  Lyccum  in  Schnecherf^  (1822)  ;  BeBchreibnng 
des  am  23  JuH  1823  in  Schneeberg  gefeierten  Schul  -  Jubelf estes  (1824); 
Einige  Jforte  zum  Andenken  an  Hm.  M,  Jage,  vierten  Lehrer  am  hiesigen 
Lyceum  (1829)  und  eine  Lateinische  Ghickwünschiingsode«  gedichtet  zur 
ErblioldiguDg  Sr.  i^Iaj,  des  Königs  von  Sachten  (L627).- 
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Bachef  felbit^  für  deren  Bearbeitung  Er  die  Hauptsache  gethan  hatte. 
Wie  man  auch  über  die  darin  niedergelegten  Leistungen  nrtiieilen  mag*), 
anerkennen  muss  man  den  ungemeinen  Fleiss  und  die  unermudete  Sorg- 
falt, welche  er  darauf  verwendet  hat,  anerkennen  auch,  daM  dai 
Buch  dadurch  um  sehr  Tieles  besser  geworden  ist,  als  es  Araber  war 
und  ah  es  auch  in  der  Furlanetto'schen  Bearbeitung  ist.  Uebrigena 
bewiess  Voigtl.  dadoreh>  dass  er  sich  auch  auf  dem  für  ihn  neuen  Felde 
der  Lateinischen  Lexicographie ,  auf  welchem  er  frQher  nicht  gearbei- 
tet hatte,  mit  Verstand,  Sachkenntniss  und  Umsicht  zu  bewegen  wnsste« 
Doch  er  selbst  erlebte  schon  die  Herausgabe  dieser  ersten  Lieferung 
nicht  mehr,  sondern  sank  Tor  deren  Vollendung  auf  das  Krankenbett, 
Ton  welchem  er  nicht  wieder  aufstand ,  und  welches  allem  Anschein 
nach  durch  die  übermässige  Anstrengung,  mit  welcher  er  diese  Arbeit 
SU  fordern  gesucht  hatte,  mit  Torbereitet  worden  war.  So  blieben 
denn  auch  hier  seine  literarischen  Bestrebungen  in  dem  Beginn  stehen, 
und  geben,  wie  die  frühern,  keinen  gnügenden  Maassstab,  ihn  ala 
Gelehrten  zu  messen.  Jedenfalls  hat  er  jedoch  durch  alle  seine 
Schriften  bewiesen,  dass  er  bei  längerem  Leben  einen  ganz  vor- 
züglichen Platz  unter  den  Gelehrten  eingenommen  haben  wurde,  und 
dass  er  bereits  auf  einer  Stufe  stand ,  die  überhaupt  eine  sehr  ehren- 
▼olle ,  für  seine  Jahre  aber  eine  ausgezeichnete  zu  nennen  ist.  Je  mehr 
eri  schon  jetzt  als  philologischer  Schriftsteller  einen  Ehrenplati 
▼erdient ,  um  so  sicherer  hätte  er ,  wäre  nicht  sein  Erdenlanf  zu  kurs 
gewesen ,  auch  hier  die  Ehrenpalme  sich  erkämpft »  die  er  all  Lehrer 
und  Mensch  bereits  sich  errungen  hatte. 

Jahn. 


fi 


Schal-  und  Umversit^tsnachrichten,  Befördemngen  and 

Ehrenbezeigangen. 

BBLnr.  Zu  den  öffentlichen  Prüfungen  am  10  Apr.  d.  J.  lud  daa 
College  franf  eis  durch  ein  Programm  (Berlin  gedr.  b.  Starke.  43  S. 
gr.  4.)  ein,  in  welchem  der  geh.  Rath  u.  Prof.  GrÜ9on  als  Wissenschaft« 
liehe  Abhandlung  eine  Simplificalion  et  exteiwion  de  la  G^om^trte  d'Eih' 
iUde  auf  18  S.  geliefert  hat.  vgl.  Jbb.  VI  S.  872.  Im  Lehrerpersonale 
fand  im  ▼ergangenen  Schu^ahre  keine  Veränderung  statt ,  ausser  dass 
der  Dr.  Paldamm,  Mitglied  des  philolog.  Seminars,  ab  Gehülfe  ein- 
trat ,  um  die  Stunden  kranker  Lehrer  zu  übernehmen.  Dagegen  legte 
der  geh.  Legationsrath  Balan  das  Inspectorat  über  die  Anstalt  nieder, 
welches  nach  ihm  der  Hofrath  Uubou  übernahm.  Im  neuen  Schuljahr 
hat  die  Schule  den  Prof.  ChdIUer  durch  den  Tod  ▼erloren«  —  Mehr- 
fache Veränderungen  sind  im  ▼erg.  Schu^ahr  unter  den  Lehrern  dea 


*)  Was  Referent  da^on  denkt,  wird  er  nächstens  in  einer  Beutheilung 
der  bis  jetzt  erschienenen  drei  Lieferungen  aussprechen« 

/e*rft./.AII.n.AMef. /•ftrg.IV.  llK^a.  ff| 
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Friedrich -Werderschen  Gymnasiama  yorgegaogen,    auf   deren   Zahl 
nach  und  nach  die  Hrn.  Zimmermann ,  Pa$80W ,  ihrier  u.  Gie$ehreeht 
•ebieden  [Ygi.  Jbb.  VI,  373.  IX,  124  u.  126.]  und  durch  das  Auf-  und 
Einrucken  Anderer  ereeUt  vurden,  todatf  das  Personale  jetzt  besteht: 
aus  1)  dem  Director  u.  Prof.  Jug,  Ferd.  Ribbeck  [eingeführt  als  solcher 
den  IBten  Oct.  vor.  J.  Jb().  VllI,  209.],  2)  dem  Prof.  u.  Prorector  Dr. 
fininnefiiafm ,  8)  dem  Prof.  u.  Conrector  Dr.  Kngelhardt  [Jbb.  IX,  124. j, 
4)  dem  Prof.  u.  Subrector  Kanzler  [zum  Professor  im  Mars  d.  J.  er- 
nannt.], &)  dem  Prof.  iv  Isten  Collaborator  Jäckel  [Jbb.  IX,  2«^.] ,  Q 
dem  Prof.  u.  2  Coliab.  Benckendorfy  1)  dem  Collab.  /Fette,    8)  dem 
CoUab.  Dr.  Lange  [definitiv  angestellt  seit  dem  3  Dec  ▼.  J.],  9)  dem  Can- 
tor  iZtcst,    10  u.  11)  den  Hüif»lehrern  Prediger  Martin  und  Maithieu^ 
12)  dem  Zeichenlehrer  TempeUei  und  13)  dem  Schreiblehrer  Schütze» 
Daxu  kommt  der  interimistisch  angestellte  Inspector  Bauer  y    die  Mit- 
glieder   des    kön.    Seminars   Dr.    Cramer^    Dr.  PUhn  u.   Dr.   Lorenz^ 
and  der  Schulamtscandidat    Mauer ,  welcher  hier  sein  Prob^ahr  be- 
steht.    Im  Tergangenen  Winterhalbjahr  übernahm  auch  interimistisch 
der  ausserord.  Prof.  der  Physik  Dr.  Dooe  aus  Königsberg ,   welcher 
sich   auf  einer  Urlavibsreise  in  Berlin  befand,    den  naturwisscnschaft- 
.  liehen  u.  mathematischen  Unterricht ,  den  früher  Uerter  ertheilt  hatte. 
Im  Lehrplan  hat  dieser  Wechsel  der  Lehrer  keine  wesentlichen  Ver- 
ftnderungen  herTorgebracht,  ausser  dass  zu  sichererem  Erfolg  des  Ge- 
sangunterrichts eine  4e  und  5e  Sängerclasse  neu  angeordnet  ist.      Die 
Disciplinar- Verfassung  des  Gymn.  ist  im  Anfange  des  letzten  Wintert 
in  mehrern  Confercnzen  der  Lehrer  neu  geordnet  und  während   des 
Halbjahrs  der  Festsetzung  gemäss  durchgeführt  worden.    Die  wöchent- 
lich  an  einem  bestimmten  Tage  in  allen  ("lassen  Ton  den  Ordinarien 
und  dem  Director  gehaltenen  genauen  Disciplinar  -  Revibionen  und  die 
monatlichen  Disciplinar-Conferenzen  haben  sich  für  den  gewünschten 
*  Erfolg   sehr  wirksam   gezeigt.     In  dem   zum   Schlus»  des  Schuljahre 
[d.   15  Apr.  1829.]   ausgegebenem  Programm  (Berlin  gedr.  b.  Nauk. 
18  u.  60  S.  gr.  4.)  sucht  der  Director  die  Grundsätze  darzulegen,  de- 
nen er  bei  Führung  seines  Amtes  zu  folgen  gedenkt,    und  sich  über 
die  Aufgabe  zu   erklären ,  deren  Lösung  den  Verwaltern  einer  gelehr- 
ten Schule  überhaupt  obliegt.    Das  Progr.  beginnt  daher  mit  der  Deut- 
schen Rede  des  Regierungs-  u.  Schulraths  Dr.  Reichhelm  hei  der  Ein- 
führung des  gegenwärtigen  Directors   (S.  1 — 4),  welche  demselben 
empfiehlt,   in    religiöser ,  wissenschaftlicher  u.  sittlicher  Hinsicht   ein 
wahrhaftiges  Vorbild  des  Gymnasii  zu  seyn  und  sich  als  einsichtsvoller 
Vermittler  zwischen  der  Schule ,   ihren  Behörden  und  den  Eltern  der 
Zöglinge  zu  bewähren.     Dann  folgt  die  Latein.  Antrittsrede  des  Di- 
rectors (S.  5  — 10),  welche  sich  kurz  u.  dunkel  über  die  Bestimmung 
u.  eigenthum liehe   Bedeutung  des   Gymnasiums,    besonders   über  die 
rechte    Verbindung  der    theoretisclien '  und    praktischen  Bildung   aus- 
spricht.    Ihr  ist  endlich  S.  11  — 14  eine  Deutsche  Abhandlung:   Ueber 
die  den  Crymnatien  geziemende  Stellung  su  den  verschiedenartigen  Anfor- 
denmgtn  der  Zeity  angehängt,   in  welcher  ausführlich  die  Frage  er- 
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friert  wird ,  welcher  Ricbtnng  die  Gymnasien  9  bei  den  auf  elnandei^- 
•trebenden  Forderongen  der  Zeit  an  dieselben ,  folgen  und  welchen 
Weg  alt  den  zvm  Ziele  fahrenden  de  ergreifen  sollen.  Das  Resoltel 
ist:  »ydass  zum  wahrhaften  Gedeihen  und  gesegneten  Fortschritte  des 
getammten  hohem  Lebens  in  ihnen  freie  £ntwiclcelang  Jedes  beson* 
dem  Gebiets  des  Wissens  in  eigenthumlicher  Froductivität  lu  erstreben 
wmji  Tereint  mit  inniger  Geroeini»chaft  aller  durch  gegenseitige  rege 
Empfänglichkeit  —  beides  Termöge  eines  überall  wirksamen  Zosam» 
nienseyns  des  praktisdien  n.  speculativen  Sinnes ,  — —  unter  der  Obhnt 
ficht  christlicfaer  Religiosität. ''  Doch  fehlt  der  Abhandlung  Klarheil 
«nd  Frädsion  der  Darstellung ,  wesshalb  die  in  ihr  niedergelegten  gn* 
ten  Ideen  nicht  die  gehörige  Uebeneugung  und  Befriedigung  des  Lesen 
herbeiführen.  —  Aus  den  Schalnachrichten  ist  lu  bemerken,  dass  die 
im  April  1828  Terstorbene  Jungfrau  EUsabeth  Sabinm  Beichardi  in  Berlin 
ein  Capifal  von  8000  Thlrn.  für  bedürftige  nichtadelige  Schüler  dee  Fried- 
rich-Werderschen,  Berlinischen,  Kölnischen  u.  Joachimsthalischen 
Gjmnasians  zur  Unterstützung  ihrer  theologischen  u.  jaristis<ihen  Sto-» 
dien  auf  der  Universität  legiert*),  and  ausserdem  dem  Friedrich- Wer- 
derschen  Gymn.  4000  Thlr.  Termacht  hat,  deren  Zinsen  zu  Gehalta- 
nnlagen  für  die  ersten  Lehrerstellen  Tcrwendet  werden  sollen.  -—  Daa 
Programm  des  Friedrich- Wilhelms -Gymnasiums  (Berlin,  gedr.  hei 
Reimer.  57  S.  4.)  enthält  ausser  der  Abliandlong  des  Frof.  A,  Wigani^ 
über  dMreligiöie  JSIcment  in  der  geachiehtL  D^nUUmng  dst  l^ticydfdet, 
noch  eine  Vertheidigung  der  Preqssischen  Gymnasien  gegen  mehrlaehn 
Verunglimpfungen  vom  Director  u.  Prof.  jiu^,  SpüUke^  welche  nucli 
ein  allgemeines  Interesse  hat ,  indem  sie  besonders  die  drei  Vorwürfe 
SU  beseiti^n  sucht,  dass  die  Gymnasien  za  isoliert  dastehen  und  durch 
die  Lehrgegenstände,  weldie  sie  betreiben,  nicht  gehörig  Ins  Lehen 
eingpriffen,  dass  der  Lehrgegenstände  zu  yiele  sind  und  dass  die  Schu- 
len die  Kräfte  der  Zöglinge  auf  eine  übertriebene  Weise  in  Ansprudh 
nehmen.  Mit  dem  Gymnasium  ist  eine  Pensionsanstalt  für  80  —  2B 
Söhne  bemittelter  Eltern  Terbunden ,  welche  die  Erziehung  nnd  Auf- 
sicht aber  dieselben  nicht  selbst  besorgen  können.  Sie  stehen  unter 
der  nnmittelbaren  Leitung  dreier  Lehrer,  von  denen  der  Ober^ 
lehrer  JBresemer  die  Hauptaufsicht  führt,  und  wohnen  je  zwei  und 
drei  in  einem  Zimmer  beisammen.  Jedem  Lehrer  sind  6^7  zugetheilt, 
nnd  er  leitet  ihre  Thätigkeit  ausser  den  Lehrstunden  und  fuhrt  die 
Aufsieht  über  ihr  sittliches  ßetragen.  Im  Lehrerpersonale  ist  statt  dec 
Zeichenlehrers  Ltmgheim ,  der  an  einer  unheilbaren  Gemüthskrankheit 
leidet,  einstweilen  der  Maler  Luit  eingetreten.  Um  den  Gesangunter« 
zu  fördem ,  ist  neben  dem  Musikdirector   Rex  noch  ein  zweiter 


*)  Die  Zinsen  sollen  jedesmal  in  4  gleiche  Stipendien  so  eingethdli 
werden,  dass  ein  Schüler  vom  Berlinisr.hf  n ,  einer  TomFriedrichwerder- 
schen  u.  einer  Tom  Joachimsthalischcn  Gymnasium  drei  Stipendien  erhalteni 
daa  vierte  aber  nach  der  Wahl  des  Stadtmagistmts  auf  einen  andern  Abl-^ 
toriantnn  ans  dieMn  drei  Schnkn  fiiUt 
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Oflianglehrer,  MOÜer^  gewählt  worden.  Zar  Anschaffang  einei 
Fortepiano't  und  neuer  Musikalien  hat  das  Minbterium  130  Thlr.  be- 
willigt. Der  aar  gründlicheren  Betreibung  dei  Unterrichte  hn  Fraa- 
ad^ischen  und  praktischen  Rechnen  in  den  Elementarclatsen  angeetellta 
Lehrer  König  [Jbb.  VI,  873.]  ist  vor  kuraem  als  Conrector  an  dan  Pro- 
gjmnasium  in  Mavas  versetxt  worden.  Auch  hat  der  Franaos.  Sprach- 
Idirer  Marguet  gegen  das  Ende  vor.  J.  sein  Verhaltniss  Eum  Gymna- 
dum  aufgegeben,  und  seine,  erst  interimistisch  Terwaltete,  I^hrstelle 
hat  der  Sprachlehrer  Frings  erhalten.  — •  Am  Joachimsthalischen  Gym- 
■asinm  [Jbb.  VI,  378.]  sind  Lehrer:  der  Director  Meineke;  die  Frofee- 
floren  Wolff^  de  Mar4e$ ,  l^fund ,  Köpke  (Bibliothekar  nnd  Curator  der 
Oelrich'schen  Stiftung) ,  Kannegie$$er  ^  Snethlagey  Krüger  ^  Conrad  und 
Fossoir ;  der  Oberlehrer  Salomon  [welcher  als  Mitglied  Concilii  profes- 
•orum  und  als  Lehrer  an  die  Stelle  der  Proff.  Poppe  und  JBrtiim  seit 
1S28  getreten  ist.  Jbb.  VII,  852.] ;  die  CoUegen  Simon  und  Knöpf- 
ler;  die  Alnmneninspectoren  Fater^  Dr.  Aeiaganum ,  Dr.  Neydecker 
[welcher  jedodi  jetzt  als  Oberlehrer  an  die  Ritterakademie  in  BaAN- 
BxiTBiiao  abgeht.] ,  Dr.  K^en,  ^e&ecib  [an  Burchard'i  Stelle  eingetreten, 
Jbb.  VII,  856.]  nnd  Dr.  Fou  [Jbb.  IX,  474.] ;  die  Mitglieder  des  Kon. 
Seminars  Salomon  jun,  und  Dr.  SliegUts ;  die  Proff.  von  Seymow  [Leh- 
rer des  Englischen.]  und  Fafrmcci  [Lehrer  des  Italienischen.]  $  der  iHu- 
rikdirector  HeUwig  und  die  Gtosanglehrer  fVemer  und  Prof.  Fiteher 
plietaterer ,  am  grauen  Kloster  angestellt,  hat  seit  1828  den  Gesangs 
Unterricht  in  den  iwei  untern  Sing-  Classen  übernommen.] ;  die  Schreii>- 
lehrer  Markwort  und  Jahrmarkt  und  die  Zeichenlehrer  Zoll  und  Brüg- 
ner.  Das  jüngste  Programm  (Berlin  gedr.  bei  Nietack.  32  u.  Xll  S. 
gr.  4.]  enthält  als  Abhandirng :  De  M.  Antonii  Mureii  in  rem  ichoUuti- 
eam  meritis  et  de  via  ac  ratione  tradendarum  diidplinarum  ah  eodem  com- 
mendata,     Scripsit  Henr.  Guil,  Ahrah.  de  Mariee.  —     Das  Programm 

.  des  Berlinischen  Gjmnas.  zum  grauen  Kloster  (Berlin  gedr.  bei  Diete- 
rich. 54  S.  gr.  4.)  enthält  ausser  den  Schulnachrichten  eine  Abh.  des 

^  Prof.  Dr.  C.  G.  Z>.  SUin^  de  Chriili  deicensu  ad  inferoi,  und  die  zwei 
bei  dem  DirectoiaUwechsel  [Jbb.  VllI  S.  209  f.  ]  von  den  Directoren 
BeUermann  und  Köpke  gehaltenen  Reden ,  welche  jedoch  meist  nur  lo- 
cales  Interesse  haben.  Ephoms  der  Schule  ist  der  Probst  und  wirkl. 
Ober-Consistorialratii  Bona  geworden.  Tgl.  Jbb.  VI,  374.  Die  Stelle 
des  weggegangenen  Prof.  Aug,  Ferd.  Bibbeck  [MHy  209.]  erhielt  der 
zum  Oberlehrer  ernannte  Dr.  Philipp  ^  welcher,  früher  Oberlehreram 
Gymnas.  in  Lyck ,  schon  seit  drei  Jahren  Collaborator  an  der  mit  der 
Schule  Terbundenen  Streitischen  Stiftung  gewesen  war.  Jbb.  IX,  124. 
Die  Streitische  CoHaboratur  ist,  nachdem  das  Directorinm  der  Stiftung 
den  Gehalt  derselben  erhöht  hat,  unter  die  zwei  Schulamtscandida- 
ten  Dr.  Philipp  Albert  Zimmermann  n.  JoJ^.  Georg  fFilhelm  Pape  getheilt 

wordeu.  Jbb.  IX,  474.     Statt  der  ausgeschiedenen  Candidaten    Morita 
Seebeck  und  Dr.  Budolph  Lorenz  sind  die  Mitglieder  des  Seminars  für 

gelehrte  Schulen  Dr.  Guitao  Krämer^   jnih.  AlberU  n.  Dr.  Herm.  JM- 

dam&i  als  Lehrer  emgetreten.     Die  Scholamtwandidatea  CM  F\rißdr. 
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AUehtfahß ,  Frieär.  Ad,  FerA  Bübn^r^  Ferd.  Heinr^  Müüer  n.  IWedr. 
Wüh.  Leop,  Emil  hSUke  Italien  an  der  Anstalt  ihr  Probejahr  ab»  Der 
Conrector  Schabe  hat  den  Titel  Prorector  erhalten.  Am  SchlaM  des 
Schulliahrt  18^  unterrichteten  an  der  Schale  27  Lehrer,  aoe  denen 
jedoch  in  Ottern  d.  J.  der  Senior  des  Colleginmi»  Professor  JEhitt  GqU/u 
Fkeher^  geschieden  und  mit  einem  Jahrgehalte  Ton  6S0  Thlm.  und  nn- 
ter  Beibehaltung  des  grössten  Theils  seiner  Amtswohnung  in  den  lUi« 
hestand  Tersetat  worden  ist  Im  Tor.  Jahre  hat  die  yerstorb.  Seiler- 
»etsterwittwe  Marie  Friederike  Schäfer  der  Anstalt  6000  Thlr.  rermadity 
▼an  deren  Zinsen  unbemittelte  protestantischi)  Gymnasiasten,  welche 
Theologie  studieren  wollen ,  auf  der  Schule  unterstutst  werden,  sollen« 
—  Am  Cölnischen  Realgymnasium  ist  dem  Lehrer  Dr.  Friedr.,  JVtM/er 
durch  Cabinetsordre  yora  21  Sept.  vor.  J.  der  Titel  Professor  beigelegt 
woHiea.  Dasselbe  Prädicat  hat  in  diesem  J.  der  Architekt  W*  Zahm 
eihalten.  —  Bei  der  Universität  hatten  für  den  Sommer  d.  J.  119 
Lehrer  [48  erdentl.  u.  29  ausserord.  Proff. »  1  Akademiker,  86  Privat 
docenten  n«  5  Maitres;  10  Theologen,  17  Juristen,  33  Mediciner  u«. 
54  Philosophen.]  Vorlesungen  angekündigt.,  [vgl.  Jbb»  VIII,  210.]  Ua» 
ter  ihnen  fehlt  bereits  der  Privatdocent  Dr.  Afussmoim,  welcher  als  au-» 
•serordentlicher  Professor  in  die  philosoph.  Facultat  in  Hallk  versetat 
worden  ist.  vgL  Jbb.  X,  121.  Aufgenommen  ist  dagegen  der  zu  An- 
fang dies.  J.  aum  Lector  der  Italienischen  Sprache  ernannte  Professor 
Fahrucci,  Seitdem  hat  der  Privatdoc  Dr.  Heinr,  Gu$t.  Hoiho  eine  au« 
iserord.  Professur  in  der  philosophischen.,  der  Privatdoc.  Dr.  Th.  O» 
Eck  eine  gleiche  in  der  medicin.  Facultat  erhalten.  Zum  Director  dea 
Enthindungs- Instituts  und  lum  ord.  PvofessoK:  in  der  medlc  Facultat 
wurde  der  Prof.  Dr.  Dietrich  IVilh.  Heinr.  Buech  aus  Marburg  berufeiu. 
Dagegen  ist  der  Dr.  Ed,  von  Siebcid  von  hier  zum  ord.  Professor  de» 
Entbind  ungskunst  u.  cum  Director  der  Entbindungsanstalt  an  der  Univ» 
in  Mauvbq  ernannt  worden.  Dem  Professor  juris  Dr.  Biener  ist  daft 
Prädicat  eines  geheimen  Justiuathes  beigelegt.  '  Für  den  Winter  küur* 
digten  115  Lehrer  [10  TheoL,  14  Jnr.,  34Medic.,  52  Philos.  u.  $ 
Maitres]  Vorlesungen  an.  Zu  ihnen  kommt  neu  der  ausserordentliche 
Professor  Kunth^  welcher,  bbher  In  Paris  uiit  wissenschaftlichen  Ar* 
beiten  beschäftigt,  sei  seiner  Ruekkehr  zum  ordentL  Professor  in  der 
philos.  Facultat  und  zum  Vicediroctor  des  botanischen  Gartens  und  des 
Herbarien  ernannt  worden  ist.  Auf  einer  wissenschaftlichen  Reise  be- 
findet sich  noch  der  Professor  Ranke ,  welchem  da»  Ministerium  zu» 
Beendigung  derselben  eine  weitere  Unterstützung-  von  300  Thlrn.  bewil^ 
ligt  hat  Die  Professoren  L.  Ideler  und  C.  Ritter  sind  von  der  Asiati-» 
•dien  Gtosellschaft  in  London  zu  auswärtigen  Mitgliedern  gewählt  wor-> 
den.  Der  Professor  und  Director  der  Sternwarte  Dr.  Encke  bat  de» 
Dannebrog  Orden  erhalten.  Zur  Unterstütanng  kranker  und  dürftiger 
Studierenden  der  Theologie  ist  auf  Veranlassung  des  Consntorialraths  o.. 
Professors  Dr..  Neander  ein  Verein  unter  dem  Namen  des  iVeandericI^eii 
Feremt  zusammengetreten ,  welcher  bereits  für  das  vorige  Jahr  vom 
BUinitterHim  100  Thir.  ak  Zuichust  eriudtea  und  anah  fiir  diaset  Jahr. 
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diefelbe  Summe  sagesieheit  bekommen  bat.  Der  Verein  nur  Samm- 
lung von  Beiträgen  f^r  die  nnglücklicben  Griechen,  in  Berlin,  welcher 
im  Gänsen  97,202  Thlr.  aosammengebracht  bat,  hat  sieb  aufgelöst  und 
den  Rett  seiner  Sammlungen  von  2279  Tblm.  27  Sgr.  dem  Ministerium 
der  Unterrichtsangelegenbeiten  überwiesen ,  welches  mit  Genehmigung 
dee  Königs  diese  Summe  ab  Fond  eines  Stipendiums  für  einen  in  Her* 
Ua  studierenden  Grieehen  angelegt  bat  Zur  Erbauung  eiaes  neuea 
Pflanaenbauses  im  botanischen  Garten  ist  die  Summe  Toh  10,797  Thlra. 
bewilligt*  Dem  loologiscben  Museum  der  Universität  bat  der  Kam- 
merherr Graf  «ofi  Hage»  eine  von  seinem  Vater  ererbte  werthvoile 
Sammlung  von  fcafem  und  Schmetterlingen ,  die  aus  eiaer  Zahl  van 
mindestens  6000  interessanten  und  seltenen  Stücken  besteht,  aom  Ge- 
schenk gemacht.  —  Die  Kön.  Akademie  der  IVissenschaften  hat  un- 
ter dem  12  Febr.  den  geheimen  Rath  und  Kämmerer  Freihcrrn  von 
Bomutffr  in  München  znm  correspondierenden  Mitgliede  emaont.  Der 
Professor  Bega»  ist  lum  Mitgliede  des  Senats  in  der  Kön.  Akademie 
der  Künste  ernannt  worden  ^  welche  den  ^reiherrn  Alex,  von  HumboUti 
m  ihrem  Ehrepmitgliede  erwählt  hat.  Derselbe  bat  seitdem  in  Be- 
gleitung der  Professoren  Hose  und  Ehrenberg  eine  Reise  nach  dem  Ural 
angetreten,  lu  wecichen  von  Petersburg  aus  noch  der  Beamte  de« 
*Kaiserl.  Rusbischen  Bergcorps,  Oberbnttenverwalter  ^leiMcAeiufi,  gekom- 
men ist.  Der  Kaiser  von  Russland  hat  dem  Freiherm  von  Uomboldt 
1200  Ducate^  Reisegeld  überschickt,  ia  Petersbui^  noch  außerdem 
10,000  Rubel  ausKablen  lassen  und  alle  Gouverneurs  angewictfen ,  der 
Reise  den  möglichsten  Vorschub  zu  leisten'*^.  Vor  der  Abreiße  hat 
der  König  denselben  noch  durch  folgendes  Deeret  aum  wirklichen  ge- 
kefaBen  Rathe  mit  dem  Prädicate  Excelleos  ernannt:  „Ihrem  erfolge 
Mchen  Wirken  im  Gebiete  der  Wissenschaften  ein  ansgecelchnetea 
Anerkenntniss  xu  gewähren,  habe  Ich  Sie  xum  wirklichen  Geheimen 
Rathe  mit  dem  Prädicate  „Excellenx*^  ernannt  und  das  anliegende  Pa- 
tent vollxogen.  Für  die  Naturwissenschaft  neue  Schätxe  au  nammeln, 
treten  Sie  wieder  eine  grosse  Reise  an ;  kein  Zweifel ,  dass  die  Aus- 
beute den  Erwartungen  entsprechen  wird,  wenn  l^e,  wie  Ich  hoffe, 
vor  Umfallen  bewahjrt  bleiben.  Meine  Wünsche  für  die  glückliche 
Vollendung  dieser  Reise  werden  Sie  stets  begleiten.^  (Gex.:)  Fried- 
rich Wilhelm.  Vor  seiner  Abreise  hat  der  geb.  Rath  von  /fioii- 
boldt  dem  Oberbibliothekar  u.  Professor  Dr.  JVüken  fünf  Exemplare 
von  Freitag's  Ausgabe  der  Hamasa  eingehändigt,  um  sie  als  Prämien 
an  die  Studierenden  in  Berlin  zu  vertheilen ,  welche  sich  im  Arabi- 
schen vorzüglich  auszeichnen.  Der  Oberbibliothekar  trUken  hat  übri- 
gens seitdem  im  Auftrage  des  Ministeriums  der  Unterrichtsangelegen- 
beiten eine  Reise  nach  Paris,  London  und  Oxford  unternommen,  um 
mit  den  Bibliotheken  dieser  Städte  Verbindungen  einxuleiten,  die  zur 


*)  Nach  den  neusten  Berichten  haben  die  Reisenden  den  Ural  bereiti« 
glücklich  durchzogt  und  ihre  Reise  noch  weiter,  bis  zu  der  Chinesischen 
Grenze )  ausgedehnt. 
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Erweiterong  der  Kön.  BibliotlieV  and  zam  GedeiheB  literarieclirr  Un- 
ternehinani^en  in  Berlin  forderlich  §ej'u  werden.  Frurhtc  diei»rr  Reise 
«ind  wobl ,  dut«  die  Kon.  Bibliothek  seitdem  Ton  der  Unifersität  Cum- 

1  ■  ■  ■ 

bridge  die  Aut^gal^e  des  Codex  JVovi  Testament!  CantabrigiemiM  von  Kipling 
io  iwei  prachtvollen  Bänden  und  von  dem  Unterhause  des  Parlament« 
in  London  die  sechs  nencn  Bande  der  von  der  Coinmittee  of  recordg 
herausgegebenen  Sammlung  älterer  Englischen  Urkunden  und  Sftaato- 
■cbriften  xum  Geschenk  erhalten  hat.     Auch  die  Curatoren   der  Uni- 
Tersität  Leyden  haben  ihr  das  Prachtweric  Mmeum  anätomicum  Acade- 
miae  Lagdunen»!»  geschenkt.     In  London  sind  für  sie  um  verhältnise- 
massig   billigen    Preis   205  Arabische,   Persische    und    Sanskritische 
Handschriften  angekauft  worden,  welche  eine  grosse  Zahl  uncdierter 
und  äusseret  wichtiger  Werke  in   Arabischer  und  Persischer  Sprache 
und  mehreren  Ilindostanischen  Dialekten  enthalten,  und  wovon  der  be- 
kannte Bearbeiter  eines    Ilindostanischen   Wörterbuchs   Shaktpeare  io 
London  einen  Katalog  angefertigt  hat     Uebrigcns  ist  b<>i  dieser  Bi- 
bliothek seit  dem  Februar  d.  J.  die  ruhmliche    Einrichtung  getroffen, 
das«  die  für  sie  acquirierten  Werke  von  Zeit  tu  Zeit  in  dem  Anzeiger 
der  Staatszeitung  bekannt  gemacht  worden.  —     Zur  Bestreitung  der 
bei  Einrichtung  des  Kön.  Museums  noch  nicht  gedeckten  Kosten  sind 
10,000  Thlr. ,  zur  Anfertigung  von  Fusngestellen  für  die  in  demselben 
aufzustellenden  Statuen  und  Büsten  20,000  Thlr.  bewilligt  worden.  In 
Paris  wurde  für  dasselbe  die  Statue  des  stehenden  Heriiinphroditen  um 
5750  Thlr.  24  Sgr.  angekauft.    [  Sie  ist  abgebildet  in  Caylns  Recneil 
tom.  III  tab.  XWIII,  XXIX  n.  XXX  und  in  Mlllin's  Gallerie  mytholog. 
tab.  L  n.  217.]     Auch  wird  mit  ihm  die  Kön.  Münzsammlung  verbun- 
den werden,  zu  deren  zweiten  Aufseher  der  bisher  bei  der  Künstkam- 
mer interimistisch  angestellte  Dr.  Bolzenthal  mit  einer  Besoldung  von 
1000  Thlm.  ernannt  ist. 

Boi^i«.  Bei  der  Universität  hatten  für  den  Sommer  1829  41  ordentl.' 
n.  10  ausserord.  Proff. ,  2  Ehrenmitglieder  und  11  Privatdocenten  [5 
evang.  u.  5  kathol.  Theologen,  11  Jur.  ^  11  Medic.  u.  32  Philos.]  Tor- 
lesungen angekündigt,  vgl.  Jbb.  IX,  238.  Als  ausserord eetlicher  Pro- 
fessor der  Philosophie  ist  bereits  aufgeführt  der  kurz  vorher  dazu  er- 
nannte Privaldocent  tfr.  F.  C  von  Riese.  Seitdem  ist  der  Professor 
MClee  vom  Bischöflichen  Seminar  in  Mainz  zum  ordentlichen  Professor 
in  der  katholischen  theolog.  Facultät ,  und  der  Prof.  Dr.  Loehell  von 
der  Kön.  Cadettenanstalt  in  Berlitt  zum  ausserord.  Professor  in  der  phi- 
losoph.  Facultät  für  das  Fach  der  Geschichte  ernannt  worden.  Dem 
Prof.  von  Schlözer  ist  gestattet,  die  ihm  verliehenen  Insignien  des  Rut- 
nschen  Annenordens  zweiter  Classe  mit  Diamanten  zu  tragen. 

Brbslau.  Der  Consistorial  -  und  Schulrnth  Graf  von  Seldnitzki  ist 
sum  Probste  des ;  hiesigen  Diorastifts  ernannt  ^  behält  aber  vor  der 
Hand  seine  Stelle  als  Consistorial  -  u.  Schulrath  noch  bei.  Der  Pro- 
fettor  Dr.  Middeldorpf  ist  zum  Consistorialrathe  u.  Mitgliede  des  Con- 
•ittoriums  n.  Provincial-Schulcollegiums  ernannt.  Der  Professor  Dr.  von 
CdUm  hat  das  Frfidieal  eines  Consistorialrathes  erbalteo«    Der  ausserord. 
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Professor  Dr.  Ehenieh  in  Bomf  bt  als  ordentlicher  Professor  der  phi* 
losoph.  Facnltät  hierher  Tersetot ;  der  ansserord.  Prof.  Dr.  Carl  WitU 
hat  eine  ordentlidie  Professor  in  der  Jurist*  Facultit  und  eine  Gehalts- 
mlage  von  100  Thlm.  erhalten.  Am  Elisabeth  -  Gjmnasinm  ist  der 
Lehrer  Klettke  Yom  Gymnas.  in  Oils  als  achter  College,  der  Schal* 
amtscandidat  Adolph  (hMmamt  als  Collaborator ,  der  Maler  Räthig  all 
Zeichenlehrer  angestellt  worden.  Das  Programm  womit  der  Rector 
KohUr  am  kathoi.  Gymnavium  an  der  öffentl.  Prüfung  im  Aug.  1SZ8 
einlnd,  enthalt  Tom  Prof.  Hotisdof/ Nachrichten  über  die  mit  dem  Jba- 
ihoL  Gffmntuium  verhtmdene  ErsuehvngB'-JnHaUj  Canvict^  ConHHQiium 
SU  SL  Joieph  genamiL 

BaiBO.  Die  Wissenschaft!.  Abhandlung,  welche  der  Director  u. 
Prof.  Dr.  Frted.  Schmieder  dem  Programm  sum  Schluss  des  Schu^jahra 
18|J^  Torausg^chickt  hat,  behandelt  und  erklärt  mehrere  Epitaphia, 
die  sich  in  den  Gedichten  des  Martialis  finden ,  und  verbreitet  sich  ge- 
legentlich auch  aber  ein  paar  Epitaphia  auf  Denksteinen.  Mit  dem 
Beginn  des  neuen  Schuljahrs  wurde  der  ordentliche  Lehrer  u.  Ordina- 
rius in  Secnnda  LotheiMen ,  welcher  85  Jahr  an  der  Anstalt  thätig  ge- 
wesen ist,. mit  einer  Pension  in  den  Ruhestand  versetzt.  Der  Reli- 
gions-und  GeschichUlehrer  der  iweiten  u.  Ordinarius  d^  fünften 
Classe  Schaerf  ging  lu  gleicher  Zeit  als  Pastor  nach  Karschau  ab.  Im 
Goliegium  ascendierten  hierauf  die  Lehrer  Dr.  XJlferl^  Weigamdy  Hinze 
a.  Dr.  Bühertag ,  in  die  folgende  Stelle  trat  der  Gymnasiallehrer  Sauer 
aus  LiBONiTB  ein  und  einen  Theil  der  andern  Lehrstunden  übernahm 
Interimistisch  der  Schulamtscandidat  Schänwälder, 

Gumma.  Zu  dem  jährlichen  Stiftungsfeste  der  Schule  (d.  14  Sept.) 
hat  der  Rector  und  Prof.  M.  JVeichert  durch  ein  Programm  eingeladen, 
welches  eine  gediegene  Abhandlung  j  Commentatio  I  de  L.  Fario  poe^ 
to,  und  einige  nachträgliche  Nachrichten  und  Mittheilungen  von  dem 
vorjährigen  Einweihungsfeste  des  neuen  Schnlgebäudes  [Jbb.  IX,  240.] 
enthält.  Von  den  drei  Adjnnctenstellen  ist  die  durch  des  M.  Wunderes 
Aufrücken  in  die  fünfte  Professur  [Jbb.  VI,  471.]  erledigte  Adjunctnr 
interimistisch  in  soweit  aufgehoben,  als  deren  Geschäfte  den  beiden 
andern  Adjuncten  übertragen  und  einem  jeden  derselben  100  Thlr.  als 
Ckhaltszulage  ausgesetzt  worden  sind. 

KöNiGSBBao.  Bei  der  Universität  hatten  für  den  Sommer  1S29  22 
ord.  u.  12  ausserord.  Proff.  und  11  Privatdocenten  [8  Theol. ,  7  Jur., 
10  Medic.  u.  20  Philos.]  Vorlesungen  angekündigt.  Vgl.  Jbb.  IX,  378. 
Darunter  ist  bereits  der  Prof.  Dr.  Aug,  Rudolph  Gebaer  aus  Jait a  ,  wel- 
cher zum  Pfarrer  u.  Superintendenten  bei  der  Domkirche  und  zum  au- 
sserord. Prof.  in  der  theolog.  Facultät  ernannt  ist ;  auch  sind  die  au- 
sserord. ProlT.  Dr.  /Di/A.  Ed,  Albrecht  [in  der  juristischen]  und  Dr. 
Ermt  Meyer  [in  der  philosoph.  Facultät,  Director  des  botanischen  Gar^ 
tens,]  zu  ordentlichen  Proff.  aufgerückt.  Seitdem  hat  der  ausserord. 
Prof.  Dr.  C.  G,  J.  Jacobi  eine  ordentl.  Professur  in  der  philosoph.  Fa- 
cultät u.  eine  Gehaltszulage  von  200  Thlfn.  und  der  ausserord.  Prof. 
Dr.  F.  E  Neunuum  eine  ordentL  Professor  der  Physik  und  Mineralo- 
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g!e  in  derselben  Fac.  und  eine  Gehaltmilage  ron  800  Thlm.  erhalten. 
Der  Prof.  primarias  der  theolog.  Facolt.  Dr.  Lud.  Rhetaisi  tum  ComAtUh* 
rialrathennd  Ehrenmitgliede  deirConifistoriamf  und  Fronnual-Scholcol- 
legiamt  ernannt«  Das  Stadtgymnasinm  hat  in  seinem  Lehrerpersonala 
[  Jbb.  I,  240  Tgl.  mit  V,  821,  wo  die  Nachricht  Ton  Oif telTt  Abgang« 
falsch  ist  ]  mehrfache  Verindernngen  erlitten ,  worüber  der  Directot 
Siruve  im  Ticrten  Stuck  der  Gesehiehie  des  Stadtgymfuuium»  (Könige- 
berg  1828.  24  S.  4.)  Nachricht  gegeben  hat.  Zn  £nde  des  Jahres  188T 
wurde  der  gemnthsbranice  Lehrer  Krieger  mit  einer  j&hrliehen  Peasioii 
Ton  400  Thlm.  in  den  Ruhestand  Tersetst.  Den  25  Januar  1828  staib 
nach  9^  j&hrigem  Wirken  an  der  Schule  im  41i  Leben^ahre  der  Ober- 
lehrer Stiemer  j  als  dessen  Substitut  schon  seit  dem  December  1827  der 
Schulamtscandidat  Frvhlieh  eingetreten  war.  Am  1  April  1828  trat 
der  snm  Schulrath  ernannte  Dr.  Luau  [Jbb.  VI,  252.]  ans  dem  Lehrer- 
collegium  aus.  Im  Sommer  Terlieis  der  Hnlfslehrer  Kahler  die  Anstalt, 
an  dessen  Stelle  proTisorisch  der  Studiosus  hewii%  trat.  Am  ^chlusse  dea 
Schutjahrs  bestand  daher  das  Collegium  aus  dem  Dir.  Dr.  Struve^  dem  Pro- 
rector  GrdhowM^  den  Oberlehrern  Dr.  Legiehn  u.  Prof.  Dr.  EUendi^ 
den  Lehrern  MüUrichj  Gryezewskij  Niikaj  Fröhlich  u.  CosteU,  dem 
Cantor  Wittj  dem  Zeichenlehrer  Md/ZAatit en ,  dem  Schreiblehrer  Nrnm^ 
mann  und  den  HnlfsU.  Leyde,  Funk  und  Lewita.  Seitdem  ist  der  Leh- 
rer Johann  Juguit  Müttrieh  sum  Oberlehrer  ernannt  und  der  Lehrer 
Faticheck  Tom  Gjmn.  in  Rastbhbubo  hierher  Tersetit  worden«  Am 
Friedrichscoliegium  gab  im  Sommer  1828  der  Dr.  Ebert  seine  Lehi^ 
stelle  auf,  welche  seitdem  Ton  dem  Dr.  Hagen  interimistiseh  Terwalt^ 
wird.  Vgl.  Jbb.  VI,  888. 

ÜBisssTf.  Als  Rector  und  erster  Professor  der  dasigen  Furste»- 
•chule  St.  Afra  ist  seit  Johannis  d.  J.  der  seitherige  Director  des  Gym^ 
nasiums  in  Dubburg  Dr.  Schuhe  angestellt.  Der  Professor  F.  A.  Bar* 
nemann  ist  tou  der  theolog.  Facnltat  su  Heidelberg  aum  Doctor  der 
Theologie  ernannt  worden.  Das  Programm  su  dem  jährl.  Stiftunga- 
fest^  der  Schule  (d.  8  Juli)  hat  der  Prof.  M.  Joh.  GoUlieb  Kre^eig  ge- 
achrieben  und  darin  Commentationie  de  C.  Saüutii  Criepi  Hittoriarmm  Ukm 
Hl  fragmentis  ^  ex  hihliotheca  Chrittinaey  Suecorum  Reginae^  in  Vatiea» 
fucm  «ronsloiiff.  Pars  iE  geliefert.  Vgl.  Jbb.  VUI,  218.  Die  bisher  ne- 
ben den  Lehrstellen  der  sechs  Professoren  bestehenden  Tier  AdtjoBcten- 
■tellen  sind  aufgehoben,  und  sollen  durch  swei  neue  Profcssuren  er- 
•etxt  werden.  Zum  siebenten  Professor  ist  der  büiher.  ausserord.  Pro-« 
fessor  der  Philosophie  in  Lbifzio  ,  M.  Gtist.  jid.  ScAiimannernannt} 
die  Geschäfte  des  acbten  Professors  wird  der  Rector  emeritus,  PraCi 
H.  König,  übernehmen. 

Miin»Bif.  Der  Conreotor  Cämmerer  am  Gymnasium  hat  die  Pfarr- 
•telle  lu  £idinghausen  bei  Minden  erhalten  und  seine  Stelle  bei  dar 
Sdiule  niedergelegt.  Dagegen  ist  der  Lehrer  Rothert  Tom  Gymnasium 
SU  HBBFonn  in  gleicher  Eigenschaft  hierher  Tcrsetat  worden.  Bei  der 
hiesigen  Regierung  ist  der  Pfarrer  Zieren  aus  Wclda  snm  katholischaa 
Oaiatllchen  imd  flahnlrath  amamt  worden. 


474  .Schul-  and  UniTeriitätfaachriohten, 

P«iBiff.  In  dem  unter  dem  20ten  December  1828  Ton  Sr.  Mai.  denn 
Könige  den  Stunden  des  GroMhenogthnmf  Fofen  erteilten  Lundtngs- 
Abtchiede  lind  in  Besi^nng  auf  die  Eweite  Petition  der  Stunde,    den 
Gebrauch  der   Polnischen    Sprache    in  den  öffentiichen  Schulen  be- 
treffend» folgende  ullerhöohtte  Bestimmungen  erlassen:  1)  In  den  Volks« 
schulen ,  mu  welchen  ausschliesslich  oder  Tonugsweise  Gemeinen  Pol- 
■ischer  Abkunft  gehören ,  soll  das  Polnische  auch  fernerhin ,  wie  bin- 
her,  als  Unterrichtssprache  verbleiben,  jedoch  auch  die  Deutsche  Spru- 
dle SU  einem  Gegenstande  des  öffentlichen  Unterrichts  gemacht  wer- 
den; t)  Ebenfalis  loll  in  den  Gegenden,  wo  die  Deutsche  Sprache  die 
allein  herrschende  oder  die  bei  weitem  Torherrschende  ist,  das  Deut- 
•dle^auch  fernerhin  Unterrichtssprache ,  und  das  Polnische  ein  Gegen« 
•tand  des  öffentlichen  Unterricht«»   seyn.     Um  die  Erreichung  dieser 
Absicht  Sr.  Miyestat  des   Königs  au  erleichtern  ,   sollen:    3)   für  die 
Pfarramter  als  auch  für  die  Lehrstellen  in  den  Vollcsschulcn  in  hin- 
leiehender  Anaahl  Personen  herangeaogen  werden ,  welche  die  erfor- 
derliche Kenntniss  der  Polnischen  und  der  Deutschen  Sprache  besitsen  9 
4)  Von  den   im  Grossheraogthum  Posen  bestehenden  Gymnasien  soll 
das  in  BaovBBno  in  seiner  bisherigen  Verfassung  Yerbleibeu,  weil  es 
▼•u  Schülern  Polnischer  Abkunft ,  die  nicht  lugleich  der  Deutschen 
Sprache  mächtig  wftren ,  bisher  nur  wenig  besucht  worden ,  und  weil 
die  Bevölkerung  in  der  Umgegend  von  Bromberg  überwiegend  einer 
Heutschen  Abkunft  angehört.     Dagegen  soll :    5)  bei  dem  Gj-mnasium 
Sa  Posm  die  bereits  bestehende  Eiurichtnng  der  parallelen  Coetus  für 
Polen  und  Deutsche  in  den   drei  untern  Classen  auch   noch   auf   die 
Tertia   oder  zweite  Classe  von  unten  ausdehnt ,  und  auch  diese  in  ei- 
nen Dentscherii   und  Polnischen  Coetus  getheilt  werden.    6)  Ebenfalls 
•oll  bei  dem  Gjmnasinm  in  Lissa,  wo  die  überwiegende  Mehrzahl  der 
Schüler  aus  Polnischen  Zöglingen  besteht,  für  die  Bildung  paralleler 
Coetus  für  Polen  und  Deutsche  in  den  drei,  und  nöthigen  Falls  selbst 
m  den  vier  unteren  Classen  gesorgt  werden.     7)  In  den   beiden  obern 
Glasseu  der  Gymnasien  zu  Posen  und  Lissa,  in  welchen  die  bis  dahin 
in  parallele  Coetus  getheilten  Polnischen  und  Deutschen  Schüler  wie- 
der zusammentreffen ,  soll  das  Deutsche  mit  dem  Polnii»chen,  nach  der 
Verschiedenheit  der  Lehrgegenstande  und  nach  dem  jedesmaligen  £r- 
meuen  des  Provincial -.  Schulcollegiums ,  als   Unterrichtsoprache  auch 
leraerhin,  wie  bisher,  zwar  abwechseln,  jedenfalls  aber  der  Unterricht 
▼ermittelst  der   Deutschen  Sprache   in  dem  Umfange  fortdauern ,  als 
nöthig  ist,  um  die   Polnischen  Schüler,  welche  sich  dem  Stande  der 
Gelehrten  und  dem   Staatsdienste  widmen  wollen ,    zUm   Besuche  der 
inländischen  Deutschen  Universitäten  zu  befähigen.     8)  Damit  künftig 
bei  den  GymnaMien  des  Gro^sherzogthums  Posen,  der  landesväterlichea 
Absicht  Sr.  Majestät  des  Königs  gemäss,  nur  solche  Lehrer  angestellt 
werden ,  welche  mit  der  erforderlichen  wissenschaftlichen  Tüchtigkeit 
eine  vollständige  Kenntniss  der  Polnischen  und  der  Deutschen  Sprache 
verbinden,  und  namentlich  den  Unterricht  in  den  beiden  obern  Classen 
der  Gymnasien  abwechselnd  in  Doutacher  und  Polnischer  Sprache  er- 
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Ihellen  köaiMn ,  loUen  lolcb«  junf^  Leato ,  gleichviel  ob  Deatfcher 
oder  Polnlfcber  Abknnft,  weiche  beider  Sprachen  mäcluig  tind  ayd 
«ich  dem  geleitrien  Schuifache  im  GroMhersogtham  Posen  eu  widmea 
gedenken ,  wenn  sie  «ich  bestimmt  anheischig  machen,  im  Falle  ihrei 
Bedarfnimee  nicht  nnr  anf  dea  Gjmnasiea  anterstfitit,  sondern  ei 
•oll  ihnen  auch,  wenn  sie  die  Gjnma«ien  mit  dem  Zeugnisse  der  nnba^ 
dingten  oder  bedingten  Tüchtigkeit  verlassea,  wahrend  ihrer  Univev« 
dtät^ahre  eine  angemessene  Beihüife  gewährt  werdea.  10)  Um  eine 
graadliche  Erlernung  der  Deutschen  Sprache  bei  dea  Polnischen  und 
der  Polnischen  Sprache  bei  den  Deutschen  Schülern  in  den  G^rmnasiea 
des  Grosshemogthnms  noch  mehr  eu  sichern ,  soll  künftig  jeder  sich 
dem  DienstjB  des  Staats  oder  der  Kirche  widmende  Jüngling ,  wclchev 
Mnes  der  Gymnasien  des  Gros^henogthums  Posen  besucht  hat,  in  dev 
Begel  auch  die  Abiturienten  -  Prüf  ang  ImI  einem  dieser  Qjmnasien  ho- 
•tehen ,  und  tou  dem  in  den  Universitätsstädten  befindlichen  wissen- 
fchaftlichen  Prüf ungscommissionen ,  weiche  in  Folge  des  Ediets  Tom 
Uten  October  1812  auf  die  Kenntniss  der  Polnischen  Sprache  bei  den 
Examinanden  keine  Rücksicht  au  nehmen  haben,  nur  dann  nur  Prüfang 
pro  immatriculatione  zugelassen  werden ,  wenn  er  sich  mittels  eiaee 
Zeugnisses  des  von  ihm  besuchten  Gymnasiums  darüber  ausweisen  kaaa« 
dass  er  mit  Tollständiger  Kenntniss  der  Polnischen  Sprache  die  Lehraa* 
ftalt  verlassen  hat  11)  Endlich  soll  bei  der  Anstellung  der  Schul- 
väthe,  der  Directoren  und  Lehrer  der  Gymnasien  und  SohuUehrersar 
minarien  des  Grosshersogthums  Posen,  sobald  eine  hinreichende  An- 
aabl  hieran  tüchtiger  Condidaten ,  wenn  es  bis  jetzt  fehlte ,  Torhandea 
•eyn  wird,  nicht  nur  auf  eine  genügende  Kenntniss  der  Polnischen  Spra- 
che, sondern  aucli,  bei  gleicher  Qualificationvund  Toilkoramener  Kennt- 
aiM  der  Deutschen  Sprache,  auf  Eingeborne  des  Grossherzogthnms  Po- 
•oa ,  sie  mögen  übrigens  Deutschen  oder  Polnischen  Ursprungs  seya« 
▼anaglich  Rücksicht  genommen  werden. 

Panirsssii.  Sr.  ü^i.  der  König  haben  dem  geheimen  Oberregie- 
raagsrathe  Slreck/u$9 ,  dem  Consistorialrathe  u.  Professor  Dr^  Neander 
aad  den  Professoren  Dr.  Carl  RiUer  und  Zelter  in  Bkrum  ,  dem  Pr»* 
fessor  Farow  in  GaaiFSWAU» ,  dem  Consbtorialrathe  aad  Rector  Molr 
ihime  in  BfAODBBuao  und  dem  Rector  JVühelm  in  Rosslebeü  den  rothea 
Adlerordea  dritter  Glasse ,  dem  Inspector  Kopf  bei  der  Anstalt  zur  Er* 
niehang  verwahrloster  Kinder  in  BBauN ,  dem  Professor  und  Zeichen^ 
lehrer  Siegling  in  EnFvaT,  dem  Lehrer  ^Voyde  am  Gymnasium  in  Lissa 
and  dem  dritten  Lehrer  lämbarg  am  Progymnasium  in  Mavas  das  all- 
gameine  Ehrenaeichen  erster,  dem  evangelischen  Schullehrer  ^f^endt 
aa  Daubits  bei  Liegnits  und  dem  Pedell  Sehael  am  Gymnasium  ii|  Pa- 
■aa  [beiden  zu  ihrem  ÖCSährigen  Diens^ubiläum]  das  aligemeine  Eh- 
vaazeichea  zweiter  Classe  verliehen,  und  dem  Professor  Dr.  Freyimg 
in  Bona  f&r  das  eingereichte  Exemplar  seiner  Ausgabe  der  Ilamasa 
dorch  Ueberseadaag  eiaes  Geschenks  von  200  Thlrn.  huldreidist  ge-< 
daakt*  Der  Stodeat  Ludwig  Poley  ia  Baaua  erhielt  zur  Fortsetzung 
■aiaer  Orientalischea  Stadiea  eia  Gaadengescbenk  voa  SOO  Thtra«,  dei 
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bisherige  Lehrer  Berg  am  Gymnuinm  in  Münem  mn  leiner  Aosbil- 
dliing  für  dai  theologische  Lehrfkch  TorUufig  auf  ein  Jahr  ein  Stipen- 
dliom  von  200  Thirn.  Dem  Medaillenr  Voigt  in  Bona  hat  der  König 
für  ein  eingesandtes  Collier  100  Dncaten  gesdienlct,  nnd  ausserdem  isl 
ilim  so  seiner  Subsistens  als  Steinschneider  die  Somme  Ton  dOO  Thlnu 
jährlich  bewilligt  Vea  Seiten  des  Ministerinms  der  Unterrichtsangele- 
genheiten wurden  ans  Staatsfonds  ausserordentlich  angewiesen:  800 
Thlr.  dem  Maler  Carl  Schmidt  aar  Gründung  eines  Zeicheninstitnta  in 
Aachbi«  ;  078  Thlr.  aum  Ankauf  tou  Exemplaren  des  Tom  UoErath  Bass- 
isr  in  BaaLiiv  herausgegebenen  Werks:  Fenienmgen  aas  dem  utfiter- 
tjkiime  ,  um  sie  an  Kunst-  n.  Crewcrbschulen  an  Tertheilen;  197  Thlr. 
nur  Anschaffung  Ton  Musikalien  lumi  Unterricht  im  Kirchengesaäge  bei 
▼erschiedenen  Gymnasien ;  600  Thlr.  dem  Commissaonsrath  ÜTaaiaier  in 
BaiiLiif  sur  Unterstütinng  bei  seinen  geographischen  Relief- Arbeiten; 
850  Thlr.  sum  Ankauf  einer  musikalischen  Sammlung  des  Terstorbeuen 
Cantors  Klein  su  Scfamiedeberg  in  Schlesien  für  die  Unirersitätsbiblio- 
thek  in  Bona ;  eine  jahrl.  Unterstutauag  yon  200  Thlm.  auf  drei  Jahr 
dem  Professor  Dr.  Frey  tag  daselbst  nur  Beförderung  seines  Plans, 
wichtige  noch  «nedierte  oder  seltene  Werke  der  Orientalischen  Literatur 
auf  seine  Kosten  herauszugeben ,  um  sie  su  billigeren  Preisen  Terkau- 
fen  au  können ;  96  Thlr.  cur  Vermehrung  der  Bibliothek  des  Gymnaa, 
in  BaoHBBao];  880  Thlr.  zum  Ankauf  eines  matheaiatiicb  -  physikalischen 
Apparats  Ton  den  Mechanikern  Müller  in  Berlin  für  das  Gjmn.  in  Co- 
BLBiia;  2667  Thlr.  15  Sgr.  jahrlicher  Zutcfauss  für  das  Schullehrcr- Se- 
miaar  in  Erfitut  ;  40  Thlr.  dem  evangelischen  Gymn.  in  Glogav  zur  Ver- 
mehrung der  Torhandenen  Bibliothek  von  Schulbüchern  für  arme  Schü- 
ler ;  400  Thlr.  dem  Gymn.  in  ILiLBKasTADT ,  um  deren  Zinsen  au  den 
Jährl.  Ausgaben  für  die  Bibliothek  zu  schlagen;  300  Thlr.  dem  Pro- 
fessor Schweigger  -  Seidel  in  Hallb  zur  Gründung  eines  pharmaceut»- 
fchen  Instituts  und  überdiess  auf  drei  Jahr  ein  jährlicher  Zuschuss  Ten 
200  Thlm.;  1210  Thlr.  der  Universität  in  KöiaosaKae  zur  Anschaffung 
der  noch  fehlenden  physikalischen  Instrumente ;  500  Thlr.  dem  Pro- 
fessor von  Baer  daselbst  zur  Einrichtung  eines  Instituts  für  Untersu- 
chungen über  die  Entwickelungsgeschichte  der  Säugthiere;  160  Thlr. 
aum  Ankauf  einer  kleinen  Orgel  mit  Pedal  für  das  Schullehrer  -  Semi- 
nar In  Potssam;  190  Thlr.  zur  Anschaffung  eines  Frauenhofer'schen 
Fernrohrs  und  eines  tragbaren  Pistor^schen  Barometers  für  das  Gyn», 
in  Soest  ;  10,000  Thlr.  zum  Bau  des  Gymnasiums  in  Stettik  ;  180  Thlr. 
nur  VerTollständigung  des  physikalischen  Apparats  am  Gymnas.  in 
WrrTBRBBBG.  Die  nenerrichtete  hohem  Bürgerschule  in  Cöl?i  hat  ei- 
nen mathematisch  -  phyHikalischen  Apparat  erhalten.  In  Biblbfbia 
ist  das  Franziscan erk lös ter  angekauft  und  das  Klostergebände  theUa 
der  katholischen  Gemeinde  zur  VITohnung  für  ihre  Pfarrer  und  Schul- 
lehrer und  zum  Locale  der  kathol.  Knaben  -  und  Mädchenschule,  theils 
der  Stadtgemeinde  zum  Locale  für  das  erangelische  Gymnasium  ein- 
geräumt worden.  Das  Progymnasium  in  WAmsinM  hat  den  Garten 
def  aufgehobenen  Klosters  mum  Gasdienk  exfaaltea.      Der  Professor 


0 


BefSrdariiiigeB  «md  Ehrenbaielgniigeii«       417 

Schneider  in  BmaLAü  erhielt  lu  einer  wistenichafÜichen  Reite  ntdi 
Wieo  Kweimomitlichen  Urlaub  /und  150  Thlr. ;  der  Maler  JuUum  Hübner 
•nt  der  KuDstakadeinie  in  Dumbudobf  zu  §einer  fernem  Ausbildung  in 
Italien  auf  drei  Jahr  eine  jährl.  Unterttutxnng  ron  800 — 400  Thirn« 
unter  der  Bedingung ,  dati  er  nach  seiner  Rückkehr  gegen  eine  Re-> 
■loneration  Ton  gleichem  Betrage  4  Jahr   lang  alt  Lehrer  hei   der 
Kunstakademie  in  Düsseldorf  eintreten  will.     Zur  Unterstützung  von 
Wittwen  u.  Kindern  verstorbener  Künstler  ist  aus  dem  Fond  der  Kön. 
Kunstakademie  in  Bbbliit  eine  Summe  von  800  Thlrn.  jährlich  hewil-*- 
ligt     Eine  ausserordentliche  Unterstutiung  Ton  800  Thlrn.  erhielt  der 
Professor  Pugge  in  BoNir  lur  Deckung  der  durch  seine  gegenwärtige 
Krankheit  verursachten  Kosten ,  von  ISO  Thlrn.  der  Conrector  Cwiim 
am  Gymn.  in  GaniFswALD  zu  gleichem  Zwecke ,  von  2&0  Thlrn.  der 
Conrector  Pudor  am  Gjmnas.  in  Maribnwbbdbr,  von  150  Thlrn.  der 
Oberlehrer  Starke  am  Gjmn.   in  Nku-Ruppin,   von  200  Thlrn.   der 
Seminardirector  Ehrlich  in  Soest  zu  einer  Badecur,  von  150  Thlrn. 
der  Conrector  Müller  am  Gymn.  in  Torgau  zu  gleichem  Zwecke.     Alf 
ausserordentliche  Remunerationen  wurden  bewilligte   in  Aaghbti  dem 
Oberlehrer  Körten  100  Thlr. ;    in  BsaLin  dem  Prof.  thäUpa  bei  der 
Univers.  200  Thlr. ,    den  Lehrern    Arlaud  ^  und   CUmetd   am  Franzos* 
Gymn.  jedem  50  Thlr.,  dem  Prof.  Kanzler  und  dem  ColUborator  fVeiee 
am  Friedr.  -  Werderschen  Gymn.  jedem  50  Thlr.,  dem  Prof.  fViegand 
am  Friedr. -Wilhelms   Gymn.  50  Thlr.,    dem  Prof.   Kaunegieuer  am 
Joachimsthal.    Gymn.   150  Thlr. ,    dem  Oberiohrer  Sahmon  daselbst 
SO  Thlr. ,    dem  Alumneninspector  Knöpßer  daselbst  100  Thlr. ,    dem 
Collab.  Dr.  Zimmermann  am  grauen  Kloster  50  Thlr.  y    den  Lehrern 
SchuUz  und  NicoUu  an  der  Realschule  jedem  50  Thlr.;  in  Boiiiv  dem 
Prof.  van  Cakker  200  Thlr. ;  in  BBiuifSBBRO  dem  Prof.  Feldt  50  Thlr.; 
In  Brohbsbo  dem  Prof.  JVilcaseweki  und  dem  Oberlehrer  Hempel  je« 
dem  40  Thlr. ;    in   CoBLZifz    dem   Oberlehrer  Dr.  Droncke   und  dem 
Hnifslehrer  Dr.  Deyke  je  100  Thhr.  und  dem  Lehrer  Höeheten  50  Thlr. ; 
in  CöLH  dem  Lehrer  Pape  am  Jesuiten- Gymnas.  50  Thlr.;  in'  Gbn- 
wiTz  dem  Director  Kabath  50  Thlr. ;  in  Glooav  am  evang.  Gymn.  den 
Oberlehrern  Röüer  und  Dr.  Mehihem  je  50,  den  Oberlehrern  Chrebei 
und  dem  Lehrer  Klote  je  80  Thlr. ;  in  Guaubbivz  dem  Prorector  Lang§ 
an  der  Stadtschule  50  Thlr.;  in  GuHBimtiBiT  den  HulfUehrem  Merledxr^ 
Brunkow  und  Mauerhof  je  50  Thlr.;    In  Halbbrstadt  dem  Oberlehrer 
Schmidt  50  Thlr. ;  in  Köniosbbro  in  der  Neumark  dem  OberL   Haapi 
SO  Thlr. ;  In  KömosBBRO  in  Preussen  den   Proff.  Bestel  und  Graff  je 
150,  den  Profil  Z^mmmM,  Voigts  Mbrecht^  Hagen  111  u.  von  Buchhof u 
je  100 ,  dem  Prof.   Dr.  Neunumn  800  Thlr. ;    in  Ladbah  dem  Rector 
Dr.  SehwoTM  50  Thlr. ;  in  LiBOinTz  dem  Studiendirector  Becher  an  der 
Ritterakademie  200,   dem  Lehrer  Dr.  Werner  am  Gymn.  50  Thlr.; 
m  Gymn.  in  Una  dem  Director  von  Sioephanua  60  Thlr.,  dem  Prof.. 
van  Puhfaiifcki^  den  Oberll.  l>titsdUbe  und  Matern  ^  dem  evang.  Reli- 
gionsl.  Schiedewitsf  und  dem  Lehrer  PopUntky  je  40  Thlr. ,  dem  Leh- 
rer J^lcMcAcr  nod  dem  Fnuuöik  Spnchl.  Sieek  je  80  Thlr.»  den  Leh- 
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rem  Ciechanthi  n,  JVbyde^   dem  kathol.  Religionsl.   JaroBck  und  detti 
Zeichenlehrer  uitndt  Je  25  Thlr.;  in  Lobxbit  dem  Prorector  Knonaeds 
60  Thlr. ;  am  Gjmn.  in  Mütcstbrbifbl  dem  Lehrer  RoßpaU  15  a.  Aem 
L.  Schmidts  40  Thrl. ;  in  NAinmrao  dem  Conrector  MüUer  40  Thlr. ; 
in  Pforta  dem  Consistorialrath  nnd  Rector  llgen  850  Thlr.;  in  Pom 
den  Proff.  von  KroUkowski     Martin  n.  Motty,  dem  Oberlehrer  Bendtt 
nnd  den  Lehrern  Bruvn ,  Sehönkofn  n.  Cicftotrics  je  40  Thlr. ,  dem  Re» 
ctor  Aied  an  der  Stadtochnle  40  Thlr. ;  in  Si>e«t  dem  Conrecter  Dür. 
Schliepttein  50  Thlr.;  in   Sorau  dem  Conrector  Scharbe  150  Thb.;  In 
Stbttiiv  dem  Prof.  Böhmer  nnd  dem  Oberl.  Schmidt  je  50  Thlr. ;    In 
Stolfb  dem  Conrector  Sehults  50  Thlr. ;  in  Tnoniv  dem  Prof.  Kefet^ 
gtein  100,  dem  Prof.  Laubef  80,  dem  Zeichenl.  JfVeiMdkeUer  60 ,   dem 
Oberl.    Wemicke   nnd   dem  Lehrer  HSnefeld  je  50  Thlr.;  in  Tiuit 
dem  Director  Cörher  150,    den  OberlL  lAsty  Lens  nnd  Heidenreieh  Je 
100,  den  Unterll.  Schneider^  Glöckner  nnd   Aonigp  Je  75,  dem  Hülfi- 
lehrer  Gieeviua  38 ,  dem  Hfilfil.  Keesler  25  Thlr. ;  in  Toroav  dem  Sab- 
rector  Sauppe  50  Thlr.;    in  WiTmiiraRo  dem  Zeichenlehrer  Dietridk 
40  Thlr.  Dem  l'riTatdoeenten  Dr.  Göppert  bei  der  Unirenität  in  Bnna- 
I.AV  ist  eine  fixierte  Remuneration  Ton  200  Thlrn.  jährlich ,  dem  Male# 
König  ebendaselbst,  welcher  als  Assitftent  bei  der  Knnst-  and  Alter- 
tbumersammlnng  angestellt  ist ,  eine  gleiche  von  00  Thlrn. ;  dem  Pri- 
ratdocenten  bei  der  theolog.  Facnltat  in  KömanrnLO  Licentlat  Lehneri 
eine  gleiche  von  300  Thlrn.  znge#icThert     Gratificattonen  erhielten :  In 
BiCRLfN  der  Dr.  Fr,  Förster  200  Thlr.  sugictch  mit  dem  Prädicat  einee 
Kon.  Hofraths,  der  Director  SpiUeke  am  Friedr.- Wilhelms  Gymn.  200 
Thlr. ,  der  Lehrer  König  ebendaselbst  30  Thlr. ,  der  Oberlehrer  Phi- 
lipp am  granen  Kloster  160  Thlr. ;  in  Boif?r  der  Baninspector  Wäsemamm 
fnr  die  der  Unirersität  geleisteten  Dienste  400  Thlr. ;    am  Gjmn.  in 
Di^ssBLDORF  der  Lehrer  Dr.  Kleine  50  Thlr. ;  in  Erptrt  der  Prof.  fTen- 
del  50  Thlr.;    an  der  Latein.  Schule  des  Waisenhauses  in  HaiiLB  der 
CoUaborator  Vogel  80  Thlr. ;  am   Gymn.  in  Hamv  der  Director  Kapp 
100  Thlr. ;    am  Pädagogium  in  Zvllichav  der  Director  Steinhart  200 
Thlr.  und  der  Oberlehrer  Gramberg  50  Thlr.     Eine  Gehaltszulage  tor 
400  Thlrn.    erhielt  der  Prof.  Homeyer  und  von   200  Thlrn.  der  Proff. 
Heinrich  Ritter  in  Bbrliü,  von  100  Thlrn.  [und  das  Prädicat  eines  Con- 
•istorialraths]  der  Prof.  Dr.  von  Colin  in   Brbslau  ,  von  ju  88  Thlrn. 
die  Oberlehrer  Grabow  und   Petersen  am  Gymn.  in  CRBi^?rAcn ;  tou  Je 
100    Thlrn.     die   Proff.     Wegscheider^     Niemeyer  y     Weber    d,    jüng,^ 
Schweigger '  Seidel  und  Leo,  und  tou   200  Thlrn.  der  Prof.  Gruber  in 
Hallb,  von  50  Thlrn.  der  Oberl.  Teükampf  am  Gymn.  in  Haihx  ;  von 
je  100  Thlrn.  die  Proff.  Hagen  Hl  und  Albrecht,  und  Ton  20  Thlrn. 
der  Bibliotheksecretär  Bock  In  Kowiosbbro  ,  Ton  100  Thlrn.  der  Con- 
rector Dr.  Schliepstcin  in  Sobst.     Die  Einkünfte  der  ersten  Oberlehrer- 
stelle am  Gymn.  in  GvxBiififBif  sind  auf  850  Thlr.  jährl.  haar  erhobt 
nnd  mit  der  Stelle  auch  noch  eine  freie  Amtswohnung  verbunden  wor- 
den.    An  den  katholischen  Gymnasien  in  Glatz,  Glbiwitz,   GLOCAr, 
Lmowcntn  nnd  Nbis sn  bt  die  *  fixe  Besoldung  der  Directoren  auf  800; 
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der  enten  Olierlelirer  auf  650,  der  sweiten  auf  600  Thlr.,  beim  ka- 
thol.  Ojnina»iam  in  Brbslav  der  Gehalt  des  zweiten  Oberlehren  avf 
700  und  des  dritten  auf  650  Thlr.  jährlich  erhöht  und  die  erforderliche 
Summe  auf  den  Schiedischen  katholischen  Hauptschnlfond  angewiesen 
worden.  —     Gegen  das  Ende  des  ror.  Jahres  ist  folgende  Verordnung 
erschienen  :  Da  das  Kon.  Ministerinm  su  bemerken  Gelegenheit  gehabt 
hat,  dass  seither  nicht  in  allen   Gymnasien  bei  der  Wahl  der  in  der 
ersten  Classe  an  lesenden  Griech.  Schriftsteller  mit  der  erforderlichen 
Bücksicht  auf  den  Zweck  und  das  beschrankte  Verhältniss  der  Schule 
und  auf  die  jedesmalige  Bildungüstafe  der  betrefTenden  Schulen  ▼erfah- 
ren worden  ist ,  indem  in  einigen  Gymnasien  die  Tragödien  des  Sopho* 
Uet ,  der  Thnkydidegs  und  die  in  Hinsicht  ihrer  Anlage  und  ihres  In- 
halts schwierigem ,  zum  Theil  eine  Bekanntschaft  nüt  der  speculativeu 
Idee  Toraussetzenden  Dialogen  Plato*8,  ja  seilet  der  Pindar,   Aristo- 
phanes ,  Aeschylns  zur  stehenden  Lectüre  gemacht  sind ,  dagegen  dat 
Lesen  der  Homerischen  Gesänge  und  der  Schriften  des  Xenophoa  schou 
mit  der  zweiten ,  ja  bisweilen  schon  mit  der  dritten  Classe  abgeschlotf- 
ien,  auf  diese  Weise  aber  die  Fertigkeit  im  Verständnisse  gekinderft 
wird ,  welche  bei  den  s&mmtlichen  Schülern  der  erstes  Glasse  erzielt 
werden  soll,  um  mittels  derselben  auch  die  Studierenden,  Ton  welche^ 
ihr  künftiger  Beruf  weiter  keine  Kenntnis«  der  Gdech.  Sprache  und 
Literatur  fordert,  zur  fortg^esetzten  Beschäftigung  mit  derselben  auf* 
Bumuntem ,  so  wird  angeordnet  t  dass  zwar  die  eine  oder  die  andef« 
Tragödie  des  Sophokles  und  Euripides  und  die  kurzem  uad  leichtem 
Dialogen  Flato*s,   wie  der  Crito,  Laches,    Charmides,    die  Apologia 
des  Sokrates ,   der  Menexenus  und  der  Ueno  auch  fernerhiu  ia  der  er« 
•ten  Classe  gelesen ,  dagegen  aber  die  grossem  u.  schwierigem  Dialo- 
gen  Flato's,   wie  dei  Peotagoras,  Gorgias,    Phädrus,   Parmenideii 
Phado  u.  »i  w.,  die  Komodieen  des  Aristophanes,  die  Oden  Pindars  und 
die  Tragödieen  des  Aeschylns ,  ausser  in  wiefem  ein^lne  Chöre,  Odea 
oder  dialogische  Partieen  dieser  Dichter  in  Chrestomathieen  und  Aatha* 
logieen ,  die  in  der  Schule  gelesen  werden,  etwa  Torkommen,  tou  der 
Lectüre  auf  den  Gymnasien  ganz  ausgeschlossen  werden  sollen.    Auch 
soll  zu  der  nachgegebenen  Lectüre  des  Sophokles,  Euripides  und  Plato 
erst  dann  fortgeschritten  werden ,  wenn  iu  der  ersten  Classe  eine  Mehr- 
sahl  von  Schülern  ist ,  welche  es  schon  zu  einem  geläufigen  Verstehen 
der  Homerischen  Gesänge  und  der  Xenophontischen  Schriften  gebracht 
haben.     Ferner  sollen  die  Uebungen  im  Uebersetzen  ans  dem  Deut- 
•chen  ins  Griechische  nur  dazu  gebraucht  werden,  dass  die  Schüler 
•ich  in  der  Griech.  Grammatik  und  in  der  richtigen  Anwendung  der  gram- 
matischen Regeln  festsetzen,  keineswegs  aber  dazu,  ihre  Gedanken  in 
freier  Ausarbeitung  oder  gar  in  der  Form  der  Rede  Griechisch  aus- 
drücken, zu  können.     Endlich  wird  die  frühere  Verordnung  in  Erinne- 
rung gebracht ,  dass  der  Unterricht  im  Griechischen  erst  in  Quarta  be« 
ginnen  soll.    —    Für  Rhein  -  Prenssen  ist  bekadntTgemacht  worden, 
dass  bei  dem  starken  Zudrange  junger  Leute  vorzüglich  katholisvcher 
Confesidon  in  dem  höhern  Schulfache  für  den  Verlauf  der  6  nächstea 
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Jahre  die  Uatentfitiangen  ans  dffenüichea  Foadi  in 
möglichst  beschränlct  nnd  den  Theologen  sogewendet  werden.  —  Der 
Ersbiflchof  von  Cöln  hat  heschlotsen ,  dass  von  Ostern  dieses  J.  an  in 
der  Endiöces  Cöln  kein  Tbeolog  lur  Frufang  für  den  Empfang  der 
höhern  heiligen  Weihen  angelassen  werde,  welcher  nicht  seine  Gymna- 
iplstndien  gehörig  ab^macht  und  in  der  AbituieBtenprufang  wenig- 
iteni  das  ZeugniM  Nr.  II  erhalten  hat. 


Zur  Recension  sind  yersprochen: 

Zeirt  Ferienschriften.  —  JVenisel:  De  praepositionom  tmeal, 
fvae  apnd  Herodotunk  invenitar.  —  Herodot  übersetit  von  Sck&IL  — 
Die  Bächer  des  ApoUonins  von  Perga  de  sectione  spatii  bearbeitet  von 
Bieslerweg,  Desselben  ^wei  Bücher  vom  Raomschnitt  bearb.  von 
AfcAler.  Desselben  Bncher  de  sectione  determinata  bearb.  v.  Grdbaw,  — 
l^refler:  EralosthenM  von  der  Verdoppelung  des  Würfels.  —  Benumn: 
De  Archimedls  problemate  bovino.    —   Jnstinus  übersetst  Ton  Eolbe^ 

—  Rüdiger' $  Horae  Latinae.  —  fVedier't  Anleitung  aar  Kenntniss  der 
Iiatein.Trosodik  n.  Metrik.  —  Hom's  Poesie  u.  Beredtsamkeit  derDeut- 
ichen.  —  PöUixi  Praktisches  Handbuch  sur  statarischcn  u.  cursorischea 
Erklärung  der  Deutschen  Classiker.  —  Mersz  MnsentempeL-  —  SekmiiM 
S.  Düfehntideri  Musterlese  aus  dem  €rebiet  der  Deutschen  Dichtkunst 

—  Auswahl  Deutscher  Gedichte  snm  Declamirea.  Quedlinburgs  Ernst. 

—  Die  Franzos.  Grammatiken  von  GerauU- Duvivier  j  Saigey  u.  TViitte- 
fer;  RamnuieMt  Cours  th^rique  et  prat«  de  langue  fran^.;  die  Lehr- 
Imcher  von  Holder  u.  Fringt;  das  Wörterbuch  von  Moxin- Biber  und 
VodierU  Examen  des  Dictionairres  fran^.  —  Die  Englischen  Grammati- 
ken von  ^iköler,  Knorr^  lAayd  n.  Mahn;  Carter^ 8  Anweisung  sur  Er- 
lernung der  Engl.  Aussprache;  LoieoitCn  Explanatiou  of  english  verbs; 
die  Wörterbücher  von  Hilpert  und  ^moZii-FoArefifcrttger;  das  Lesebuch 
Ton  üforstofi;  Lioa'f  swei  Ina  Deutsche  nberselkte  EngL  Lustspiele, . 


\  Angekommene  Briefe. 

Tom  21  Aug.  Br.  v.  H.  a.  A.  [m.  Rec]  —  Vom  27  Aug.  Br.  v. 
0«  a.  G.  [m.  Rec]  —  Vom  27  Sept.  Br.  v.  B.  a.  B.  [Ist  sofort  besorgt 
worden.]  —  Vom  30  Sept.  Br.  v.  W.  a.  O.  [ra.  Rec]  —  Vom  6 
Oct.  Br.  V.  R,  a.  H.  [Freundlichen  Dank  für  die  Anlagen.]  —  Vom  9 
Oct.  Br.  V.  Mj^vl.  D,  [m.  Rec]  —  Vom  13  Oct.  Br.  V.  &\  a.  H,  [  Einst- 
weilen freundlichen  Dank  für  beide  Znsendungen.  Bei  der  ersten 
hätte  ich  geantwortet,  wenn  ich  nicht  gefürchtet  hätte,  mein  Brief 
möchte  Sie  nicht  mehr  in  H.  treffen.  Sobald  ich  Sie  in  G.  welii, 
folgt  Antwort]  —  Vom  19  Oct  Br.  v.  H.  a.  B.  [m.  Rec] 


Litterarischer  Anzeiger* 


Mi( 


Entgegnung. 


[t  sichtbarer  Animesitit  gegen  du  Unternehmen  nnd  dl6 
dabei  Betheiligten  Ist  ein  Anonymus  in  Nr.  111  nnd  118  der 
krit.  BlbHoth.  (bei Hahn)  fegen  das  Krafts che  Lexikon  anfge* 
treten,  in  der  Recension  dieses  Werks  das  Wüstemannsche  er-« 
hebend.  Zn  sichtbar  ieuchten  die  Motive  und  persdnlichea 
Rücksichten  dieses  abermaligen  AngriflTs  an  diesem  Ort  (an  dem 
sich  schon  ausser  einer  tadelnden  Recension  noch  eine  besondere 
Abmahnung  vom  Ankauf  befand,  freilich  ohne  ein  besseres  auf» 
stellen  in  können ;)  herror,  lu  wenig  rechtfertigen  die  gemach* 
ien  einzelnen  Ausstellungen  und  Ansichten ,  was  aufzunehmen 
oder  wegzulassen  gewesen  wäre,  —  über  die  der  Hr.  YerU  nndi 
Andere  abweichender  Meinung  mit  dem  Recensenten  sind  und 
wohi  meist  bieiben  werden  —  bei  einem  so  grossen  und  mtth- 
sataien  Werk  die  Heftigkeit  dieses  Angriffs ,  als  dass  man  nicht 
ruhig  dieBeurtheilung  und  W&rdigung  unpartheüschen  Gelehrt 
ten,  die  das  Werk  wirklich  kennen  und  studiren;  überlassen 
könnte.  W{e  immer,  würde  ich  dem  gelehrten  Hrn.  Verf.  über- 
lassen^ ob  er  Vertheidigung  oder  Rechtfertigung  für  nöthig 
fände  (In  gleichem  Ton  erwidert  er  lüe  öffentlich^,  wäre  nicht 
der  Rec  in  seinem  Grimm  auch  .über  mich  persönlich  und  weg«« 
werfend  hergefallen,  hätte  er  niclit  mir  eben  so  unwahre  ids 
iingereebte  Vorwürfe  gemacht,  sogar  Drohungen  sich  erlanfeti 
während  er  doch  —  überhaupt  am  Ende  müder  geworden  -^ 
das,  worüber  mit  mir  als  Verleger  zu  rechten  ist,  die  Anastat- 
tung  in  Druck  und  Papier,  selbst  loben  muss. 

Icl|  Unschuldiger  soll  an  Hm.  Prof.  Wüstemanns  „htrteif 
Ausfällen  gegen  das  Kraftsche  Lexikon^  in  dessen  Vorrede  zn 
■einem  deutsch -latdn.  Handwörterbuch  schuld  seyn,  durch, 
wegwerfende  Aeusserungen,  wobei  auch  Hr.  Prof.  WMemano 
i,bciheiligt^  seyn  solle!  Vergisst  der  Rec.,  dass  i<|h  yernünftf« 
ger  Weise  vor  dem  Erscheinen  desWeri^s  und  der  Vorrede  die- 
■es  Gelehrten  (den  ich  übrigens  auch  nachher  nie  berührt  ha- 
be, so  weh  mir  auch  sein  Verleger  thun  wollte.)  nichts  über  sein 
Werk  äussern  konnte,  auch  niegethan  habet 

Ich  soll  „erst  neulich  noch  den  deutsch -latein.  Theil  deSL 
Lexikons  Ton  Lünemann  tief  heruntergesetzt  haben.^  Achtete 
ich  auch  den  mühsamen  Fleiss  dieses  Lexikographen  weniger 
als  ich  thue,  so  würde  ich  doch  nie  schmählige  Mittel  ergrei- 
fen, nie  andere  „erniedrigen."  Auch  ihn  habe  ich  nie  genannt. 
Nach  Hrn.  Dir.  Dr.  Kräfte  — >  nie  widerlegter  —  Angabe  in  der 

LiU.  Afa.  ?L 


Vorredle^er  enten  Aol»  htbe  kh-  Not  «iigefiUnrt-^  dass  jene 
schon  4000^  neue  ArQkel  mehr  als  Schellerg  u.  Banem  dd.  IL  W  W. 
enthalten  habe»  auch  habffiiih  ,bei  Anseigen  Tom  Kraftschen 
kleinem  Handwörterbuqh  beoifsrkt»..da88  dies  immer  noch  20 
Bof  en  starker  als  Schellers  d.  1.  Handwörterbuch  sey. 

Mein«  gleich  In  den  ersten  Zeilea  vom  Rec«  gerügtes,  Ver- 
brechen ist  aber  die  „wiederholte  Ankündigung  mit  Lobeserbe- 
bnngen.^'  Bin  ich  dies  nicht  dem  Verf.  und  mir  als  Verleger 
inr  Verbreitung  desBudis  schuldigt  Kann  ich*  nicht  mit  vol- 
lem Recht  mich  dies  ,,nnterf engen''  bei  einem  Werk,  über  des- 
sen Wertb  nach  der  Leipi.  Lit.  Zeit  das  Publikum  schon  vor 
der  Kritik  entschieden  hat ,  von  dem  andere  geachtete  und  ert 
fahrne  Kritiker  erklären,  dass,  ungeachtet  mancher  Angriffe 
doch,  soviel  feststehe,  dasa  es  das  beste  Werk  in  seiner  Art 
sfqrl  — 

Blag  mm  der  Angreifer  seine  nichtgefürchteten,  augenfäl- 
lig, aber  nicht  aus  Liebe,  sur  Wissenschaft  eutsprungenen, 
Brohongeii'  gegen  mich  erfüllen,  mag  er  durch  ebsselne  her- 
ansgesHchte  tadelnde  Vergleichnngen  ein  solches  Werk  ^er- 
nie^ngen^*  und  dadaroh  andere  erheben  wollen  $  aber  er  soll« 
QÜcli  aus  dem  Spiel  lassend,  sich  auch  nennen,  um  nicht  der 
uiitaiitersten  Beweggründe  Terdächtig  lu  sojn. 

Lelpiig,  den  29 Sqptbr.  18». 

Ernst  Klein^ 


Bef  dem  Studium   des  Homer 

ikfifitgende^  m  den  Hahn^tehen  Buchhandlungen  su  Hannover  nnd 
*  Leipzig  erschienene j  Werke  vonügUeh  su  empfMen: 


PlSicier^  Dr.  JT»  JET.  W.  (Professor  in  Gieisen),  über  ffome^ 
Tische  Geographie  und  fFeltkunde.  gr.  8.  Nebst 
einer  Homerfschen  Welttafel  In  FoL  Velin-Drckp.  1829.  206r. 

Cammauttf.  JEU  L.  (Rector  der  DonMchale  sa  Verden),  Vor-- 
echule  %u  der  Iliade  und  Odyssee  des  Hotner* 
Rin  Handbuch  für  S-cbnUn.  gr.8.  Velia-Drckp.  1829.  l&thlr. 

Nitzsthy.G.  W.  (Protesor in  lOel) ,  erklärende  Aumer- 
hwngen  zu  Homers  Odyssee.  Erster  Bandx  ErUä- 
T%xng  des  Isten  bb  4teA  Sesanges.  gr.  8.  1886.  Weiss  Drckp. 
IBthlr. 

(Der  BWeite  Band  erscheint  .1880.). 

<—  —  (tuaeetionum  Homerie.    Spee.  I.  gr.8.  1884.  4  Gr. 

Quaestio  Hom.  IV.  gr.  4.  1828.  10  Gr. 

Koppen^ s ^  J.  6.  J.,  erklärende  Anmerkungen  zu 
Homers  Ilias.  Nene  Aufl.  Tom  Dr.  Buhkopf  und  Dr.  JF 
Spitzner.    6  Bande  neb«t  Einleitung.  8.    7  Bthlr.  4  Gr. 


'Xnight^  R.  P.^    Prolefomena  ad  H^merumf  fma. 

est  Dr.  Rukkapf.  8  mig.  1816.   18  Chr.  x 

Mannert^  iT. (Hofnith in Mänohen),  Geographie  der  6rie- 
ehen^nd  Römer  avi  IhraB  Scbrlften^hu'gwt^llt.     Nene' 
Aufl.  10  Bde.  gr.  8.  87  Rthlr.  8  Gr.     (WoTon  die  versdiredeneB 
Bände  und  Abtheilongen,  auch  Aber  Griechenland,  Klei»- 
•sien  n.  8.  w.  :ein.aein'Ba  Iwben  fltnd^) 

Billerheck^  Dr.  J.,  Handbuch  der  alten  Geogra^ 
phie^  ffir  Sdittlen  and  «im  Nadudiiagen  M^#Br  Vorberel- 
»tangr  anf  die  klass.  SdirifttUüler.  gr.  8.  1826.  16  Gr. 

Schneidere^  J.  C,  grosses  kritisches  griechisch^ 
deutsches  Wörterbuch^  beim  Lesen  d^r  griedi.  prof. 
Scribenten  sn  gebranehen.  2  Bde.  8te  verb.  n.  Term.  Anfl.  neliet 
SnppL  gr.  4.  1819  bis  1821.  (227  Bgn.) ,  statt  8^  RlUr.  j  e  tal 
nur  6  Bthlr.  16  Gr. 


Hflfifiooer,  im  Ferioge  lier  Hahn*9chsn  Hofbuchkanilnug 

9ind  §eitker  enehientns 


'1)  Volger^  Dr..  JF,  F,  (Snbconreclor  am  Jobann«  an  Lüneburg), 
Einleitung  %ur  Länder-  und  Völierkunde.  Fir 
Bürger  -  nnd  Landüchnlen ,  so  wie  zum  S'elbvt^lJnlerricbte.  £r- 
•ÜerBaad:  Earopa.  Zweite,  gftnal.  «mgearbeiteCe  und  rer- 
mehrte  Aufl.     Nebst  8  Tabellen.  2&  Bogen  in  gr.  8.  1829.  16  Gr. 

"i)  Dessen  Lehrbuch  der  Geographie  Ir  Cürsue^ 
oder  Leitfaden  beim  ersten  Vnterrichtß  in  der 
Länder-  und  Völkerkunde  für  Gymäasien  und  Bö^ 
gerscbulen.     Dritte  rerb.  Aufl.   7^  Bogen  In  gr.  8.  1829.   4  Gr. 

S)  Deesen  Handbuch  der  Geographie ^  anm  Gebrauch 
f&r'höh'ere  Sdiulanstaiten  u.  für  gebildete  Leier.  IUI 
6  Tabellen.   57  Bogen  in  gr.  8.    1828.   1  Bthlr.  16  Gr. 

Die  eo  eben  beendigte,  ginilich  umgearbeitete  nnd  sehr  vennehrtay 
Bweite  Auflage  des  ersten  Theils  der  Länder-  und  Völkerkunde, 
'wocu  der  zweite  Theil  (die  übrigen  Welttbeile  entiialtehd)  bald  nachfol- 
gen wird,  hat  durch  die  unausgesetzte  sorffQltige  Thätigkeit  des  Herrn 
Verfassers  so  wesentliche  Vorzfige  erhalten,  2iss  solche  fast  als  ein  gani 
neues  Werk  zu  betrachten  ist.  Durch  Ausscheidung  alles  Unwesentli- 
cheren, durch  einen  gedrängteren  Vortrag  und  durch  einen  mSgUcfast 
compressen,  jedoch  gefölligen,   Druck  in  gr.  Octavo- Format,  ist  Kaum 

{i;ewonuen  worden:  die  deutschen  Staaten  ausführlicher  darzustel- 
en  und  die  Schilderungen  der  grosseren  Städte,  so  wie  die 
Binleitungen  zu  jedem  Lande  zu  erweitern,  so  dase  mit  Recht 
l>ehauptet  werden  luinn,  dass  kein  anderes  geogr.. Lehrbuch,  beij;lei- 
cher  Billigkeit  des  Preises,  so  viele  Materialien  fü.r  d^n  Untei;f:ic^t 
in  Land-  und  Bürgerschulen,  für  die  unippsn  vmj  miitleiyvi  Clas- 
.■  sen  der  Gymnanen^  so  wie  für  Töchterschulen  UeCfVt,  aJa  das  obige.  { 
Nicht  minder  findet  dieses  bei  der  .dritten  i^uflaga- des  Ifoi^i^deni 
oder  eratan  Curtutf  statt,  dem  im  nächsten  Jaue  ein  zwüter  etwas 


wMtMmSig&nt  Ciiniii  f&r  die  mlttleroD  CIumd  d«r  Gymnanaa  mid 
fftr  Tdchtertphalen  fol|;6a  wird. 

Mit  wdcbem  Btt&lle  das  Handbuch  der  Geoffraphio  aii€ge- 
OOBiBcn  wmrden  ist,  beweisen  ^e  rasche  und  allgem^e  Yerbrotong  dea- 
^Itelben  nad  die  dnatimniig  günstigen  Recensionen  darüber  in  den  geach- 
IflCsteo  kritischen  Blättern,  wie  z.  B.  in  Pölits  Jahrbb.  1829.  Febr.  — 
Gdttinger  Gel.  Ana.  1889.  Apr.  —  Heidelb.  Jahrbb.  1829.  Nr.  77.  — 
Bespems  1829.  Juni.  —  Lapz.  Ut.  Zdt  1829.  Nr.  176.  —  Jahns  Jahrbb. 
im.  Bd.  nL  —  litevar.  Anidger  in  Hamborg,  1828.  Septbr.  o.  s.  w« 


Leipaig^  im  wnerm  Verlage  i$t  so  e5eii  enehienemt 
jlriitophauit  Comoediae.    Rec  et  annotatt.  »iglisqoe  me- 
tric.  in  marg.  icript.  instr.  Dr.  F.  H.  Boihe.     ToL  IIL  8  iiii||. 
IBthlr. 

Daraus   besonderi   abgedrockt: 

Eqnltet  10  Gr.     I^rsistrata  6  Gr.     Eedesiazasae  8  Gr. 

Dieser  dritte  Band  des  Aristo phan  es,  dem  der  Tierte  und  letita, ' 
ao  wie  der  Aeschylus  bald  folgen  werden,  bildet  zugldch  den  nebco- 
ten  Band  'der  Gesammtausgabe  der  griech.  Dramatiker  von  Hm.  Dr.  Bo- 
tlw,  wovon  anch  alle  Stüäe  mit  den  latein.  Anmerkungen  für  Schu- 
len sehr  billig  einzeln  zu  haben  und  bereits  Tielfach  dngeföhrt 
dnd.  Tom.  I  u.  II:  Euripides,  kosten  4Rthbr.  16  Gr.  Tom.  III  u.  IV: 
flophodes,  3  Rthlr.  6  Gr.  Tom.  V,  VI  u.  VII  ^  Aristophanes,  Ir  bis  3r 
Tli.  8  Rthlr.  16  Gr.,  also  Ir  bis  Vllr  Band  (231  Bogen.),  gr.  8.  1825 
Va  1829,  11  Rthk,  14  Gr. 

Hühn*9eh9  Verlagsbuchhandlung. 

Jm  «efa—  Vertagt  itf  so  eftcn  ersdkienen  umi  In  oUen  JBuc&ftamilimgaB 

SU  kaheni 

OeorgiuB  Sgncellus  et  Nicephorus  C  P.    Ex  recen- 
.^        iione  Gviliehni  Dindorfli.    2  Vol.  8  maj.    Ladenpreis  8  TUr. 
8  Gr. 

€rerade  Tor  hundert  Jahren  erschien  zu  Venedig  die  letzte  Ausgabe 
dieses  für  die  allgemeine  Weltgeschichte  so  höchst  wichtigen  Chronogra- 
phen in  einem  s^r  mangelhaften  und  incorrecten  Abdrucke  nach  der  mi« 
Dem,  freilich  noch  unvoUkommnem ,  Pariser  Ausgabe  Ton  1652:  beide 
waren  dennoch  längst  Torgriffen  und  nur  äusserst  selten  zu  hohen  Preisen  zu 
erhalten;  es  gereicht  mir  daher  zum  lebhaften  Vergnügen,  «nem  wahr- 
haft dringenden  BedürfniM  auf  eine  so  ausgezeichnete  Weise  abhelfen  zu 
können,  als  es  durch  die  hier  angekündigte  Ausgabe  geschickt,  deren 
TreffKdikdt  der  Name  des  berühmten  Herrn  Herausgebers  rerbürgt.  In 
der  That  wird  hier  eine  g&nz  neue ,  an  unzähligen  Stellen  aus  den  vor- 
handenen beiden  Pariser  Handschriften  berichtigte  und  bedeutend  vervoll- 
■tändigte  Recension  des  Textes ,  nebst  einer  correcten  lateinischen  Ueber- 
■etzung,  zahlreichen  Anmerkungen  und  einem  sehr  ausfuhrlichen  Index  ge- 
liefert, ab  eine  vorzügliche  Zierde  aber  kommt  hinzu  die  im  zweiten 
Bande  enthaltene,  bisher  ungednickte,  höchst  werthroUe  Abhandlung  „über 
die  Quellen  und  den  Werth  des  Syncellus  von  Bredow  ,*'  welche  Derselbe 
während  seines  Aufenthalts  zu  Paris  verfasste. 

Druck  und  Papier  sind  so  schön  und  die  äussere  Einrichtung  über- 
kmpt  so  zweckmässig,  dass  sie  allen  Anforderungen  entsprechen  werden. 

Boon,  im  September  1829. 

Eduard  Weber. 


So  ebm  üi  enMemm  vnd  ra  aOe  BuohhaaMtmgm  V9nmidz 
JLeake^M  Topographie  von  Athen^  nebst  einigen Bemer- 
kongen  nlier  die  AUerthfinier  desselben.  Ans  dem  EngL  nber- 
•etit  und  mit  Anmerkungen  von  den  Herren  Professoren  Jf.  H. 
JB.  Meyer  und  K.  0.  Müller  henmsgegeben  Ton  A,  Rifgä^ 
eker^  Domprediger  in  Halle.  Mit  9  Knpfem  and  Karten.  Vb- 
dlan  8^«.  Halle ,  bei  C.  A.  KflmmeL  Anf  Druckpapier  S  Thlr. 
12  Gr.     Auf  Sdiweberp^ter  5  Thlr 

Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  annehmen,  daas  ^ese  Ueber- 
Mtanng  eines  anerkannt  treffUchen  Werkes  dem  Publikum  willkommen  sein 
werde,  lumal  da  ^eselbe^  wie  die  Vorrede  sich  aosfÜhrücher  darüber  er- 
klart, durch  den  Fleiss  des  Uebersetsers  und  die  hinzugekommenen  Anmer- 
kungen noch  Vorzüge  Tor  dem  Originale  besitzt.  Auch  dürfen  wir  hoffen, 
dast  man  mit  den  Karten,  so  wie  mit  der  äussern  Ausstattung  des  Bu- 
die«  überhaupt  zi^eden  sein  und  den  Preis  desselben  billig  finmi  werde. 


8o  e&e»  iH  »MMmen  und  in  allen  Buckkandbrngen  DeuUMand» 

Ml  haben: 

JDie  rimieehe  Kampagne  in  topographisdier  und  aatiqnarf- 
•dier  Hinsicht  dargestellt  tou  J.  H,  Westphal,  Nebst  einer 
Karte  der  rümbchen  Kampagne  und  einer  Wegekarte  des  al- 
ten Laiium«  (Beide  Imperial -Folio,  der  Text  gr.  4.)  Preia 
^  Bthlr. 

SB.  Die  Karten  sind  anch  einaeln  lu  folgenden  Preisen  zu  haben  t 

L  Karte  der  römischen  Kampagne  (Contorai  di  Beom  modema) 

nebst  Analyse,    k  Z^  Bthlr. 
IL  Wegekarte  des  alten  T<ntnm  (Agri  Bomani  tabula),  k  1  Bthlr. 

5Sgr. 

Wir  halten  es  für  hinreichend,  zur  Empfehlung  dieses  Werks  etae 
kurze  Uebersicht  des  Inhalts  zu  geben.  Der  V«rf •  hat  die  ganze  Landschaft 
Ton  Ciyita  Vecchia  bis  Terradna  tou  Nami  bis  Sora  durchforscht,  und 
über  alle  zerstreuten  Denkmäler  des  Altertbums  ausführlich  Bericht  erstat- 
tet. Der  Text  ist  nach  den  yerschiedenen  Thoren  Rpms  in  11  Abschmtte 
getheOt,  deren  jeder  einen  andern  Radius  tou  Strassen  umfasst,  woran 
sich  die  rechts  und  links  fieeenden  Merkwürdigkeiten  auf  das  ungezwun- 
genste anlteüpfen  lassen.  Die  neue  Karte  :  Contorni  di  Roma 
m  o  d  e  r  n  a ,  welche  durch  die  grosse  Genauigkeit  der  Messungen ,  so  wie 
durch  die  Methode  des  JBäntragens,  als  eine  wahre  Spezialkarte  zu  be- 
trachten ut,  benennt  alle  Ortschaften  bis  auf  das  kleinste  Casale  herab, 
und  wird  dem  Reisenden  mehr  als  der  beste  Wegweiser  bei  seinen  Wan- 
derungen dienen  können.  Die  alte  Karte:  Agri  Romani  tabula, 
enthält  eine  ganz  neue  Verzeichnung  der  altrdmiMhen  Heerstrassen,  und 
empfiehlt  sich  besonders  für  die  Lesunff  der  rdmisdien  Klassiker.  Die 
Genauigkeit  des  Verf.s  geht  so  weit,  Jua  man  tou  den,  in  den  ersten 
Büchern  des  Liyius  genannten  Städten ,  nicht  eine  vermissen  wird.  Der 
beicefügte  kleine  Plan  ▼.  Rom,  welcher  die  7  Hücel,  die  Thore 
nnd  Brüsken  enthält,  gewährt  eine  klare  Uebersicht  leneslÜMsischen  Bo- 
dens. Bbi  angehän^^w  Register  über  die  alten  und  neuen  Namen  läsat 
'  * —  VaUatäiMH^eit  nach  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Verlag  der  Nieolaiiehen  Buchhandlung 

in  BerUa  ond  Stottin. 


m 


J»  Vertage  4er  OtMUter  Borniraeger  in  ESntgeherg  iet  encbie-- 
«e»  miä  im  mUen  Buehkandiumgen  mi  käken: 

Jacobi,  Dr.  CG.J,^  Fnndamenta  nova  thetoriae  fun- 
etionum  ellipiicarum.  4m%|.  1BS9.  8  Thlr. 

eekj  Chr.  Aug,^  Aglaophamus  aive  de  theolo- 
giae  myeiicae  Oraeeorum  eausie  libri  IIL  Ao- 
cedunt  Foetarom  Orphicomm  veUqaiae.  Tom.  I  et  IL  8  in^{« 
1829.     10  Thlr. 

Nosselty  Fr.^  Handbuch  der  Geographie  für  Tieh- 
ierschulen  und  die  Gebildeten  des  weiht  Ge^ 
schlechte.     Erster  TU.  gr.  8.  VM.     1  TUr.  1&  Sgr. 

StruvCj  C.  L,^  Quaestionum  de  dialecto  Herodoti 
specimen  1  et  11.    4  mq.  1829.  25  Sgr. 


Eben  iet  vereandti 

Caialogi  Librormm  Manuscript^ru^m^Jito^imliMUilh^ 

ds  GalliM,  HdTeliae,  Hkplwiae;  liUfitaiitae,  Belgtee/Brilanniae 
aL  BMeramlar ,  mtne  pfEmam  oMti  •  Dr.  Gmst.  Hmendio ,  Fase 
n  et  ni.  Svibicrpr.  Sofareibp.  4  99llr.  — In  ito^  4^  auT  gegUU- 
tet  Tepn-Sclireibp.  8  Thlr. 

Gfekh  nach  Erscheinung  der  vierteil  Liefeitmg^w^die' mit  eiaem  eorj^ 
iUtig  gearbeiteten  Index  dien  'wiehtige  Werk  beaehUetst,  über  d^aen  Ten- 
denz und  Einrichtung  der  Hr.  Verf.  sich  in  der  Vorrede  ausspricht),  die 
Im  November  auch  »schon  in' aller  Häaden  Ayn  soll,  tritt  der  Ladenprrä 
mit  10  Thbr.  und  IB 'Thlr.  für  das  Ganze  ein,  und  können  im  nächsten 
Jahre  nur  Tollstandige  Exemplare  abgelassen  werden; 

J.  C.  Hinrichssche  Buchhandlung 

in  Leipaig. 


Berlin^  im  VeHage  von  Dvneher  nnd   i7iifli6lol  iet  «e» 

enekienem: 

Wilde^  Dr.  S.  (Professor  am  Berl.  Gymnasium  anm  grauen  Klo- 
ster),   Geometrie  für  Bürgerschulen  und  die 
unteren  Klassen   der   Gymnasien.    Mit  neun  Kv- 
)      pfertafeln.  gr.  8.  '1  Thlr.  4  Gr. 

Das  Buch  ist  in  zwei  Lehrstofen  getheilt:  Die  erste  bezweckt  haupt- 
sächlich die  Uebung  im  Gebrauche  des  Lineals,  Zirkels  und  Transpor- 
teurs, indem  dabei  durchgängig  die  kombinatorische  Methode  befolgt  ist. 
In  einem  besondern  Abschnitte^p^ind  die  Netze  zur  Konstruktion  der  re- 
gulären und  halbregulären  Körper  gegeben.  —  Der  Hauptgegenstand  der 
zweiten  Lehrstofe  iit  die  Planimetrie,  deren  Sätze  überall  auf  einfache 
Konstruktionen  gegrOndet  sind.  Auch  ist  ^  Bereclinuag  des  Inhaltes  der 
am  häufigsten  Torkommenden  Korper  in  diese  Lehrstufe  aufgenommen  wor- 
den. Einen  besondem  Vorzug  hat  das  Buch  durch  seine  praktische  Ten- 
denz erhalten,  indem  überall,  wo  dies  die  Grenzen  desselben  nur  irgend 
'gestatteten ,  die  Anwendung  der  Geometrie  auf  die  Geschäfte  des  bürger- 
ichea  Lebens  gelehrt  wird.    Es  ist  In  dieser  Hinsicht  Realgynmasien  und 


BArgerPchiÜMit    so  ynl»  a«ch  Jedem,  dem  et  um  Selbiibelelirang  in  den 
Sikmeotea  der  Geometrie  xu  thiia  bt,  beeonders  za  empüehleii. 


$0  eben  itt  in  meinem  Verlage  encMienen  und  venandt  worden: 

Piatonis  Op era  Graeee.    Eecensnit  et  adnoUitione  critica  In- 
'  ttraxit  Car.Ent.  Christoph.  Schneider^  litter.  ant.pror.VratbL 
Volumen  primum  Cititatb  lib.  I  —  IV  continens:  8'maj. 

Ausg.  Nr.  I.     t  Thlr.  12  Gr. 

—  Nr.  H.    8      -       4    - 

—  Nr.  IlL  1^ 

Ware  et  noch  nSthig,   die  tchon  bei  der  ersten  Ankfln^gnng  ^eses 
Werkt  yersuchten  merkantiluchen  und  literarischen  Umtriebe  zu  widerle- 

fen,  welche  dasselbe  als  einen  Nachdruck  der  Bekkerschen  Ausgabe  des 
lato  Terdächtig  machen  wollten;  so  würde  jetzt  die  vollkommentte  Wi- 
derlegung Torliegen.  Glücklicher  Weise  war  die  Anschuldigung  to  plump, 
dass  sie  auf  das  gelehrte  Publicum  wenig  oder  keinen  GSndruck  gemacht 
hat.  Wer  ihr  indess  ja  einigen  Glauben  eeschenkt  haben  sollte,  dem 
wird  ein  flüchtiger  Blick  in  das  Buch  beweisen,  wie  sehr  et  in  Icrititcher 
Hinsicht  die  frühem  Aus^dben  übertrifft,  und  er  wird  staunen,  Qber  die 
unglaubliche  Genauigkeit  und  Sorgfalt,  mit  der  dasselbe  gemacht  ist. 
Auster  Fldnus  und  den  Bekkerscben  und  Stallbaumschen  mndtchriften 
and  zur  Berichtigung  det  Textet  die  Citate  der  alten  Schrifttteller ,  viei^ 
alte  Autgaben  und  fünf  neuTorglichene  Handtchriften  benutzt  worden :  un- 
ifir  ihnen .  itt  Eine  berate  Ton  Bekker  rerglicheiie  neu  vergehen  und  da- 
bei dat  Retultat  gefunden  und  belegt,  dm  die  Bekkersche  Vergleichung 
ziemlich  uneenan  Iit  Alle  diese  diplomatitchen  Quellen  tind  genau  nach 
lirem  Wertne  getchitzt,  und  nach  dieser  Schätznii^  zur  lurititdien  Feat-i 
Stellung  des  Textes  gebraucht,  der  hier  zuerst  m  ein  dlploihatbch  ge- 
nauer erscheint.  Mit  welchem  Fleisse.  dabei  Hr.  Prof.  Schneider  auch 
die  Sprachgesetze  brachtet  und  bis  in  ihre  Ideinsten  Nuancen  berücksich- 
tigt habe,  davon  werdeo  schon  die  i»  der  VorHede  niedergdegten  Untier 
tuchungen  über  mehrere  sprachliche  Gegenstande  den  überzeugendsten  Be- 
weis liefern,  wenn  es  andore  bei  einem  Manne,  wie  der  Hr.  Uerausg.  ist, 
eines  solchen  bedarf.  —  Datt  übri|tens  auch  von  den  neuem  Bearbeitun- 
gen und  kritischen  Bemerkungen  über  Piaton  alles  benutzt  und  beachtet 
sey,  wild  aot  den  Anmerkun^eo  hetiK>i)^en,  welche 'den  Tolbtändlgen, 
bis  jetzt  bekannte  und  neu  hinzugekommenen,  kurititchen  Apparat,  tobtt 
mit  Zuziehung  der  zu  den  Citaten  der  Grammatiker  und  anderer  altoi 
Schrifttteller  Torhaadenen  Varianten  enthalten ,  überall  bemerküch  machen, 
wo  über  die  Letarten  der  Ton  den  frühem  Herausgebern  gebrauchten 
Handschriften  noch  Zweifel  obwalten,  die  Gründe  über  die  Aufnahme 
oder  Zurückweitnng  der  einzelnen  Lesarten  mittheilen  und  mit  zahlreichOA 

Sprachlichen  and  sachlichen  Brerterungea  durchwebt  tind.  Wenn  übrigena 
er  Text  häufiger  Ton  dem  Bekkerschen  abweicht,,  als  die  erate  Ankündi- 
ffong  det  Werkt  erwarten  lieeti,  to  tind  in  den  Anmerkuasen  die  tpecieU 
len ,  in  der  Vorrede  die  generellen  Gründe  dafür  entwickeU.  Die  äussere 
Ausstattung  des  Buchs ,  welches  eine  wahre  wtd  dchte  Bereiehenmg  der 
phHologieehen  IMerainr  genannt  werden  darf,  ist  ganz  den  früher  gegebe- 
nen Versprechungen  eemass  und  von  der  Art,  wie  sie  der  innera  Gedie- 
Senheit  desselben  und  den  Anforderungen  unserer  Zeit  zukommt.  Um  et 
en  Freunden  des  Piaton,  für  welche  es  unentbehrlich  ist,  übrigens  in 
mehrfacher  Ausstattung  zugänglich  zu  machen ,  ist  eine  dreifache  Ausgabe 
detaelben  Tecanitaltet  worden.    Der  Subtcriptiontpreit  für  den  enten  Biuid 


8 

iit  jetet  getdücMien  mid  der  Ladenpreii  dngetreten«  Dodli  danart  der  er- 
•tere  für  die  folgenden  BSnde  fort,  welche  in  onnnlerbrochener  Reilian- 
folge  im  möglicfaet  korzea  ZwiichenriUimea  encfaeineii  werdeiu 


iL  Fahii  Quintiliani  de  Inniitutione  Oratoria 
libri  duodeeim.  Notas  maiimam  partem  ciitieai  a^jectt 
jiug.  VfoUh.  Oerhkard.    VoL  I  et  IL 

Charta  impr.  1  ^hlr.  12  Gr, 
Charta  angL   2  Tfalr.  12  Gr, 

Je  mehr  es  an  bequemen  Handausgaben  des  Qointilian  fehlt,  indem 
neben  der  Wolf  fischen  kaom  noch  eine  zweite  zu  nennen  seyn  düifte;  um 
ao  mehr  wird  die  gegenwärtige,  Ton  einem  Gelehrten  besorgt,  dessen  Name 
schon  f&r  eine  gediegene  Arbeit  bürgt ,  den  Philologen  und  Schulen  will- 
kommen seyn.  Sie  gehört  zu  der  in  meinem  Verlage  erscheinenden  Klassi- 
kersanmdung,  in  wdcher  sie  in  sofern  eine  neue  5ene  beginnt,  alt  sie  in 
grösserem  Format,  mit  grösseren  Lettern  und  auf  noch  schötoerm  Papior 
erschönt,  als  die  früheren  Ausgaben.  Der  möglichst  correcte  Text  nach 
Spaldings,  hier  neu  revidirter,  Recension  wird  durch  zahlreiche,  unter 
den  Text  gestellte,  kritische  Noten  erläutert,  welche  rieh  über  die  wich- 
tigeren Varianten  verbreiten  und  die  schwierigen  Stellen  kritisch  und  exege- 
tisch erörtern.  Von  dieser  Seite  wird  das  Buch  auch  neben  Wolffs  Ausgabe 
dne  wesenttiche  Lücke  ausfüllen,  Tor  welcher  es  auch  einen  weit  geringem 
Preis  Toraus  hat.  Bin  in  der  «Vorrede  enthaltener  £Ieiidliit  todicum  et  edi- 
tlofiaai  macht  mit  den  kritischen  Hülfsnutteln  bekannt,  und  ist  um  so  wich- 
^er,  als  er  die  zerstreuten  Nachrichten  über  dieselben  in  einer  bequemen 
IJeberricht  zusammengestellt  giebt.  Der  so  eben  versendete  erste  Band  ent- 
hält die  sechs  ersten  Büdier ;  der  zweite,  an  welchem  bereits  gedruckt  wird, 
ist  seiner  VoUendung  nahe. 


M.  A.  Plauti  Capiivi.    EmendaTit  JMder.  lAndenuum. 

Charta  impr.     6  Gr. 
Charta  angL   10  Gr. 

Es  ist  diese  das  zweite  Stück  der  von  dem  Hm.  Diredor  Lindemami 
begonnenen  Ausgabe  des  Plautus ,  deren  Werth  und  Vorzüglichkeit  bereits 
aus  der  früher  erschienenen  Bearbeitung  des  Mües  gUniMUM  bekannt  ist. 
Die  Bearbeitung  des  gegenwärtigen  Stückes  dürfte  übrigens  dämm  noch 
Tollendeter  sejn,  weil  bei  demselben  dem  Hm.  Herausgeber  zahirrichera 
kritische  Hülfsmittel  zu  Gebote  standen ,  als  bei  jenem.  Sonst  liefert  ea, 
wie  die  Ausgabe  des  Afilef ,  einen  ganz  neu  gestalteten  und  viel  kritische- 
ren Text,  WS  die  frühem  Ausgaben,  mit  einem  reichhaltigen  Commentar, 
in  dem  die  VarietoM  lectionU  und  die  nöthigen  Brläuterangen  des  Texten 
enthalten  sind.    Die  Austattung  ist  ganz  in  der  Art,  wie  die  des  Quintilian« 

Leipzig,  den  16  October  1829. 

B.  G.  Teubner. 
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QUA  DE  CAUSA  GOLLEGTIO  IQIGHOETUR. 

AssERTORBS  fidei  tenacissimos  et  Eyangelii  castissimos  in- 
terpretos  si  quis  mente  perlustraTerit  Patres ,  seriem  hübet 
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et  quamdam  suiumorum  virorum  clarissimam  caienam,  qua 
sincerus  hie  et  illimis  in  remotissimas  aetates  decurrit  fons 
disGipKnarum  qui  ex  Apostolorum  ore  primuin  fluxit.  Nam- 
que ,  dam  illi  narrant  de  fide ,  nil  additum  aut emendatum  aut 
depromptumepeuu ,  sedhocillustratum  quodcumquepaulo 
obscurius ,  hoc  fusius  commonstratum  qupd  rüde  et  incon-  ' 
ditum  in  sacris  membranis  jacfsre  conquerebantur.  Hinc 
e  Patrum  nobilissimis  paginis  quae  exstant  catholicae  fidei 
unitatem  invicte  arguuut;  haec  Terissima,  ut  patet»  rerum 
et  discipliuarum  nostrarummonumenta»  quae  nee  temporum 
inconstantia  mutavit,  nee  aetatum  injuria  multiplex  abo~ 
levit  :  quin  ,  licet  Patrum  communioni  illud  de  se  praedi- 
care  ,  quod  unus  olim  de  cunetis:  «Haec  didmus  quae 
didicimus.  • 

Ergo  putidc  hie  et  in  irrito  desudaret  qui  rem  omnibus 
facile  perviam  sibi  demoustrandam  praesumeret  ^  qempe 
Patnim  Tolumina 

Nocturna  Tersandn  maou,  Tersanda  diuraa; 

quippe  quae  Apostolieas  fidelissime  exhibent  diseiplinas' 
neeeiTata  coelestia  in  anefpiti  cubare  sinunt.  Et  certe,  unde 
tanta  claritas  in  dicendo  ?  Unde  lux  formosior  aut  gravissi- 
marum  rerum  laetius  juveneseet  seges?  Unde ,  si  quis  theo- 
logiae  pr»ecipue  operam  dedit »  certius  aut  melius  doctrinas 
petet  ?  si  quis  ethieae ,  sapientiam  ?  si  quis  oratoriae  facul- 
tatiy  eloquium?  Multis  qaidem»  et  iis  optimae  notae  viris, 
ex  hae  omnium  rerom  ditissima  supellectili  ornamenta  de- 
sumpta,  armamentario  tela,  thesauronopcs,  amne  verbo- 
mm  überlas.  Nee,  ut  celeberrimum  sacrae  eloquentiae 
doctorem  sequar,  ex  alia  rhetorum  oflicina  ullus  emersit 
in  dccerneudo  perncax ,  in  doccndo  evidens ,  in  eloquendo 
praepotens  :  quod  quidem  illi  et  iieri  jubent »  et  quomodo 
fiat ,  exemplo  docent.  Gelsioris  sane  ingenü  vir  et  Eccio- 
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siae  alterum  lumen  Bossuet .  nonne  voce  Patrum  videiur 
affari ,  dum  sublimis  fertur ,  ac  dogmata  alte ,  argumenta 
austere,  verba  raagnifice  congerit?  Gandidissimae  animae 
Feneloni,  melleus  sermo  et  quse  quodam  modo  pectori  al- 
linitur  suavitas,  quo  docente  contigit?  Jam,  ut  caeteros 
praeteream ,  de  clariss.  presb.  Bouräaloue  et  Massillon 
duntaxat  acturus ,  unde  illi  vis  et  simplicitas  in  bis  ,enar- 
randis  quae  comprobanda  suscepit  ?  unde  huic  styli  com- 
moditas ,  yenus  ac  lepos  ?  Si  quis  yero ,  haec  ratus  nimis 
alta ,  eruditum  sese  dici  maluerit ,  quae  laus  et  non  sordida 
laurea  multis  recentiorum  abunde  competit ,  qua  praevia 
face  in  altissimae  antiquitatis  caliginem  Uli  pervenerunt , 
idque  sunt  assecuti  ut  pro  tenebris  lucem  posteri  sibi  adesse 
gauderenty  nisi  hac  quam  Patres  praeferebant  ? 

Quod  si,  omissis  doctrinis,  tota  jam  in  Patrum  elo- 
quentia  versetur  oratio,  quam  non  igoobiii  fecundia  ilii 
censendi,  etsi  plerumque  non  tarn  id  illis  quaesitum  ut 
florido  stylo  et  schematum  versutia  animos  vel  aliicerent 
vel  concitarent ,  quam  ut  rerum  gravitate  raptos  in  Eccle- 
siam  et  veritatem  compellerent !  Quae  vis  Gypriano ,  dum 
fideles  monet  admoto  martyrio  ita  non  expaliescendum  ül 
par  sit  gestire  atque  obviam  ire!  Vir  Afer/  quum  saga- 
cissime  argumentatuv  perprimitque  sequaci  syllogismo  ad- 
versarios ,  cui  sapientium  postponendus  videtur  ?  Lactantio , 
quid  aut  elegantiae  aut  gratiae  non  adfuit ,  quem  Tulliana- 
rum  artium  aemulatorem  veteres  mirati  sunt!  Jam  quae 
vehementia  praedicantisEphraem ,  et  binc  clamores  cientis , 
hinc  lacrymas ,  inenarrabili  vocis  imperto !  Ghrysostomo , 
dum  ou(>fi »  quam  vere  aurea  iingua  et  pulchritudinum 
ferax  !  Longi  erimus ,  si  ea  de  Ambrosio ,  Augustino ,  Ba- 
silio ,  Nazianzeno  comprehendere  in  consilio  fuerit  quae 
profanae  etiam  disciplinae  sectatores  ultro  saepissime  sunt 
profcssi ,  ^lociali  nempe  Patrum  esse  sc  discipulos  ! 
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Quam  ergo  cavendum »  si  caveodum  ne  quid  Ecclesia 
detrimenti  capiat ,  ne  tot  et  tanta  rerum  nostrarum  monu- 
menta  deleyerlt  oblivio !  Delebit  tarnen  (namquenuUa  oon* 
die  optimarum  paginarum  aliquid  perit ) ;  et  paucos  ante 
annos  ,  modo  illa  exceperis  volumina  quae  in  ampliasimis 
übrorum  thesauris  nacta  sunt  perfugium»  actum  erit  de 
gaza  Patrum »  ni  qua  tandem  spes  adfulserit  e  typographia » 
et  quae  ob  vetustatem  pessum  eunt»  recentior  industria 
ftuppleverit. 

Ergo  tanta  inchoantibusnondicceptandum  anutilis  futura 
sit  Collectio  Patrtan,  sed  quo  pacto  conflanda ,  ordinanda 
aut  oruanda  editio,  in  quam  molem  redigenda,  quibus 
typis  mandanda ,  ac  caetera  id  genus; 

QUI9  ORDO  IN  CONFLANDA  SYLLOGE. 

Nostra  haec  Sylloge  quum  eo  consilio  tentetur ,  ut  quae 
scripta  intra  paucorum  atria  delitescebant ,  ilia  circumfe- 
rantur  jam  minus  parce,  et  dum  migaria  fient»  vulgatius 
id  Studium  faciant  quod  temporum  infelicitate  intereeptum 
fere  et  oppressum  fuit ,  nefas  grande  ducemus  si  quid  ex  bis 
sublatum  erit  quae  omnium  consensu  probantur.  Hoc  sit 
ergo  certum ,  haec  talia  a  nobis  repraesentatum  iri  qualia 
e  manu  auctoris  elapsa  sunt ,  h.  e.  nee  mutila,  nee  manca : 
caeterum  si  quis  über  minor!  studio  perlegend  us,  abunde 
erit  si  Rerum  summam ,  vel  Analysin  (hasc  rocentiorum  so- 
lemnis  yox  est  ]  confecerimus ,  quam  solam  dignabimur  ty  • 
pis ,  incolumi  utique  argumentorum  scrie ,  et  hie  ad  verbum 
serTatis  quae  omitti  aut  ignorari  nequaquam  par  est. 

Praefabimur  pauca  de  singulorum  vita ,  scriptis »  scri- 
bendi  occasione  aut  necessitatc;  cui  nomenclaturae  adeo 
non  aliquid  decrit ,  ut  ne  de  spuriis  quideni  conticescen- 
duiL  videatur  :  tum  de  editionibus  nientio  injecta  ,  quao 
potissimum  elegantes  aut  utiles,  quae  in  primis  sjiectabi'- 
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les ,  quae  palmaria »  quae  ergo  io  iexia  decernendo  magis 
placuerit.  Quod  ad  Graecos  special ,  haec  e  Lalinis  ver- 
sionibus  exhibebilur  quae  fit  maximi  apud  doclos  :  quum 
lameo  fas  sil  versiones  emendari »  qui  labor  slullissime 
ipsum  auclorem  yiolarel »  pauca  ideolidem  loUemus  aut 
mutabimus  quae  in  melius  reduoi  facillimum  fuit. 

Sic  ea  se  habebit  eo  sensu  cuncta  complexa  GoUectio , 
quod  nullum  librum  omissura  sil,  qui  ad  mores  ac  religio- 
nem  aliquid  conferal« 

Temporum  ratio  ila  seryabilur »  ul  unius  sylloges  cyclo 

omnis  doclor,  omne  opus  continenlerrepraesentelur,  ab 

^  Aposlolicis  auctoribus  ad  D.  Bernardi ,  Aquinalis  et  Bona« 

venlurae   lempora.   Liceat  indicem  hie  subjunxisse  quo 

singulorum  nomina  ad  aelalom  suam  referantur. 


AelM  a  Chr.  f.  prima  et  altera. 


D.  BARNABiS« 
HERIIAS. 

D.  CLEMENS ,  papa. 

D.  IGlf  ATI1JS. 
D.  POLYCARPUS. 


D.  IRENAEUS. 

IIINUTIUS  FELIX. 

D.  CLEMENS  ALBXANDEINUS. 

TBRTVLLIANUS. 

D.  mPPOLTTUS. 

D.  DIONYSIUS  ALEXANDRINUS. 


D.  JUSTINUS. 

ATHBNAGORAS. 

TATIANVS. 

D.  THEOPHILUS. 

D.  DIONTSIUS  CORINTniUS. 


ORIGENES. 

JULIUS  AFEIGANUS. 

D.  CTPRIANUS. 

D.  GREGORIUS  NEOCARSiRIEN 

SIS. 
O.  ARGHELiUS.  ' 

Quarta. 


MAGNUS  OSSIUS  G0RDUBENS19. 

JULIUS  FIRMIGUS  MATBRNU8. 

ARNOBIUS. 

LAGTANTIUS. 

D.  PAMPHILUS. 

EUSEBIUS. 

D.  BPHRAEM. 


D«  ZENO  YERONENSIS. 

D.  OPTATUS  MILBFIT  ANUS. 

D.    GYRILLUS    HIEROSOLYMIT. 

D.  JAGOBUS  NISIBENUS. 

D.  HILARIUS  PIGTAVIENSIS. 

VICTORINUS. 

LUGIFER  CARALITANUSb 
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D.  BVSBBIV8  VBRCSLLBH8I8. 

D.  ATHAIIASIÜP. 

1).  BA8ILIUS  GAESARIBN8I8. 

MAC  ARU  (tREs). 

D.  GRB60RIÜ8  NAZIANZBlfUS. 


D.  DAMA8U8  m8PANV8. 

D.  PAGIANVSBARGINONBNSIS. 

D.  AMPHIL0GHV8« 

DIDTMÜS  GABCir8« 

D.  AlfBR0SIÜ8. 


Quinte* 


D.  GRBGORIVS  NT88BNU8. 
D.  EPIPHANIV8  8ALAMINEN8IS. 
D.  JOHANNES  GHRT80STOinJ8. 
D.  GAUDBNTIUS  BEDUBN8I8. 
EUFFINÜS. 

AÜB.  PRITDENTIUS    GAfiSARAU- 
"  GUSTANUS« 
8ULPITIU8  8ByBBV8« 
D.  HIERONTUTS. 
D.  AUGUSTINUS« 
D.  PAVUNÜS  NOLANUS. 
lIAEirS  UBRCATOB. 
D.  ISIDORl/S  PELVSIOTA. 
CA8SIANÜ8« 

D«  GTBILLUS  ALEXANDRINU8. 
D.  PROCLUS  C0N8TANTIN0P0L. 


D«  YINCENTIÜb  LIRINENSIS. 

D«  HILARIU8  ARELATBN8I8. 

»TNE8IU8« 

D.  BüGHBEiS. 

D.  PETRUS  GHRTS0L0GU8. 

D.  BASILIUS  SELBUCIE1I8I8. 

AENBA8  GAZEN8IS. 

D.  NILÜ8* 

THBOOORETUS. 

D.  LEO« 

D.  PBOSPERUS  AQUITANENSIS« 

SALTI  ANUS. 

D.  SIDONIU8  APOLLINARIS. 

D«  VICTOR  YITENSIS. 

JUUANUS  POMERUS. 


ALCIMTS  AYITUS. 

D.  FUL6ENTIU8« 

D.  GAESARIUS  ARELATEN8IS. 

D.  DOROTHEUS. 


D.  LEANDER  HISPALBN8IS. 
D.  MARTINUS  BRACARENSIS« 
D.  GREG0RIU8  TURONENSIS« 


D.  JOHANNES  GLIMAX. 
D.  GREG0RIU8  MAGNUS. 
D.  GOLUMBANUS. 
D.  ISIDORUS  HISPALENSIS. 
D.  MAXIMUS  TAURINENSIS. 


Septinuu 


D.  ILDEFONSUS  TOLBTANUS« 
D.  BUGENIUS  TOLBTANUS. 
D.  JULIANUS  TOLBTANUS; 
D.  BRAULIUS    GABSARAUGUSTA- 

NtS. 


Oeteva. 


TENERABILIS  BEDA. 

D.  JOHANNES  DAMASGENUS. 


D.  VALERIUS  ASTUR1GBNS18. 
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Noiuu 


D.   EULOGIUS  GORDUBENSIS. 
SAMSON  ,  ABBAS  HISPANUS. 


PAULUS  ALTARUS  COR'OUBENSIS. 


Daodeeuna  neenon  tertia  deeSma. 


D.  BERNARDUS. 

D.  THOMAS  AQUINAS. 


D.  BOIYATENTURA. 


Tum,  sicubi  incocpto arriserit  Cblyot,  ea  apponemus  quae 
infimarum  aetatum,  noa  infimae  notae,  scriptores  juris 
public!  fecere.  Principcs  horum  : 


AMOLO» 

WALAFRIDVS  STRABO, 

RABANUS  MAURU8, 

PASCH ASIUS  RATBERTU8, 

RATRAMNUSy 

HINCMARUS  BBMENSIS, 

D.   FULBERTUSy 

PETRUS  DAMIANUS, 

LAlfFRANCUS» 

D,  ANSELMUSy 

D.  YYO  CARNUTBNSI8, 


PETRUS  VElfEBABILIS» 

PETRUS  CELLBflSISy 

JOHANNES  SARISBURIENSIS» 

PETRUS  BLESENSIS» 

GULIELMUS  ARTERNUS, 

D.  LAURENTIUS  JUSTINI  ANUS, 

GEBSO, 

CLEMANGIS, 

D.  FRANCISCUS  A  B0B6IA, 

D.  CAR0LU8  BOBROMAEUS, 

BENEDICTUS  XIV,  etC. 


Ergo  Dulla  non  Ecclesiae  aetas  in  hoc  thesauro  exhibe- 
bitur.  Grande  profecto ,  et  toti  Ecclesiae  catholicae  perutile 
monumentum  adstruimus ,  cui  nullus  est  dubitandi  locus 
quiD  cuiicti  fideles  eifusis  mentibus  atque  animis  assentian- 
tur.  Verum ,  ut  suus  singulis  Eoclesiis  constet  proprii  no- 
minis  bonos  et  laus  veluti  domestica ,  decrevimus  expleto 
operi  iNBicBM  addere  universalem  ,  in  modum  supplementi , 
in  quo  prius  omissi  scriptores  ecciesiastici  referentur ,  no- 
mine et  operibus  cogniti  quoscumque  sibi  Ecclesia  unaquae- 
que  vindicat;  confisi  videlicet  legenti  cuilibet  nee  inGcetum 
fore  nee  supervacaneum ,  si ,  posteaquam  Patres  Graecos 
Latinosve  pra^stantissimos  ,  juxta  normam  temporum  ubi 
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claruerunt ,  ferme  integros  evolvcrit ,  caeteri  occurrant  Do- 
ctores,  ingenio  famaqueimpares,  minus  autem  contemnendi» 
non  jam  ordino  chronologico  promiscue  congesti »  ut  in 
anteactis  voluminibus  videre  erit ,  sed  familiis  distincti  pe- 
culiaribusy  analytice  taDtum  exponeodi;  sicque  peragrato » 
ut  ita  dicam  »  orbe  christiano  ,  regiones  singulae  lusträri 
queant  :  ex  quo  fiet  ut  uno  intuitu  pateat  quot  et  qoates 
vires  unaquaeque  Ecclesia  scu  Italiga  ,  seu  Hispana  »  seu 
Galliga^  aut  Gbemanica  »  habuerit,  et  sie  de  alib.  Nulla 
igitur  neque  aetas »  neque  gens  de  nostro  silentio  conque- 
retur.  Hie  autem  index  praedictus  mo  atque  ultimo  volu- 
mine  includetur,  eritque  Tabulas  universali  totius  operis 
praevius. 

Uaec  utut  brevissima  >  ea  sunt  tamen  quae  ad  laboris  no- 
stri  approbandas  rationes  suQiciant* 

Quam  selectam  SS«  Ecclesiae  Patrum  Bibliothecam  {Bt- 
bliothique  choisie  des  Peres  Grecs  et  Latins)  clarisa.  abb. 
GviLLON  9  eloquentiae  sacrae  professcr  in  Facultate  Theo- 
logiae  edidit ,  illa  quum  in  multorum  manus  devenerit , 
credidimus  rem  non  ingratam  bis  fore  qui  Gallicam  ver- 
sionem  in  promptu  habent »  si  in  Latina  Sylloge  praeclara 
haec  loca  repererint  quae  in  sermonem  Gallicum  vertenda 
ille  curavit.  Quocirca  ad  caicem  paginarum  ea  notavi- 
mus  quae  in  Bibliotheca  selecta  gallice  exstant.  Nee  dee- 
rit ,  vergente  in  finem  volumine ,  concordantia  cujus  ope 
facile  et  citra  temporis  jacturam  possis  ad  Gallicam  meta- 
phrasin  decurrere. 

QUAENAM  AGENDI  RATIO  EDITORI  FDTVRA  SIT. 

Ut  hunc  finem  Editor  nanciscatur  quem  sibi  proposuil  : 

1  *'  Laboris  partitio  instituta  est  inter  plurimos  Gallicani 
cleri  presb.»  quornm  nuUus  non  nobilis  in  litteris;  nee  in 
Parisino  aagulo  cuncta  fiunt,  sed  provincialium  quoque  ad- 


(9) 

hibitus  labor;  namque  hie  res  fit  quam  ad  omnes  spectare 
convenit.  Prooemiohoc  nostro  liquet  hos  litteris,  theologiae 
et  educandae  juventuti  operam  dedisse,  quosdam  esse  pro- 
tovicarios  :  singuUs  pro  magnifico  elogio  nomen. 

Eminebit  tarnen  inter  priDoipes  incoepti  vir  spectati  in- 
genii  et  indefessi  Guillon  »  eujus  si  nomine  orba  Sylloge 
dictitaretiir ,  quidquid  uspiam  eruditorum  et  piorum  viro- 
rum  est  acerbissime  questum  foret. 

8^  Ut  tamen  conspirarent  omnia  tn  unitatem»  Lutetiae 
coUegium  exstitit ,  e  sex  viris ,  quibus  hoc  in  mandutis  ut 
laborem  perpetuo  regant  et  perpetrandae  rei  operam  diii- 
genter  navent.  Sequuntur  oomina  : 

GUILLON  ,  Professor  Eloquentiao  sacrae; 

CAILLAÜ ,         j 

SAINT-YVES  ,  )  Gallicarum  missionum  presbyteri; 

AÜVERGNE,    j 

GANILII»  Bibliothecae  catholicaemoAetdX^v; 

M.  ***. 

5"*  Quum  non  parum  biographico-iitterarias  notitias  unus 
color,  unus  Stylus  commendaturus  sit ,  has ,  notis  usus 
quas  varii  varias  ad  collcgium  aut  editorem  mittent ,  unus 
conscribet  D.  A.-B.  Gaillau«  qui  jam  id  operae  feiieiter 
aggressus  est  in  Introductione  ad  lectionem  SS^  Patrum. 

4''  Quis  voiuminuni  futurus  sit  numerus  nunc  vix  potest 
statui»  ne  strictuis  forte  ex  quorumdam  arbitrio  sumenda  lex 
editores  eo  compulerlt  nt  mutilum  id  fiat  quod  plus  aequo 
breve  ilii  pervelint.  Hoc  tamen  spondent  auctores ,  sibi , 
dum  dxctitant,  utilitas  operis  summa  lbx  esto,  nequa- 
quam  obliviscendum  quid  emptoribus  optatius  sit. 

5"  Omnia  sie  ordinavimus ,  ut  possit  quam  celerrime 
neque  uila  interjecta  mora  ad  finem  suum  penrenire  opus. 
Singulis  mensibus  exibit  duplex  voIumen  ea  forma  quam 


(   lo  ) 

vocantin^^  Prima  dyas  (gslKce  vulg.  die.  livraiscn^  ad 
eiii{rtore8  die  feb.  20°*  missafuit,  altera  post  elapsum  men- 
sem;  tum  pai^iler  eaelerae  ordine  qiiaeqcie  suo. 

QUAE  CONDITfO  SUBSGRIPTOUS. 

Collectip  selecta  SS.  EecUsiae  Patrum  exeudetur  typis 
noYis  celeb.  V.  Didot » Amionaeo-Montgolferiana  {des  fa- 

briques  de  MM.  Montgolfier'^ICAnnonay)  charta  preüosiore, 
ea  scilicet  quae  audit  Tulgo  vilin  satini.  Toium  opus  praelis 
subjicient  duo  typographl  in  primis  notabiles. 

SinguU  tomi  in-8'',  operculo  typis  exarato»  coostabunt 
9  thaler  8  groschen. 

SUBSCRIBrrUHr 
(NON  DANDA9  ANTE  AGC£PTI}1I  VOLimEl«,  PECIJNIA  ,) 

OPSIAE , 

PARISIJS  KT  BRUXELUS, 


PARISIIS.  —  EX  TYPOGRAPIIEO  COSSOM  , 
Via  viilgo  tticln  Saint-(itrmain-«hs'Prts ,  n*  9. 


